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& 1. 


Portugal unter Pombal. 


Da man nad dem fiebenjährigen Kriege in allen Staaten 
Europa's anfing, die Hierarchie und bie aus dem Mittelalter ſtam⸗ 
menden Yeubalrechte zu beichränfen ober ganz abzufchaffen, wie 
Friedrich der Große in Preußen that, fo beginnen wir bie zweite 
große Abtheilung diefes Werks mit Aufzählung ber Schritte zu 
einer ftillen Revolution in ben Staaten, welche fowenig ald ber 
König von Preußen bie bisherige Kabinetsregierung aufgeben woll- 
ten. Das lektere war auch die Urfache, warum bas, was Choi⸗ 
jeul in Frankreich, Tanuca in Neapel, Aranda in Spanien, Pom⸗ 
bal in Portugal unternahmen, Widerftand im Volke fand, welches 
in feinen Gewohnheiten geftört warb, ohne Mechte oder Vortheile 
zu gewinnen. 

Wir beginnen mit Portugal, welches Reich, wie wir Im vor⸗ 
hergehenden Theile erzählt haben, unter bem ſchwachen und kraͤnk⸗ 
lichen Könige Johann V. einem ganz geiftlichen Staate glich, und 
in den legten fünf bis ſechs Regierungsjahren bes Königs ſogar ganz 
öffentlich von Mönchen vegtert ward, König Johann war fait 
Sqhlofſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. IL Th. & Aufl, 1 
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beftändig‘ Frank, fein Betchtwater, der Kapuziner Gafparb aus ber 
ſehr angefehenen Familie Gaven, Fam’ nicht von feinem Bette, er 
Veitete alfo faft allein den Staat. Portugal warb daher in dem 
Augenblicke, als Johann V. am 31. Juli 1750 ftarb, ganz Höfter- 
lich vegtert. Nach Pater Gafpard, der gleich nach Johann's Tode in 
fein Klofter zurückfehrte, Fam unter der Regierung des Königs Joſeph 
ein Mann an bie Spike der Regierung, der ald Gefanbter in Lon- 
don, in Paris, in Wien gelernt hatte, wie unpaflend das Syſtem und 
der Aberglaube des Mittelalters für die Staaten neuer Zeit jet. 

Diefer Mann war Sebaftian Joſeph von Carvalho y Melon, 
fpäter erft Graf von Deyras, dann Marquis von Pombal, weß⸗ 
Halb wir ihn blos mit dem Namen Pombal bezeichnen werben. 
Man fchiefte ihn unter der vorigen Regierung, um ihn zu entfer- 
nen, erſt in unbebeutenden Gefchäften nach London, dann mit 
bedeutenden Aufträgen nad) Wien. Mit der franzöftfchen Philo- 
fophte und den neuen Ginrichtungen europätfcher Staaten befannt 
geworden, überzeugte er fich, daß bie Jeſuiten, in deren Händen 
ganz Portugal und beſonders aller Unterricht war, feine Lands- 
Veute um mehr als ein Jahrhundert zurücdgehalten hätten. Die 
Königin von Portugal, eine öfterreichifche Prinzeſſin, die wäh- 
vend der oͤftern Anfälle von Geiftesabwefenheit, an denen ihr 
Gemahl litt, die Megierung führte, hatte Bombal im Wien zu 
manchem Gefchäft gebraucht. Er Hatte hernach ihre Freundin, bie 
Sräfin Daun, gehetrathet und ward dann nach Liffabon zurückberufen. 
Dort verichaffte ihm die Königin fchon bei Lebzeiten ihres Gemahls 
einen Platz im Miniſterium. Das fehen wir aus einem Briefe bes 
franzöfifchen Gefandten in Wien an fein Miniftertum. Diefer 
melbet in einem Briefe vom Anfange des Jahrs 1750, ber ſich 
im Archiv Des Mintfterinms der auswärtigen Angelegenheiten in 
Parks findet, *) umter großen Lobeserhehungen Pombal's, daß er 


1) Sn ben Archives des affaires dirangeres, Correspondance d’Au- 
triehe No. 844 fehreibt Blondel in. einem Briefe vom 10. Januar 1750: 
Mr. de Caravalbo a et6 long-tems ministre de Portugal a Londres d’ou 
le xoi son maitre l’a fait passer ici (A Vienne) pour y employer ses 
offices afın de retablir la bonne intelligence entre ceite cour et celle de 
Rome (well Maria Thereſia das Patriarchat von Aquileja aufgehoben Hatte.) 
R a ei ögaleınemt. charge de faire. recouvrer ü l’elestenr de Mayenco les 
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zum Miniſter der answärtigen Angelegenheiten feines Baterlandes 
befkiimmt ſei. 

König Johann ftarb gleich nach Pombars Ankunft In Lifſa⸗ 
bon, feine Wittwe als Vormünderin ihres Sohnes Joſeph warb 
von ihrer Freundin, ber Gemahlin bes Miniſters, völlig beherrſcht; 
es war ihm daher leicht, ſich dem jungen König fo unentbehellch zu 
machen, ba er feinen Einfluß auch nach bem Tobe ber Königin 
Mutter behauptete. Der junge König fcheute jebe Anfirengumg, 
er war wollüſtig und ausſchweiſend, fürchtete ſich aber Dabei An- 
diſch vor feiner Gemahlin, vor der ev feine Liebſchaften ſorgfaltig 
verbarg. Er war abergläubig wie ber geringſte Bauer ſeiner 
abergläubigen Nation, dabei war er feig und Pombal muthig 
biefer erhielt ihn Daher argwoͤhniſch und Angfilic, und bewirhbe, 
daß fich ber König aus Furcht ganz ihm Überlieh, Am von ihm 
geſchützt zu werden. 

Der Englänber Wrarall, der Pombal erft kennen lernte, aAs 
biefer ſchon fiebenzig Sahre alt war, fand tn feinen Zügen, in feinem 
rieſenhaften Bau, in feiner Nebe noch alle bie Energie, die et 
währenb feiner fiebenmdzwanzigjährigen Regierung bewiefen Walz 
es ſcheint alſo, als wenn ihn bie Natur im voraus zum Dietator 
und Reformator beftimmt hatte, Um fein Verfahren beim Kefor⸗ 


— — — 





bonnes gräces da pepe. Dans ces deut affaires il a done des preuves 
de son habilete, de sa sagemse, de sa dioiluse, de sa douodur A srl 
de sa grande palience et il s’est mon seulement comeris fa bieivefliimce 
de toutes les parties interessdes mais aussi de tous les ministres 6traulgess 
et des personnes de consideration qui sont ici. Il est noble en teuf sans 
ostentation, il est sage et trös-prudent, rempli de sentimens et principes 
@honaeur, ne vivent qu’au.bien gendral et je ssis qu'il fa pas deyenda 
de ui que Pimperatricd n’adeptät plasıot des senlimens paolfidies. A dit 
aussi bon eitoyen du monde qu'ami solide et il a été fort regreid de be 
cour et de la ville. Il a environ 50 à 55 ans, et gest maris & Vienno 
depuis 4 ans à la file de la generale de Daun dont les enfans sont etab- 
lis les uns en Italie les autres en Baviere, d’atures dans l’empire et elle 
a aussi une Alle chandimesse de Remiremont. Damm fügt er hinzu, daß 
diefe Gemahlin ungern aus Wien gehe, weil fie drek Kinder mitnehme, die 
fle zu verlieren fürdhte. Gr ſelbſt Habe oft zus Blondel gefagt, er wünſche 
Reber in Frankreich angeſtellt zw werben, als in feinem Vaterlande; jept heiße 
es aber, er werde Miniſter der auswärtigen Angelegenhelten zu Lifſabon und 
feine Gemahlin dame du palais de in reine. 1° 
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miren weniger grauſam zu finden, muß. man bedenken, daß in 
Aſien, Afrika und im fühlichen Europa unfere Falte und langſame 
Moral ganz unbekannt ift und durch eine heiße, ben Himmel er- 
flürmende Religiofität erfet wird; daß es ferner nur einem mo= 
narchiſchen Danton oder Nobespierre gelingen Tonnte, Portugal 
der Gewalt des Mittelalters zu entreißen. Pombal war gemacht, 
ein monarchiiches Schreckensſyſtem zu organifiren, er allein Fonnte 
Portugal daher den übrigen Staaten Europa’d und der neuen 
Zeit nahe bringen. Einen eigentlichen Reformator darf man ihn 
aber gleichwohl nicht nennen, denn unter feinen Mafregeln war 
fein Zufammenhang, das Mehrfte was er anfing, führte er nicht 
durch, und da ex weder Maas und Ziel, noch Milde Fannte, fo 
war das, was er mit Kraft, Gewalt und Härte durchſetzte, bald 
. gut und gerecht, bald ungerecht und fchlecht. Dies allgemeine 
Urtheil wird man auch dann noch wahr finden, wenn man das 
neueſte Werk über Pombal gelefen hat und aus den in biefem 
Buche enthaltenen Originaldocumenten und aus den Auszügen aus 
Pombal's eigenen Auflähen die Talente des Mannes hat bewun- 
bern gelernt. Da wir weniger von Pombal's Perfon als vom 
Geiſte feiner Verwaltung reden, fo fünnen wir die Lefer nur auf 
das Buch verweilen, bamit fie auch bie andere Seite feiner Ver— 
waltung kennen lernen. ?) 

Des portugtefifchen Mintfters erfter Kampf, nachdem er fich 
feftgefebt hatte, war der mit dem Sefuttenorden, den wir hier blos 
in polttifcher Beziehung zu betrachten haben, ba Pombal ebenfo- 
wenig als bie Jeſuiten daran dachte, eine moralifche ober eigent- 
lich veligiöfe Verbefferung zu bewirken. Pombal, wie alle ver- 
fändigen Gegner der Jeſuiten in unfern Tagen, Teugnete durchaus 
nicht, daß der Orden viele würdige und gelehrte Männer habe 
und bilde, er hatte gegen die Art Religion, bie der Orden pres 
Digt, nichts einzuwenden, er war aus demſelben Grunde gegen fie, 











2) Memoirs of tbe Marquis of Pombal with extracis from his wri- 
tings and from despatches in the state paper office, never before publi- 
shed. By John Smith Esq. private secretary to the Marshall Marquis de 
Saldanha. London 1843. 2 vol. 8. Im Sanuars und Februar⸗Heft ber 
Heidelberger Jahrbücher von 1844 findet man alle wichtige Stellen des Buchs 
angegeben und deſſen Gebrauch angebentet, 
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aus welchem man in unfern Zeiten bie demagogiſchen Geſellſchaften 
und Bündniffe überall verfolgt. Ste bildeten einen Staat im 
Stante, fie herrfchten über Die Seelen, weil Beichtftühle und Ohren⸗ 
heichte ihnen eine geheime Macht gab, ihr General alle Geheim⸗ 
niffe wußte und fie blos dem Papfte dienten, der ganz andere 
Zwecke verfolgt als die weltlichen Regierungen. In Portugal, 
oder vielmehr in Brafilien, magte ber Orben fogar, ſich bem 
Willen des Königs thätlich zu mwiderfehen, und in Frankreich brobte 
er eine furchtbare Geldmacht zu bilden, wie fie in unfern Seiten 
das Haus Rothſchild gebildet Hat, ohne, wie dieſes, an die Grund⸗ 
ſätze kaufmänniſcher Chrlichkett fich binden zu wollen. Kurz vors 
her, ehe Pombal Miniſter warb, hatte nämlich der Jeſuitenorden 
am Uruguay in Amerika eine weltliche Herrfchaft erlangt, er hatte 
dort Regierung und Gefebgebung ganz an fich gerifien und brobte 
zugleich auf den Antillen und in den europätfchen Seeplätzen durch 
Spekulationen und große Handelsunternehmungen alle großen Ge⸗ 
fhäfte der Privatleute an fich zu bringen. Die Gefahr, einem 
Orden, ber durch eine Caſuiſtik berüchtigt war, vermöge deren fich, 
wie im vorigen Sahrhundert Arnauld und Pascal in den lettres 
provinciales bewiefen haben, Königsmord und Bankerott auf 
gleiche Weiſe rechtfertigen ließen, zu erlauben, Spekulanten durch 
feinen Kredit erſt zu unterftüben und hernach fallen zu laſſen, was 
zu Pombal's Zeit öffentlich in den franzöftfchen Obergerichten fo 
einleuchtend bewieſen worden, daß das Parlament ſchon damals 
auf die Aufhebung des Ordens gebrungen hatte. 

Der Jeſuitenorden war lange befchuldigt, daß er Wucher, 
Sklavenhandel und felbft Krämerei, die ganz eigentlich dem nie— 
dern Bürgerftande angehört, für feine Rechnung treiben laſſe; allein 
erft 1756, als. des Jeſuiten de la Valette Banferott vor ben fran- 
zöſtſchen PBarlamenten verhandelt warb, kam es and Licht, daß 
man in der That von der Caſuiſtik des Ordens Gebrauch mache, 
um Gläubiger zu betrügen. Der Jeſuit La Valette hatte nämlich 
troß des ftrengen Verbots, welches Papſt Benedict XIV. gegen 
jede. Theilnahme geiftlicher Perfonen an Handelsgeſchäften erlaflen 
hatte, zu Set. Beter auf Martinique einen fehr bedeutenden Zweig 
des weſtindiſchen Handels an fich gezogen. Dies hatte der Orden 
anfangs mißbilligt und ihn abgerufen, hernach aber hatte er ihn 
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um General⸗Superior des Ordens auf allen Inſeln unter dem 
Winde gemacht, und feine Spekulationen ſchon um 1747 mit dem 
Gelde und dem Kredit des Ordens unterftübt. Diefer Jeſuit ſtand 
mit allen bedeutenden Seepläßen son Curopa in Verbindung, ex 
hatte überall Kommanditen und Faktoreien, ber Orden erfannte 
Dies am, z0g von ben Spekulationen Vortheil fo lange das Glück 
fie beginftigte, wollte Ihn und feine Gläubiger aber aufgeben, als 
das Glüuͤek ſich wendete. 

Als nämlich um 1756 der Krieg zwiſchen England und Frank- 
reich ausbrach, wurden die Schiffe des Jeſuiten genommen, und 
das Hans Livonay und Gouffierd Gebrüder in Marſeille, welches 
jährlich file dreißig Milltenen Gefchäfte machte, mußte feine Zah— 
Yungen einftellen, weil es für bie, von dem Sefuiten ihm config« 
nirten, weggenommenen Waaren anderibald Millionen Wechſel 
übernommen hatte, Die Inhaber der Wechfel und andere Eredi= 
teren des de la Valette forderten von dem Orden, der bis dahin 
de la Valette's Handel verbürgt hatte, ihre Zahlung. Ste klagten 
enblich gerichtlich gegen den Orden, weil aus den Handelsbriefen 
herperging, daß der Orbensgeneral anfangs anerkannt hatte, dafı 
fein Orben zur Zahlung verbinplich et, ſich aber hernash heraus⸗ 
gezogen und lächerlicher Weile dem Marſeiller Haufe flatt bes 
Geldes Seelmeſſen angeboten hatte, Eine große Anzahl bedeuten⸗ 
ber Hänfer fiel damals in Bolge ihrer Berbinbung mit de la Va— 
Ike; alle Gerichte waren mit Prozeſſen gegen die Jeſuiten bes 
jchäftigt; diefe waren indeſſen mächtig genug bei Hofe, um einen 
Kabinetsbefehl (lettreg patentes) zu erhalten (Aug, 1760), -worin 
verordnet ward, daß alle Diefe Prozefle gegen ben Orden an bie 
grege Kammer bes Barifer Barlaments follten gebracht werden. Da 
ber Prozeß gerichtlich und nach den Gefegen gegen den Orden als 
polttifche Körperfchaft, nicht gegen die einzelnen Glieder deſſelben 
geführt wurde, fo tft es abgeſchmackt, wenn man die Verfolgung 
eine Rabale nennt und lächerlich, wenn das Gute, was einzelne 
Theile beflelben hie und da und dann und warn geftiftet oder 
Tugend und Verdienfte Einzelzer zur Rechtfertigung des Ordens 
als politiſche Körperfchaft anführt. 

Die Jefutten hatten gehofft, ihren ärgerlichen Prozeß in der 
graßen Kammer zu begraben, dieſe Hoffnung ſcheiterte aber, und 
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gang Europa flaunte über bie Dinge, welche ans Licht kamen, 
weil die Prozeſſe in den PBarlamenten nicht wie bei uns in bem 
Meichögerichten heimlich unter dem Siegel ber Verſchwiegenheit, 
fondern öffentlich verhandelt wurden. Der Ausgang war, baf 
der Ordens⸗General und in befien Perſon ber Orden ſelbſt zur 
Bezahlung der Werhfel und ber Unkoften, fo wie sum Schabene 
erſatz verurtheilt warb. 

Das Parlament blieb nicht dabei fliehen, daß e8 auf Antrag 
bed Staatsfiscald dem be la Balette und allen geiftlichen Perfonen 
fammt unb fonders bei fehwerer Strafe verbot, ſich mit Handels⸗ 
geſchäften abzugeben, ſondern es verorbnete auch eine gerichtliche 
Unterfuchung, ob und in wiefern ber Orden überhaupt ben Ges 
ſetzen des Reichs und ihrer Bollziehung gefährlich fe. Die Con⸗ 
ftitutton bed Ordens, bie innere Einrichtung und äußere Regie 
rung beflelben, bie vom Orden geprebigte und geübte Moral, bie 
oornehmften Schriften der angefehenften Moraliften und Caſuiſten 
deſſelben wurben gerichtlich geprüft und in einem gedruckten mit 
ben Enticheidungsgründen begleiteten Urtheil für verberblich ers 
klaͤrt. Wir werben unten berichten, wie bie Sache endlich dahin 
gebieh, daß ber Generalfiscal, von dem jetzt erſt zu feiner Kenntniß 
gelangten erften Bullen ber Päpfte für die Einrichtung bed Or⸗ 
dens als Eingriffen in bie oberfte weltliche Megterung, an bie Ges 
vichtögewalt diefer Regierung appellirte (appel comme d’abus), 
und auf ihre Vernichtung fowte auf Beſchränkung bed Ordens 
antrug. Dies‘ Alles ward freilich von den conſervativen Sophiften 
für eine Gabale erklärt, weil man behauptete, daß bie Tatholifchen 
Bietiften ober Sanfenifien im Parlament gegen bie Iefulten einen 
alten Groll hegten und von der Pompadour und Ihrem Choiſeul 
heimlich umterftügt würden. Es hatte übrigens der Papſt ſelbſt 
gegen ben Sklavenhandel, den Wucher, die Bankgeſchaͤfte des Or⸗ 
bens fchon tm Jahre 1741 firenge Verordnungen erlafien. Be- 
nebiet XIV. verordnete im Februar 1741, ohne die Jeſuiten zu 
nennen, in einer Bulle, daß allen Orden, allen Geiftlichen jebe 
Art Handel und Gewerbe, jede weltliche Herrſchaft oder gar Kauf 
und Verkauf der Bekehrten unterfagt ſei; ſchon im December aber 
folgte eine Bulle ausdrücklich gegen bie Jeſuiten, weil fie ſich ber 
exften wicht gefügt hatten. Diefe, unter bem Namen Immensa - 
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pastorum als erftes päpftliches Manifeſt gegen ben Orben, merk⸗ 
würdige Bulle ift ganz beſonders gegen ber Jeſuiten Betragen 
in ihren Miffionen in Alten und Afrika, in Brafilien und Para- 
guay gerichtet. 

Diefelben Mißbräuche, welche trotz der Bulle des Bapftes fort- 
bauerten, nachdem fie die BullE Immensa pastorum veranlaft 
hatten, trieben auch Pombal zu feinen erften heftigen Maßregeln 
gegen die Jeſuiten. Ste hatten fich in ihren Milfionen in Bara- 
guay ſowohl in dem Theil, der die portugiefifche, als in dem, 
ber die ſpaniſche Oberhoheit erfannte, der geiftlichen und der melt- . 
lichen Herrichaft dadurch bemächtigt, daß fie von ben unbedingt 
von ihnen geleiteten portugtefifchen und Ipanifchen Königen und 
ihven Gemahlinen die übertriebenften Privilegien erhalten hatten, 
jo daß fogar Fein Spanier und Fein Portugiefe ohne ihre befon- 
dere Erlaubniß auch nur den Fuß in ihre Miffionen ſetzen durfte, 
Vielen ſchien freilich der geiftfich- weltliche, auf eine patriarchalifche 
Weiſe vegierte Staat der Jeſuiten in Paraguay ein Ideal zu fein, 
jo dag ihn Muratori in einem eignen Buche (Christianesmo felice) 
umd drei franzöfifche Philofophen ganz verfchiedener Art, Montes- 
quien, Condamine und Raynal, der Welt als Mufter anprieſen. 
Es verhält ſich damit aber leider, mie mit Anfon’s Deichreibung 
ber Ladronen und ihrer Bewohner, die ſich in Rouſſeau's Heloiſe | 
ſo gut leſen läßt, oder mit Georg Forfters rührender Schilderung 
von O-Tahiti zur Zeit von Cooks zweiter Reife, Nach der Mei- 
nung der Mönche und des Theils der Philofophen, welcher fich 
einbildet, daß Tugend ohne Lafter und Leidenfchaft auf Erben 
möglich ſei, war das Leben der von den Zefuiten päterlich regierten 
Indianer ein ruhiger See, in dem ſich die Gottheit fpiegelte. Wir 
wollen und nicht damit aufhalten, ausführlich zu beweiſen, daß 
biefe gepriefene Regierung für Engel gut fein mag, aber der Be- 
ftimmung des Dienfchen auf Erden nicht angemeſſen tft, wir wollen 
lieber den Schwärmern die Auctorität des Papſtes entgegenfeben, 
der die Einrichtung der Miffionen gefährlich und verberblich fchilt. 

Der Papft hatte die angeführte Bulle an bie Biſchöfe von 
Drafilten geſchickt und beftand darauf, daß der König von‘ Portu⸗ 
gal und der Biſchof von Para über ihre Ausführung machen foll- 
ten, Man fieht daraus, daß doch Biſchof und König in den Mif- 
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fionen der Sefniten bes portugieftichen Gebiets Jurisdiction übten, 
was in dem Theile von Paraguay, der ſpaniſche Oberhoheit ans 
erfannte, nicht der Fall war, weil diefer ganz ausſchließend von 
den Sefuiten regiert warb. Der Papſt verbot in feiner Bulle un- 
ter Androhung des größeren Kirchenbannes allen und jeden, na⸗ 
mentlich aber den Sefuiten, die Indianer zu Sklaven zu machen, 
fie zu verkaufen, zu vertaufchen, zu verfchenten, von Weibern und 
Kindern zu trennen, fie ihrer Güter zu berauben, an andere Orte 
zu verfeen u. f. w. Lauter Sachen, bie man cher bei ben Leuten, 
die in Uncle Tobins Cabin geſchildert werben, als bei einem geift- 
lihen Orden erwarten follte. Gr verbietet fogar denen, welche 
auf irgend eine Weiſe diefem entgegen handelten, mit Rath und 
Hülfe beizuftehen oder in Predigten, im Unterrichte oder auf irgend 
eine andere Weiſe zu behaupten, daß es recht fei, die Indianer 
zu verlaufen u. |. w. Der König von Portugal hatte dem Bi⸗ 
hof von Groß-Para befohlen, die Bulle des Papſtes firenge zur 
Ausführung zu bringen; die Sefuiten wiberfehten fich aber, und 
der Biſchof hatte die Sache feit 1742 ruben laflen, ald um 1747 
zu einem neuen Streit zwifchen ber portugtefifchen Regierung und 
den Jeſuiten Veranlaſſung gegeben ward 

Ein portugiefifcher Edelmann zu Rio Janeiro, Gomez Pereira, 
beredete den Statthalter Gomez Freire von Andrada, daß in ben 
fieben Provinzen oder Miffionen von Uruguay unerfchöpfliche Gold- 
lager wären, aus benen die Sefuiten jährlich drei Millionen Gru- 


ſaden gezogen hätten. Da nun über die Colonie San Sarra- 


mento mit ben Spaniern Streit fei, fo könne Portugal diefe gegen 
jene Miffionen abtreten und fo ben Frieden erhalten. Der Statt- 
halter ſchickte das Projekt, ohne es zu unterfuchen, nach Liffabon 
und König Johann V., der immer Geld brauchte, ging darauf 
ein. Er wandte fich an feine Tochter Barbara, die ald Gemah- 
lin des Königs Ferdinand eben fo unbefchräntt in Spanien herrfchte, 
als vorher Ehifabeth von Parma unter König Philipp V. Die 
Jeſuiten Hatten den Minifter Enfenada in ihrer Gewalt; biefer 
regte den König von Neapel, ben muthmaßlichen Nachfolger Fer— 
dinands, gegen das Taufchprofeft auf, fo daß der König von Nea— 
pel eine fürmliche Proteftation nad) Madrid ſchickte; Barbara ver- 
mochte aber mehr als Enfenada, als die Sefuiten und als ber 
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König von Neapel, Spanten nahm den Taufh an, und trat in 
Galizien den Bezirk von Tuy, in Amerika die fieben fogenannten 
Mebuctionen ber Zefuiten ?) in Paraguay ab, und erhielt dagegen 
San Sacramento. Diefer Taufch veranlaßte erſt Streit mit den 
Jeſuiten, fpäter fogar militärtiche Unternehmungen der vereinigten 
Spanier und Portugiefen gegen die Indianer der Miffionen von 
Paraguay, dennoch machte ber. König von. Neapel, als er fpäter 
ben fpantichen Thron beftieg, feine Proteftation geltend, Er caf- 
firte den Zaufchvertrag (1761), beſetzte bie vorher abgetretenen 
Landftriche wieder und gab auch San Sarramento zurüd, um es 
Im folgenden Jahre mit den Waffen zu erobern und hernach noch 
einmal herauszugeben. 

Die Jeſuiten vertrauten indeſſen bis auf Carvalho's Herrſchaft 
in Portugal auf ihren damals noch unerſchütterten Einfluß im 
Spanien. Wenn man weiß, mie fih Spanier und Portugiejen 
gegen die Indianer zu betragen pflegten und welches DBeifpiel fie 
ihnen gaben; wenn man bedenkt, wie es jebt in ben Gegenden 
bergeht, jo wird man bie Sefuiten einigermaßen entichuldigen, daß 
fie fih das Priveligum hatten geben laſſen, baß fein Spanier 
oder Portugieſe ihre Miffionen betreten dürfe. Es gelang ihnen 
in ber That anfangs, zu Gunſten ihrer in Dörfern und Flecken 
am Uruguay und Maragnon zur Gemeinfchaft der Arbeit, der Zucht, 
bes Lebens und ber Güter vereinigten, von ihnen gleich Schafen 
gehäteten Indianer, burch ben fpantichen Beichtvater Ravago 
und durch den Minifter Enfenada die Vollziehung des Taufchpro- 
jeftö zu verzögern und fogar in Liffabon durchzuſetzen, daß ein 
Geſandier ad ' Mabrib geſchickt ward, um einen andern Vertrag 


nn gen —— — 


3) Diefe fo benannten Pfarrbezirke waren Set. Angelo, Set. Lorenzo, 
Set. Giovanne, Set. Miele, Set. Lutgt, Set. Nicole und Set. Franz Bars 
gie. Wenn man das Benehmen der Spanter und Portugiefen gegen bie 
Indianer fennt, wenn man weiß, wie fhrediich tie Sitten In den jebt dort 
beftebenden Republiken find, und beventt, wie ruhig, wie zufrieden die Urelns 
wohner unter den Sefniten waren, wie fie fanatifirt gleich den Chinefen im 
Stillſtande ihr Glück fanden, und hernach mit den Jeſuiten zugleich untergin, 


gen, fo wird man es billigen müſſen, daß man, wie In China, keinen Frems 


den einließ. In jedem Bezirke war damals ein Dr. Francia, nur mit dem 
Unterſchiede, daß der Jeſnit, der an der Spike der Verwaltung des Bezirke 
fland, die geiſt lich e und weltliche Oerichtebarteit in feiner Berfon vereinigte, 
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zu ſchließen; aber Barbara war eigenſinnig und vernwchte mehr 
als die Jeſuiten. Ravago warb fortgefchidt, Enſenada geſtürzt, 
und gerade in dem Augenblide, ald Pombal's Herrichaft begonnen 
hatte (um 1751), warb durch einen neuen DBertrag die Art und 
Weiſe ber Abtretung beitimmt. Es wurden zu dieſem Zwede von 
beiden Höfen Commiſſarien ernannt, um bie jefuitifchen Reductio⸗ 
nen zu übergeben ımb in Empfang zu nehmen. 

Die Ausführung der Mafregel des Taufches hatte indefien 
noch andere Schwierigkeiten als die, welche der Widerſtaud ber 
Sefuiten veranlaßte, die Inddianer felbit waren durch bie Ab⸗ 
tretung Paraguays an Portugal erbittert. Bedenkt man, daß zum 
Theil die wortrefflichften Männer, aus ganz Europa, befonderd auch 
aus Deutichland erkoren, den Miffionen mit Liebe vorftanden, ſo 
werben dies Mal die Jeſuiten, Die fich der fpantichn und portu⸗ 
giefifchen Regierung widerfetten, fo proſaiſch-praktiſch fie ſonſt wa⸗ 
ren, als edle Schwärmer, im Streit mit diplomatiſcher und abs 
miniftrativer Proſa erfcheinen. Man wollte anfangs, wie es Recht 
war, das Land mit ben Bewohnern abtreten, bem hätten ſich viel⸗ 
leicht die Indianer gefügtz um 1751 kam man auf den Gebanfen 
die Schüßlinge der Jeſuiten aus ihren Sitzen zu verireiben. Sie 
waren aus Wüften und Wäldern von den Sefuiten in friedlichen 
und idyllischen Nieberlafiungen vereinigt, belehrt, befehrt und freund⸗ 
lich geleitet morden, jetzt follten fie ihr Vaterland und ben Boden, 
den fie jelbft urbar gemacht, wieder mit Wildheit und Wüſten 
vertaufchen. 

Die beiden Kommtiffarien *) erfuhren daher Widerſtand von 
den Indianern, bie ſich in ihrer geiftlichen Unterthänigfett und 
Knechtſchaft ungemein glücklich fühlten, und da die Jeſuiten bet 
dem unbebirfgten Gchorfam, den ihnen ihre Beichtkinder bewielen, 
diefen Widerſtand ſehr leicht hätten verhindern können, fo wurden 
fie in Spanien und Portugal als Feinde der Eöniglichen Macht 
angeklagt. Die Feinde der Jefutten geben ihnen fogar Schuld, 
fie wären dabei nach den Grundfägen verfahren, welche ihre welt 
berühmten Caſuiſten aufgeftellt hatten, um es den Beichtvätern 
ihres Ordens zu erleichten, Abſolution zu ertheilen, wo biefe von 





— — — 


4) Gomez Freire von Andrada und ber ſpaniſche Markis von Valdaelirios. 
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andern Geiftlichen verfagt ward. Man befchuldigt fie nämlich, 
daß ihr Orbensgeneral üffentlich hätte Gehorſam gebieten und 
Befehle, fih den Anordnungen zu unterwerfen, von den Kanzeln 
verlefen Infen, daß aber die Ordens-Obern dennoch im Stillen 
zum MWiderftand ermuntert hätten. Wie diefe Beichuldigung un- 
erwiefen ift, fo ift e8 lächerlich, wenn die Jeſuiten und ihre Ver— 
theidiger behaupten, daß bie fpätere Vertreibung und endliche 
Aufhebung ihres Ordens Tediglich eine Folge der Verſchwörung 
des Marquis Carvalho in Lifjabon, des Marquis Chotfeul in 
Paris und des Herzogs von Alba in Madrid geweſen fei. 

Die thätige Widerfekung der Indianer veranlaßte die Spa— 
nier und Portugiefen, Gewalt mit Gewalt zu befämpfen, und es 
entitand eine fürmliche Fehde, die zu. feinem Reſultate führte, fo 
lange man die Sache ben dreitaufend Spaniern und taufend 
Portugiefen, welche den Commiſſarien zum Beiftand geſchickt wor⸗ 
den waren, allein überließ; im Sahre 1753 nahm aber Pombal 
andere Maßregeln. Er ſchickte ein anjehnliches Heer; er übertrug 
feinem Bruder) den Oberbefehl dieſes Heerd und die Statthal- 
terichaft, und ertheilte ihm insgeheim die Bollmacht, der weltlichen 
Herrfchaft der Sejuiten in jemen Gegenden ein Ende zu machen. 
Das Lebte ward fehr geheim gehalten, auch wartete Pombal mit 
der Ausführung, bis bie dem Orden blind ergebene verwittwete 
Königin von Portugal um 1754 geftorben war, Die firengen 
Mapregeln gegen die Jeſuiten wurden daher erft in dem Jahre 
1755 zur Ausführung gebracht, in welchem die Hauptftadt von 
Portugal durch eins ber furchtbarften Erdbeben, welche Europa 
erfahren bat, faft ganz vernichtet ward. Bet dem ftrengen Ver— 
fahren gegen die Sefutten in Paraguay flübten fi) Pombals 
Bruder ımd der Bifchof von Paraguay, der ihm bei Verfolgung 
des Ordens zur Seite ftand, nicht ſowohl auf die Füniglichen Be— 
fehle, als vielmehr auf des Papfts Benedict Bulle immensa 
pastorum. 

Faft ganz Liffabon Ing damals in Schutt und Afche, es 
hieß, dag über dreißigtauſend Menjchen bei dem Erdbeben umge- 
kommen feien. Mangel und Noth war jo groß, daß ganz Europa 


5) Franz Kaver Mendoza. 
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milde Beiſteuern ſchickte; es gehörte daher allerdings ein Mann, 
wie Pombal war, dazu, um in einem folchen Augenbli daran 
zu denken, das Beſtehende gewaltfam zu ändern. Er hatte fchon, 
ehe er Premierminifter wurde, feine Kreaturen in alle Stellen 
gebracht, nad, feiner Ernennung zum PBremierminifter überfchiwemmte 
er das Land mit feinen Verordnufgen.) Die Edicte, melde er 
ausgehen ließ, und von denen mir nur einige wenige anführen 
wollen, um feine Abfichten und feine Richtung zu bezeichnen, 
betrafen alle Verhaͤltniſſe, ſowohl bie Tirchliche und bürgerliche 
Polizei, ald das häusliche Leben. 

Er hatte gleich anfangs die jährlichen Keberverbrennungen 
(Auto da ſ6) abgeichafft, die Macht ber Inquifition überhaupt 
eingefchränft und jede zu verhängende Strafe ober Verurtheilung 
an bie weltlichen Gerichte verwiefen. Den Klöftern in Portugal 
warb verboten, noch ferner, wie bisher gefchehen war, reiche 
Mädchen aus Brafilien kommen zu laſſen, und fie in ber Abficht, 
die Klöfter mit ihrem Erbe zu bereichern, zu Nonnen zu machen. 
Auch ward bald dem hohen Adel eine Schranke gefeht, wie worher 
ber Geiftlichkett. Mit bem hoben Adel verfuhr Pombal in Por- 
tugal auf ähnliche Weife, wie Karl XI. von Schweben mit feinem 
Adel verfahren war, nur daß fich der Letztere dabei auf bem 
Ausipruch der andern Stände ſtützte. In den portugiefifchen Be— 


6) Die Dorumente findet man vollſtändig in dem Leben Bombals, wels 
ches tn Florenz und Venedig in 5 Octavbänden italieniſch gebrudt iſt; wir 
hatten e8 früher (in der 1. Ausg.) in der in Amſterdam 1789 in vier Bäns 
den erfchtenenen franz. Bearbeitung benutzt, wollen aber jest lieber die Lefer 
auf C. J. Jagemanns abgelürzte deutſche Bearbeitung aufmerkfam machen: 
Das Leben Sebaftllan Joſephs von Carvalho und Melo, 
Markis von Pombal, Grafen von Onyras, gewefenen Staats» 
fetretärs und erften Minifters Joſeph Köntgs von Portugal, 
aus dem italieniſchen überfest von C. J. Jagemann. Deffau. 1782. 
Dort findet man hinter dem 1. Theile ©. 300 u. f. unter No. I, II, IH 
bie im Texte bezeichneten DVerorbnungen. Das Bud enthält übrigens eine 
fortlaufende Anklage Pombals, eine Apologie aller feiner Feinde, beſonders 
der Jeſuiten: dadurd verlieren aber die darin mitgetheilten Urkunden nichts 
von ihrem Werth. Herr von Murr in feiner Geſchichte der Jeſuiten In Por⸗ 
tugal, während der Stantsverwaltung des Markis von Pombal, nimmt fi 
des Ordens Tebhaft an, und fogar In feinem Journal zur Kunftgefihichte 
ſucht ex durch etwas ſonderbare Urkunden die Ehre des Ordens zu reiten. 
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fitimgen tn Aften, Afrika und Amerika waren naͤmlich, gerabe 
wie im fiebenzehnten Jahrhundert in Schweden, ganze Landflriche, 
Herrichaften, große Landgüter von der Krone an einzelne Familien 
gefommenz alle diefe Schenkungen wurden aufgehoben und alle 
an Brivatperfonen gefommene Güter wieder mit der Krone ver- 
einigt, für das Verlorne erhielten die Familien nur unbedeutende 
Entfehäbigungen. 

Dur) diefe Einztehung der Güter dev Krone, die er feit 
langer Zeit an fich gebracht hatte, verlor der Abel jehr bedeutend, 
denn die Maßregel ward mit großer Härte ausgeführt. Sp mar 
z. B. die Infel San Miguel, bie zu ben Azoren gehört, ein 
Eigenthum der Grafen be la Rivtera, die fie ſeit dreihundert 
Jahren mit fürftlichen Anfehen beherrichten und viele Manufac- 
tusen dort angelegt hatten; fie mußten fie herausgeben. Mit 
gleicher Härte warb überall verfahren, und Kerker und Tobed- 
firafe über jeden verhängt, ber fich mit ber feit dem Tode ber 
verwittweten Königin eingerichteten veonomdich-phtlofophifchen Res 
gterung bes Premierminifterd unzufrieden zeigte. Gleich bie erften 
Jahre son Pombals Berwaltung glichen daher der Schreckenszeit 
der franzöfiichen Resolution; denn alle ſchrecklichen unterirdiſchen 
Kerker, alle Thürme waren voll von Staatögefangenen. 

ragt man, wie der feige, abergläubige, ſchwache König ein 
fo revolutionäres Betragen bilfigen konnte, jo wird man ſich das 
erklären, wenn man weiß, baß er fett dem Zwiſt mit den Sefui- 
ten in ſteter Angft vor diefen, vor feinen Großen und vor feinem 
eignen Bruder Pedro lebte. Er hatte fih ganz in feines Mini- 
ſters Arme geworfen, ber ihn und fich jelbit mit Garden umgab. 
Dur feinen Premterminifter ward ein Fürſt wie Joſeph war 
in den Stand gefett, eine militärtfche, von Abel und Volt unab— 
hängige Herrfchaft zu führen, wie ein Ludwig XIV. oder ein 
Friedrich von Preußen. Den einzelnen Schritten Pombals zu 
folgen, überlaffen mix ber Specialgeſchichte, das verdiente und mit 
Urkunden belegte Lob deſſelben kann man in ben in unſern Tagen 
yon Smith herausgegebenen Denkwürdigkeiten des Marquis leſen, 
wir faſſen eine andere Seite ins Auge. Wir wollen nur die 
gemeinſchaftlich mit Spanien gegen die Jeſuiten getroffenen Maß- 
regeln und die Schritte gegen den Adel, zu denen ein Anſchlag 
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auf das Leben bes Könige ben Borwanb und bie Beranlaffung 
gab, erwähnen. 

Der Aufftand ber Indianer dauerte das unglückliche Jahr 
1755 und auch das folgende hindurch fort, bis er durch bie regel⸗ 
mäßigen Truppen der Spanier und Portugiefen nach einem über 
die ungeübten und in ihrer Unſchuld fortlebenden Indianer erfoch- 
tenen Siege im Felde eben jo gräßlich beendet warb, als einſt 
Gortez und Pizarıo ihren Kampf mit ben blühenden Reichen von 
Mexico und Peru beendet hatten, Tod und Sclaveret, Verwuͤ⸗ 
fung des Landes und feiner Gultur, Verſetzung in andere Gegen- 
den warb von beim philofophifchen Despoten über biefenigen unter 
ben Schüblingen ber Jeſuiten verhängt, die nicht in jene Urwäl⸗ 
der, Wüften und Schlüchte geflüchtet waren, ans benen fie die 
Sefuiten ehemals geholt hatten. Sobalb der Kampf in Amerika 
mit den Indianern beendigt war, begann ein anberer mit dem 
Jeſuitenorden in Europa, den Bombal indeflen in den erften 
beiden Jahren nur im DVerborgenen führte. Der Orben war zu 
fe gewurzelt, ald daß es ber Minifter offen mit ihm hätte auf- 
nehmen bürfen, die Sefuiten aber verbielten fich leidend, obgleich 
ihnen damals noch alle Beichtvaterftellen am Hofe gehürten. 7) 
Sie wußten zu gut, daß Pombal dem Küntge die Meinung ein- 
geflößt hatte, daß ee nur unter feinem Schuhe gegen Jeſuiten 
und Adel ficher fet. 

Der Premierminifter, der Alles durch Edicte und duch 
Staatöpolizei leiten wollte, verfuchte dies auch fogar bet bem Han⸗ 
del von Brafilien und dem Weinbau und Weinhandel in ben 
nördlichen Provinzen von Portugal. Er erwarb fih dabei zwar 
das Verdienſt, daß er die Jeſuiten zwang, ben Handel mit Bra⸗ 


— — — — —— 0.0. 


7) Als Joſeph 1750 den Thron beſtieg, war der Jeſuit Joſeph Moreira, 
ven Pombal fo zu taͤuſchen verſtand, daß er zu ſeiner Beförderung beitrug, 
koniglicher Beichtvater, die Königin Mutter hatte den deutſchen Jeſuiten Jos 
feph Ritter zum Beichtvater, bei den königlichen Prinzeſſinnen war der Jefuit 
Timotheo Ditveira. Der Kronprinz Don Pedro hatte den Sefulten Hyacinth 
da Coſta, des Königs Bettern, Dom Antonio und Dom Emanuel, vie beiden 
Jefuiten Samuel de Gampos uud Joſeph Araugio. Außer dieſen Beichtvä⸗ 
zerm ſtanden nach der deutſche Jeſult Rochus Hunberipfund bei her Königin 
und ber Staltener Gabriel Malagrida beim Könige in großer Gunſt. 


16 Portugal. Pombal. 1750-1777. 


ſilien nicht mehr für ihre Rechnung betreiben zu laſſen; aber ſtatt 
ihn frei zu geben, legte er ihm vielmehr jetzt erſt Feſſeln an. Er 
wollte den Vortheil deſſelben an die königliche Kammer ziehen, 
ließ deßhalb eine Handelsgeſellſchaft für Betreibung dieſes Handels 
errichten und erſtickte ſie gleich in der Geburt, als er ihr die 
Freiheit nahm, welche erſte Bedingung jedes Gewerbes iſt. Er 
wollte ſie zu einem ſklaviſchen Werkzeuge ſeiner Speculationen 
machen, und ward von den Kaufleuten, die in dergleichen Dingen 
viel ſchärfer ſehen als die ſcharfſichtigſten Diplomaten, ausgelacht 
und betrogen. Nicht blos den Handel von Braſilien, ſondern 
auch den von Oporto wollte er durch Reſcripte reguliren.) Er 
machte allerdings, um den Ruf des Weins durch Ausrottung bes 
Weinbaus an ungünftigen Stellen zu erhalten und zu vermehren, 
und zugleich Kultur anderer Producte zu befürdern, einige gute 
Einrichtungen, jedermann bejchwerte fich aber über Willführ, ale 
er den Weinhandel von Oporto einer privilegirten Handeldgefellichaft 
ganz überlaffen wollte. Dieſer Schritt veranlaßte einen gefähr- 
‚ lichen Aufitand in Oporto, den Pombal den Jeſuiten Schuld gab 
und durch eine furchtbare militärifche Execution beftrafte. 

Auch feine Maßregeln wegen des Erdbebens und nad 
dem Gröbeben waren zwar zum Theil klug und menfchlich, 
aber man erkennt darin doch zugleich feine Härte und Will- 
führe. Er ließ die Kornfpeicher der Regierung vffnen, weil 
hunderte, welche nicht unter den Trümmern begraben, oder 
von ihnen erfchlagen waren, wie Leichen umher irrten und 
por Hunger umfamen. Gr traf Maßregeln, daß aus allen Ge- 
genden Getreide eingeführt wurde, hob jede darauf gelegte Abgabe 
auf, nachdem er gleich anfangs jede Ausfuhr von Getreide hatte 
verbieten laſſen. Auch die eingeftürzten Waflerleitungen wurden 


— 


8) Der englifche Mintfter Hay, aus deſſen Depeſchen Hr. Smith Vol. II. 
pag. 46 folg. eine Stelle anführt, worin Pombals Plan fehr kurz und 
Har entwidelt wird, urtheilt am Schluffe pag. 49 ganz richtig:? This mi- 
nister has undoubtediy great and avowed abililies, but J am afraid, it 
will be found, that the foundation he has to build upon is too narrow 
for the superstructure of his plan. The subjects of Portugal have no 
funds of their own suflicient to carry on the trade upon their own 
account. 


— 
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fogleich wieder bergeftellt und forgfältig unterhalten. Das uner⸗ 
meßliche Elend gab in einem Lande wie Portugal Veranlaffung 
zu Raub und Mord. Pombal half auch diefem Uebel ab; aber 
durch fchauderhafte Mitte. Weil nämlich die Verbrecher fich in 
bie einftürzenden Straßen, ber augenjcheinlichen Gefahr trotzend, 
hineinwagten und aus Kirchen, Paläften, Häufern das Eigenthum 
ber für ihr Leben zitternden Einwohner vor ihren Augen weg— 
ihleppten, jo ließ der Minifter an allen Ausgängen ber Stabt 
und zugleich an allen Strafen Wachen ftellen und an jedem, ber 
fi nicht auf der Stelle über den rechtmäßigen Beſitz beffen, mas 
er trug, ausweiſen Tonnte, fummarifche Juſtiz üben. Rund um den 
mit Todten, Sterbenden und aller Habe und Nahrung beraubten 
Menſchen bebediten Raum der Stadt wurden hundert Galgen er- 
richtet, an denen binnen wenigen Tagen dreihundert und fünfzig 
Leute aufgefnüpft wurden. 

Die Geiftlichkeit, befonders aber die Jeſuiten, fuchten gerabe 
in dem Augenklide, in welchem Pombal ſich als vettender Engel 
und großer Mann bewies, und Nacht und Tag thätig war, die- 
jen ihren Beind als einen Feind Gottes dem Volke verhaßt zu 
machen. Auf allen Kanzeln ward gegen ihn geprebigt; man ver- 
breitete die Meinung, alles Unglück und auch fogar bas Erdbeben 
jeien Strafe Gottes wegen bes Verfahrens gegen bie Geiftlichen. 
Die Zefuiten nahmen damals zu dem Kunſtgriff vieler Revohı- 
tionärs unferer Tage ihre Zuflucht, welche bas tolle Beginnen 
ihrer Freunde ftets der Polizei ber Regterung zufchreiben. Ste 
behaupteten nämlich, Pombal habe den Aufftand in Oporto an⸗ 
geftiftet, um die Sefuiten darin verwiceln zu können. Der Hei— 
lige der Sefuiten, ein Mann, den wir für verrüct halten würden, 
der herüchtigte Pater Gabriel Malagrida, erfand damals eine 
ganz befondere Art mechantfcher geiftlichen Mebungen, bie nur er 
allein leiten konnte; damit er den König und befien ganze aber- 
Hläubige Familie unbedingt in feine Gewalt bekomme.“) Daraus 


9) George Moore in feinem Life of the marquis of Pombal (London 
1814) Hat in dem Pater Malagriva die Art Leute, welche jetzt unter und 
wieder fo zahlreich wirb, daß wir und davor nicht reiten Fönnen, fo vortreff⸗ 
lich gezeichnet, daß die Stelle Hier ihren Platz finden mag. Pag. 287 fagt 
er, Malagrida habe auf die exercitia pietatis gebrungen, um bem abergläus 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19, Jahrh. IL. Th. 4. Aufl. 
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ward indeſſen nichts; Malagrida ward nach Setubal verbannt, 
und als endlich alle Prinzen, die ganze Tönigliche Familie, Die 
- Großen zn flarfen Aeußerungen über Gottlofigfeit von den Jeſui— 
ten bewogen waren, nubte dies der Minifter bei dem felgen Kö— 
ige, um ihn zu einer äuferften Maßregel gegen alle Jeſuiten 
zu bringen. 

Der König glaubte, dag nur Pombals Energie ihn gegen feine 
Großen und feine son den Sefutten aufgereizte Familie ſchützen 
könne; er opferte ihm bie Sefulten auf und unterzeichnete auf 
feines Minifters Verlangen den harten Befehl, alle Jeſuiten vom 
Hofe zu entfernen. Pombal ließ diefen Befehl auf jene Weile 
ausführen. In der Racht vom 19. und 20. September 1757 
ließ er am Hofe, ber fi) Damals In einiger Entfernung von der 
Stadt, in Belem, aufhielt, alle Jeſuiten aufheben und nad Liſ— 
fabon bringen und ihre Stellen fogleih mit andern Getftlichen 
beſetzen. Diefem Schritt gegen Beichtoäter und andere Jeſuiten 
am Hofe folgten unmittelbar andere gegen den Orden und beffen 
Berfaflung. 

Um fein Verfahren gegen den Orden zu vechtfertigen und 
alle Monarchen aufzufordern, die Jeſuiten als Feinde der melt- 
lichen Fürftengewalt zu verfolgen, ließ Pombal eine merkwürdige 
Schrift gegen den Sefuitenorden befannt machen, welche in ganz 
Europa Auffehen machte und befonders auch Kaunitz aufregte, der 
feine Ratfertn zu manchem Schritt vermochte, ben fie ohne Pom— 
Hals Manifeſt nie würde gethan haben. Diefes Manifeft, ober 
pielmehr dies Buch gegen die Sefutten, erfchten unter dem Titel: 
Kurzer Bericht über das Berfahren der Sefuiten in 
ben außereuropätichen Weltthetlen und befonders über ben 


digen König bei Gelegenheit des Mechanismus dieſer Uebungen die Hölle 
recht heiß zu machen. Dann heißt es weiter: So that he hoped soon to 
appear triumphant at the head of the exercises in the palace. The ob- 
ject of the good father's proceedings was suflicientiy obvious: he wished 
however, to cloak and disguise it under a pious turn of sentiment. Being 
pressed by some of the enemies of the minister to be a party in their 
desings he answered in the genuine style of sanctified malice, {hat he 
would do nothing but pour out his sighs and groans in silence before the 
Lord. Der Verf, der Memoirs etc. hat biefem Sanatifer das ganze Chapter 
XI. Vol. II. p. 11—27 gewidmet. 
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Krieg, ben bie Spanier und Bortugiefen mit der von den Je⸗ 


futten beherrfchten Indianern haben führen müffen. Diefer Be 
richt nebſt ben fünmtlichen ihm angehängten offieiellen Actenſtuͤcken 
ward in zwanzigtauſend Exemplaren gebruct und im ganz Europa 
vertheilt. Sonderbar ſchien es, daß der Provincial ber Jeſuiten 
verbot, eine Widerlegung dieſes Berichts herauszugeben. Um das 
an die Jeſuiten erlaſſene Verbot, ſich bei Hefe jeden zu laſſen, 
noch weiter zu rechtfertigen, warb noch eine andere officelfe Schrift 
ausgegeben, worin ihnen Schulb gegeben wirb, daß fie den bin 
tigen Aufftand in Oporto veranlaft hätten. 0) 

Beide Anklagefchriften wurden dem portugieftichen Mintfter 
zu Rom (im October 1757) zugefchlett, dieſer mußte von Papfl 
Denediet XIV., ber Damals todtkrank war, eine gänsliche Reform 
des Ordens verlangen und ſchon im Kebruar 1758 ward eine 
neue beingende Note deshalb übergeben. Benedict gab nah, er 
erließ im April ein Breve, in welchem der Patriarch und Garbi- 
nal Saldanha zum Bifttator und Reformater der Mißbräͤuche bes 
Ordens für das Reich Portugal ernannt wurde, !N) Saldanha 
bedachte ſich nicht, die raſchen weltlichen Maßregeln Pombals 
durch ein geiſtliches Verfahren zu unterſtützen, welches mit dem 
ſonſtigen Schneckengange der geiſtlichen Juſtiz gegen Geiſtliche ſehr 
im Kontraſte ſtand, und den Orden an ber Wurzel verlehte. 

Saldanha erließ nämlich fchon im Mat ein Edict, worin 
er die Jeſuiten für ſchuldig erflärte, ben päpftlichen Verboten zu⸗ 
wider Handel und Wechfelgefhäfte getrieben zu haben, und worin 
er ihnen auf's firengfte unterfagte, fich welter mit Handel und 
Wucher abzugeben, ober Krämerel und Speculation zu treiben 





— — 


10) „Kurze Erzählung der neueſten Begebenheiten und Hanttungan ber 
Jeſuiten in Portugal und der heimlichen Ränke, bie fie am Hofe in Liſſabon 
gefpielt haben.“ 

11) Breve. S. P. N. Benedicti p. p. XIV. Litterae in forma Brevis 
quibus Eminentiss. ac Reverendissimus D. Franciscus S. R. E. Diaconue 
Cardinalis de Saldanha motu proprio constitulur et deputatur in vistato- 
"sam et reformaterem clericorum reguleriam saeletalia Jona in regeis 
Portugalline et Algarbiorum et in Indiis orientalibus et occidentalibus 
regi fidelissimo subjectis. Dies Breve und alle im Folgenden zu erwähs 
nanden Aktenſtücke findet man Im dem oben angeführten Bude Jagemanns 
ausführlich, | " 

2% 
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ober treiben zu laſſen. Dies war ganz in ber gewöhnlichen Ord— 
nung geiftficher Juſtiz: das Folgende war mehr in Pombals 
Manier. Die Jeſuiten nämlich regten in ihren Predigten und in 
ben Beichtftühlen das Volk auf; felbft nachdem Malagrida abge 
führt war, fuhren. die Andern fort, zu Hagen und zu feufzen und 
auf Gottes Strafen hinzudeuten, der Patriarch unterfagte Ihnen 
baher ſchon am 7ten Juni 1758 bis auf weitere Verordnung '?) 
alles Predigen und Beichthören. Gegen weitere geiftliche Verfol⸗ 
gungen wurden die Sefutten gleich darauf durch Papſt Cle— 
mend XII. gefchüßt, weil diefer Nachfolger Benedictd XIV. ben 
Drden ganz befonders in feinen Schub nahm. Dadurch wäre 
Bombal in große DVerlegenheit gerathen, hätten ihm nicht im 
Herbft die Ausfchweifungen und die ehebrechertichen Ausfahrten 
feines Königs Gelegenheit gegeben, den Orden in eine Griminal- 
unterfuchung über ein fogenanntes Attentat auf den König zu 
verwideln, 

Pombal hatte ſchon vorher einige verunglücte Anfchläge 
gegen feine eigne Perſon meifterhaft benußt, um fetne Feinde mit 
einem Anfcheine Rechtens zu verderben, jebt nahm er von einem 
meuchelmörberifchen Verſuch gegen den Künig felbft den Vorwand 
her, um bie Erhaltung feines Syſtems milttärifch polizetlich zu 
bewirfen. Der Anſchlag auf das Leben des Künigd war von 
einer der angefehenften, mit den Sefutten und befonders mit Ma— 
lagrida innig verbundenen Familie ausgegangen, man konnte alfo 
zugleich den hohen Adel und bie Jeſuiten in den Prozeß ver- 
wideln. Einer Sternfammer oder einer zum Verdammen bereit- 
willigen Patrsfammer von Emporkömmlingen und Kreaturen be— 
durfte man dazu nichtz die Einrichtung der portugtefifchen Juſtiz 
erleichterte die Verurtheilung. 

Wenn in Portugal firenge Begriffe von ehelicher Treue- 
herrichten, fo hätte freilich die Familie Tavora, von der der An- 
ſchlag ausging, Privaturfachen genug gehabt, den König aus ber 
Welt fchaffen zu wollen, und man dürfte dabei an Hochverrath 
nicht denken; aber dieſe Familie hatte ganz ruhig lange Zeit hin⸗ 


12) Freilich deſpotiſch: propter justa motiva, nobis nota, eaque magni 
obsequii divini et publici, wie es in dem Edikte lautet. 
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durch von ber Töniglichen Leibenfchaft Nuten gezogen, ohne ihre 
Ehre verleht zu glauben. Haupt biefer Familie war Joſeph Maſ⸗ 
cavenhad, Herzog von Aveiro, Oberfthofmeifter des Töniglichen 
Haufes, fein Schwager war ber ältere Markis Franz von Tavora, 
befien Gemahlin lange mit dem Könige im vertrauten Umgange 
gelebt Hatte, bis ſich Joſehh um 1752 in die Gemahlin bes 
jüngern Maris Ludwig von Tavora leidenſchaftlich verlichte, 
Diefe, die Donna Thereſia, war bie leibliche Nichte ihres Ge⸗ 
mahls, der Jahre lang von ihrem Umgange mit dem Könige 
wußte, wie man vorher von deſſen Umgange mit ber Altern Mar- 
fife in ber Familie gewußt hatte. Der Hof war in Belem; ber 
König mußte aber feine Fahrten zu feiner Geliebten forgfältig 
vor feiner Gemahlin verbergen; er fuhr daher mehrentheils als 
Privatperfon heimlich fort, während er mit Pombal zu arbeiten 
fchten und biefer pflegte ihn bis zu feiner Rückkehr im Kabinet 
zu Belem zu erwarten. Dies gefchah auch am ten Sept. 1758, 
als der König, um unerkannt zu bleiben, im Wagen feines 
Freundes Terelra zur Markiſe fuhr. Die Familie Tavora bielt 
diefen Augenblick fir günftig, ben König aus ber Welt zu fchafe 
fen, und ber Herzog von Aveiro Tegte einige verzweifelte Men⸗ 
fehen, die man gebungen hatte, am drei Orten in einen Hinter 
halt, um auf ben König zu feuern. Im erften Hinterhalte Tag 
ber Herzog von Aveiro ſelbſt, fein auf den Kuticher gerichteter 
Schuß verfehlte aber diefen, von zwei andern Schüffen traf ber 
eine den König leicht an ber Schulter, erichredite ihn aber tödt⸗ 
lich. Der Kutfcher hatte fogleich umgewenbet, und war nicht 
nach Belem, fondern an das Haus bed Maris von Angeja ge 
fahren, wodurch ber König dem zweiten und britten Hinterhalt 
entging. Der Herzog von Aveiro war übrigens wegen ſeines 
perfönlichen Charakters ebenfo übel berüchtigt, als bie alte Mar— 
fife Tavora. Unter der vorigen Regierung hatte er durch feinen 
unter Johann allmächtigen Oheim, den Pater Gafpard, Alles in 
feiner Gewalt gehabt, war aber damals mit ben Sefuiten entzweit 
gewefen; durch Pombal hatte er feinen Einfluß bei der Regierung 
verloren und war erft ſeitdem mit ben Sefutten ausgejöhnt. Die 
alte Markiſe hatte lauter Jeſuiten zu Breunden und mar erſt kurz 
vor dem Mordanſchlag nach Setubal zum exilirten Pater Gabriel 
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Malagrida gereiſet, um die von ihm erfundenen geiſtlichen Uebem⸗ 
gen unmittelbar unter ſeiner eigenen Leitimg anzuſtellen. Die 
beiden letztern Umftände, verbunden mit ber Stellung, welche ber 
Orden gegen die portugiefifche Regierung, das heißt gegen ben 
Premierminifter, angenommen hatte, gaben die Hauptveranlaffung, 
den Orden in den Anfchlag gegen ben König zu verwickeln. 
Der König hielt fich nach feiner übrigens ſehr leichten DBer- 
wundung im Palafte von Belem drei Monate vor aller Welt 
verborgen, während der Minifter den Procep gegen die Schuldi= 
gen und gegen diejenigen Unfehulbigen, die er in ben Proceß ver= 
wickeln wolkte, mit ſeiner gewohnten Heftigkeit trieb, obgleich Mo- 
nate lang tete bedeutende Entdeckung gemacht ward. Der König 
hatte feinen Begleiter gehabt, er war erſt ſpät, nachdem er ſich 
im Hauſe des Markis son Angeja hatte verbinden laſſen, nad 
Belem zurücgetehrt, erſt im Dezember konnte daher Pombal die 
Familie Zamora und die Sefuiten der Theilnahme an dem An- 
fchlage gerichtlich beſchuldigen. Sobald einige Spuren entdeckt 
waren, wurden mehrere Regimenter Netter und Fußvolk zuſam— 
mengezogen und dann in der Nacht des 13. Des 1758 die 
mehrften Glieder der Familie Tayora verhaftet; aber fonderbarer 
Weiſe gerade der Herzog von Aveiro vergeſſen; denn diefer ward 
erſt am folgenden Tage eingezogen. Die Oraufamfeit, mit wel- 
der bei der Gelegenheit gegen alle Mitglieder der an fürftliche 
Weichlichkeit gewöhnten Familie verfahren wurde, bezeichnet Dem 
Charalter der gangen Regierung Pombals; doch erfuhren um 
1772 in Daͤmemark Struenſee und die ebelften und verdienteiten 
Mümter Deutſchlands Achnliches. 

Die Beſchuldigten wurden, fo wie fie aus ihrem Betten ge- 
riſſen worden, gleich den gemeinften Verbrechern graufam gefeffelt 
‚und in Die engen Löcher gefteckt, weldhe vor dem Erdbeben waren 
gebraucht worden, um reißende Thiere einzufperren. Die Damen, 
bie man für beſonders fchuldig hielt oder ausgeben wollte, wurden 
in Aeſterkerker gebracht; die Andern in ihren eigenen Häuſern 
besacht. Weil min die Jefuiten in den Proceß verwickeln wollte, 
fo wurden auch zugleich an allen Häufern der Jefuiten Wachen 
aufgeſtellt, und jeder, ter irgend einen in biefen Häuſern, d. h. 
Cellegien und Seminarien, wohnenden Jeſuiten beſuchte, mußte 
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fih am Hausthor eigenhändig einzeichnen. Gleich am folgenden 
Tage verbot Kardinal Saldanha als päpftlicher Bifitator fänmt- 
lichen Sefuiten, ihre Häufer ohne feine Erlaubniß zu verlaffen. 
Da die Unterfuhung über das Attentat ganz nach ber alten 
Weile, im Verborgenen, mit Tortur und allen jenen criminaliftis 
Shen Inquirentenfünften geführt warb, deren man fich zu bebienen 
pflegt, wenn man durchaus Schuldige finden und Geftänbniffe 
erprefien will, fo Tann man nicht mit Gewißheit über Schuld 
oder Unſchuld der Angeklagten urtheilen, unläugbar ift indefien, 
bag man wirklich Geftändniffe von einer Anzahl derfelben erhal⸗ 
ten hatte. Aus diefen Geſiändniſſen fehte man ein ganzes Büd- 
lein voll Verbrechen zufammen, welches bei ber Verurtheilung ber 
Angeklagten gedruckt und ausgegeben ward, nachdem bie ganze 
Procedur in einem einzigen Monat war beendigt worden. 

Mie bei allen politifchen Verbrechen, fo mar e8 auch bierz 
die eine Partei häufte Schuld und Schuldige, die anbere gab 
Alles für Erdichtung aus. Daß die Beichuldigten Abfichten auf 
das Leben des Königs Hatten, läßt fich fchwerlich läugnen, bie 
Mittel, deren man fi) bediente, um ihre Schulb zu beweiſen, 
laffen fich aber durchaus nicht rechtfertigen. Was ben offictellen 
Bericht über den Vorgang ber ganzen Mordgeichichte angeht, fo 
iſt diefe in ihrem Zuſammenhange fo unmahrfcheinlih, daß mar 
leicht begreift, wie man fpäter die ganze Sache bezweifeln und 
behaupten konnte, es ſei gar Tein Anfchlag gegen den König ge— 
macht worden, fondern die Feinde Texeiras hätten diefen in ſei— 
nem Wagen vermuthet und hätten nur ihn ermorben wollen, Die 
fchauderhafte Rache Pombals würde allein hinreichen, ihn und 
feine philofophifche Reformation verabſcheuungswürdig zu machen. 

Am neunten Januar 1759 war die Unterfuchung beendigt, 
ſchon am dreizehnten warb das graufame Urtheil an ben Haupt- 
ſchuldigen vollzogen. Die alte Markiſe Tavora ward enthauptet, 
der Herzog geräbert, der Kammerdiener verbrannt, andere kamen 
an ben Galgen. Außer denen, bie am Leben geflraft waren, 
wurde eine Anzahl anderer, die mit den Verurtheilten auch nur 
in entfernter Verbindung geftanden, in Kerfer geworfen, deren 
bloße Beſchreibung ſchon Graufen erregt. Alle Gefängnifle, alle 
Klöfter waren voll Gefangener, nur bie Markiſe Thereſa, bie 
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man bed Verraths ihres Vaters, ihrer Mutter und Blutsver- 
wandten befchuldigte, warb gut behandelt. Ste ward hernach frei= 

gelaffen und verforgt, und lebte noch um 1794, 

. Der Reichsfiscal, der ſich in dieſem Proceffe nicht zu Pom- 
bald Werkzeug wollte gebrauchen laſſen, weil er dem alten Syftem 
angehörte, das Pombal ausrotten wollte, ward bamals entfernt 
und ber Mintiter felbft ſetzte den Bericht über die Verbrechen ber 
Berurtheilten auf, '?) deren Urtheil er durch Commiſſarien aus- 
fprechen Tieß, die er aus feiner Familie erwählt hatte. Durch das 
Urtheil und den Bericht wurden die angefehenften Sefuiten '*) in 
ben Proceß verwidelt, zwei Lage nach der Hinrichtung der melt- 
lichen Verbrecher aus ihren Ordenshäufern geholt und in Kerfer 
geworfen. Gern hätte freilich der Minifter auch den Don Pedro, 
ben Bruder des Könige, der hernach durch Dispenfation des 
Pabſtes mit feines Bruders Tochter, der Prinzeffin von Beira 
und Erbin des Reiche, vermählt ward, in die Sache vermwidelt, 
weil Don Pedro ben Jeſuiten blindlings ergeben war, er magte 
ed aber doch nicht. Mit den Jeſuiten begann feitdem ein Kampf, 
wobei man nach Recht und Gerechtigkeit nicht fragen darf, deffen 
Wirkungen aber für Portugal und für ganz Europa ebenfo heil- 
jam waren, als die Schreckenszeit der frangöfifchen Revolution. 
Schon am 19. Januar 1759 ward ein Edict erlaffen, wo— 
durch alle Güter, Einkünfte, Renten, Waaren, Kurz jede Habe 
der Jeſuiten in Portugal mit Beſchlag belegt ward. Pombal 
machte denfelben Grundſatz geltend, der Danton unfterblich ge= 
macht Hat, daß in einer Revolution nur Kühnheit zum Ziele 
führt (osez c’est tout), Er nahm nämlich alle Jeſuiten⸗Güter 











13) Diefen ſogenannten Auszug bes Proceſſes und bes Urtheils wider 
diejenigen, welche fi am 3. Sept. 1758 an ber Perfon des Königs vers 
griffen, findet man in den Bellagen bes Bude von Jagemann No. X. 

14) Moreira, der damalige Beichtvater des Könige, Hyacinth da Coſta, 
Beichtvater der Königin, Timotheus d'Oliveira, Beichtvater der Prinzeſſin, 
der heilige Gabriel Malagrida, der einſt durch ſein Gebet zu einem Mutter⸗ 
gottesbilde ein auf dem Sande feſtſitzendes Schiff flott gemacht Hatte, worauf 
der König und alles Volk Hinter ihm und jenem Bilde in Proceſſion gezogen 
waren, Joſeph Perdigao, Generalprocurator des Ordens, Joſeph Soarez, 
Procurator von Maragnon, Henriquez, Provinzial von Portugal, Sohann 
Matos, Johann Alerandro, hernach Stephan Lopez und Joſeph Ollveira. 
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ohne bie geringſte Rückſicht auf bie Abſicht ber Stifter oder ben 
Zweck der Stiftung für ben Staat in Anfprud und ließ fich 
durch das Zetergefchrei, welches man in ganz Europa über bie 
Mithandlung des Ordens erhob, nicht Irre machen, Der Minifter 
wußte, dag man in Spanien und Frankreich und Neapel ähnliche 
Mafregeln nehmen werde. Dies gefhah auch wirklich, fobald 
König Ferdinand von Spanien geftorben war, in biefem Reiche 
und in Neapel, Pombal kehrte fih daher gar nicht an den Lärm, 
den der Pabft und die deutſchen Bifchöfe erregen wollten, Papſt 
Clemens XII. erließ nämlich im April ein Schreiben an feinen 
Nuntius in Madrid zu Gunften des Ordens, und bdreihunbert 
und fechzig Biſchöfe verfchtebener Länder, nebft den Karbinälen 
und ben drei geiftlihen Kurfürften Deutfchlande machten ein 
Schreiben an ben Papft befannt, worin fie ihn dringend erfuch- 
ten, fich fortbauernd des Ordens Fräftig anzunehmen; Alles 
umfonft. 

Alle Höfe und der Fatholtfche Klerus felbft waren darin 
einig, daß bie Falfchheit und Tücke der Beichtwäter und vieler 
Glieder ded Ordens und ihr Grundfab, alle Gegner ihres Or— 
dens als Feinde Gottes zu verfolgen, eine Reformation forderten. 
Selbſt der Papſt Eonnte den ihm vorgelegten, ſcheinbar gericht- 
lichen Beweifen von dem Antheil, den Malagriva und andere 
Jeſuiten an dem Mordanfchlage gegen den König gehabt haben 
jollten, nur befcheidene Zweifel entgegenfehen, er konnte fich ber 
Zumuthung nicht entziehen, durch ein Breve den weltlichen Ge— 
richten zu erlauben, den Orden zur Unterfuchung zu ziehen. Der 
Minifter hatte nämlich zu derfelben Zeit, ald der Papft zu Gun— 
ften bes Ordens an feinen Nunttus in Madrid fohrieb (April 
1759), eine im Namen bed Königs abgefaßte Denkichrift nach 
Rom ſchicken Iaffen, worin die Gründe entmwicelt wurden, weshalb 
der König mit Recht heftig gegen den ganzen Orden erbittert fet 
und ihn nicht ferner in feinem Reiche dulden könne. Diefer 
Denkſchrift fügte der königliche Kronprocurator oder Reichsfiscal 
ein officielles Schreiben bei, woraus man gelegentlich lernt, wie 
ganz unverträglich ed mit der Verwaltung und Regierung eines 
mohleingerichteten Staates war, daß die Tatholifchen Negenten 
Orden huldeten, zu deren gefeblichen Verfolgung vor Gericht fie 
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erſt die Erlaubniß in Rom nachſuchen mußten. In dieſem Schrei⸗ 
ben erbittet ſich nämlich der Fiscal-Procurator nicht blos ein Breve 
für den einzelnen Fall, ſondern im Allgemeinen die Berechtigung, 
Geiſtliche, welche gleich den Jeſuiten an Mordanſchlägen Theil 
nehmen würden, gerichtlich zu verfolgen und zu verurtheilen. 

Dem Schreiben des Königs war ein genaues Verzeichniß 
aller der Güter, welche die Jeſuiten in Portugal beſaßen, beige- 
fügt, und e8 war darin eine Anmweifung über ihre Anwendung 
som Papſte erbeten. Wegen diefes Breve gerieth Pombal mit 
dem Papft in Streit, bewies aber dabei eine rühmliche und eiferne 
Feſtigkeit. Der Papft fertigte nämlich zwar das verlangte Breve 
aus; allein es erſtreckte fich nur auf gewiſſe darin ausdrücklich 
genannte Perſonen, ermangelte der legalen Form und war von 
andern päpftlichen Schreiben begleitet, in welchen unter den ge= 
wöhnlichen glatten und falbungsvollen Redensarten eine ftarfe 
Proteftation gegen das in Portugal befolgte Verfahren verfteckt 
war. Der Bapft wußte recht gut, daß der Künig und feine Fa— 
milte gerade entgegengejebte Begriffe von Staat und Kirche hatten, 
als der Minifter, er gab daher dem Nuntius den Befehl, das 
Breve und die Schreiben dem Könige felbft, nicht dem Miniſter 
zu übergeben. Pombal hatte aber einen folchen Einfluß auf den 
der Kirche und dem Papft ganz blind und fogar mit Lächerlichem 
Aberglauben ergebenen König, daß auch der Nuntius nichts ver— 
mochte. Der Minifter Hatte fih vom Breve und von dem In— 
halt der päpftlichen Schreiben sorher Kenntniß zu verichaffen ge= 
mußt; er bewog den König, die Annahme des Breve und ber 
Schreiben zu verweigern. 

Am 11. Auguft 1759 hatte der Papft das Breve und die 
Schreiben unterzeichnet, gleich darauf proteftirte der portugiefitche 
Minifter zu Rom feierlich Dagegen und im September ſchon ver— 
fuhr Pombal gegen den Sejuitenorden mit einer Strenge, welche 
nur in orientalifchen Reichen oder in Rußland der Regierung 
erlaubt if. Am 13. September wurden hundert und breigehn 
Priefter aus dem Jeſuitenorden, zum Theil alte und achtbare 
Männer, auf ein ragufanifches Schiff gebracht, Titten auf dem— 
felben während einer befchwerlichen Seefahrt an aller Verpfle— 
gung, ja an ber gewöhnlichen Nahrung drüdenden Mangel, ehe 
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fie endlich von Allem entblößt in Civitavecchia and Land geſetzt 
wurden. Im Anfange October machte barauf ber Kardinal und 
Patriarch Saldanha, Bifitator des Ordens, ein Tönigliches Gdict 
befannt, welches fämmtliche Jeſuiten anging. 

Ale Jeſuiten wurden in dem Edict für Verräther, Rebellen, 
Feinde des Reichs und, auch wenn fie in Portugal geboren feien, 
für Ausländer erflärt, auf ewig aus dem Reiche verbannt und 
mit dem Tode bedroht, wenn fie fich wieder darin blicken ließen. 
Gleich hernach warb ein zweites ragufanifches Schiff mit Jeſuiten 
befrachtet nach Civitavecchia geſchickt. Ohne daß wir bie tragifche 
Geſchichte dieſer Deportationen, die auf elenden, ſchmutzigen, 
engen, an allem Nöthigen Mangel Teivenden Schiffen, mitten im 
Winter vollzogen wurden, ausführlicd, erzählen, wird man über 
das Leiden der alten ehrwürdigen Männer fchon aus dem einzi- 
gen Umſtande urtheilen fünnen, daß fie vom November 1759 big 
Jamar 1760 auf den elenden Schiffen bleiben mußten, “Drei- 
hundert jüngere wurben hernach auf zwei ſchwediſchen Schiffen in 
den Kirchenftant gebracht. Der König von Portugal war dabei 
in ber fonderbarften Verlegenheit, als cr zu dem Allen feine Un- 
terfchrift bergab. Auf der einen Seite war er in ber größten 
Angft vor dem Papfte, der ihn in die Hölle ftoßen konnte, auf 
der andern jagte ihm fein Minifter wegen feines leiblichen Lebens 
Furcht ein, weil er ihm vor dem Gift und den Dolchen der Se= 
fuiten, ihwer Intergebenen und Freunde bange machte. Die legte 
Furcht, als die der nächiten Gefahr, überwog. 

Pombal fah offenbar ganz deutlich, daß er mit ben römiſchen 
Formen, mit Papft Clemens und feiner Sefuitenfreundichaft nie 
zum Ziel kommen werde, er war daher gar nicht unzufrieden mit 
den Schwierigkeiten, welche der Papſt machte, und fuchte abficht- 
lich Gelegenheit, mit ihm zu brechen. Mit dem Nuntius Accia— 
juofi war unverfühnlicher Streit, der Papft machte ihn zum Gar- 
dinal und wollte ihn abberufen, der Minifter Yehnte aber ben An- 
tag ab, emen andern Nuntius aufzunehmen, und beleidigte ben 
Cardinal⸗Nuntius ausdrücklich, um ihn fchimpflich fortſchicken zu 
können. Die Gelegenheit dazu gab die mit papftlicher Diipenfation 
vollzogene Bermählung des Don Pedro mit feines Bruders Toch⸗ 
ter, alfo mit der Exbin des Reiche, Don dieſer Vermählung er- 
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hielten dem Gebrauche gemäß alle fremden Geſandten vorläufige 
Anzeige; nur der Nuntius nicht, Die Folge war, daß ber Nunttus 
auch an den Freudenbezeugungen und Glüdwünjchungen feinen 
Antheil nahm. 

Dies war am 6. Sunt 1760 gefchehen, ſchon am 15. ward 
Acciajuoli nicht etwa blos aus Liffabon fortgewielen, fondern es 
ward ihm nicht einmal Zeit gelafien an ben Staatsfefretär zu 
fchreiben, oder auch nur Meſſe zu hörenz er warb vielmehr ſo— 
gleich, als ihm der Tünigliche Befehl mar mitgetheilt worden, ganz 
tolirt und unter Begleitung von Dragonern an die fpantfche Grenze 
gebracht. Um diefelbe Zeit ſchickte der portugieſiſche Minifter zu 
Rom ganze Bündel von Schriften gegen den Sefuitenorben und 
gegen das DBetragen des Nuntius an den Papſt und brach endlich 
allen Verkehr mit dem Miniftertum defjelben ab. Der Papft 
fcheute fih, den Streit aufs Aeußerſte zu treiben, er mußte aber 
endlich ebenfalls üffentliche Schritte thun, als der portugiefifche 
Minifter die Sache durch öffentliche Anfchläge an den Kirchenthü= - 
ren Roms ind Publifum gebracht hatte. Der portugiefifche Mi— 
nifter verließ darauf Nom, er blieb aber in Toscana und ver- 
theilte von bort aus eine große Anzahl gegen Rom und gegen 
die Jeſuiten gerichteter Schriften. Diefe Schriften murden in Rom 
bald einmal blos verdammt, bald öffentlich verbrannt; aber Pom— 
hal und der Papft dachten und handelten zu fehr im Gelfte di— 
plomatifcher Weisheit, als daß fle darum ihren Verkehr hätten gänz— 
lich abbrechen follen. Dies geht daraus hervor, daß der Minifter 
zwar allen Bortugiefen den Aufenthalt in Rom unterfagt hatte, 
dennoch aber einzelne Geldzahlungen dahin erlaubte, der Papſt 
Dagegen gewährte der Citelfeit des Minifters geiftliche Auszeich- 
nungen, wie 3. B. das Vorrecht eines tragbaren Altars für bie 
vor ihm gelefenen Meffen. 

Die Jeſuiten mußte Clemens XII. dem Minifter preisgeben, 
und Portugal war durch ihn auf immer von ber Jeſuiten Tücke 
befreit. Gern hätte man nad Joſephs Tode ben Orden wieder 
gehabt; er blieb aber Doch abgefchafft, wie Vieles andere, mas 
man jebt zurückwünſcht und wieder einführen würde, wenn e8 nicht 
der fehlenden Mittel wegen unmöglich wäre. Pombal ſcheute fich 
übrigens gar nicht, ein Vorurtheil mit dem andern und einen Fa- 
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natismus durch ben andern zu befämpfen. Das geichah auch in 
Rückſicht des armen jefuitifchen Heiligen, des Pater Gabriel Ma- 
lagrida. Pompal hatte den alten blööfinnigen Mann in dem 
Urtheil gegen die Familie Tavora ald Hauptanftifter des Mord» 
anfchlags gegen den König anklagen lafien, er fand jedoch hernach 
oortheilhafter, ihn ald Reber den Dominicanern preiszugeben. Dazu 
gebrauchte er die vorher von ihm eingeſchraͤnkte Inquifitton, welche 
nachher wieder nach alter Weiſe Auto da Fes halten burfte. Wenn 
man nad den Schriften bes Gabriel Malagrida und aus dem 
über ihn gefällten Urtheil fchliepen darf, fo war ber alte dreiund⸗ 
fiebenzigjährige Mann, ber immer einfältig geweſen, zulekt ganz 
blödfinnig und verrüdt geworben; weil ihn aber bie Sejuiten im= 
mer noch ald Mufter ber Frömmigkeit und ald einen Heiligen an= 
erkannten, fo ſchien es ein Triumph für Pompal, ihn von ber 
Inquiſition, welche ein langes Urtheil über feine Kebereien be= 
fannt machte, 1°) ald Ketzer verbrennen lafien zu können. 

Dieſe Geſchichten beweiſen ſchon hinreichend, wie wenig ber 
Zreund des Fortſchreitens der Vernunft, ihrer Wirkſamkeit im 
Staat oder ihre Anwendung auf Volksreligion und Gultus fich 
ber von Pombal in Portugal bewirkten Veränderungen freuen darf. 
Das ganze heftige und unruhige Treiben bes Minifters zu Gim— 
fen des Fortſchreitens mit feiner Zeit konnte um fo weniger einen 
glücklichen Erfolg haben, als er ſelbſt und einige wenige Aufge- 
Härte im Grunde mit ihrer in Edicten verfündigten Aufklärung 
ganz allein ſtanden; denn jogar der König war ja demſelben dü— 
fiern Aberglauben ergeben, befien Wirkungen fein Miniſter, auf 
feine Unterfchrift geftüßt, auszurotten fuchte. Die künftige Königin 
und ihr Gemahl waren aufs tiefite über jeden Schritt, ber gegen 
alte Vorurtheile geſchah, betrübt und erwarteten jehnlichft den Au- 
genblid, Alles wieder auf den alten Fuß zu ſetzen. Pombal mußte, 
weil er das Volk, die Großen und fogar den Hof gegen fich hatte 
und weil er von Natur ein Defpot war, überall heftige und ges 
waltfame Mittel anwenden, wobei ihm in den erften Zeiten nicht 





15) In den, dem oft angeführten Leben Pombal's angehängten Alten- 
- Rüden, hinter dem erſten Theil, füllt es Seite 392—424. Es iſt dort No 
XIX. unterföhrieben yon Gama, Caſtro, Lemos, Xavier da Sylva, Geraldes, 
Synbra, Carvalho, Sylva, Freyre. 
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einmal ein regelmäßiges Heer zu Gebot ſtand. Der Portugieſen 
Truppen beſtanden vor dem Jahre 1763 aus Gefindel aller Art, 
ohne Zucht, ohne regelmäßigen Sold, ohne Ehre, fie konnten da- 
her auch gegen einen auswärtigen Feind nicht gebraucht werden. 

Mir halten es für Pflicht, erſt Pombal's Verdienft um Por- 
tugal und erſt dann feiner Polizei und Juftiz zu gedenken. Der 
erſte Vortheil, den Portugal, welches bisher in mehr als Hlöfter- 
licher Finfternig und Unbefanntfchaft mit dem, was in andern 
Ländern geſchah, gehalten war, durch die Neuerungen erlangte, 
beftand darin, daß die Regierung felbft Licht verbreiten mußte. 
Die Regierung war genöthigt, um dem Gefchrei auf den Kanzeln, 
in den Beichtftühlen und in den von Mönchen und Geiftlichen 
täglich befuchten Privathäuſern entgegenzumwirfen, durch Zeitungen, 
durch Bücher, durch Manifefte und andere Aktenftüce fich zu be= 
mühen, den Unterfchted der Religion vom Aberglauben, vom Fa— 
natismus und von der Pfaffenherrfchaft Har zu machen. Diefe 
Bücher und Schriften fonnten nicht wie Pombal's Einrichtungen 
unter der folgenden Regierung wieder vertilgt werben. Für das 
katholiſche Europa und für alle die Forderungen der Zeit achtende 
Regenten und Minifter war es ferner befonders wichtig, daß in 
einem fo ganz finftern Lande, wie Portugal, der Welt bewieſen 
ward, daß ein energifcher Wille, troß ber Jeſuiten und des Pap- 
fte8, zu Gunſten des Lichts der neuen Zeit, der Finfternig des Mit- 
telalters fteuern könne. Dahin wirkten befonders die von Pombal 
im Namen der Regierung zu taufenden von Cremplaren verbrei- 
teten Schriften, die fogar in Spanien, wo man einerlei Intereffe 
mit Portugal in Beziehung auf die Jeſuiten und in dem Streite 
mit dem Papfte hatte, nicht einmal gelefen ober verbreitet werben 
durften. In Oefterreich wirkte unter Maria Thereſia Kaunitz ba= 
durch für Aufklärung, daß er die Kaiferin bewog, den Umlauf 
dtefer Schriften nicht zu hemmen, fondern vielmehr zu erlauben, 
daß Pombal’8 Reformen tn den öfterreichifchen Zeitungen berichtet 
und erklärt würden. 

Außer dem angeführten unmittelbaren Vortheil erlangte Eu— 
ropa einen noch weit größern mittelbaren durch Pombal's heftiges 
Verfahren gegen bie Jeſuiten. Diefer beftand darin, dag er zuerft 
das Weſen jefuittfcher Schulen, bie Beichaffenheit ihres Unterrichts 
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und ben Werth und Gehalt der Art Wiffenfchaft enthüͤllte, melche 
fie feit dem Verfall des Studiums im Orden felbit ausfchliepend 
treiben ließen. Ste allein leiteten überall die Echulen, ber Orben 
bemädhtigte fich fogleich unbedingt aller guten Köpfe, beren fophifti- 
firte Talente er hernach gebrauchte, wie jetzt die Staaten an der 
Seine und an der Spree Hiftorifer, Philoſophen, Theologen, Zet- 
timgöfchreiber gebrauchen. Was der Orden nicht gebrauchen konnte 
oder wollte, das heißt, die ftumpfen, befchränkten, abergläubigen, 
mit todtem MWiffen und Gedaͤchtnißkram gefüllten, und beshalb 
auf mechaniſch Erlerntem ungemein ftoleen Köpfe, blieben dem 
Staat zu feinen Aemtern und Gefchäften. Dies hat Pombal in 
dem Edikte, wohurch er ben Jeſuiten den Unterricht in allen Schu: 
len Portugals entzog, fehr gut bewieſen ober beweifen laſſen. Es 
heißt dort gleich im Eingange: Es fet allgemein bekannt, „daß 
fie nicht allein durch ihre dunkle, pebantifche, engherzig befchränfte 
Lehrart das Wachsthum ber Wiffenfchaften gehemmt hätten, fondern 
fogar den Berfall ber gelehrten Sprachen herbeigeführt, beren 
fie fich doch vorgeblich beſonders hätten annehmen wollen. Sie 
hätten nämlich ihre Schüler acht, neun und mehrere Jahre mit 
der Erlernung der grammatifalifchen Regeln geplagt, ohne daß 
fie gleichwohl die Sprache erlernt hätten, oder mit den Schrift- 
ftellen befannt geworden feten.” 

Pombal überließ den Unterricht andern Lehrern, ſchrieb an= 
dere Methoben vor, Tieß neue Schulbücher einführen und übergab 
die ganze Leitung bes gelammten Schulmefens einem aufgeflärten 
und gebildeten Manne, dem Kammerherrn Thomas von Almeida. 
Die Univerfität Coimbra ward durchaus reformirt, ihre Statuten 
erneut, das ganze Syftem ber Lehre reformirt, neue Lehrer ange- 
ftent. 1%) Als der Minifter hernach ein eignes Collegium zur Bil- 
bung dev Söhne der ‚höheren Stände ftiftete (1766), zeigte fich 
erſt recht auffallend, tie ſehr die Jeſuiten ihre Pflicht, tüchtige 
Lehre zu bilden, verfäumt hatten. Ganz Portugal bot näm— 
ih keine Männer, welche die Wiffenfchaften, die eine höhere 





16) Der Berfaffer der Memoirs hat im zweiten Thril das ganze zwan⸗ 
zigſte Kapitel dem Erziehungswefen gewidmet und ſpricht von achtzig an ber 
Untverfität neu errichteten Brofefforftellen, und von achthundert und fieben 
and achtzig In allen Theilen bes Reichs nen angeflellten Lehrern, 
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Bildung geben, oder auch nur neuere Sprachen, hätten Iehren kön— 
nen, man mußte einen Srländer und zwei Staliener wählen. Volks— 
ſchulen fand Pombal faft gar nicht mehr, er mußte fih durchaus 
neue gründen, und that dies auf eine folche Weife, daß er mit 
Recht als der erfte Gründer eines ordentlichen Elementarunterrichte 
in Portugal angefehen wird. In Liffabon richtete er außerdem 

eine Gewerbſchule ein, welche freilich auf eine fehr tyrannifche 
Weiſe in Gang gebracht wurde, vieleicht aber ohne Dies deſpotiſche 
Verfahren von dem trägen Gefindel der Hauptftadt niemals wäre 
benußt worden. Sr ließ nämlich die ungemein zahlreichen Knaben 
und Burfche, die fih in Liffabon herumtrieben oder fich träge an 
gewiſſen Plätzen fonnten, aufgreifen.und in dem ungeheuern Raume 
des großen Arjenals fo lange unter ftrenger Aufficht halten, bis 
fie eine Kunſt oder ein Handwerk gelernt hatten. 

Die Gewerbe, den Handel, die Cultur des Bodens fuchte ex 
wie das Unterrichtsmefen auf feine eigne Weife zu verbeffern. Um 
für die Verforgung der Hauptftadt nicht von fremdem Getreide 
abhängig zu fein, Tieß er viele Weinberge ausrotten. Das ließ 
ſich freilich erzwingen, nicht aber, was er doch eigentlich gewollt 
hatte, daß die ehemaligen Weinberge in Kornfelder verwandelt 
würden. Obgleich er aljo font die Monopolien abjchaffte und 
. ben Handel befürderte, fo war er doch, als das Bedürfniß der 
Einfuhr fremden Korns fortdauerte, genöthigt, gerade den Handel 
mit dem erften Bedürfniffe des Lebens zu tyrannifiren. Der Ge- 
treidehandel war freilich damals in den Händen wuchernder Spe- 
fulanten, welche das Steigen und Fallen der Preife in ihrer Ge- 
welt hatten, aljo von wenigen Kapitaliften abhängig; die Maß- 
regel, welche Pombal nahm, glich nichtödeftoweniger dem Verfah— 
ren Mehemed Ali's in Aegypten. Der Minifter nahm den Ver— 
kauf des Getreides als Vorrecht der Regierung in Anſpruch und 
faufte und verkaufte zu beftimmten Preiſen. Man behauptet üb- 
rigens, daß die Portugiefen überhaupt und Liſſabon insbeſon— 
dere fich bei diefer Einrichtung beffer befunden hätten, als bei 
jeder andern. 

Sn Portugal war feit Jahrhunderten die Sitte, daß die Fa— 
milten, die auf ihren Beſitzungen in Afien, Afrika und Amerika 
Sflaven gehabt hatten und diefe mit nach Europa brachten, fie 
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auch dort als Sklaven betrachteten, ſo daß es ſogar als Grund⸗ 
ſatz galt, daß jeder, der von einem Sklaven gezeugt oder von 
einer Sklavin geboren worden, auch Sklav ſei; dies ſchaffte Pom⸗ 
bal ab. Er ſetzte mit der ihm eigenen Energie durch, daß jeder, 
ber in Portugal geboren werde, ein freier Mann fe, In Rüd- 
fiht des Unterſchieds der alten und neuen Chriften beftand ein 
Borurtheil, welches auch fogar bie Behörden anerkannten; ber 
Minifter ruhte nicht, bis die Meinung auch darin feinem feiten 
Willen wid. In religisfen Dingen fchten er freilich oft ſchwach 
und nicht mit fich ſelbſt übereinftimmend; aber bied hatte darin 
feinen Grund, daß er zuweilen wenigftend den König, die könig⸗ 
liche Familie und die Maffe des Volks ſchonen mußte, 

Pombal reformirte viele Moͤnchsorden, er vereinigte alle bie 
Güter, welche König Johann feines Tächerlichen Patriarchats wegen 
der Kirche geichenkt hatte, wieder mit ben Töniglichen Domänen; 
er fuchte Buchdrucker, Verleger, Schriftiteller zu ermuntern, fchaffte 
viele Feiertage und leere Gebräuche ab, buldete aber andere Dinge, 
bie er billig hätte zuerſt aufheben follen. So erneuerte er z. 2. 
bie verberbliche Betrügerei mit der Kreuzesbulle und ließ, um bie 
Einnahme babet zu vergrößern, bie Lächerliche Proceſſion mit ber 
Bulle prächtiger ‚halten als bie Frohnleichnamsproceffion. “Die 
Genfur warb firenger als je, freilich in feinem Sinn, geübt, und 
bie Inquiſition zwar anfangs beſchränkt, hernach aber, als er 
ihrer gegen bie Jeſuiten bedurfte, in dem Maße hergeftellt, daß 
er, wir wiffen nicht warum, fogar auf ben Gedanken kam, dieſem 
fogenannten Tribunal des Gewiſſens das Prädifat Majeftät bei 
zulegen. Es wurden feitdem wieder Auto da Fes gehalten, doc) 
fheint außer Malagrida niemand hingerichtet worden zu fein, 
befto mehr Perfouen wurden eingeferfert, weil ber Minifter auf 
den Gedanken gekommen war, fi) auf dieſe Weife der Verbäch- 
tigen zu entledigen. 

Pombal's Maßregeln für Handel, Verkehr, Gewerbe Ader- 
bau waren zwar nicht Immer paſſend oder völlig unelgennüßig; 
aber fie rüttelten die Portugieſen auf, und weckten fie aus dem 
Schlummer und aus ber Träghelt ihres mönchiſchen Lebens; wenn 
dies gleich freilich oft fehr umfanft gefchah. Wir wollen daher 
auch der von Pombal errichteten Handelsfchule, den felerlichen 
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Prüfungen, die er tn feiner Gegenwart halten ließ, dem Aufſehen, 
welches er dadurch erregte, Feine höhere Bedeutung geben, als daß 
er der mönchiſchen Schule eine Schule des Lebens, den Firchlichen 
Proceffionen eine weltliche auf Bildung fürs Leben ſich beziehende 
Feierlichkeit entgegenfebte. Den Aderbau in der Provinz Alentejo 
brachte er ebenfalls glücklich empor, ob mir gleich Die Rechtfertigung 
ber Maßregeln, die er zu diefer Abficht ergriff, nicht. übernehmen 
möchten, Derſelbe Fall tft mit dem großen Kanal von Deyras 
und der Mefle in dem Tebgenannten Orte Es mag wahr fein, 
daß er beides, den großen Kanal von der See nach Deyras und 
die glänzende Meſſe einrichtete, um feine Graffchaft zu heben; 
immer war e8 jedoch eine Wohlthat, dag man in einem Lande, 
wo man fonft nur Kicchen und Klöfter auf Staatöfoften baute, 
einmal ungeheure Summen auf ein unmittelbar den Bürgern und 
Bauern, nicht blos den Pfaffen nüßliches Werk wendete, 

Der Berfaffer der neulich erfihienenen Denkwürdigfeiten des 
Marquis von Pombal Hat in einem eignen Kapitel das Verdienſt 
feines Helden um die Widererbauung und Verfehönerung ber Haupt- 
ſtadt mit Recht lobend hervorgehoben. Er forgte für die Sicher— 
heit der Strafen ber widerholt vom Erdbeben zerftörten, von ihm 
wiedererbauten Stadt, er forgte für Waſſer durch prächtige Lei— 
tungen, er errichtete peachtoole und gemeinmisige Gebäude; aber 
die Mittel, wodurch er feine guten Zwecke erreichte, waren darum 
nicht weniger Igrannifch und grauſam. Es mußten nämlich die 
unglüclichen Hausbefiber, deren Häufer das Erdbeben verjchont . 
hatte, wenn dieſe entmeber durch äußeres Anfehen, oder durch ihre 
Rage zu Pombal's Plan von breiten Straßen und ſchönen Häufern 
nicht paßten, ihre eignen Häufer niederreißen, und auf eigne Koſten 
neue, dem Plan angemeffene erbauen, Die Retfenden bewunderten 
jetne ungeheuren Bauwerke, das Arfenal, die damit verbundene 
Börſe, und das Kaufhaus, Es hieß, Europa habe nichts, was 
in diefer Gattung damit zu vergleichen felz aber das Cinzige 
Rühmliche dabei war am Ende doch, daß Pombal nicht wie Jo— 
hann V. Werte des Mittelalters, fondern der neuen Zeit errichten 
ließ; denn der Börſe und dem Kaufhauſe fehlte e8 an Kaufleuten 
und Waaren und zu dem Arſenal mangelte das dazu paffende 
Heer und die Flotte, Ganz nach Ludwig's XIV. Art vergaß auch 
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Pombal um bed monarchiſchen Glanzes willen, baß ein Keiner 
Theil der auf die Hauptitabt gewenbeten Reichthümer, ben ganz 
unbefchreiblich elend lebenden und wohnenden niebem und mittlere 
Klaffen bequeme Wohnungen in diefer Hauptftadt würde verfchafft 
haben. Wäre dies geichehen, fo würden auch bes Mintfters wi⸗ 
berholte fehr firenge Verordnungen über Reinlichkeit mehr gemibt 
haben; das Elend ber Vewohner brachte aber trob aller Strenge 
den unfäglichen Schmub immer wieder in die Nebenftraßen zurüd. 

Die Armee und ihre Einrichtung hatte zwar PBombal, che 
er noch vom preußiſchen Heere und deſſen Kriegszucht wußte, völlig 
neu einrichten wollen, ex hatte aber babet, wie bei den mehrften 
andern Dingen, erfahren, daß feine Bortugiefen auch mit Gewalt 
nicht einmal an bürgerliche und militärtiche Orbnung zu gewöhnen 
feten, weil fie der kirchlichen und mönchtichen Disciplin Jahrhun⸗ 
derte lang gar gu gehorfam gemeien waren. Die portugieflichen 
Truppen verdienten ımm 1759 den Namen einer eurnpätichen Ar⸗ 
mee weber ber Zahl noch ber Beichaffenheit nach, bean fie waren 
nach Barettl?8 Befchreibung 7) nur mit einer Banbe Zigeuner, 
Bettler oder Räuber zu vergleichen. Diefe Banden leifteten al8 
Schergen und Schaarwächter, wie fie anfangs Pombal gebrauchte, 
eben fo gute Dienfte, als die beten Soldaten würben gethan ha= 
benz erft als fie für ihren eigentlichen Zweck, Vertheidigung bes 
Reichs gegen einen auswärtigen Feind, follten gebraucht werben, 
mußte man fi entſchließen, das Gefindel zu organiſiren. Dies 
geſchah, als König Karl III. von Spanien, ald enger Verbün⸗ 
peter der Franzoſen im fiehenjäbrigen Kriege, bie Portugiefen, als 
die Afteften Verbündeten ber Engländer, mit Krieg überzog. Dies 
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17) Baretu ſchreibt über den Zuſtand, in dem er bie Armee um 1760 
fand, folgenbermaßen: I am told that the troops kept up in this kingdom 
amount to no more than eight Ihousand: and if the private men are äll 
like those, whom I have seen at Estremos and in Lisbon there is no- 
where in Europe an equalnumber that looks ao wreichediy. The greatest 
part of them are absolutely in rags ud patches; and in Lisbon many af 
4hem asked my cherily, not anly in the streets, but even where they 
stood sentinels: nor did their offcers appear to any great advaninge, 
tbough they visibly endeavoured to put on a military look, and set their 
legs in posture of defence. 
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führte den son ben Engländern empfohlenen, im Preußenthum 
eingeweihten, fonberbaren, militäriſchen Grafen von ber Lippe, ben 
man aus Herders Leben und Briefen am beften Tennen lernen 
Tann, mit Pombal zufammen. 

Der neue König Karl II. von Spanien, der nach feines 
Stiefbruders Ferdinand Tode dies Reich ererbt hatte, mar Durch 
den fogenannten Yamilien=- Part vom Auguft 1761 fo enge mit 
Frankreich verbunden, daß der Krieg mit England unvermeidlich 
ward, als Spanier und Franzofen ſich für den Verluft zur See 
nun an Portugal erholen zu Tünnen hoffen durften. Che man 
indeffen Portugal angriff, fuchte man die Portugiefen dahin zu 
dringen, fih von ihren alten Verbündeten zu trennen und mit 
Franfreih und Spanien gemeine Sache zu machen. Spagien 
ftellte erft ein mohleingerichtetes, gut angeführtes Heer an den por= 
tugiefifchen Grenzen auf, dann fchrieb König Karl einen Brief an 
ben König von Portugal, worin er ihm bewies, daß fein Reich 
weder Soldaten, noch Officiere, noch einen General habe, Die 
Vertheidigung des Reichs gegen die Spanier, fagte er, ſei unmüg- 
ih, die gegen England, im Ball diejes den Abfall ber Portugie- 
fen rächen wollte, würde der König von Spanien gern übernehmen. 
Die Beichaffenheit der portugiefifchen Armee und aller Vertheidt- 
gungsanftalten war damals ‚von ber Art, daß fi der Premier- 
minifter ftellen mußte, als wenn ex nicht abgeneigt fei, auf bie 
Borfchläge einzugehen. Er fuchte durch Unterhandlung Zeit zu 
gewinmen, aber Franzoſen und Spanier merkten bald, daß es ihm 
nicht Ernſt ſei, man ließ das fpantfche Heer daher ſchon im Mat 
41762 in Tras los Montes einrüden, und befehte alle Stäbte 
biefer Provinz. 

Die Engländer hatten den Irländer Ohara, nachherigen Lord 
Tyrawly, nach Portugal geſchickt, der die Unterhandlungen leiten, 
bie Hülfstruppen, die fie fchteften, und die Portugtefen, die zu 
biefen ſtoßen follten, fommandiren und ein portugiefifches Heer 
organiſiren folltez der Srländer fprach aber den Portugiefen, bie 
er hätte gewinnen follen, auf eine beißende Art Hohn; ex wollte 
und Fonnte nicht mit ihnen fertig werden. Unterhandblungen leitete 
Lord Tyrawly, ein witziger und fehr gemandter Dann, vortrefflich, 
er führte auch anfangs das Kommando über fechstaufend nach 
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Portugal geſchickte Engländer, benen fünftaufend andere folgen foll- 
ten. Er paßte aber nicht zum Feldherrn eines aus Engländern und 
portugiefiichem Gefindel gemtichten Heeres. Tyrawly ward daher 
abgerufen und behielt ben Oberbefehl nur fo lange, bis ber neue 
von ben Engländern in Vorſchlag gebrachte Generaliffimus von 
Portugal angelangt fein würbe. Diefen fanden die Engländer in 
Deutfchland unter der damals ſehr großen Zahl unferer beutichen 
winzigen und darum in ihrem unbefchräntten Regentengefühl oft 
höchſt komiſchen Landesherren. Es war ber fonberbare und ori- 
ginelle regierende Reichögraf Wilhelm von Lippe-Schaumburg, 

Schon die bloße Aufzählung ber verfihiedenen Orte, wo ſich 
diefer deutfche Reichsgraf herumgetrieben, zeigt, daß er, ehe er in 
Bortugal eine rühmliche Rolle fpielte, ſchon vielerlei verfucht hatte, 
Er war in London geboren, hatte fi) in Genf, Montpellier und 
Leiden gebildet; warb dann Offizier in ber englifchen Garde und 
war ſchon im Begriff, aus biefer in den englifchen Seebienft zu 
treten, als er fich eines andern befann und öfterreichtfche Dienfte 
nahm.” Im Succeffionskriege diente er dann unter ben Oeſter⸗ 
reichern in Italien, im flebenjährigen Kriege warb er ganz zum 
Engländer und Preußen, weil er unter Ferdinand von Braun- 
ſchweig das preußifche Exercitium und Friedrich's I. Heerorbnung 
gründlich ftubirte, 

Diefer fonderbare Mann, der zwei unferer früheiten, durch 
Styl und Vortrag ausgezeichnete Schriftiteller bes achtzehnten Jahr- 
bunderts, Abt und Herder, nad) einander in feine Refidenz Büde- 
burg gezogen hat, hatte in feinem kleinem Lande, wo er Ipäter 
eine Feſtung im Kleinen baute, ſchon eine Probe von Militäror- 
ganiſation gemacht. Es konnte nicht fchwerer fein, fünfzehntau- 
fend zerlumpte, ſchlecht bezahlte portugiefifche Baulenzer, von eben 
fo fchlechten, darbenden, bettelnden Officieren commandirt, in or= 
bentliche Trupppen zu verwandeln, als aus ben meitphälifchen 
Bauern der Grafſchaft Lippe preußtiche Soldaten zu machen, 
wie er gethan hatte. Er hatte es dahin gebracht, daß alle Ein- 
wohner feines Kleinen Ländchens wehrhaft waren und abwechſelnd 
in feiner kleinen Armee dienten, auf welche ex feine ganze nicht 
unbedeutende Einnahme wendete. Gr bezahlte gut, hatte feine 
Armee im Frieden auf achthundert Mann zu Buß, breihundert 
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Artilleriſten, fünztg Reiter gebracht, zog Immer gebiente Offielere 
an fich und entließ Die Bauern, wenn fie gehörig exercirt waren, 
mit Abſchied, um andere einüben zu Tonnen. Dies hatte er ſchon 
fett 1753 fo getrieben, im fiebenjährigen Kriege erhielt aber fein 
Soldatenfptel praktiiche Bedeutung, und er ſchloß im Jahre 1757 
einen fürmlichen Subfidientractat mit England. 

Nach der Schlacht bet Rosbach führte er eine bedeutende Zahl 
feiner längft geübten Bauern zur verbündeten englifch-preußlichen 
Armee in Weftphalen, Georg II. ernannte ihn zum hannöverſchen 
GSeneral-Feldzeugmetfter und er zeichnete fich unter Ferdinand von 
Braunfchweig in den Jahren 1758-1759 in allen zahlreichen 
Schlachten und Heineren Gefechten, befonders aber in einem Treffen 
vor Miünfter fehr rühmlich aus. Dadurch ward das englifche Mi- 
niftertum veranlaßt, dieſen wunderlichen Grafen Wilhelm nebft 
bem Prinzen von Merflenburg-Strelit zu empfehlen, um Portu- 
gal gegen die Spanter zu vertheidigen. Graf Wilhelm jollte das 
verbundene englifche und portugiefifche Heer Eommandiren. Die 
Portugiefen waren durch den Zufall und durch einige Ungefchtd- 
lichkeiten der Spanter begünftigt worden, fonft wären bie neuen 
Anführer etwas zu ſpät gekommen. Die Engländer hatten näm- 
Lich durch ihre Officiere den Aufftand ber tapfern Gebirgsbewoh⸗ 
ner der Provinz Tras los Montes, die der Markis von Sarria 
beſetzt hatte, ſo geſchickt geleitet, Daß gerade um die Zeit, als Graf 
Wilhelm anfam, Braganza, Moranda, Chiaves und Moncorva von 
den Spaniern wieder geräumt maren. As die Spanier her- 
nach im Juli (1762), nachdem ſich die Bauern des Gebirge in 
Maſſe erhoben hatten, achttaufend Mann ftark, Almeida belagerten, 
wurde in der Hitze des Sommers faft dieſe ganze Geerabtheilung 
durch Mangel, Hibe, Krankheit aufgeriebenz doch ward im Auguft, 
als der Graf Aranda mit einem neuen trefflichen Heere erfchten, 
bie Feſtung in neun Tagen genommen. 

Dis dahin war noch Lord Tyrawly in Portugal geblieben; 
unmitelbar nach feiner Abretfe, nachdem Graf Wilhelm das Kom- 
mando übernommen hatte, trafen nicht blos die fünftaufend Mann 
englifcher Verſtärkung ein, fondern auch die Generale Lee und 
Bourgopne, die hernach im norbamerifanifchen Kriege durch Un— 
glück berühmt wurden. Bei diefer Gelegenheit erwarb fich Graf 
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Wilhelm durch feine taktifche und ſtrategiſche Geſchicklichkeit einen 
großen Ruhm, ohne feine fchlecht organifirten Portugieſen in einer 
Feldſchlacht den beſſern Ipanifchen Truppen gegemüberftellen zu 
bürfen, Das vortreffliche fpanifche Heer warb nämlich blos durch 
die Märfche, Stellungen und die Wahl ber Lagerpläbe ber Eng⸗ 
länder und Portugiefen aufgehalten und außer Stand gefeht, mit 
Bortheil anzugreifen, bis es, durch Krankheit und Mangel ge- 
ſchwächt, fi) tm Herbſte aus dem Lande ziehen mußte, Der kurze 
und glänzende Feldzug bed Grafen beitand darin, daß er zuerft 
über den Tajo ging und bie Befakung bes bebrohten Santarem 
verftärkte und dann durch Bourgoyne, der den Auftrag melfterhaft 
ausführte, die Spanier überfallen ließ. 

Obgleich ber Krieg burch den im Februar 1763 plöblich ab⸗ 
geſchloſſenen Pariſer Frieden ſchnell beendigt warb, fo blieb boch 
Graf Wilhelm vorerft noch als portugiefifcher Seneraliffimus zuruͤck. 
Er follte jebt das Milttärwefen ebenfo rabical verbeflern, als. 
Pombal alle andern Fächer bes Staatsweſens verbeflert hatte, Graf 
Wilhelm begann feine Reform bamit, daß er militärifche® Ehr⸗ 
gefühl zu fchaffen fuchte, welches er in ber portugieflichen Armee 
ganz erlofchen fand. Zu biefem Zwede mußte er das Duell fürm- 
lich zum Geſetz machen, weil kein ritterlicher Sinn unter ben 
. Truppen war und fogar bie Offictere fich nicht feheuten, fich als 
Bediente gebrauchen zu laflen, ober neben ihrem Dienft irgend 
ein Handwert zu treiben. Graf Wilhelm gab daher auch ein 
neues fogenanntes Reglement für die Armee, welches nicht bios 
die innere Einrichtung berfelben und ihre Geſetze, ſondern auch 
die äußern Berhältniffe genau beſtimmte. Die Hauptichwierigkeit 
war bie Zahlung, ba bis dahin ber Sold fo unrichtig ausbezahlt 
war, daß die Soldaten, nach Baretti's Zeugniß, betteln und felbft 
höhere Offictere, um nur leben zu fünnen, wie die Denfwürbig- 
fetten bes Grafen Wilhelm berichten, fich zu jedem Dienfte her- 
gaben. Der Graf konnte um fo eher auf richtige Zahlung bes 
Soldes beſtehen und fie durchſetzen, als er für fich ſelbſt nichts 
forderte. 

Sobald er das Ehrgefühl geweckt und für Befoldung geforgt 
hatte, warb er, nach damaliger Sitte, aus ben nah bem Ende 
des flebenjährigen Krieges entlaffenen Soldaten tüchtige, gebiente 
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Leute, und ließ dann dies neue portugtefifche Heer üben, wie feine 
Bücfeburger Armee war geübt worden. 9) Sein Ruf vereinigte 
eine bedeutende Anzahl Franzöfifcher und beutfcher Officiere um 
ihn, denen er doppelten Sold zahlen ließ. Auf diefe Weiſe ward 
das Artilleriewefen von einem Schweden und von einem Preußen 
eingerichtet, zweiunddreißig Regimenter Infanterie und zwölf Re— 
gimenter Gavallerie oder zweiunddreißigtaufend Mann durch fremde 
Dffictere organiſirt. Als hernach um 1764 der Graf in fein 
Land zurückging, vereinigte Pombal die Würde des Generaliſſimus, 
wie Richelieu einft bie eines Reichsadmirals, mit der eines Pre— 
mierminiſters, und erfchten zum erften Mal in feinem Leben in 
Milttäruniform. Die Spuren der Schöpfung des Grafen und der 
Bemühungen Pombals, fie zu erhalten, blieben hernach auch im 
Militärwefen zurück, felbft als Pfaffenherrfchaft und Finſterniß 
wiederfehrte; aber die ganze Sache hatte noch zu wenig Wurzel 
in der Nation, um dauerhaft zu fein. 

Pombal war damals der Nation,. die er reformiren wollte, 
als Tyrann tödtlich verhaßtz dies allein war hinreichend, ber 
Menge, deren Schiefal er freilich nicht fogleich verbeſſern Eonnte, 
die er aber durch feine Staatöpolizet und durch feine ihnen ver— 
haßte Ordnung ftörte und Argerte und quälte, Alles, mas von ihm 
ftammte, gehäffig zu machen. Gr wollte auch die Geiſtlichkeit, 
alfo den einzigen bürgerlichen Stand, der felbft in Italien, Spa- 
nten und Portugal frei ift, ind Zoch bringen, er durfte daher, 
weil er ed nicht mit geduldigen Deutichen zu thun hatte, ohne 
Garden nicht aus dem Haufe gehen, und war genöthigt, um fein 
Anjehen zu behaupten, zu ben gräßlichften Mitteln feine Zuflucht 
zu nehmen. Wrarall, der freilich fonft Wahres und Falfches, 
Klatſcherei, Bedientengeſchwätz und Lügen untereinander mifcht, als 
Augenzeuge aber, wo es Hörenfagen galt, doch Glauben verdient, 
fand im Sabre 1772 noch alle Kerker voller Unglüdlichen, die 
fett fünfzehn Sahren in Löchern vergraben waren. Ginige An- 
deutungen werben hinreichen, um zu zeigen, durch welche Mittel 
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18) Von den Bemühungen bes Grafen Wilhelm um bie Kriegswiſſen⸗ 
[Haft gibt ver Fähnrich Scharnhorft in Schlögers Briefwechfel von 1782, 
Heft 55 ©. 93 u. f. ausführlih Nachricht. 
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man damals die Portugieſen vom Aberglauben befreien, fleißig, 
ordentlich, reinlich und wohlhabend machen wollte. 

Der Thurm von Belem,. das Fort Bougie an ber Mündung 
des Tajo, das Caſtel Et. Julian am nördlichen Theil derſelben 
Mündung waren mit Gefangenen angefüllt. Hier ſchmachteten 
feit 1758 die Sefuiten, die man in Portugal auch dann noch 
zurüdhielt, ald Maria Therefia endlich die Freilaſſung der bort 
verwahrten beutfchen Sefuiten und achtunddreißig portugiefifcher 
ausgewirkt hatte. Noch um 1772 befanden fih in ben unterir- 
bifchen Gafematten bes Forts Sct. Julian über hundert Unglüd- 
liche, die man vom Wal aus durch bie Gitter fehen Tonnte, bie 
ein dürftiges Licht in den unterirdifchen Raum ließen, ber fünfzig 
bis fechzig Fuß unter dem Malle war. Diefe Gefangenen waren 
mehrentheil8 Jeſuiten, zum Theil noch in ihrer Ordenskleidung. 
Die zahlreichen europätfchen Kerker konnten die Gefangenen nicht 
alle faflen, man brachte hunderte in die amerifanifchen und afrt- 
kaniſchen Gefängniffe. Die Zahl der Verbannten und Eingeker⸗ 
ferten tm unerträglich heißen Angola war fo groß, daß man bei 
einer Gonfptration, welche entdeckt ward, drittehalbhundert Schul- 
bige unter ihnen wollte gefunden haben. Aus allen Kolonien 
wurden dagegen wieder Staatsverbrecher nach Portugal gebracht. 
Wie dabei verfahren wurde, fieht man daraus, daß von ben er- 
wähnten Verſchworenen in Angola bie Mehrften hingerichtet wur⸗ 
den, und daß um 1764 auf einmal fiebenundbreißig fehr ange- 
ſehene Perſonen, unter denen zwei Oberften und vier Hauptleute 
waren, in Ketten aus ben Kolonien ind Mutterland gebracht 
wurden. Hernach hörte man von ihnen nichts weiter. “Dafjelbe 
widerfuhr dem General, Grafen von Ega, ber doch als Vicekönig 
yon Indien ganz in Pombals Sinn gehandelt und die Execution 
gegen die Jeſuiten firenge burchgefeht hatte Was graufame 
Strafen und der Schreien ber Kerfer nicht bewirkten, das ward 
durch ein Tribunal erlangt, welches man da Inconfidenza nannte. 
Died Tribunal drang als polittfche Inquiſition bis ins Innerſte 
der Familien, und machte Freunde und Verwandte gegen einan- 
ber mißtrauiſch. 

Es beruhten daher die in Europa gerühmten Vortheile, welche 
Portugal durch Pombals Verwaltung unſtreitig erlangt hatte, auf 
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einem ſehr unfichern Grunde Die vornehmſten diefer Vortheile 
waren: Cine Sicherheit vor Meuchelmörbern, deren man ſich in Lifia- 
ben weber vor noch nad) Pombal jemals erfreut hatz Glanz ber 
Gebaäude der Hauptſtadt; Reinlichfeit der Straßen; ein ordentlicher 
Buchhandel; eine Akademie, die ſich um die Wiffenfchaft verdient 
marhte; ein Heer und befien neue Einrichtung u. f. w. Alle 
biefe momentane Schöpfungen waren aber an bie Kortdauer ber 
Allmacht des Minifters und feiner ſtrengen Maßregeln geknüpft, 
und dieſe beruhte wieder ganz allein auf dem Leben des Königs. 
Was übrigens bie Strenge des Minifters in kirchlicher Rückſicht 
angeht, fo war damals die allgemeine Stimmung der weltlichen 
Regierungen von Europa der Art, daß der Pabſt rathſam fand, 
bie weitern Eingriffe der portugiefifchen Negterung in bie kirch⸗ 
lichen Privilegien zulebt ganz zu überfehen. Pombal nämlich 
ließ endlich auch bie dem Pabſt ausdrücklich vorbehaltenen Dis— 
peniationen von der portugiefiichen Behörde extheilen, er verbot, 
wie es ihm einfiel, bald einmal den Mönchsorden Novizen anzu= 
nehmen, bald erlaubte ex e8 wieder, Nichtsdeſtoweniger durfte ber 
portugiefifche Minifter nach Rom zurückkehren, und ber Pabft 
‚fandte einen neuen Nuntius (Conti), der feinen Einzug in Liſſa⸗ 
bon mit großer Pracht hielt, deſſen Nuntiatur aber darum nicht 
weniger eine leere Form blieb, weil Alles, was vom Nuntius 
ausgefertigt ward, erſt son der portugieſiſchen Behörde beftätigt 
werden mußte. 

So lange Joſeph lebte, behauptete Pombal feinen Einfluß 
und verfuhr gegen Pfaffen und Soldaten mit gleicher Energie. 
Er fchränkte Brüderſchaften und Mönchsorben ein, umd bediente 
ſich feiner Schwefter, welche ſelbſt Nonne war, um feinen Willen 
auch fogar unter den Nonnen geltend zu machen. Das Militär- 
weſen leitete er anf diefelbe Weiſe; denn er ſcheute fich nicht, 
ganze Regimenter zu cafliven, wenn fie Disciplinarvergehen be— 
gingen, oder ihre aus allen Nationen und Gegenden gefammelten 
Dffiziere und Soldaten fich Gewaltthätigkeiten erlaubten. Man 
fagte damals allgemein, Pombal habe vorausgeſehen, daß beim 
Tode des Königs fein ganzes Werk zufammenftürzen werde, weil 
ſowohl die Königin Witwe als ihre Tochter, bie künftige Köni— 
gin, unfehlhar alles Abgeſchaffte jogleich wieder herſtellen würden, 
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Man befchuldigte ihn daher, er habe fi zum vormunbfchaftlichen 
Regenten bes Töniglichen Enkels vom kranken Könige ernennen 
laſſen wollen; dies ift aber jehr unwahrſcheinlich. Es ift unnöthig, 
die Wahrfcheinlichkeit der Sage zu prüfen, ba wir hier nur von 
bem reben, was Thatſache geworden ift, und von einer verfuchten 
Ausführung jenes Gedankens nirgends eine Spur zu entbedfen 
it. Gewiß iſt dagegen, daß Bombal dem ihm bevorftchenden 
Kampfe mit ber Königlichen Familie, dem Hofe, dem Klerus 
und unzähligen Feinden und Neiden mit großem Muthe ent= 
gegen ging. 

Pombal, der, als der König erkrankte, dem achtzigften Jahre 
nahe war, ſah fchon 1776 jein Schickſal voraus, weil die Könts 
gin zur Regentin ernannt und er vom Krankenbette bed Könige 
fern gehalten wurde, Er reichte daher Eurz vor Joſephs Tode, 
im Zebruar 1777, ein Anfuchen um Gntlafjung bei ber Regentin 
ein, worin er ſich auf fein Alter und feine Körperliche Schwäche 
berief. In biefem merkwürdigen Aftenftüd gibt er einen kurzen, 
aber bündigen Bericht über die damalige Einrichtung und ben 
Zuftand aller Departements ber Regierung. ') Wer e8 Tiefet, 
kann ihm feine Bewunderung gewiß nicht verfagen, der finanzielle 
Zuftand war feit vielen Jahrhunderten nicht mehr fo glänzend 
geweſen; denn er fügte diefer Bitte um fetnen Abſchied eine Note 
bei, worin nicht blos die Mafle von Diamanten bes Eöniglichen 
Kabinets angegeben, fondern auch nachgewieſen wird, daß im kö— 
niglichen Schafe eine Summe von achtundfiebenzig Millionen 
Cruſaden baar niedergelegt fei. Der König ftarb indeflen, ehe bie 
Regentin geantwortet hatte, feine Tochter Donna Marla L folgte, 
ihm nach und Pombal überreichte ihr ben 1. März 1777 eine 
nene Bitte um feine Entlaffung, welche fie ihm in einem freunb- 
lich abgefaßten Derret vom 4, März ertheilte. Die Regentin 
hatte, unter dem Schein, als wenn es ihr Gemahl befohlen, viele 
Geiftliche und die als Verfchwörer gegen des Könige Leben ein- 
geferkerten vornehmen Herrn fchon am Ende Februar in Freiheit 
ſetzen laſſen; Anfangs März warb Alles anders, Als eine erfte 
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Vorbedeutung der Wiederkehr ber alten Ordnung der Dinge kann 
man fehon die neue unfelige Heirat in ber Füniglichen Familie 
anfehen, zu welcher ber Pabſt Dispenfation ertheilte, die aber auf 
Befehl des verftorbenen Königs gleich nach deffen Tode gefchloffen 
ward. Es warb nämlich, ald wenn e8 nicht genug wäre, daß bie 
regterende Königin mit ihrem leiblichen Oheim Don Pedbro ver- 
- mählt fei, auch der Sohn diefer She noch mit feiner Mutter 
Schwefter Donna Maria Benedicta verbunden. Die Gefchichte 
biefes ganzen blutjchänderifchen Geſchlechts beweiſet aber deutlich, 
daß, wenn auch der Papſt für Geld folche Shen erlaubet und 
fegnet, Gott doch ein Mipfallen daran hat. Dies bewährte fich 
ſchon an der neuen Königin Maria, Sie übernahm zwar gleich 
nach ihres Vaters Tode die Regierung und theilte fie mit ihrem 
Gemahl Don Pedro, fie zeigte aber ſchon bald hernach Spuren 
bes Irreſeins und ward fpäter völlig wahnfinnig. Da ihre Ge— 
müthsfranfheit mit ihrem übertriebenen Aberglauben zufammen- 
hing, fo wartete fie mit der Wiederherftellung der religiüfen Miß— 
brauche nicht einmal bis Pombal auch vom Vorſitz im Toniglichen 
Rathe, den er behalten hatte, entlaffen war, welches erſt einige 
Wochen fpäter geſchah; fondern fie gab eiligft dem päpftlichen 
Nuntius und den jefuitifchen Heiligen ihr Anfehen beim Volke 
wieder, Der Nuntius nämlich fpielte fogleich wieder den geiftli= 
chen Monarchen, der Pabft erhielt eine halte Million Gulden 
Entſchädigung für die Unkoſten, welche ihm die nach Civita-Vecchia 
geſchickten Sefuiten gemacht Hatten. Die Güter des Lächerlichen 
Patriarchatd wurden zurüdgegeben, die Feittage, Brüderfchaften, 
Gerichtshöfe des, Mittelalterd wurden wieder hergeftellt und die 
allen Monarchen feindlichen Heiligen der römifchen Kirche, ein 
Gregor VIL, ein Ignaz von Lojola, Franz Zaver, Franz Bor- 
gta, welche Pombal aus dem Kalender verbannt hatte, wurden 
in ihre Kirchen= und Kalenderehre wieder eingeſetzt. Dies Alles 
war Yängft gefchehen, ehe Pombal gänzlich entlaffen ward. 

Die Königin war eben fo kindlich fromm und gehorfam, als 
fie andächtig und abergläubig war, fie wollte daher zwar Alles 
gern zurüdncehmen, was unter Pombal gefihehen war, ihn zu 
verfolgen Tonnte fie fich aber anfangs nicht entfchließen, weil er 
mit Wiffen und Willen ihres Vaters gehandelt und deſſen Boll- 
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macht und Unterſchrift aufzuweiſen hatte; aber fie warb balb von 
allen Seiten beftürmt, ihn zur Rechenfchaft zu ziehen. Hunderte 
gingen aus ben unterirdiſchen Kerkern hervor, unter ihnen Biſchöfe, 
Große des Reichs, Glieder der erſten Familien, befonbers aber 
fechzig bis dahin eingelerferte, auf Befehl ber Königin befreite 
Sefuiten. Diefe alle ließen der ſchwachen Zrau Feine Ruhe, bie 
fie ihre Suriften gegen ben Reformator mit den Yormen und 
Formeln des byzantinifchen Criminalrechts in Thätigkeit ſetzte, wozu 
in allen Ländern, bie unglüdlich genug find, das byzantiniiche 
Recht zu verehren, die fogenannten Novellen Mittel genug an bie 
Hand geben. Wie groß und wie mächtig die Zahl ber Feinde 
des Minifterd am Hofe fein mußte, wird man ſchon baraus 
fließen Tünnen, dag er Schaaren des Hofgeſindels, melches unter 
allerlei Titeln und Vorwänden die Einkünfte des Staats ver- 
ſchlang oder feinen Kreaturen preiß gab, fortgejagt und dagegen 
in einem Reiche, deſſen Schatz fonft immer leer geweſen war, 
fogar eine Reſervekaſſe begründet hatte. Er hatte im Tüniglichen 
Schatz ftetd vierzig Millionen Cruſaden und in ber Zehntenkaffe 
dreißig vorräthig, mas in ber portugiefifchen Finanzgeſchichte feit 
langer Zeit unerhört war, 

Im Ganzen hatte Pombal das Schidfal aller derer, welche 
eine Revolution ober auch nur, mie er, eine Reformation mitt 
Gewalt und Härte durchſetzen; ihre Grauſamkeit, ihre Frevel, bie 
Gewaltſamkeit ihrer Maßregeln empüren jedes menjchliche Gerz 
gegen fie auf ſolche Weife, daß weder Sinn noch Gedanke für 
das viele Gute, das fie geftiftet haben, übrig bleibt. Wie fehr 
dies auf Pombal anwendbar fein muß und welcher Härten er, 
sorgeblich um der Aufklärung und den Fortſchritten der Menjch- 
heit zu dienen, fich fchuldig gemacht hat, beweifet die Zahl ber 
Gefangenen, die nach des Könige Tode in Freiheit geſetzt wur— 
den. Gleich in den erften Tagen ber neuen Regierung gingen 
fünfhundert Menfchen, die nie vor Gericht geftellt worden, aus 
thren Kerfern, wie aus Gräbern hervor, und ihre Zahl fol her— 
nah auf achthundert angewachſen fein. Man behauptete, als 
man Pombal den Prozeß machen wollte, es wären während 
feiner Verwaltung neuntaufend fechshundert und vierzig Menfchen 
verbannt ober gefangen gehalten worden, unter benen Dreitaufenb 
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neunhundert und ſiebenzig ganz unſchuldig geweſen, es ſeien aber 
nur noch achthundert davon übrig. 

Der Jeſuitenorden war freilich damals ſchon ſeit einigen 
Jahren vom Papſte aufgehoben, es konnte daher für den ganzen 
Orden nichts geſchehen, dafür wurden aber die einzelnen, jetzt aus 
dem Kerker hervorgehenden Mitglieder deſſelben als Märtyrer 
geehrt. Alle unter Pombal verurtheilten angeſehenen Perſonen, 
beſonders aber die ganze Familie Tavora, baten um Reviſion 
ihrer Prozeſſe, die ihnen gewährt ward, und es zeigte ſich hier 
aufs nene, wie biegſam das Recht für die Rechtsgelehrten iſt. Die 
neuen Tribunale fanden das Recht ganz entſcheidend zu Gunſten 
der Verurtheilten, caſſirten die Verurtheilung und gaben eine eben 
ſo große Zahl von Entſcheidungsgründen mit eben jo vielen Cie 
taten für ihre Losſprechung, als Pombals Gerichte für ihre Ver— 
urtheilung gegeben hatten. Pombal felbft ward zwei Jahre Yang 
(1777—1779) nur durch Entichädigungsflagen der Einzelnen ge= 
richtlich verfolgt, von Staats wegen ward erft dann ein Unter— 
ſuchungsprozeß gegen ihn angefangen, als ihn vorher bie Advo— 
Taten lange gehebt hatten. 

Die unter feiner Regierung gerichtlich Verurtheilten oder 
durch Willkühr Beeinträchtigten wurden durch die günſtigen Ent— 
ſcheidungen, die Einer nach dem Andern erhielt, zu weiteren 
Schritten ermuthigt, ſie ließen daher durch einen Advokaten 
eine Schrift verfertigen und in den Druck geben, worin Pom— 
bals Verwaltung aufs gehäſſigſte geſchildert und er ſelbſt als 
Staatsverbrecher dargeſtellt ward. Auf dieſen öffentlichen Angriff 
konnte er nicht ſchweigen, er antwortete in einer öffentlichen 
Schrift, In diefer ausführlichen Nechtferttgungsfchrift, welche 
in einem heftigen Ton gefchrieben und von feinem Advokaten 
offenbar unter feiner eignen Anleitung verfertigt war, gab er von 
feiner ganzen Verwaltung Rechenfchaft und berief fich dabei be— 
ftändig auf eine für die Nachfolgerin Freilich nicht ganz günftige 
Weiſe auf den Willen des verftorbenen Königs. Diefe Schrift 
ward durch ein königliches Deeret 9) verdammt, caſſirt und zum 
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Feuer verurtheilt, Der Abvokat als angeblicher Verfafler derſelben 
wurde vor Gericht gezogen. 

Erft nachdem bied gefchehen war, erfannten bie beiden höch⸗ 
ften Gerichte des Landes auf eine gerichtliche Unterfuchung gegen 
Pombal felbitz zunächft wegen dieſer Schrift. Es warb auf diefe 
Weiſe Pombal, gleich dem älteren Cato noch im achtzigften 
Jahre auf Tod und Leben angeklagt. Er lebte auf feinen Be⸗ 
fitungen, bie Gerichte ſchickten daher Commiſſaͤre nach Pombal, 
welche ihn ein ganzes Jahr Yang mit Fragen beftürmten und 
mit DVerhören peinigten, ihn aber boch auf Feine andere Art kraͤnk⸗ 
ten. Die Königin erlaubte ihm fogar, während ber Unterfuchung 
ein Bab zu befuchen. Der Prozeß warb hernach, nach alter Weiſe, 
in die Länge gezogen und mit fchriftlichen Anklagen und Defene 
fionen, mit Schriften und Gegenfchriften, Repliken und Dupliken 
vom Sanuar 1780 bis Juli 1781 gerichtlich geführt, bis emblich 
ein ſehr hartes Endurtheil über ben zweiundachtzigjährigen Mann 
gefällt ward. Dieſes Urtheil fehte die Königin 1781 bei Seite, 
und beichränkte die ausgefprochene Strafe auf eine Sffentliche Miß⸗ 
billigung feiner Amtsführung und ein Verbot, fi) in der Nähe 
bes Hofes ſehen zu laſſen. 

Schon ehe Pombal (1782) geftorben war, verſchwand das 
Mehrſte von dem, was er eingerichtet hatte. Pfaffen und Mönche 
aller Formen und Farben, Jeſuiten, jetzt Exjeſuiten genannt, 
Mangel an Polizei, Schmutz, Unſicherheit, ſchlechte Kriegszucht 
erſchienen wieder; doch konnte nicht Alles, was er geſchaffen hatte, 
vertilgt werden. Murphy, der Portugal um 1789 beſuchte,?) 
fand ſehr Vieles im alten portugieſiſchen Leben geändert, jede 
Veränderung aber, deren er erwähnt, wird von ihm auf Pombal 
zurückgeführt. Murphy nimmt auch die Verordnungen und Maße 
regeln des Mintfters in Nücficht des Weinbanes in Schub, fo 
wie die neue Einrichtung des MWeinhandels von Porto, wodurch 
ber oben erwähnte blutige Aufitand veranlaßt ward, Auch die 
privilegirte Weindanblungsgefellfchaft, welche Murphy Fortbeftehend 
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antraf, billigt ev und rühmt, daß fie fehr viel dazu beigetragen 
habe, die Ausfuhr der Weine zu vermehren. Ebenſo leitet er 
bas beicheidene Benehmen der Zollbebienten von der Aufmerkſam⸗ 
feit ber, mit welcher man unter Pombal diefe vorher höchft be= 
fehwerlichen Beamten beobachtet habe. Cr rühmt ferner, daß 
Portugal dem Minifter eine Einrichtung verdanfe, deren England 
lange entbehrt hat. In England fihmachteten vor ben neuften 
Reformen der Juſtiz hunderte von Unglüdlihen, die ein graufa= 
mer Gläubiger verfolgt, im Gefängniß. Pombal aber erließ um 
1774 eine Verordnung, welche jeit ber Zeit fortbeitand, durch 
welche auf der einen Seite die Perfonen der Schuldner der Ber- 
folgung und Haft der Gläubiger entzogen wurden, dagegen ihnen 
erleichtert ward, was vorher ſchwer war, das Eigenthum berfelben 
auszuforjchen und fich deflelben zu bemächtigen. Murphy berichtet 
auch, wie dad von Pombal 1760 begonnene Werk eines Hofpitals 
in Oporto nach feinem Sturz auf Acht portugiefifche Weife endigte. 
In zwanzig Jahren nämlidy warb flatt einer wohlthätigen Ver— 
pflegungsanftalt, deren man bedurfte, nur die Kicche des Hoſpi— 
tals fertig, da doch in Oporto und in ganz Portugal der Kirchen 
ſchon viel zu viel find. 
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König Karl der Dritte von Spanien war fett ber Zeit ber 
fogenannten Wiener Präliminarten unter dem Namen Karl der 
Vierte König von Neapel geweſen, er hatte in Stalien ganz an— 
bere Ideen erhalten, ald man ben Prinzen in Spanien zu geben 
pflegte, man muß daher, um fich die früheren Zeiten feiner Re— 
gierung in Spanien zu erklären, nothwendig einen Blick auf feine 
Regierung in Italten zurückwerfen. Dort hatte ihm das Schickſal 
jehr verftändige Männer zugeführt, die, während er der Jagd 
nachging, für ihn dachten und arbeiteten. Unter diefen Männern 
waren es befonders Tanucci und Squilaci, denen Karl. fchon in 
Neapel unbedingt vertraute, der Lebtere ftand ihm hernach auch 
in Spanien Yange zur Seite. Die Belanntichaft Tanuccis hatte 
Karl, der zuerft in Parma und Toscana vegierte, gemacht, ehe er 
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noch das Letztere an den Gemahl ber Maria Thereſia, Franz 
Stephan, abgetreten hatte und nach Neapel gezogen war. Er be= 
durfte Damals eines Mannes, ber in ben Rechten und befonders 
im Staatsrechte Kenntnifie habe und feine Staatsfchriften verfer- 
tigen könne, man empfahl ihm zu diefem Zwede ben berühmteften 
Advokaten von Toscana, Tanucci, welcher zugleich Lehrer bes 
Staatsrechts zu Piſa war. Tanucci begleitete ben jungen König 
nach Neapel und warb aus einem Rathgeber fein vertrauter Mi- 
nifter, wozu er boppelt tüchtig war, weil er das Rechtsverhaͤltniß 
ber Kirche zum Staat zum bejondern Studium gemacht hatte. In 
Neapel hatte aber während der langen ſpaniſchen und ber kurzen 
öfterreichifchen Regierung unter ben Vicekönigen ber Altar ben 
Thron völlig verfchlungen. Die Geiftlichkeit gehorchte mehr dem 
Papſte ald dem Könige, ben außerdem ber römiſche Stuhl noch 
vom Mittelalter her feinen weltlichen Vafallen nannte; Tanxcci, 
der ein neues ſelbſtändiges Königreich in Neapel nach langer 
Unterbrechung wieber gründen follte, mußte alfo nothwendig zuerft 
Papft und Geiftlichkeit beſchraͤnken. 

Man rechnete (nach Colletta) im Königreich Neapel bamals 
hundert und zwölftaufend Geiftliche, darunter waren zwei und 
zwanzig Grzbifchöfe, hundert und fechzehn Biſchöfe, ſechs und fünf⸗ 
. zigtaufend fünfhundert Priefter, ein und breigigtaufend achthundert 
Mönche, drei und zwanzigtaufend Nonnen. In der einzigen Stabt 
Neapel fand man fechzehntaufend Perfonen geiſtlichen Standes. 
Alle diefe geiftlichen Perſonen genofien Befreiung vom Volksrecht 
für ihre Perfonen, für ihre Güter, für die Perfonen, die fih in 
ihre Afyle flüchteten. (Oder mit dem Kunftausbrud tre specie 
d’immunitä, reali, personali, locali.) Tanucci dachte fo wenig als 
fein König an eine Reformation religiöfer Mißbräuche; er wollte 
nur dem Papſte und der Hierarchie Schranken ſetzen. Er glaubte, 
ein Mann wie Papſt Benediet XIV., ber ben weltlichen Abfich- 
ten der Jeſuiten fo muthig entgegen getreten war, würde ihm 
freundlich gewähren, was man von einem andern hätte fordern 
müflenz er bat ihm alfo, ein fogenanntes Concordat zu fchließen. 
Der Papft ernannte in der That Sommtffarten zur Unterhandlung 
über ein Concordat; dies Wort war aber von jeher übelbebeutend, 
da fett dem Wormſer Gonsordat unter Kaiſer Heinrich V. „see 

Säloffer, Geld. d. 18. u, 19, Jahrh. KL Th. 4. Aufl, 
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mit dem voͤmiſchen Hofe gefehloflene Concordat mir als Fallſtrick 
gedient hat, 

Sp eifrig die nenpolitanifchen Bevollmächtigten darauf bran- 
“gen, daß ber alte Güterbeſttz und beſonders ber neue Gütererwerb 
ber Geiſtlichkeit beſchränkt werben folle, jo Yießen fich doch Die 
drei päpftlichen Gommiffarten, der Kardinal Gonzaga, der Karbi- 
nal Aquaviva und der Erzbiſchof von Theſſalonich darauf nicht 
einz fle willigten nur in Abftellung einiger ganz groben Mik- 
brauche in Beziehung auf die Güter der Geiftlichen. Die Kirchen» 
güter alter Stiftung follten kuͤnftig bie halben Abgaben entrichten, 
bie neuerworbenen aber das Ganze; auch follten die Laiengüter, 
die man unter die Geiftlichen gebracht habe, davon firenge ge= 
fehteben, die Freiheiten befehränft, und verjährte, aber nicht im 
Rechte begründete Ausnahmen von Abgaben (favori d’uso) abge- 
ſchafft werden. Das Recht der Freiftätte warb auf bie Kirchen 
und auf wenige Teichtere Vergehungen befchränftz ebenfo die per- 
fonlichen Vorrechte der Geiſtlichen, die bilchöfliche Gerichtsbar— 
fett u, |, w. Sehr verftändig wußte es aber Tanucci dahin zu 
Bringen, baß über die wegen des Concordats fich erhebenden Stret= 
tigkeiten nicht, wie jebt zu geichehen pflegt, diplomatiſch unterhan= 
beit, fondern von einem aus Geiftlichen und Weltlichen zuſckm⸗ 
mengeſetzten Gerichtshofe entichteden werden ſolle. Diefe erften 
durch das Concordat bewirften Veränderungen hat Colletta in 
einer unten anzuführenden Stelle fo vortrefflich bezeichnet, daß 
wir unbedingt auf feine Worte verwetfen, 22) und zu den fpäteren 
übergehen. 

Sobald man nämlich erkannte, daß durch das Concordat 
wenig für ben Staat geivonnen fei, fo wurden bie Behingungen 


— — — 








22) Le speranze de’ sapienti e de’ liberi pensatori furono in parto 
appagate, in parte deluse. Della investitura, della chinea, de’ demativi, 
de’ benefizii sul patrimonio ecclesiastico, de’ vescovadi da ridurre, de’ 
preti e frati da minorare, della piena abolizione degli asili, det foro ec- 
clesiastico e delle immunitä, e, per dirlo in breve, de’ maggiori interessi 
della monarchia non si fece parola nei patti o nelle conferenzo del trat- 
tato. Abbondava I’ animo #’.negoziatori napolitani, mancava la spe- 
ranza del successo. Lo stesso popolo, lo stesso Carlo re, que’ medesimi 
' che traevano benefizio dall’ assoluta libertä, ignoranti o divoti, nom la 

bramavano. | | 
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beſſelben erſt fo gebewtet, tie fle dee Regierung am vorthellhafe 
teften waren, mit anbern Worten, man erweiterte fie erft, endlich 
ging man darüber hinaus und verordnete, ohne fi) an das geiſt⸗ 
liche Geſchrei zu kehren, Alles, mas nützlich fehlen. Zuerſt fuchte 
man bie Zahl ber Priefter zu vermindern und verorbnete deshalb, 
daß auf je zehntaufend Seelen höchſtens zehn Prieſter dürften 
geweiht werben; bann erlaubte man nicht, daß päpflliche Bullen 
ohne vorher gegebene königliche Beftätigung bekannt gemacht wür⸗ 
den. Man verhinderte ben Clerus nene Güter zu erwerben, man 
machte jeden wegen Eöniglicher Verorbnungen ergangenen biſchöf⸗ 
lichen Bann wirkungslos. Unmittelbar darauf galt es ben anges 
maßten oder auf alten, mit der Zeit nicht zu vereinigenden, ver⸗ 
brieften Privileglen beruhenden Anmaßungen ber Baronen bes 
Reiche. Diele zu reizen wagte Karl EV. in den erften Jahren 
feiner Regierung nicht; er gab vielmehr, als es von ben Oeſter⸗ 
teichern tm Suecceffionskeiege bedroht war, ben Baronen um 1744 
manche Vorrechte zurück, De er unt 1738 eingezogen hatte. Nach 
dem Hachner Frieden warb endlich auch im dieſer Beziehung daran 
gebacht, ben Mißbrauch des Dittielalters, daß bie größeren Güter 
befitzer einen Staat im Staate bildeten, wenn auch nicht abzu⸗ 
ſchaffen, doch wenigſtens bedeutend einzuſchränken. 

Im Eigenthumsrechte erfuhren die Baronen zuerſt keine Be⸗ 
ſchraͤnkung, denn um das Volk kuͤmmerte ſich die Regierung, die 
nur ihre Hoheitsrechte vermehren wollte, ſehr wenig. Viele Arten 
von Gerichtsbarkeit wurden ihnen ganz entzogen, in andern Sa⸗ 
chen wurbe das Urtheil der Baronialgerichtshoͤfe ber Appellation 
an die königlichen Gerichtshöfe unterworfen, fo gewann das Volk 
gelegentlich. Nach und nach wurden dann viele Arten perjönlicher 
Dienftleifturgen abgefchafft und ein Geſetz erlaffen, daß bei er⸗ 
nieuerten Belcehnungen nie mehr Sriminalgertchtöbarfett tolle ver⸗ 
liehen werden. Ein wichtiger Schritt zu Reformen im Geifte ber 
Zeit und zu Gunſten des durch das Herkommen harbartfcher Zei⸗ 
tern unterbruͤckten Volks geſchah dadurch, daß gefeklich erflärt 
ward, die Rechte des Staats über die Beſitzungen der Baronen 
könnten nie verjähren. Tanucci war Juriſt und Profeſſor, er 
hatte daher vor Büchern, Pergamenten, Stegeln und Herkommen 
ben Reſpekt, ben jeder vor bem zu haben pflegt, was . Ge 
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werbe tft oder war, fein Blick ging alfo nicht weiter, als nur 
darauf, dem Adel und der Geiftlichkeit ihr Anfehen zu fchmälern, 
und das der Föniglichen Beamten zu heben. Golletta tft Daher 
auch der Meinung, das Bolt habe damals in Neapel, wie bei 
und jet durch die den Bürgern gewahrten Vortheile wenig ge= 
wonnen, es fel nur zu ben beiden alten Gaften eine neue, bie 
der Beamten, Schreiber und Juriſten hinzugefommen, wobei er 
dann ben Letztern gar viel Böſes nachſagt.?) 
"Me Karl IV. um 1759 König von Spanten wurde und 
ohne Rüdficht auf die Bedingungen des Aachner Yriedens, nach 
denen Parma hatte an Oefterreich fallen follen, dies Herzogthum 
feinem Bruder Philipp ließ, der es mit Neapel hatte vertaufchen 
folfen, fehte ex feinen dritten Sohn Ferdinand, der noch Kind 
war, zum König von Neapel ein, überließ aber bie Regierung 
des Landes, bis Ferdinand das fechzehnte Jahr erreicht habe, dem 
Miniſter Tanucci. Der Aeltefte von Karls Söhnen war blöd- 
finnig, dies Tieß der König in Spanten in einer feierlichen Ver— 
fammlung ber Großen öffentlich erklären und feinen zweiten Sohn 
Karl als Thronfolger von Spanten anerkennen. Keiner von 
den beiden andern Söhnen hat indeſſen je auch nur einen ge= 
wöhnlichen Menjchenverftand gezeigt, beide waren burch die Schmach 
berüchtigt, mit welcher fie von ihren Gemahlinnen bedeckt wurben, 
während fie ihnen und ihren Liebhabern ihr Volk und ihr Land preis- 
gaben. Ferdinand von Neapel war groß ald Lazarone, Hein als Kö— 
nig und Menſch. Er kann ald Repräfentant ber räftigften und rohe— 
ften Jäger und Fifcher feines Reichs angefehen werden, Alles Gute, 
was im achtzehnten Jahrhundert in Neapel geichehen tt, ver- 
dankte das Land entweder Tanucci, oder den Befehlen, die dieſem 
sad Spanten zufamen, Ferdinand IIL. war acht Jahre alt, als 
Ihm fein Vater die Regierung übergab, Tanucci war daher volle 
acht Sahre im Beſitze der höchften Gewalt. 

Sobald Karl IIL den fpantfchen Thron beftiegen hatte, Dachte 
er zunächſt daran, das Band zwiſchen Spanten und Frankreich, 


23) Sono i curiali timidi ne’ pericoli; vili nelle sventure, plaudenti 
ad ogni potere, fiduciosi delle astuzie del proprio ingegno, usati a difen- 
dere le opinioni piu assurde, fortunati nelle discordie, emuli tra loro per 
mostiere, spesso, contrarii, sEmpre amici. 
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welches ſehr Iofe geworben war, wieder feſter zu Inüpfen, dann 
fuchte er bie Finanzen des Reichs in einen beflem Zuſtand zu 
bringen, An Berbefierung bes geiſtlichen Weſens, an Theilnahme 
bee Verfolgung ber Jeſuiten dachte er durchaus nicht. Er ent⸗ 
fernte fogar ben Herzog von Alba, ben bie Jeſuiten befchuldigten, 
baß er fich zu ihrem Berberben mit Pombal und Choiſeul ver 
bunden babe, und würbe vieleicht ihren Freund Enſenada wieber 
zum Minifler gemacht haben, wenn es nicht Choiſeul verhindert 
hätte. Im Pinanzfache hatte ihm fein Freund und Vertrauter 
Squilaci ſchon in Reapel große Dienfte geletftetz er überlieh ihm 
alſo biefes Fach auch in Spanien. Der Zuftand ber fpantichen 
Zinanzen und bie innere Berwaltung bes Reiche, fo weit fie nicht 
das Fortichreiten ber europätfchen Civiliſation bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts betrifft, feheint uns nicht unmittelbar mit dem Zweck diefes 
Werkes zufammenzuhängen, wir gehen alſo Darauf nicht näher ein. Wir 
fibergehen Squilacis Thaͤtigkeit und bie großen Berbienfte, bie er 
fich tm Finanzfache erwarb, um auf biefenigen feiner Gollegen 
überzugehen, welche gewiflermaßen, ohne daß ber König es wollte 
und wußte, feine Regierung mit ben Grunbfähen ber fogenannten 
Pariſer Philofophen feiner Zeit und mit den Syſtemen ber Oeko⸗ 
nomiften in Verbindung brachten. Died hängt mit Karls politi- 
chem Syſteme und mit feiner Freundfchaft für Choiſeul, welcher 
ber Hierarchie und ben Sefuiten durchaus nicht geimogen war, 
enge zufammen. 

Karl I. war in feiner Jugend ein ganz anderer Man, 
als er im Alter wurde. Er trat, ſeitdem er die Verbindung aller 
Glieder des Hauſes Bourbon durch ben fogenannten Familienpact 
erneuert hatte, in ganz enge Verbindung mit Chotfeul und wählte 
fein Mintfterium gern fo, wie es dem franzöſiſchen Miniſter 
lieb war. Bis 1761 hatte der Irlaͤnder Wall an ber Spike 
des fpantfchen Miniſteriums geftanden, ber, mit ben Engländern 
und befonderd mit dem älteren Pitt befreundet, Alles auf dem 
alten Fuß erhalten hatte, unter Karl III. mußte dieſer einem 
Freunde Choiſeuls und feiner reformatortfchen Ideen weichen, 
Bekanntlich war nämlich Chotfeul, obgleich er als Günftling ber 
Pompadour Alles das begünftigte, was von ihr ausging, dennoch zu= 
gleich Freund Boltatres und Befchüger ber antijefutttfchen Philoſophie. 
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Hieronymus Grimaldi, ber hon Choiſenl begünftigte veue 
Minifter, welcher an Walls Stelle kam, übernahm bad Minifte- 
rium ber auswärtigen Angelegenheiten von Spanien zu einer Zeit, 
als Karl II, ganz an Frankreich geknüpft, mit England brechen 
wollte. Grimaldi als Staliener und Genueſe dachte an bie 
Menichheit nicht, dazu war ex niel zu Hug und erfahren; er war 
nur allein feinem König, nicht wie Aranda ber ſpaniſchen Nation, 
ganz ergeben, darum blieb Ihm derfelbe auch dann nach freundlich 
gefinnt, als er ihn endlich der Politik opfern mußte, Der Jeſui— 
tenfreund Enſenada Hatte ben ſchlauen Genuefen ſchon in Stante= 
geichäften gebraucht Karl TIL. hatte ihn als Minifter nach Paris 
geſchickt, wo damals in ben Salons bie Diderotſche Aufflärung 
Mode war, wie jebt unter ben Vornehmen Katholicismus, Romantik, 
Papismus und Sophiſtik Mode find. Dort glänzte er und nahm 
fovtel von ber Mobefarbe an, als den Umſtänden angemeflen 
war und fich hernach Leicht wieder abftxeifen ließ; er war daher 
ber rechte Mann, um Karl zu bewegen, ſoviel Altſpantſches ab- 
zufchaffen, als nöthig jet, um mit Frankreich gleichen Schritt au 
halten. Er hatte in Paris Choiſeuls Vertrauen erworben, teil 
er mit ihm gegen England arbeitete, und biefer verishaffte ihm, 
als Krieg mit England und Bortugal bevorſtand, das Miniſterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten. Karl III., wie alle Bourbons, 
und beſonders fpäterhin fein Sohn Yerdinand von Neapel, war 
Vetdenfchaftlicher Jäger, er widmete nur gewiſſe Augenblicke den 
Sefchäften, er war aber in biefer Zeit yon Freunden umgeben, 
bie wie Grimaldi und Choiſeul, wie Voltaire und Priedrich IL, 
dem Pfaffen- und Mönchsweſen entgegen waren, weil dadurch 
das Anjehen der Fürften und Minifter und Mätreſſen beſchränkt 
ward, Man reformirte daher in Spanten, ohne daß ber König 
ſelbſt völlig begriff, was in feinem Namen begonnen werde. 

Die Männer übrigens, welche Karl den Dritten umgaben 
und für Chotfeuls und Grimaldis Zweck arbeitend die Herrfchaft 
ber Jeſuiten, Mönche und Pfaffen ftürzen halfen, haben unfterb- 
liche Berbienfte um ihr Vaterland, welche zum Theil erft in un= 
feen Tagen von ben Spantern erkannt find. Zu biefen Männern 
möchten wir freilich einen Olavidés nicht zählen, deſſen Liberalis— 
mus fo unrein und egoiſtiſch, als ber ber ganzen Pariſer Schule, 
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und befien Wiſſen und Reben fo eitel war, wie aller atabemiſche 
Kram zu fein pflegt; dagegen ftellen wir Gampomanes unter ben 
Reformatoren in ben eriten Rang. Als Schriftfieller und als 
Staatsmann verftand Campomanes mit Vorficht und Behutſambkeit 
zu handeln, Vorurtheile zu fchonen und Mißbräuchen abzuhelfen, 
ben Theil ber Geiftlichkeit, welcher Achtung verdient, von Pfaffen 
und Mönchen zu untericheiben. Er war ber Erſte und Vorzüge 
lichfte unter den Gründern einer neuen, aufs ‚bürgerliche Leben, 
nicht blos auf einen zu Hoffenden Himmel ober eine gefürchtete 
Hölle fich beziehenden Literatur ber Spanier. Campomanes war 
ein vortrefflicher Rechtsgelehrter und Gefchäflsmann, er erwarb 
fih aber befonderd das ihm ganz eigne Verdienſt, daß er tm 
theologifchen und jurifttfchen Spanien über Stantswifienfchaften, 
über Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft auf eine ſolche Art 
fchrieb, daß man feine Bücher gern lieſt. Aranda iſt befonbers 
duch Patriotismus und durch die auf einen ſpaniſchen Character 
geimpfte franzöflfche Weltbildung berühmt. Figeroa war eine 
ähnliche Ericheinung in Spanien, wie von Hontheim (Febronius) 
in Deutichland; er fügte zu ben weltlichen Waffen, bie Aranda 
gebrauchte, Gründe bes geiftlichen Rechts, befien er vollig mächtig 
war, Wir würden auch Monino hervorheben, wenn nicht biefer, 
was in unfern Tagen freilich in Paris wie in Berlin Philoſophie 
heißt, Meinungen, religiöfe Denkart und Grundfäte wie Kleider 
gewechfelt hätte. Unter dem Namen Monino hatte er unter den 
Feinden bes Mittelalters und feiner Reſte geglänzt, er verfolgte 
aber, durch bie Revolution geſchreckt, als Graf von Florida Blanca 
unter Karl IV. alles das, was er unter Karl ILL gehegt Hatte, 
Karls IIL ganze Umgebung in Spanien fah übrigens in 
dem Einfluß, ben bie Jeſuiten fchon ſeit Pater Neidhards Zeiten 
in Spanten gehabt hatten, in ihrem Reichthum und in ihren 
Schulen und Beichtftühlen das Haupthindernig einer monarchifchen 
Regierung, wie fie die neuere Zeit fordere. Die Männer, bie 
den König umgaben, machten ihm daher begreiflich, daß der mo⸗ 
narchifche Glanz, den er fuche, nur durch fteigenden bürgerlichen 
Wohlſtand der Nation und durch fortfchreitende Civiliſation erhal- 
ten werben koͤnne, daß biefe aber mit bem Jortbeſtehen bes Je⸗ 
fuitenordens unverträglich ſeien. Diefe Gründe ließen den König, 
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ber auf Autokratie eben fo viel Werth Tegte, als jeder zu thun 
pflegt, ber bed Regierens gewohnt tft, in dem Orden einen Ne- 
benbubler erkennen, ben er vertilgen müfle. Der Egoismus des 
Königs von Spanien, ber mehr Kenntniffe und Fähigkeiten hatte, 
als Ludwig XV., warb von deſſen Miniſtern mit großer Gewandt⸗ 
heit für ihren veformatorifchen Zweck benutzt. In Frankreich ge= 
brauchte Chotfeul mit gleicher Geſchicklichkeit die fanatifchen Par— 
lamente für die gleichen Zwecke. Diefe wurden heimlich ermun- 
tert, ihren Krieg mit den Sefuiten fortzufeßen; die Spanter war- 
teten nur auf den Ausgang defielben, um ihren König zu beive= 
gen, dem Pariſer Parlament nachzueifern. 

Der König von Spanien hatte ſchon bei feiner Thronbeftei- 
gung den Einfluß ber Jeſuiten in Amerika und den Mißbrauch), 
ben fie von ihrer Macht zur Erwerbung unermeßlicher Reichthümer 
machten, durch fein Einſchreiten einfchränfen müſſen. Er war 
durch ihre Eingriffe in die Rechte der Krone und in die der an- 
bern Geiftlichlett zu heftigen Maßregeln genöthigt geweſen und 
hatte bet der Gelegenheit gelernt, daß fie nicht bloß ben Füntglichen 
Gerichten, fonbern ſelbſt den päpftlichen Befehlen ungeftraft trotzten. 
Dies konnte ihn ſchon allein bewegen, nach bem Beifptele des Pa- 
rifer Parlaments oder Pombal's gemwaltfam gegen den Orden zu 
verfahren; boch iſt zu vermuthen, daß ed ohne Aranda fchmerlich 
geſchehen wäre. Die Beranlaffung der Streitigkeiten der Jeſuiten 
mit der geiftlichen Obrigkeit, mit bem Papft und dem Könige von 
Spanten wollen wir hier Fury angeben, obgleih wir Dabei bis 
auf zwanzig Jahre vor Karl's Thronbefteigung zurückgehen müſſen. 

Es Hatte fich nämlich ſchon im Anfange des achtzehnten Jahr- 
hunderts in Amerika eine laute Beſchwerde darüber erhoben, daß 
der Jeſuitenorden alle andern Geiftlichen zu verdrängen brohe, 
und der Erzbiſchof von Merico hatte in öffentlichen Schriften ihre 
Herrſchſucht und Habfucht entlarvt. Diefer Erzbiſchof, Johann 
von Palafox, war ein verſtändiger allgemein geliebter, ja, ein fo 
frommer Mann, daß man nach feinem Tode feine Heiligipre- 
chung forderte. Gr hatte die Jeſuiten in Briefen an den Papft 
nach bem Leben gefchildert und urkundlich bewieſen, daß fle in 
Amerika nach und nach alle Zehnten, welche dem Stante und 
ben Domkapiteln gehörten, an ihre Collegien gebracht hätten, Diefe 
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Sache warb hernach in ben Gerichten verhandelt und nach ben 
Rechten gegen bie Sefuiten entfchteben. Der Orden, im Bertrauen 
auf feinen Einfluß im Beichtftuhl, weigerte fi) aber, ben Urthei⸗ 
Ien der königlichen Tribunale Gehorſam zu leiſten, ex wollte bie 
geiſtliche Gerichtsbarkeit des Erzbifchofs nicht einmal fo weit an= 
erkennen, daß die Mitglieder des Ordens, wie überall unb von jeher 
Gebrauch war, ihm die Vollmachten vorzeigen follten, wodurch 
ihnen erlaubt warb, in feiner Diöcefe zu prebigen ober Beichte 
zu hören. 

Der Generalvicar des Erzbiſchofs unterfagte deshalb (1747) 
allen Jeſuiten, welche ihre Vollmachten nicht vorgezeigt hätten, 
Beichte zu hören ober zu predigen, bis Dies gefchehen fet, und ber 
Erzbischof jelbft gab eine Erklärung heraus, worin ber Orden 
angeklagt warb, daß er in achtundzwanzig Punkten die Kirchenges 
fee übertreten hätte, Der Vicefünig mar aber vom Orden ges 
wonnen, und bdiefer, im Vertrauen auf deſſen Unterftüßung gegen 
den Erzbifchof und feinen Generalstcar, machte einen Kirchenbann 
befannt, während das Volt für ben Erzbiſchof Parthei nahın. Der 
Vicekönig gab dem Banne ber Jeſuiten Nachdruck, ex verfolgte 
den Erzbiſchof, den das Volt als einen Heiligen verehrte. Es 
wäre zu blutigen Händeln gefommen, wenn nicht der Erzbiſchof, 
um dies zu verhindern, vor ben Verfolgungen der Jeſuiten ind 
Gebirge geflohen wäre. Er und feine Freunde hatten dort lange 
zu dulden und man hatte viele Gewaltthaten gegen fie ausgeübt, 
ehe fich die fpanifchen Behörden für fie erklärten und ifmen vom 
Könige Hülfe verfihafften. Der Vicekönig ward endlich abgeſetzt, 
Johann von Palafor im Trtumph in feine Reſidenz zurüdgebracht 
und durch ein Dekret ber Propaganda und ein Breve des Papftes 
alles mißbilligt, was die Jeſuiten gethan hatten. Diefe fümmer- 
ten ſich wenig um die Urtheile der Gerichtöhöfe, noch um die Be— 
fchlüffe des Königs, noch um die Propaganda oder den Papft, 
fie fügten fih nicht und verfolgten das Andenken bes würdigen 
Erzbiſchofs nach feinem Tode um fo heftiger, je eifriger die Ame- 
rifaner und ber ſpaniſche Hof fetne Heiligfprechung in Rom betrieben, 

Die Jeſuiten waren über den Erzbiſchof beſonders wegen 
ber beiden Briefe erbittert, die er ſchon in früherer Zeit an Papſt 
Innocenz XIIL, der um 1724 farb, über ihren Orden und beffen 
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Streben nach Reichthum und Herrſchaft geſchrieben hatte. Dieſe 
Briefe wurden in Abſchriften überall verbreitet, und enthielten 
eine genaue Schilderung der Anmaßungen und des habſüchtigen 
Treibens des Ordens neben einer rührenden Beſchreibung der Ver⸗ 
folgungen, welche der würdige, fromme Mann von ihnen erfahren 
hatte. Da dieſe Briefe erſt nach Palafor Tode in allgemeinen 
Umlauf famen, fo fuchten bie Sefuiten zuerft ihre Aechtheit vers 
bächtig zu machen, hernach Flagten fie ben Inhalt bei der Iuqui- 
fition an, ließen fie verdbammen und nach hergebrachter, Lächer- 
licher Weiſe öffentlich durch Henkershand verbrennen. Aus der 
unten angeführten Stelle eines dieſer Briefe 2%) wird man fehen, 
daß der fromme Mann fich der Religion gegen die Heuchler, ber 
geiftlichen Intereflen der Menfchheit gegen bie weltlichen Abfichten 
ber Pfaffheit angenommen hatte; das zu fagen, erflären aber fo- 
wohl Fatholifche Jeſuiten, deren damals viele waren, ald proteitan- 
tifche Verfechter gefehlicher Glaubensformen, deren jebt unzählige 
find, für ein fohmered Verbrechen. König Karl IIL nahm ſich, 
als er auf den Thron kam, ber Religion in der Berfon des noch 
im Grabe von Heuchleen verfolgten Heiligen entſcheidend an. Die 
Suquifition mußte ben Prozeß gegen die Briefe wieder vornehmen, 
die Verdammung derfelben mußte widerrufen werben. Die Briefe, 
welche vorher nur handfchriftlich in Umlauf waren, wurden auf 
Befehl des Königs gedruckt und verbreitet, und bie Heiligfprechung 
des Erzbischofs durchgefekt. 

Srimaldi und Squilaci Tiefen darauf auch den Prozei wegen 
der Zehnten in Amerika wieder vornehmen, den bie Sefuiten unter 


24) Ich fand, ſchreibt er, beinahe das ganze Bermögen von Sübamerifa 
in den Händen ber Jeſuiten. Zwei Collegien berfelden befipen, ohne das 
Nindoich zu rechnen, dreimalhunderttaufend Schafe. Die biſchöflichen Kirchen 
und bie andern Orden zufammengenommen baden faum brei Suderficbereien, 
die Sefuiten bios in der Provinz Merico, wo fie nicht wentger als zehn Col⸗ 
legten haben, befiben deren ſechs, und zwar die größten. Eine jede Siederei 
it von 500,000 bis eine Million Thaler werth. Außer vielem haben fie uns 
gehenre Landgüter von einigen Meilen im Umfang. Diefe werden zum Korns 
ban verpachtet, und mande Zuckerfiederei bringt jährlich hunderttauſend Tha⸗ 
ler ein. Ihnen gehören außerdem viele fehr reiche Silbergruben. Am Ende 
fat er nadzuweifen, daß jeder einzelne Seinit, der Rh in Reufpanten aufs 
dalte, ein jührlihes Ginfemmrn von 3500 Thalern habe. 
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Ferbinand VI. gewonnen hatten. Der König war nämlich durch 
den Jeſuiten Ravago zu einem Machtſpruche beivogen worden, 
obgleich, Das Domkapitel von Mexiko beiviefen hatte, daß durch 
den Betrug ber Sefuiten die Hauptkirche jährlich fünfzehntaufend 
Gulden unferes Geldes und bie Staatskaſſe fünfundzwanzigtaufenb 
verliere. Der Prozeß, ber vorher vom Kabinet niedergeichlagen 
mar, warb jebt ben Gerichten vorgelegt, und biefe entichieben, 
daß der Jeſuiten⸗Orben, wie alle übrigen, ſchuldig fel, dem Stant 
und der Hauptkirche den Zehnten zu entrichten. Bald nachher ſah 
man aus andern Verordnungen, Veraͤnderungen, Beichränkungen 
in Beziehung auf den Orden, daß bie Minifter ihren König dahin 
gebracht hätten, mit ben Jeſuiten auf ähnliche Weiſe zu verfahren, 
wie die franzöfifhen Parlamente um diefe Zeit thaten. Was in 
Frankreich damals gegen den Orden geichab, mag baher bier ſei⸗ 
nen Plab finden. 

Schon bei Gelegenheit von be la Valettes Prozeß hatten bie 
franzöflichen Parlamente den ganzen Orden ber Sefutten vor ihr 
Gericht gezogen und ihn förmlich verurtheilt. Der Ausführung 
dieſes Urtheils widerſetzte ſich ber von feinem Beichtvater beftürmte 
König, deſſen Gemahlin und Schwiegervater die Sefuiten vor allen 
- andern Geiftlichen begünftigten. Da bie franzöflichen Parlamente 
gleich dem beutfchen Reichöfammergerichte zwar tm Namen bes 
Könige, aber unabhängig von ihm (ald cours souvaraines) 
urtheilten, fo Tiefen fie fich nicht aufhalten und fprachen weiter 
gegen ben Orden. Daburch kamen bie Jeſuiten feit Auguft 1761 
in eine ganz fonderbare Stellung im franzöftfchen Reich. Ge⸗ 
richtlich und nad dem bürgerlichen Rechte war ber Orden ver- 
nichtet und außer dem Geſetz; in ber That und nach dem könig⸗ 
lichen Willen war er als beftehend anerkannt und genoß aller 
feiner alten Rechte. Das Barlament hatte fich in zwei merkwür⸗ 
würdigen, ungemetn ausführlichen und mit allen vechtlichen Be- 
weggründen begleiteten, gedruckt verbreiteten Urtheilfprüchen gegen 
bie Jeſuiten erklärt. In dem erften biefer Urtheile wird das ganze 
Inſtitut der Sefutten verdammt, alle Bullen, Breven, Briefe ber 
Väpfte, alle jefuittfche Conſtitutionen, Gelübde u. ſ. w. für Ver— 
letzungen der franzöftfchen Reichsgrundgeſetze (abus) erflärt; im 
zweiten wird biefe DVerurtheilung näher beſtimmt. Es wird darin 
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bem Orden verboten, Novizen anzunehmen und Schule zu halten, 
e8 werden bie zweiundzwanzig vornehmſten Duellenfchriftiteller der 
jefuitifchen Sittenlehre und alle ihre Safuiften, und zwar unter 
benfelben ein Bellarmin, Molina, Gretjer, Bufenbaum, die man 
faft der Bibel gleichgefeßt hatte, als Verbreiter aufrührerifcher, 
mörberifcher, ben Zürften und Völkern verberblicher Lehren ver- 
dammt, und es wird verorbnet, daß thre Bücher an der Haupt- 
treppe des Gerichtspalaftes vom Henfer verbrannt werben follen, 
Seht war Krieg über die Jeſuiten zwiſchen dem Künige, an ben 
ſich der von jefutttfchen Biſchöfen geleitete Clerus anjchloß, und 
zwiſchen den Parlamenten, die ihre Beichlüffe ohne Rückſicht auf 
den Hof durchſetzten. 

Der König gewährte zuerft den Jeſuiten ein Jahr Auffchub 
ber Edicte des Parlaments, um, wie er biefem anzeigen ließ, 
erft den geſammten Glerus von Frankreich befragen zu Tonnen, 
Der Clerus gab unter dem Titel eines Gutachtens in biefer Sache 
eine fürmliche Schubfchrift für die Jeſuiten gegen die Parlamente 
heraus, 25) wodurch ber Lärm vermehrt, dem Orden aber wenig 
geholfen ward. Die Parlamente begannen nämlich einen fürmli- 
hen Streit mit dem Clerus und fehten dem Gutachten eine aus- 
führliche Rechtfertigung ihres gerichtlichen Verfahrens entgegen. 
Der König, auf ben bald Chotfeul und die Pompadour gegen bie 
Sefuiten, bald ber Beichtonter und der Glerus für fie einwirkten, 
ſchwankte zwifchen beiden. Er fuchte die Jeſuiten dahin zu brin⸗ 
gen, die Punkte wenigſtens, von denen das Parlament bewiefen 
hatte, daß fie dem Anfehen der Könige verberblich feten, ſelbſt in ihrer 
Berfaflung zu ändern. Der Ordensgeneral Nicet, der fih auf 
den ganz ben Sefuiten ergebenen Papſt Clemens XIII verließ, 
weigerte fi) mit einer charakterifttichen Redensart (sint ut sunt, 
aut non sint) jeber Verbeflerung, worauf dann der König dem 
gerichtlichen Gange feines Parlaments vorerft feine weiteren Hin⸗ 
derniſſe entgegenfekte. 


25) Es waren 47 Brälaten, welche jedoch nur handſchriftlich, den Avis 
des dv&ques de France sur Vutilite, la doctrine, la conduite et lo regime 
dcs Jesuites de France herausgaben., Die Erzbifhöfe von Befancon und 
Rouen, die Bifchöfe von Chalons für Marne und Nevers wollten dieſe Schutz⸗ 
ſchrift für die Jeſuiten nicht unterfigreiben. 
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Es Fam jeht darauf an, endlich ben beiden Edicten zur völ⸗ 
ligen Bertilgung bes Ordens im franzöfifchen Reiche Bollziehung 
zu geben. Dazu wurden in ben Monaten Februar, März, April 
1762 bie Vorbereitungen und vorläufigen Defrete gegeben, dann 
alle Archive und Bibliotheken der Sefuiten verfiegelt und ber Ver⸗ 
mögendzuftanb jedes Collegiums gerichtlich aufgenommen. Die 
Sefutten machten bei der Gelegenheit von ber ihnen Schulb gege⸗ 
bene fophiftifchen Moral und Caſuiſtik öffentlich Gebrauch, fie 
erklärten fich nämlich für banferott, während ihre unermeßlichen 
Reichthümer jedermann befannt waren, Erſt am 6. Auguft 1762 
erfolgte dann das Endurtheil des Parlaments. In diefem durch 
ben Drud verbreiteten Edicte, dem die Beweggründe beigefügt wa⸗ 
ven, warb das Foribeftehen bes Ordens für unerträglich mit bem 
Wohle des franzöfifchen Reichs erklärt. Es warb ben Jeſuiten 
das Tragen ber Orbenskleidung verboten, es warb ihnen zur Pflicht 
gemacht, weber bem General noch ben Gonftitutionen zu gehorchen, 
weil dies ihren Pflichten als Franzoſen und Unterthanen bed Koͤ⸗ 
nigs entgegen ſei. Sie follten, wenn fie im Reiche bleiben woll⸗ 
ten, feine Verbindungen mit ihren Ordensbrüdern ober mit den 
Borftehern bed Ordens unterhalten; auch die Gollegien und Häufer 
bes Ordens follten fie nicht ferner bewohnen dürfen. 

Die Sache des Ordens, bie ber König nur ſchwach verthei⸗ 
bigte, während Choiſeul und bie Pompadour öffentlich den Par- 
Iamenten günfttg waren, übernahm ber Pabſt. Auch Chriſtoph 
von Beaumont, Erzbifchof von Parts, ließ fich zu Gunſten ber 
Sefutten mit den Barlamenten in einen Kampf ein. Gr erließ 
gegen das Urtheil bes Parlaments in ber Sache ber Jeſuiten 
einen heftigen Hirtenbrief, und bie Bifchöfe der Provinzen, deren 
Parlamente bem Betipiele des Pariſer Parlaments gefolgt waren, 
thaten ein Gleiches; es entfland daraus eine große Bewegung im 
Volke. Das Parlament Yeitete einen Proceß gegen den Hirtenbrief 
und gegen bie Perſon des Erzbiſchofs ein. Der Hirtenbrief ward 
nach Urtheil und Recht durch Henfershand an bderfelben unglüd- 
lichen Treppe verbrannt, wo bald hernach Rouffenus Emile ver- 
brannt wurde; gegen ben Erzbiſchof ſelbſt wurde perfünliche Haft 
(prise de corps) beeretirt, Das Aergerniß der Ausführung bes 
Testen Parlamentsbeſchluſſes fuchte der Hof durch eine Handlung 
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ber hohen Poltzet, mie wir das jetzt nennen, zu verhindern. Der 
König verwies nämlich den Erzbifchof auf einige Zeit aus feinem 
Sprengel. Den Pabft, der im Begriffe fland, zu Gunften der 
Sefuiten einen Krieg mit dem Parlamente zu beginnen, verhin- 
berten zwar die franzöſiſchen Karbinäle, feine heftige ſchon ausge- 
fertigte Bulle nach Frankreich zu ſchicken, er erließ aber ftatt 
deffen ein Breve an Stanislaus von Lothringen, von deſſen blin⸗ 
ber Verehrung für ben Orden wir im franzöflfchen Hauptarchiv 
die Tächerlichften Beweiſe gefunden haben, und ein amberes an ben 
Erzbiſchof von Paris. Diefe beiden Breven zu Gunften der Je— 
ſuiten erbitterten das Barifer Parlament heftiger und trieben es, 
das Aeußerſte zu wagen. Das Barlament hielt darauf am 9. März 
1764 eine der feterlichften Sitzungen, ließ durch den Reichsfiscal 
gegen bie beiben Breven klagen, verdammte fowohl bad an ben 
König Stanislaus als das an den Erzbiſchof von Parts erlaffene, 
erflärte fie für feindliche Angriffe auf die franzöfifche Staatsver⸗ 
faffung und Geſetze, und unterbrüdte fie als ſolche. Das Parla⸗ 
ment ging noch weiter. Es verbot die Bekanntmachung aller son 
Rom nach Frankreich gefendeten Briefe und Schriften, und gebet 
allen Jeſuiten binnen eined Monats Frankreich zu räumen. 

Sp durchgreifende Ebicte Tonnten freilich ohne ausdrückliche 
Einwilligung des Königs nicht ausgeführt werben und dieſe ver- 
zögerte fich fo Iange Zeit hindurch, daß die Jeſuiten aus der Zö⸗ 
gerung Hoffnung fchöpften, ben tm Parlamente verlornen Proceß 
am Hofe zu gewinnen. Ste hatten um fo mehr Grund, einen 
günftigen Kabinetsbefehl (lettres patentes) zu erwarten, als ber 
Hof mit den Parlamenten in Zwiſt und über das Verfahren gegen 
die Jeſuiten unzufrieden war. Die Sache ruhte bis in die lebten 
Monate des Jahrs. Sm December (1764) erfchten enblich eine 
Fönigliche Entſcheidung, welche, ohne den Jeſuiten günftig zu fein, 
gleichwohl das Verfahren des Parlaments verdammte. Alle Pro- 
‚ ceffe, Proceduren und Derrete des Parlaments gegen die Jeſuiten 
wurden caffirtz dagegen warb ber Orben vermöge ber Töniglichen 
Machtvollkommenheit im Königreich Frankreich gänzlich aufge- 
hoben, 2°) | j 

26) Die Worte find: Aus den. angeführten und andern uns beftimmens 
ren Sünden haben wir, auf bas Gutachten unferes Miniſterraths, mit völs 
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In Spanien zögerte man, ben Orxben auf biefelße Weiſe, 
wie in Bortugal und Frankreich zu behandeln, bis man, wenn 
auch nicht den ganzen Orden, doch ein Paar Mitglieder defielben 
in eine gerichtliche Unterfuchung wegen eined Volksaufſtandes in 
Madrid verwideln konnte. Im Allgemeinen hatte man in Spa⸗ 
nien, ehe Aranda, Campomanes unb Figeron fih der Sache an= 
nahmen , ben getftlidhen Angelegenheiten weniger Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, außer, daß die Inquiſition ſich ruhig verhalten und ben 
weltlichen Gerichten unterorbnen mußte. Squilaci hatte Daß ges 
mg durch feine Finanz⸗ und Polizeimaßregeln auf fih geladen; 
Grimaldi Hatte mit der Politik zu thunz bie vielen andern Frem⸗ 
den, bie Karl gebrauchte, magten die empfindliche Seite ber Spanter 
nicht zu berühren, Dies blieb Aranda und feinen Freunden überlaffen, 

In Neapel war Tanucci auf bem Wege, ben er während 
Karls Anwelenheit genommen hatte, nach feiner Entfermung raſch 
fortgefchritten. Wo fein Anſehen als Praͤſident der Regentfchafts- 
Commiſſion nicht hinreichte, ließ er fih vom Vater feines Königs 
Weiſungen geben, hinter welche er fich dann verſteckte. Es war 
ein Glück für Neapel, daß Tanucci fo raſch vorwärts fchritt, denn 
ber junge König und feine zweite Gemahlin, Caroline von Defter- 
reih, waren zum Verbeſſern eines Staats weder geboren noch 
gebildet, Wir wagen nicht zu entfcheiben, ob trgenb eine Bil- 
bung, Kunft, ober Unterricht bei Zerbinanb angebracht geweſen 
wäre, man hätte es aber boch verſuchen follenz auch daran dachte 
aber fein Vater nicht einmal, Es war genug, ihn zur Kirche 
und ihren Geremonten anzubalten, ba war er ber Seligkeit gewiß 
und brauchte weder menfchliches Gefühl, das ihm ganz fehlte, 
noch Tugend ober Kenntniffe und Einfiht, Er war nad) feiner 
angebornen Natur und nach feiner Bildung ber rohefte unter rohen 


ger Uebergeugung, Machtvollkommenheit und löniglicher Gewalt ausgefprochen, 
befohlen und angeordnet und befehlen, fprecden aus, verordnen, wollen und 
belieben durch gegenwärtiges, ewiges und unwiderufliches Edikt, daß die Ges 
ſellſchaft der Sefuiten in unferm Köntgreiche, Ländern, Gebteten und Herr⸗ 
haften unferer Botmäßigkeit In Zukunft nicht mehr Statt ſtuden fol; erlaus 
ben jedoch denjenigen, welche in dieſer Gefellſchaft waren, fi in unfern 
Staaten unter ber getfilichen Gerichtsbarkeit der Ordinarien aufzuhalten, im 
fo fern fie fi den Geſetzen unferes Königreichs unterwerfen und fi in allen 
Fällen als gute und geirene Unteribanen betragen. 








.— | TE 
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Jägern und Fiſchern, mit denen ex gern verkehrte, beren Sitten 
und Wie er fich angeeignet hatte, deren Volksdialekt er redete. Er 
war ein unermübeter Jäger, ein bei jedem Wetter, bei furchtbar 
brennender Sonne im offenen Kahn ausharrender Fiſcher. Er 
zerichnitt ſelbſt das Wild, das er unter den Jagdgenoſſen aug- 
theilte. Der wichtige Gegenftand, der im neapolitanifchen Volks— 
Dialekte zwilchen Vater und Sohn geführten Gorrefpondenz war 
der Ertrag und der Erfolg ihrer Jagden. Bei dem Character 
des jungen Königs, der um 1767, fcheinbar wenigſtens, die Re— 
gierung felbft übernahm, war es ein Glück, daß Tanucci in Nea- 
pel fchon früher die geiftlichen Angelegenheiten fo geordnet hatte, 


. daß dev Bapft und die Hierarchie wenigftend nicht mehr mächtiger 


waren, ald die weltliche Regierung. Wie ſich Tanucci dabei be— 
nommen babe, wird man aus einigen feiner Verfügungen am 
beiten erfennen. Vom perfönlichen Erbe der Achte und Biſchöfe 
hatte bisher der Papft ein beftimmtes Theil erhalten, eben fo wie 
von Ertrage erledigter Pfründen, beides jchaffte Tapucci ab ˖ 
Den Antheil am geiftlichen Erbe entzog man dem römtfchen Hofe, 
den Ertrag ber Pfründen wies man ber Kaffe der Unternehmun- 
gen zum üffentlihen Nutzen an. Tanucci hatte außerdem auf 
dem neapolitanifchen Feſtlande zehn, in Sicilien achtundzwanzig 
Klöfter eingezogen, deren Güter zum Vortheil ded Staats verwen 
bet wurden, Die geiſtlichen Zehnten wurden, weil fie in einem 
Sande, wo man die Kultur bes Bodens heben wollte, doppelt 
nachtheilig waren, erſt eingefchräntt dann ganz abgeſchafft. Gia— 
none feßte ber bisherigen päpftlich gefchriebenen neapolitanifchen 
Geſchichte eine zu Gumften der weltlichen Regierung geſchriebene 
entgegen, in deren Sinn Tanucci verfuhr. Gr verbot den Geift- 
lihen, Kapiteln, Klöftern künftig liegende Güter auf irgend eine 
Weile zu erwerben. Cr befchränfte die geiftliche Gerichtsbarkeit 
Im ganzen Reiche, und verorbnete, daß auch fogar bei dem foge= 
nannten gemifchten Tribunal, wo Geiftliche und Tönigliche Richter 
zufammenfaßen, ein Reichsanwalt Die Rechte der Krone wahrneh- 
men fole Um die übermäßige Zahl der Geiftlichen zu vermin- 
dern, wachte Tanucci zuerft forgfältig über die Beobachtung bed 
Geſetzes, nach welchem von je taufend Menfchen nur zehn zu 
Prieftern durften geweiht werben, hernach ward biefe Zahl auf 
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bie Hälfte herabgefebt. Um die monarchifchen Rechte, beren bie 
Bourbons in Frankreich genofien, auch für Neapel in Anfpruch 
zu nehmen, ward verorbnet, daß feine Bulle, keine päpftliche Ver⸗ 
ordmung, auch fogar der früheren Zeit, wenn fie wicht aus 

vom König beflätigt worben, im Reiche Gültigkeit haben folle. 

In Spanien mußten bie Männer, welche ben König bewe⸗ 
gen wollten, in geiftlichen Dingen mit ber Zeit fortzufchreiten, 
behutfamer fein, ald Tanucci in Neapel. Die verwitiwete Könt- 
gin hatte dort noch fo viel Einfluß, daß fie fogar daran denken 
burfte, den Begünftiger und Begünftigten ber Sefuiten, Enſenada, 
wieder ind Miniftertum zu bringen. Der Orden würde übrigens 
ungeachtet beflen, was in Frankreich gefchehen war, und troß ber 
mächtigen Unterftübung, welche die Feinde der Sefutten an bem 
Duc H’OMün, franzöfifchen Minifter in Madrid, fanden, fchwerlich 
aus Spanien vertrieben worden fein, wäre nicht ber Arragonier 
Aranda vom Könige felbft gewilfermaflen gegen ben Orden 
zu Hülfe gerufen worden. König Karl III. lernte Aranda 
gleich nach feiner Ankunft in Madrid (1759) kennen, dern bie 
Arragonier hatten diefen unter ihnen ſehr angefehenen Herrn er⸗ 
wählt, um dem Könige ihre Glückwünſche zu überbringen. Karl 
war bamals noch in feiner ganzen Kraft, er und Squilaci er⸗ 
kannten bie Tüchtigfeit bes Arcagonierd und übertrugen ihm di⸗ 
plomattfche Gefchäfte in Polen. Als Aranda von biefer Sendung 
um 1763 zuruͤck kam, warb er Generalcapitän von Valencia. 
Dies fiel in die Zeit, als Squilaci durch feine Neuerungen bie 
fpantfche Nation gegen die Monarchie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, die er flatt bes Syſtems ber Zeiten Karls IL einführen 
wollte, heftig erbitterte. Seine Polizei, welche den vielen Morb- 
thaten und um dieſer willen auch ben großen Hüten und dem 
Mantel, wohucch die Mörder unfenntlich wurden, feinblih war, 
ſtörte die Spanter in ihrer Rachſucht und in dem aus bem Mit- 
telalter flammenden Fauftrecht, feine Finanzverordnungen erregten 
plötzlich eine allgemeine Unzufriedenheit, deren öffentlichen Aus- 
bruch man hernach den Jeſuiten zufchrieb. 

Wir wagen nicht, über den Grad der Schuld ber ſpaniſchen 
Sefutten beim Aufftande gegen ben Finanzminiſter ein ficheres 
Urtheil zu fällen, gewiß tft aber, daß mweber ber Orden, noch 

Schlofſer, Geld. d, 18, u. 19, Jahrh. UL Ty A, Aufl. 5 
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Gnjenada, noch die Königin Mutter ungern fehen konnten, wenn 
Squilaci, der bei feinen Einrichtungen wie ein Vezier verfuhr, 
durch einen feinem Herrn, dem Sultan, vom übel eingejagten 
Todesſchrecken vertrieben würde. Daß der Aufitand einen gewiſ⸗ 
fermaffen ſyſtematiſchen Gang und ein ganz ruhiges Ende hatte, 
würde ſchon auf eine Ieitende Hand führen, wenn auch nicht die 
fpäteren Unterfuchungen der Polizei und ber Gerichte Karl IL 
in der Metming beftärkt hätten, daß bie Jeſuiten und Enſenada 
insgeheim thätig gewelen felen. Der Lebtere befand fich damals 
zu Mabrid, er ward von Zeit zu Zeit zu Rath gezogen, und 
Hatte kurz vor dem Aufitande einen Plan vorgelegt, wie die ame— 
rikaniſchen Befigungen Spaniens könnten beſſer benutzt und mehr 
Einkünfte daraus gezogen werden. 

Die unmittelbare Veranlaſſung des erwähnten Aufſtandes in 
Mabrid war ein Gewaltftreich des Finanzminifters, der dad Volt 
unnittelbar traf und aus ber Türkei ſtammte, wo man ben Baum 
abhaut, um feine Früchte zu pflüden. Er machte nämlich aus 
ber Verforgung der Hauptitabt mit Del, Brod und andern Le— 
bensbebürfniflen ein königliches Monopol und veranlaßte dadurch, 
dag fi) am Palmfonntage bie Einwohner der Hauptftabt in Maſſe 
erhoben (23. März 1766). Jedermann warb gezwungen, fich der 
wogenden Menge anzuichliepen, welche Squilacis Haus flürmte. 
Das Bolt ließ die Jeſuiten, Enſenada und die Engländer, welche 
ebenfalld dem Könige unb feinen Yranzofen enigegenarbeiteten, 
hoch leben. Die Zranzofen und Italiener, die der König begün- 
ftigte, wurden zwar tobend verwünfcht, es wurde aber niemand 
verlegt und nirgends geplündert. Spanifche Truppen wagte man 
sicht zu gebrauchen, weil fich der Nationalgeift in dem Aufſtande 
zu deutlich zeigte, nur bie wallonifchen Garden deckten Squilad 
und beichügten ben Tüniglichen Palaſt. In feinem eigenen Palafte 
ward Karl von ber ganzen Maffe der empörten Bewohner feiner 
Hauptftabt belagert. Er unterhandelte aus dem Innern feiner 
Gemächer mit feinem Bolte wie mit einem fremden Feinde. Das 
Volk betheuerte, auch als es die Stabt als feine Eroberung be- 
trachtete, ſtets, daß es dem Könige aufs treuefte ergeben fei und 
forderte nur bie Entfernung des Miniſters. Der König ſah fich 
endlich aezwungen, fich dem Volke zu geigen und ihm vom Bal- 
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con Squilacis Ertlaſſung zu veriprechen. Das Volk zeriksente 
fich dann und ward rubig, die Klucht des Könige nach Aranjnez 
uub die Nachricht, dah ſich Squilazi and) jept noch tee Gefelge 
de3 Königs befinde, deſſen inniger Freund er war, weckte eine 
neue Bewegung, man warf nämlid bean Könige ınit Recht vor, 
ex babe fein am Tage gegebenes königliches Wort ſchon in ber 
folgenden Nacht gebrochen und Squilaci bei fich behalten. 

Der König war kaum mit feinen Wallonen unb feinem 
Squilaci in Aranjurz angekommen, ale ex erfuhr, daß Mahdrih 
wieber in ber Bewalt der Unzufriebenen ſei. Das Volk blieb 
damals achtundvierzig Stunden im Befik der Stabt, fein Beira⸗ 
gen war aber fo ruhig, bie Ordnung ward fo gut erhalten, dem 
Könige wurde fo große Ergebenheit bewieſen, ber Stumm fo gem 
ausfchließend gegen Squilaci gerichtet, daß mas ummöglich ver⸗ 
kennen Tonnte, daß der Aufſtand gut organtfirt und von unfichs⸗ 
barer Hand geleitet geweien ſei. Der König, jo erboßt ex war, 
fo ungern er fih von feinem alten Freunde trennte, mußte nad 
geben, ex ſann aber auf Rache. Squilaci gab feine Stellen auf 
und verließ das Land auf immer; es warb ein anderer Finanz⸗ 
minifter ernannt, das Volk Hieferte die Waffen und die Infignien, 
bexen 28 fich vorher hemächtigt gehabt hatte, wieber ab, und bie 
alte Ordnung kehrte eben fo ſchnell zurück, als fie vorher vex⸗ 
ſchwunden war. Durch Sauilacis Entfernung warb der König 
eines Freundes beraubt und fühlte fich tief gefrankt. Man benutzte 
bernach bie Unterſuchung über Urheber und Zuſammenhang des 
lebten Aufftandes, um bie ganze Schuld auf die Jeſniten gu 
Sieben und den König zu den härteſten Maßregeln zu bewegen. 
Zur Ausführung gewaltfamer Maßregeln Tonnte aus viden Nie 
fachen niemand als Aranda gebraudgt werben, er warb Daher aus 
Valencia gleich nach dem Aufſtande nach Madrid genen, zum 
Bräfidenten des Raths son Gaftilien gemacht und nit geng Ar 
gewöhnlicher bürgerlicher und militäxtfcher Macht bekleidet. 

In dem über den Aufftand in Madrid angeſtellten Unter: 
fuchungaproceß brachte man heraus, daß gerwfen worden, es Ie= 
ben die Sefutten, fort mit bem Beichtoater (dem Domi⸗ 
nicaner Osma). Euſenada ward verdächtig, wenn au nicht 
ſchnldig gefunden, er ward verwieſen und Achte Vena vo an 
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feinen Tod in Medina bei Campo. Einige Jeſuiten wurden fchul- 
dig erkannt, den Aufftand veranlaßt zu haben. Dieſe waren, 
Iſidor Lopez, Michael Benavente und Ignaz Gonzalez. Aranda 
war ganz geeignet, es mit den Sefutten aufzunehmen; denn er 
war eben fo verfchloffen und verſchwiegen als energifch, und wenn 
es fein mußte, unerbittlich hart. Er war bet feinen Landsleuten 
eben fo beliebt, ald Squilaci verhaßt gewefen war, und verfam- 
melte außerdem fogleich eine Heerabtheilung von zehntaufend Dann 
tn der Nähe der Hauptſtadt. Während acht Monaten Bielt fich 
ber König entfernt, Aranda und Campomanes leiteten die Unter- 
fuchung gegen die Jeſuiten; der Erftere, ald Präfident des Raths 
von Gaftilien und ald Generalcapitän, ließ die Schuldigen beftra- 
fen und ftiftete eine neue Ordnung. Erft als dies gefchehen war, 
fam der König in die Stadt zurüf, um in feinem Staatsrathe 
über die Sefutten einen Beichluß zu faſſen. Die Aufhebung des 
Ordens ward zwar bejchlofien, die Ausführung bes Beſchluſſes 
aber verſchoben. Der König war fo heftig gegen die cabalirenden 
Drdensbrüber aufgebracht, daß er felbft, damit ja nichts verrathen 
würde, die Mühe des Schreibens und Unterfchreibens der an bie 
Statthalter und Oberbefehlshaber zu erlaſſendrn Circulare und 
Befehle ganz allein in Verbindung mit Aranda im größten Ge- 
heimniß beforgte. Da die den Sefutten drohende Gefahr nicht 
ganz vor ihnen verborgen werben Fonnte, jo erichten der Nuntius 
Pallavicini an der Spitze einer Deputation des Ordens beim Ki- 
nige und that dringende Vorſtellungen, der König verftellte fich 
aber, er wich aus, und vertröftete den Nuntius und bie Deputir- 
ten, bis der von Aranda lange vorbereitete Gewaltftveich ploͤtzlich 
ausgeführt ward. 
In der Nacht des 31. März 1767 wurden, wie mit einem 
Zauberſchlage, auf einmal alle Jeſuiten in ganz Spanien in allen 
Orten verhaftet und ihre Güter in Beichlag genommen. Man 
rechnete, daß mehr als fünftaufend, größtentheils fehr gelehrte, 
fehr verdiente, ſehr genchtete Geiftliche in diefer einen Nacht ge= 
fangen und als Berbrecher behandelt wurden. Diefe Maßregel 
ward allerdings für die Fortſchritte der Civiliſation von ganz 
Europa entſcheidend, fle zu rechtfertigen muß man aber billig 
denen überlaffen, bie für die Gräuel der Inquiſition In unſern 
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Tagen Sophismen erfunden haben, ober benen, welche bie 
Schreckenszeit ber franzöfifchen Revolution als eine heroifche Er⸗ 
ſcheinung der Volksberrfchaft preifen. Man kann für bespotifche 
Gewaltſtreiche, wie für Peſt, für Erdbeben und für Verheerungen 
bed Krieges der Borfehung fpäter banken, aber bergleichen Dinge 
anrathen ober billigen wird Feiner, der ein menfchliches Herz hat. 
Die Sache war fo insgeheim vorbereitet worden, fie warb mit 
folcher Verſchwiegenheit, Pünktlichkeit, Schnelligkeit überall aus⸗ 
geführt, daß alle Jeſuiten der Hauptftabt am andern Morgen 
ſchon eher nach der Küfte hin unterwegs waren, che noch irgend 
jemand das Geringfte von ihrer Verhaftung erfahren hatte. Alle 
Diener und Angehörigen ber Jeſuiten wurden ſogleich entlaſſen, 
an den vorher beftimmten Orten der Küfte, mohin ſie gebracht 
wurden, lagen längft ſchon Schiffe bereit, um fie nach Givita= 
Vechta zu fchaffen. 

Auf diefe Weiſe ging die Vollziehung bes Urtheild um meh⸗ 
rere Tage der Verkündigung beffelben voran. Die Gründe bes 
harten Verfahrens und bas königliche Edict, wodurch ber Jeſui⸗ 
tenorden in Spanien aufgehoben und alle Sefutten aus Spanien 
verbannt worden, wurden erft am 3. April befannt gemacht, Der 
fönigliche Ulas, denn fo muß man das Edict nennen, welches 
Karl III. eine pragmatifche Sanction in Rüdficht ber Jeſuiten 
nannte, erklärte die Jeſuiten fchlechtweg alle für Verbrecher und 
verorbnete, daß fie alle in den Kirchenſtaat follten gebracht wer⸗ 
den, der König von Spanien wolle dafür forgen, daß jedem Prie⸗ 
ſter unter ihnen hundert Piaſter, mas man eher ein Almofen als 
eine Benfion nennen kann, und den Laten neunzig Piafter jähr- 
lich ausgezahlt würden, Forſcht man nach ben Gründen eines 
fo firengen Urtheils und Verfahrens, fo wird eigentlich nichts 
Beſtimmtes angegeben, fonbern der König und fen Minifterium 
verſtecken fich hinter einer autofratifchen Redensart, nachdem zuvor 
blos im Allgemeinen gefagt worden, daß bed Königs erfahrene 
Räthe ihm gerathen hätten, die Sefuiten völlig zu entfernen, um 
Ordnung, Frieden, Gerechtigkeit im Reiche zu erhalten. Die Re= 
densart, welche die Stelle der Entſcheidungsgründe vertritt, iſt 
folgende: „Der König fet zu dieſem Entfhluß nit blos 
durch feine weifen Räthe bewogen worden, ſondern auch 
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durch andere, dringende, gerechte, und nothwendige 
Gründe, die er aber in ſeinem königlichen Gemüthe 
unentdeckt zurückbehalte.“ 

Der General des Ordens und der Papſt ſelbſt wurden bei 
der Gelegenheit eben fo ſehr überraſcht, als das Hbrige ganz be— 
troffene Europas; denn der Courier, der dem Papſte von Madrid 
ans iR einem fehr karzen Schreiben die Nachricht überbringen 
füllte, daß nächftend viele tanfend Geiftliche im Kirchenſtaat wür- 
Ben cms Land geſetzt merben, ging erjt in derſelben Racht ab, als 
Me Jeſuiten verhaftet wurden. Das Schiefal dieſer unglädlichen 
Geiſtlichen, deren Leiden fich in die Länge zogen, war weit härter 
als das ber Portngiefen, die Pombal nah Rom fchidte; es 
Fonnte auch ein fleinerned Herz rühren. Der Papft proteftirte 
nãmlich förmlich gegen ihre Aufnahme in Civita-Vecchia, man 
war dort graufam genug, ihnen nicht einmal zu erlauben, ans 
Land zu geben, und bie zum Theil alten und ſchwachen, zum 
Sheil kranken Geiftlichen, unter denen fehr mürdige und fehr an= 
geſehene waren, erlitten, che man fie and Land ließ, auf ben 
Schiffen wie anf Sclavenſchiffen zuſammengepreßt, unfäglichen 
Jammer. Offenbar wird der Pabit in dem kurzen Briefe, den 
ihm Aranda und die Minifter durch den Courier ſchickten, ber 
ihm Die Rachricht von der Deportation der Sefuiten überbradhte, 
formlich verhöfnt, 27) wenn gefagt wird: man habe dafür gehal- 
ten, daß es paſſend jet, dieſe Schiffeladungen von Sefutten nad) 
Rom zu ſchicken, weil fie dort ber Papſt am beften unter feiner 
geiftlichen Aufficht halten könne. Eben fo höhniſch ift ed, wenn 
dir König von Spanien behauptet, ex habe durch je hundert ober 
gar neunzig Piaſter jährlich für den Unterhalt biefer Sefuiten geforgt. 


27) 34 ſah mid in Me dringende Nothwendigkeit verfegt, laſſen fie den 
König an den Papft fchreiben, alle Sefulten, die fih in meinen Reichen bes 
fanden, zu vertreiben und biefelben in den Kirchenflaat unter die unmittelbare 
weife and Heilige Leitung Ew. Heiligkeit herüberführen zu laflen, der Ste der 
gt.ädigſte DBater und Herr aller Gläubigen find. Sch würde unbillig fein, 
wenn ich dadurch der apofloltfgen Kammer zu Beſchwerde fallen und fie nö⸗ 
tigen wollte, zum Lebensunterhalt tiefer Religiofen, welche das Schidfal als 
meine Untertanen geboren werben ließ, vie nöthigen Ausgaben zu beftreiten. 
Allein id habe bereits die vorläufigen Befehle ertheilt, daß jeder eine lebens⸗ 
laͤngliche Rahrungspenfion erhalten fol. 
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Der Giter, den Farit Clement XIIL für Ne Icieüten yiate, 
wart auf tiefe Dede tur Peubale unt Arantad Verfahren 
gegen fie zum Güter fur Rode, Gerechtigkeit und Menichlichlett; 
den vom Rirdentane zurückgewicſen, erfi in Geriica, damm im 
Stalien unfüglıhe Leiten zu ertulten hartem. Auch Reapel und 
In Neapel geibab auf Zpaniens Teranlafiung am 5. Row. 176% 
wad am 31. März in Spanien geicheben wer. Ale Jefuiten im 
Reapel und Sicilien, ſpäter ſogar auch in Malta, werten vers 
haftet, die Neapolitaniſchen nach Terracina gebracht. Der nea⸗ 
politanifcbe Minifter machte ſich die Rechtfertigung feiner Schrek⸗ 
fensmaßtegel noch weit leichter, als feine Collegen in Spanien. 
Gr gibt fach gar nicht bie Mübe, fein unerbörted Verfabren zu 
entfchultigen, oder auch wur zu verſuchen, darzutbun, baf die 
armen Leute irgend eine Schuld auf ſich gelaben bätten. Gr 
erklärt im Namen eines Monarchen, ber, wie ex meint, feine 
Macht unmittelbar von Gott bat, daß er über ein Verfahren, 
wodurch er aus Staatögründen bie Rechte‘ ber Cinzelnen gröblich 
gerleßte, nur Gott allein Rechenfchaft ſchuldig jet. ?®) 

In Parma regierte feit 1765 der Brudersſohn bes Könige 
son Spanien, der Sohn einer Tochter Ludwigs XV., ein uns 
mündiged Kind, bem beöhalb ber König von Frankreich einen 
Vormund und Regenten gegeben hatte. Diefer Bormund, Wilhelm 
du Tillot, ward, wie ſich unten zeigen wird, wenn von ber Auf- 
bebung des Ordens durch den Papſt bie Rebe tft, bie Veranlaſ⸗ 
fung des heftigen Streits aller Mächte mit dem roͤmiſchen Hofe 
über die Bulle in Coena domini, Es glaubte nämlich ber Papſt, 
dem die andern Herren zu furchtbar waren, fich wegen ber Je⸗ 
fuiten an dem unmündigen Herzog, den er noch außerdem feinen 
Bafallen nannte, rächen zu können. Du Tillot hatte, gleich dem 





28) Es heißt in dem Edict wörtlich: Noi il re, facendo uso della su- 
prema independente potestä che riconosciamo immediatamente da Dio, 
unita della sua omnipotenza inseparabilmente ulla nostra sovränitä per il 
governo e regolamento de’ nostri sudditi, vogliamo e commandiamo che 
la compegnia di Gesü sin per sempre abolita e esclusa perpetunmente 
&a’ nostri regni delie Sicilie. 
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Oheim und dem Großvater ſeines Herzogs, ſchon ehe er auf 
Verlangen derſelben die Jeſuiten aus dem Lande trieb, die mo— 
narchiſchen Rechte weltlicher Regenten gegen römiſche Anmaßung 
in Schub genommen. Gr hatte eine ſogenannte pragmatiſche 
Sanction befannt gemacht, worin der bisherige Gebrauch, fich in 
geiftlichen Procepfachen nach Rom zu wenden, unterfagt und zu= 
gleich ftrenge verboten warb, wegen Pfründen oder geiftlichen An- 
wartfchaften im Herzogthum irgend eine auswärtige Macht anzu= 
rufen. Alle Pfründen, geiftliche Aemter und Benefizten follten 
fünftig nur an Cingeborne verliehen werben, und alle Schriften, 
Priefe, Urkunden, Decrete, Bullen, Breven aus Rom follten null 
und nichtig fein. Der Papſt glaubte mit Parma leicht fertig zu 
werden und erließ deshalb wenige Tage nach Bekanntmachung der 
pragmattfchen Sanction (am 30. Jan. 1768) ein furchtbares 
Dreve gegen den jungen Herzog und feinen Minifter. 

In diefem Breve gegen den Herzog von Parma beruft fich 
Papſt Clemens XII. auf die Bulle in Coena domini, worin 
zum Geſetz gemacht fet, daß die Geiſtlichkeit der weltlichen Macht 
nicht gehorchen dürfe, ivenn es Rechte der Kirche gelte. Gr fügt 
hinzu, der Herzog fet Bafall der Kirche, er habe ſich aljo durch 
feine Sanction die in ber Bulle gedrohte Strafe einer Ercommu- 
wication zugezogen, von welcher nur der Papſt allein bispenfiren 
könne. Balls der Herzog die pragmatifche Sanction nicht zurüd- 
nehme, heißt e8 weiter, fo werde ber Bapft Parma mit dem In- 
terbict belegen, und namentlich gegen ben Herzog, feine Minifter 
und alle, die an der Sache Theil genommen, ben Bann aus— 
fprechen. Du Tillot antwortete in einer ungemein höhnifchen 
Proclamation, worin er bezweifelte, ob das von ihm als unver- 
ſtaͤndig bezeichnete Breve Acht fet und zugleich die fpanifche Maß— 
vegel gegen bie Jeſuiten ergriff. Sn der Woche nad) der Bekannt- 
machung des päpftlichen Breve (d. h. am 7. Febr. 1768) wurden 
plöglich alle Jeſuiten verhaftet und hundert und fechzig an der 
Zahl durch Soldaten ins päpftliche Gebiet gebracht. Die Höfe 
der Bourbond nahmen ſich bet der Gelegenheit des Herzogs gegen 
bas päpftliche Breve an, fie wollten von der Bulle in Coena 
domini nicht? willen und noch weniger von dem Breve, gegen 
weiches auch Pombal eine fehr heftige öffentliche Srklärung erließ. 
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- Die Sefandten von Frankreich, Spanien, Neapel, Portugal gaben 
in Berbindung und zu gleicher Zeit in Rom beim Papfte Noten 
ein, worin fie-die Aufhebung des Breve drohenb verlangten, und 
als Clemens dies verweigerte, griffen Frankreich und Neapel das 
Eigentum bes römiſchen Stuhls innerhalb ihres Reichs an. 
Karl IIL ließ zuerft dad Breve gegen Parma widerlegen, dann 
wiederholte er feine allgemeinen Beichwerben über Rom und pro= 
teftirte aufs neue gegen bie Bulle in Coena domini; endlich mußte 
Tanucci in Neapel gerichtlich gegen ben Papft verfahren. 

In Neapel beſtand eine fogenannte heilige Kammer von 
Scta Clara ober ein Eönigliches Gericht ber heil. Kirche. Diefe 
Kammer und ber Delegat der königlichen Gerichtsbarkeit überreich⸗ 
ten eine hernach üffentlich bekannt gemachte Borftellung an ben 
König, worin fie ihn erfuchten, feine und des Reichs Rechte gegen 
die päpftlichen Anmaßungen zu wahren, fie beiviefen zugleich im 
dem Mantfeft, daß die Anfprüche des Papftes ungegrünbet ſeien. 
Die Kammer und der Delegat trugen ferner darauf an, daß ber 
König wegen der Eingriffe, die, fi der Papft in die Tünigliche 
Gerichtöbarfeit erlaubt habe, deſſen Fürftenthümer Benevent und 
Ponte Gorvo einziehen laſſen folle. ine ähnliche Klage, ein 
ähnlicher Antrag ward bei den franzöfiichen Parlamenten wegen 
Avignon und Benatflin vorgebracht und diefe letztern Grafichaften 
von Frankreih, mie Benevent und Ponte Corvo von Neapel 
wirflich eingezogen. Die weiteren Schiefale der Jeſuiten mollen 
wir weiter unten mit ber Gefchichte der Thätigkeit der Exjeſuiten 
und mit der Reaction ber Illuminaten und Breimaurer in Deutfch- 
land verbinden. 

Karl IH. war anfangs in Spanien von lauter Franzofen 
und Staltenern umgeben, bie, in ben neuern Grimbfäßen erzogen, 
alle Fächer der Verwaltung veformirten und dem Könige bewieſen, 
daß die Jeſuiten und ihre Schulen überall hemmend entgegen 
ftänden. Karl ließ durch ausgezeichnete Franzoſen Heer, Flotte 
und Alles, was damtt in Verbindung fand, neu fchaffenz; zwei 
Italiener leiteten feine Finanzen und die auswärtigen Angelegen- 
heiten; die Jeſuiten konnten daher leicht die Giferfucht der Spa- 
nier gegen Fremde auch gegen ihre Reformen benutzen. Gegen 
Aranda, Campomanes, Figeroa, Monino war baber, weil fie 
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Spanier waren, wen fle reformirten, weniger einzuwenden. Unter 
ben Fremden find bie Bedeutendften, Squilaci als Finanzminiſter; 
Grimaldi als Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten; als 
Reformator des ſpaniſchen Schiffbauweſens, Gautier; als Schöpfer 
des neuen Artillerieweſens, Maritz; endlich Oreilly, der die ſpa— 
nifche Infanterie new organifirte. Es wurden überall burchgreis 
fende Reformen gemacht, obgleich der König felbſt ich ebeniofehr 
vor ber Hölle, alto auch vor den Bfaffen, fürdhtete, wie alle anz 
dern Bourbons. Grimaldi hatte mit Verbeſſerungen wenig zu 
thun, er war ald Ausländer einzig mit Politik beichäftigt, die 
Anftellung ded Grafen von Aranda in Madrid und feine Unter- 
nehmungen gegen die Jeſuiten wurden dagegen für Die Vmgeftal- 
tung des fpemifchen Reichs enticheidend. | 

Aranda war ein befonnener und fefler Mann, die Würde 
eines Generalkapitäns von Caſtilien, welche anſehnlicher war als 
die eines Marſchalls von Frankreich, machte ihn zum Oberbes 


- fehlshaber des ganzen Heeres und er war befonders in Arragonten 


perföntich fehr geachtet. Gern überließ er die auswärtigen Ange— 
legenheiten feinem Collegen Grimalbt, der an den Engländern 
mächtige Feinde hatte. Die Franzofen hatten freilih, um Spa— 
wien einigermaßen für den Verluſt im fiebenjährigen Kriege zu 
entichädigen, Louiſiana abgetreten, dadurch hatte aber Spanien 
um fo weniger gewonnen, als es die franzöftfchen Coloniften ber 
Provinz (1769) mit den Waffen zwingen mußte, fich die Herr⸗ 
ſchaft Spaniens gefallen zu laſſen, welches bald erkannte, daß es 
durch die Abtretung nichts gewonnen habe. Choiſeul und Gri- 
maldi hätten übrigens gern ihre Herrn vermocht, zum Zeit ber 
Innern Unruhen in England und des verhaßteften Miniſteriums, 
welches im Laufe des Jahrhunderts dort am Ruder gewefen tft, 
einen Krieg mit England anzufangen, dazu war aber Ludwig XV. 
nicht zu bewegen; Grimaldi follte daher einen Angriff der Eng- 
Yänder auf Spanien und weil dadurch ber Bamiltenvertrag ver- 
fest war, gegen Ludwigs XV. und George III. Wunſch, einen 
neuen Krieg zwifchen Frankreich und England veranfaflen. Gri- 
maldi fuchte in der That durch den Streit über die Falflande- 
Inſeln, wovon weiter unten bie Nebe fein wird, und burch viele 
andere Neckereien die Engländer zu einem Angriff zu bewegen, 
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woburd, bem Familienpact zufolge, Frankreich zum Kriege gens- 
thiget worden wäre; allein biefe Dlühe und die Kabale fcheiterten 
durch Choiſeul's Sturz und Ludwig's XV. Schwäche Aranda 
war bei ber Verwaltung des Innern glüdlicher. 

Dur) Aranda und feine Freunde warb in einem Jahrzehnt 
Spanien faſt ganz umgeſtaltet und ſelbſt ein elender Regent wie 
Karl IV. ſetzte in ben erften Zeiten feiner Regierung noch fort, 
was Aranda angefangen hatte, unb ließ burch Campomanes ber 
Praͤſident von Baftilten war, bie neuen Grundſätze der Deconomiften 
und befonberd Türgots in feinem Reiche anwenden. In Beziehung 
auf geiftlihe Mißbraͤuche nahm Karl III. in Spanien ungefähr 
denfelben Weg, auf welchem ihn in Neapel früher fen Mentor 
Tanucci geführt hatte. Es beitand z. B. allerdings fchon vor ihm 
in Mabrib ein ſpaniſches geiftliches Appellationsgericht ober foges 
nannte Rota, mm gar zu viele Appellationen nach Rom zu ver- 
hindern; allein dies war eigentlich nur ein römiſches, Fein Na⸗ 
timalgericht. Der von dem päpftlichen Nuntius ernannte und 
son dieſem ganz. abhängige Auditor machte nämlich eigentlich das 
ganze Gericht aus; dem half jetzt Aranda ab. Der Papft, ber 
auch in vielen anberu Dingen Aranda nachgeben mußte, ſah fich 
genöthigt, in eine andere Organtfation bed Gerichts zu willigen. 
Das Gericht ward aus ſechs Spaniern gebilbet, welche der König 
vorfchlug, der Papft ernannte. Auch an das Mönchsweſen kam 
bald die Reihe. Die geiftliche Polizei Hatte bisher den Unfug 
der Sittenlofigkeit der Klöfter gebuldet, jetzt endlich warb burch 
bie weltliche einige Ordnung unb Zucht eingeführt. Kein Orden 
follte mehr dem Ordensgeneral in Rom unterworfen fein, ſondern 
alle Spanter follten nur Spanier zu Obern haben. Das Recht 
der Freiftätte in Kirchen und Klöſtern warb jehr beichränft, die 
täglichen Prozeſſionen, oder fogenannten Rofarios mußten ganz 
aufhören. Die unter päpftlicher Autorität geübte Genfur, bie 
Karl ſchon in Neapel abgefchafft hatte, wurde gleich der Inquiſition 
ſehr befchräntt. Schon gleich nach feinem Negierungsantritte hatte 
Karl in Spanien, wie in Neapel, verordnet, daß künftig Fein papftli- 
ches Breve ohne Fönigliche Beftätigung befannt gemacht werben dürfe, 

Aranda konnte freilich nicht immer durchdringen; denn ber 
Veichtvater, der als Dominikaner ein Ordensintereſſe hatte, Die 
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Inquiſition aufrecht zu erhalten, wirkte ihm mächtig entgegen. 
Beide benupten eine ber Natur aller Bourbons cigenthümliche 
Furcht, der Eine bie Furcht irgend einen Theil defpotifcher Herr- 
jchaft über Leib und Seele zu verlieren, der Andere die Furcht 
por ber Hölle, Pater Osma ſchreckte mit den Höllenftrafen, Aranda 
zeigte dagegen dem auf feine abfolut monarchifche Gewalt fehr 
eiferfüchtigen Könige, wie er darin durch Papft und Geiftlichkeit 
beichränft werde. Es trug dann bald der Beichtwater, bald ber 
Minifter, den Steg davon. Wefentlich bei einer Reform war, 
daß für einen beſſern Unterricht geforgt werde, da der Unter- 
richt des Mittelalters die Berfaffung deffelben, und umgekehrt 
diefe jenen nöthig macht. Der Unterricht in den Schulen warb 
den Weltgeiftlichen vertraut, e8 wurden neue Seminarien ftatt 
der jefuitifchen, eingerichtet. In dem großen Lokal, welches bie 
Sefuiten, deren Zweck e8 war, nur das Alte in alter Form zu 
lehren, in Mabrid inne gehabt hatten, warb eine große Anftalt 
begründet, die ganz der neuern Zeit und ihrer Richtung auf 
Oekonomie und Induſtrie angehört. Aranda nämlich, der bie 
Geheimnißfrämerei der alten Staatswirthfchaft abfchaffen wollte, 
gründete dort die Akademie von Set. Iſidor zu ihrer Beförderung, 
und ließ, was in Spanien bisher unerhört geweſen war, nicht 
blos Bevölferungsliften aufnehmen, fondern ließ fie auch regelmä— 
fig befannt machen. 

Als der König älter wurde, fiel er mehr in den ſpaniſchen 
Geiſt zurück, Arandas Reformen wurden ihm bebenklich, fein Be- 
fireben, das Recht und die Vorrechte ber verfchiebenen Provinzen, 
beionders feines Geburtslandes Arragonien aufrecht zu erhalten, 
fiimmten mit Karl's autofratifcher Richtung nicht überein und feine 
eignen Freunde, die franzöfifchen Philofophen, fehadeten dem Mi- 
niſter. Die franzöfifchen Sneyklopädiften nämlich, deren Richtung 
und Lehre für Spanien durchaus nicht paßten, erhoben Aranda 
mit fo lauten Zobeserhebungen als einen der Shrigen, daß fie ihn 
nothwendig verdächtig machen mußten. Biel trug auch das Be— 
nehmen ſeines Schüßlinge Olavides und deſſen endliches Schickſal 
dazu bei, daß nach dem amerikaniſchen Kriege die Parthei des Ob- 
feurantismug in Spanten den Steg erhielt, 

Olavides war ein leichifertiger Peruaner; er hatte vollig den 
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Charakter, ben neuere Reiſende ben höhern Klaſſen ber Buͤrger 
dieſes jebt vorgeblich freien Staats zufchreiben; er hatte fich bie 
nberflächliche Bildung der Klafle der Franzoſen, welche fich nicht 
mit den eracten ober Srfahrungsmwifienichaften befchäftigten, ange- 
eignet; er war voll Eitelkeit wie dieſe, hatte alfo fehr wenig Spa- 
nifches an ſich. Er hatte ſich in Spanien zuerft dadurch bekannt 
gemacht, baß er den Ernft feiner Landsleute durch frivole Theater- 
ftüde in ber franzöſiſchen Gattung und Manier zu erheitern gefucht 
batte. Er war reich, Ichte bald in Paris, bald in Mabrib, machte 
in beiden Hauptftädten ein glänzendes Haus. Gr ſchrieb Opern, 
die er von Gretry componiren ließ, er ließ in Spanien Voltaires 
Merope und Zaire aufführen, man denkt fih daher leicht, daß ihn 
die Männer in Paris, welche damals felbft von Künigen und 
Kaiſern gefucht wurden, weil nur ihre Declamationen allein den 
fogenaunten europätihen Ruhm verleihen Tonnten, bis zum Him⸗ 
mel erhoben und daß er als ber Liberalite unter ben Liberalen 
gepriefen warb. Dieſes Mannes, der eigentlich weder dem Könige, 
noch irgend einem Spanier von altem Schrot und Korn recht fein 
fonnte, bediente fich Aranda, zuerft weil er ein fehr reicher durch 
feine Handlungsgefchäfte in ber Hauptitadt vielvermögender Mann 
mar, bei Volksunruhen in Mabrib und ganz befonders bei ber 
Bertreibung ber Jeſuiten; hernach, nach Verbannung bes Ordens, 
gab er ihm eine bedeutende Stelle im Staate. 

Olavides erhielt durch feinen Freund Aranda eine ber erften 
Stellen des Reiche, die eines Generalintendanten von Anbdalufien, 
zu welchem Generalgouvernement bie ganz entwölferten Gegenden 
der Sierra Morena gehörten, welche der neue Intendant wieder 
zu ihrer ehemaligen Blüthe und Bevölkerung emporbringen jollte, 
Zur Förderung der Induftrie und Kultur des Bodens fchien er, 
fhon feiner großen Handelsunternehmungen wegen, geeignet. Er 
fuchte zunächit Sevilla neu zu beleben und zu verſchönern. Auch 
babet verfuhr er mehr in franzöfticher als in fpantfcher Manier. 
Er repräfentirte, machte, wie Twiß bezeugt, der ihn befuchte, einen 
fürftlichen Aufwand und verbreitete fürftlichen Glanz, ergriff aber, 
um bie Sierra Morena wieder zu bevölfern Maßregeln, wie fie 
nur ein Abenteurer nehmen konnte. Gr fcheute fich nämlich nicht, 
um Goloniften zufammenzubringen, goldne Berge zu verfprechen, 
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olme daran zu denfen, ob er im Stande fein werde, feine Ver⸗ 
fprechungen zu erfüllen, Er theilte das wüſtliegende Land In eine 
Anzahl Looſe, welche den Goloniiten, die er durch Abenteurer in 
allen Ländern gleich Soldaten anwerben Tieß, follten vertheilt wer⸗ 
den. Unter den Goloniftenwerbern war ein deutfcher Abenteu⸗ 
rer, Namens Thürriegel, durch welchen Olavides auch in Deutſch⸗ 
land berühmt geworden iſt. Diefer elende Werber lockte aus 
den überbenölferten oder armen und fchlecht vegierten Ländern 
von Deutichland, befonderd aus ben Nheingegenden und aus 
der Pfalz, aus Lothringen, ja aus Piemont und der Lombardei 
buch feine markfchreierifche Verkündigung, 2°) welche Handwerker 
und Yabrifarbeiter dahin rief, wo nur Bauern verlangt wurben 
und leben konnten, taufende thurichter Menſchen. Unter den auf 
diefe Weiſe zufammengebrachten Goloniften war natürlich fehr viel 
Gefindel; aber es waren darunter auch fehr viele beutiche Pro⸗ 
teftanten, die dem religiöfen Drud, den fie im Baterlande, beſon⸗ 
ders in der Pfalz, erlitten, entrinnen wollten, und denen der aben- 
teuemde Spefulant-und Seelenverfäufer freie Religionsübung ver- 
ſprochen hatte, Dies BVerfprechen war eine offenbare Betrügerst 
enttveder son Olavides oder von Thürriegel, das geht aus ben 
von ben Erften dev Regierung vorgelegten, und son dieſer beſtä⸗ 
tigten Artikeln deutlich hervor. Den erften Plan nämlich Iegte 
Dlavides ſchon 1766 feiner Regierung vor, noch ehe er ben Con⸗ 
traft mit Thürriegel geſchloſſen hatte; die eigentliche Organtjation, 
oder die von der Regierung beftätigten Artikel find erft vom Jahre 
1768. In diefen organifchen Artikeln tft überall nur von katho⸗— 
liſchen Eoloniften die Rede, aus den mehrften berfelben geht 
aber deutlich hervor, daß weder Olavides noch feine Regierung, 
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29) Dieſe gedruckte Einladung, wodurch der ſaubere Oberſt hunderte von 
Familien aus Deutſchland, der Schweiz, den Niederlanden weglockte, ward 
von ihm verſendet, wie die Lotterielooſe von den Collectoren verſendet zu 
werben pflegen und hatte den Titel: Glüdshafen oder reicher Schatz⸗ 
Taften, welden der fpanifhe Monarch zum Nutzen und Troft 
aller dveutfhen und niederländifhen Bauern, Taglöhner und 
Handwerker aufgefhloffen Hat. Man gab fih überall Mühe, den 
gefährlichen Werber zu verhaften, ex wußte ſich aber ber Polizei zu entziehen 
und feinen Bord zu erreichen. | 
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welche die Organifatien, bie er ben Colonien geben wollte, billigte, 
einen Begriff von ben Slementen einer Golonifation hatten. Er 
ließ 3. DB. unter ben ehrlichen Deutichen und Schmeizern fpani- 
fchen Züchtlingen, Rieberlafiungen anweifen, er wollte ben Colo⸗ 
niften Frohndienſte zur Pflicht machen, er wollte Die Bauern von 
jeber Bildung fern halten, und dergleichen inchr. 0) 

Es ſchien überhaupt ald wenn Dlavibes mehr auf den Lärm 
feines damals modiſchen Treibens als auf den Vortheil der Golo- 
niften achte, er zeigte ſich daher auch gleich anfangs als einen 
secht guten Hofmann, aber zugleich als einen fchlechten Landwirth 
und Vorſteher ländlicher Gemeinden. Das Hauptdorf erhielt name 
lich dem Könige zu Ehren den Namen Karolina, und Olavides 
errichtete in demfelben für fich eine Art Sommerrefidenz mit einem 
mit fürftlicher Pracht angelegten Garten. Cinige Jahre hindurch 
war in allen Zeitungen von Europa nur von Olivides, von jenen 
Colonien und vom den Fortfehritten Spantens bie Rede. Wie 
oorfichtig man inbeffen felbft das einftimmige Zeitungs- und Jour⸗ 
nallob prüfen muß, kann man lernen, wenn man ben Bericht, 
ben ein Augenzeuge in Schlögerd Briefwechfel von 1778 von ben 
deutſchen Golonien in Spanten gibt, mit ben pofaunenden Zeitungen 
vergleicht. in baterifcher Kapuziner trug viel bazu bei, daß die 
Colonie für Olavides felbft verderblich warb, doch ward fie bied 
erft, als Arandas Grebit einen harten Stoß erhalten hatte. Die 
Parthei bes alten Glaubens und Aberglaubens in Spanien mußte 
nämlich vecht gut, daß Aranda und Olavides mit Boltatre einerlei 
- Glaubens fein, es kam nur darauf an, dies au ben König zu 


80) Man findet ben Extrait des ordonnances de sa Majeste pour la 
population de la Sierra Morena contenant la substance de tous les r&gle- 
mens auxquels on doit se conlormer pour la collocation des eirangers ca- 
loliques, arrives dans l'intenlion de former des nonveux etablissemens eu 
Espagne, — tn Schlözers Briefwechfel, Heft XXIV. Jahr 1779. Ar TE. 
©. 587 u. f. Man findet au in Büſchings Erdbeſchreibung gute Nachrich⸗ 
ten von dieſem Verſuch rende In Spanien anzufledeln, am ausführlichen 
aber Nachrichten und Aktenftüde in einem mit Unrecht wenig beachteten Buche: 
Ueber Sitten, Temperament, Alterthümer, Aderbau, Handel, Theater, Finan⸗ 
zen, und die Gerichtshöͤfe Spantens von einem relfenden Beobachter in den 
Sahren 1777 und 1778. Aus dem Franzöftfhen mit Dokumenten, die aus 
dem Spaniſchen Überfept werben. Leipzig 1771. ©. 260-284. 
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bringen, dahin mußte der Beichtvater arbeiten, der, wie wir aus 
Bourgoing wiſſen, regelmäßig alle Tage eine Stunde beim Könige 
zubrachte. Stürzen konnte man Aranda nicht, man fuchte ihn da⸗ 
her nur zu entfernen, um hernach an Olavides und andern Freun- 
ben ein abſchreckendes Schaufpiel der Strafe zu geben. Der Beicht⸗ 
pater ängitigte daher den König fo lange mit der Hölle, bis Aranda 
1773) von den Gefchäften entfernt und (1775) als Gefandter 
nach Parts gefhteft ward. Dort fpielte er neun Jahre Iang die 
glänzendfte Nolle und blieb auch von dort aus die Stütze der 
Parthei der ſpaniſchen Staatsreform,. Seinen Freund Olavides 
fonnte er indeſſen aus der Ferne nicht retten. 

Dlavides- hatte Keber angefiedeltz das war allein genug, bie 
Ichlafende Inquiſition gegen ihn zu wecken, fie erwachte aber ſchnel⸗ 
ler, als fonft gefchehen wäre, weil ein fanatifcher Baier fie auf- 
ſtörte. Man hatte nämlich eine große Anzahl Mönche unter die 
Eoloniften gefendet, dies hatte jchon von Selten der Proteftanten 
zu vielen Beichwerden Veranlaſſung gegeben. Man hatte viele 
Coloniſten, auch Proteftanten, um fie nur unter Dach zu bringen, 
in die Klöfter einquartirt, dies hatte Aergernig bei ben Spaniern 
veranlaßt und hatte ein Feuer des Zwiſts angefacht, welches ber 
baterifche Pater Romuald ſchürte. Diefer Kapuziner Fam mit 
einem Patent feines Ordensgenerald nad) Spanien, worin er be= 
vollmächtigt wurde, das Seelenheil der beutichen Coloniften zu 
beforgen, und wollte unter dieſem Vorwand eine Art unabhängiger 
geiftlichen Gewalt ausüben. Dies Tonnte weder ber Biſchof von 
Jaen, zu beffen Diöceſe die Eolonten gehörten, noch Dlavides zu= . 
geben, der Letztere war indeſſen fo unvorfichtig, den Pater Romuald 
gewinnen zu wollen, wie man einen franzöfifchen Deputirten, einen 
Diplomaten, Weltmann oder Gelehrten leicht gewinnen Tann, d. h. 
er fuchte ihn an fih und in fein Haus zu ziehen. Gr that ihm 
allerlei Ehre an, er zog ihn an feine Tafel, wo er Gelegenheit 
genug hatte, Reden zu hören, die ſich in Spanien leicht zum Ver- 
berben des Generalintendanten benuben Tießen. Der leichtfinnige 
Schüler der Parifer Spötter verbarg feine Meinung von Papis- 
mus, Hierarchie und Dogma feiner Kirche gar nicht und prahlte 
mit feiner Korrefpondenz mit den Gfötzen der Mode, den Ency- 
Hopäbiften. Romuald brachte Darauf in Mabrib eine boppelte 
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Klage gegen ihn an. Er beste nämlich feine Baiern und an- 
bere fanatiſche Katholifen unter ben Goloniften gegen Olavides 
auf, und Hagte als ihr Repräfentant über Olavides beim Rathe 
von Gaftilien, während er zugleich den Halbbrübern feines Ordens, 
ben Dominikaneın, insgeheim deſſen Keßereien mittheilte. Diefe 
Meifter der Inquifition ließen Briefe, die der Generalintendant 
an die Partfer Freunde ſchrieb, auffangen und Iegten fie dan Kö— 
nige vor, ber denn freilich über den Barifer Ton berfelben und 
über den Schreiber heftig erfchrad, Der König war leicht über- 
zeugt, daß der Macht ber Hölle, die fich ihm im ben Briefen auf: 
that, ſchlechterdings Durch das erneuerte Anfehen der fchlummern- 
den Inquiſition gefteuert werden müfle; doch war man Flug ge⸗ 
nug, mit bem Verfahren gegen Olavides fo Tange zu marten, bis 
Aranda nad) Paris gereist ſei. 

Aranda war kaum in Paris angelangt, als im November 
1775 Dlavides nach Madrid entboten ward. Zum Vorwande 
nahm man die Golonien, über beren Angelegenheiten man bort 
mit ihm reden und Vieles mündlich in Orbnnng bringen wollez 
eigentlich aber wollte man ihn nur in bie Hände ber Inquiſition 
Ioden. Der König hatte nämlich bie ihm vorgelegten aufgefan= 
genen Briefe des Generalintendanten ben Gerichten übergeben laſ⸗ 
fen, um eine Unterfuchung einzuleiten und diefe hatten ben Prozeß 
ber Inquiſittion zugefchoben. Olavides warb ein ganzes Jahr in 
Madrid zurüdgehalten, che bie Kabale laut ward, und erft tm 
Sahre 1776 den 14. November ind Gefängnig der Inquiſition 
gebracht. Seine Berhaftung und Arandas Abreife nad Paris 
fehtenen das Signal der Wiederkehr der alten guten Mönchszeit. 
Ein Grande von Spanien machte fich eine Ehre daraus, oberfier 
Häſcher (alguazil mayor) ber heiligen Inquifition zu fein und 
als folcher den armen Olavides ihren eigentlichen Kerkerfnechten 
zu übergedenz; Moönchthum und Inquifitton lebten wieder auf. Ge— 
gen das Theater, welches man unter Olavides in Sevilla mit viel 
Glück und Geſchmack, um die rohen und blutigen Stiergefechte 
abfehaffen zu fönnen, empor gebracht hatte, ſchickte man ſchmutzige 
Kapuziner. Cine Miffion derfelben prebigte wüthend gegen pro— 
fanes Schaufptel. Die Inquiſition führte ihre vorher unterlaflenen 


Trauerfpiele wieberum auf. In Cadix ward bie Feierlichkeit einer 
Säloffer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. ML. TH. 4 Aufl. 6 
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Ketzerverurtheilung gehalten, die fett fünfzig Sahren unterblieben 
war, in Madrid warb son dieſem Augenblid an das hohe Feſt 
der Inquiſition wieder regelmäßig jährlich gefetert. Bei dieſem 
ihrem Feſte ließ die Ingquifition alle ihre Beichlüffe, alle Bullen, 
worin ihr das Gericht über Keber überlaflen wird, alle Bannflüche 
gegen Keber öffentlich vorlefen. Jedem Spanter, der das zehnte 
Jahr überfchritten hatte, war e8 bei Strafe der Excommunicatiou 
zur Pflicht gemacht, bei einer folchen Vorleſung zugegen zu fein. 

Olavides ward zwei volle Jahre in den Gefängniffen der 
Inquiſition gefangen gehalten; dann warb er nach alter Weiſe 
als Keber verurtheilt. Das Schaufpiel ber Berurtheilung bes 
Mannes, der eine der eriten Stellen befleibet hatte, warb im No— 
vember 1778 zwar nicht auf öffentlichem Plabe, aber Doch vor 
einer ſehr anfehnlichen Verfammlung geiftlicher und weltlicher Ber- 
fonen aufgeführt, wobei er auf die fchimpflichfte Weife zur Schau ° 
geftellt ward. Nach der fchmählichen Scene in Madrid und ſei— 
sem buffertigen Sündenbekenntniß ward er zur Gefangenichaft 
unter Mönchen und zu den mönchiichen Andachtsübungen verdammt. 
Diefen entging er, als er aus dem Klofter, wohin man ihn zum 
Heil feiner Seele geſchickt hatte, im Jahr 1780 durch eine glüd- 
liche Flucht entkam. Er lebte lange genug, um ber Welt. zu be= 
weifen, daß bie Freiheitsliebe der Ehrgeizigen und die veligiöfe 
Aufklärung eitler Menfchen und oberflächlicher Schwäher von einer- 
Yet Art und von einerlei Dauer find. Er war nämlich nach feiner 
Zlucht in Genf und Paris, wo er ſich aufzuhalten pflegte, unter 
dem Namen Graf von Pilos unter den Liberalen bekannt, befehrte 
fich aber, von der franzöſiſchen Revolution in Schreden gefebt, 
als die Liberalen Salons zerftoben, zum ganz blinden Köhlerglau- 
ben, und ſchrieb ein dickes Buch zu Ounften der fpanifchen Reli— 
gton. Die ſpaniſchen Obfeuranten freuten fich, wie Ihresgleichen 
überall zu thun pflegen, ganz außerordentlich über biefen berühmten 
Convertiten, ber als folcher vier Bände für das alte Syftem ſchrieb, 
unter bem Titel: Triumph des Chriſtenthums. Olavides 
Vebte hernach von 17981803 wieder in Spanien. 

Nicht alle Reformen und Berbeflerungen gingen aber nad 
Olavides Sturz wieder unter; denn Aranda in Paris und fetne 
Horfichtigen und verftändigen Freunde in Madrid wirkten eifrig 
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fort, fo lange Karl III. lebte und auch. ſogar noch fpäten unter 
Karl IV. Alles Ginzelne aufzuzählen, was geſchah, wiärbe hier 
a weit führen, man findet es in einem fehr guten Werle von 
Bourgoing über ben Zuftand Spaniens in ben Jahren 1782-1788, 
wir wollen nur einiges Allgemeine bemerken. Zuerft fieht man 
nämlich aus dem Einzelnen bei Bourgoing, daß Arandas Gehülfe 
Figeroa in geifllichen Dingen, Campomanes in weltlichen Ange⸗ 
genheiten mutfig wit ber Zeit foriſchruten, ohne einen Heftige 
Widerſtand fürchten zu dürfen, weil auch ihr König Karl IIL 
nicht hinter ber Zeit zurückbleiben wollte. Bon diefen Männer 
machte fich befonderd Campomanes am bie fpanifche Nation un= 
fterblich verdient. Gr warb feit Karls III. Thronbeſteigung theils 
im praßttichen Staatsbienft gebraucht, theils fchrieb er unter einen 
bis dahin von Mönchsliteratur erftidten Nation ganz vortrefflich 
über die verſchiedenſten Fächer ber Staatswirthſchaft, Geſchichte, 
Berwaltung nicht etwa ald Gelehrter, ober als Staatefophiit oben 
Profeflor, fondern als wahrhaft geiftreicher Mann. Sein Haupte 
verdienft war bie Berichtigung ber Begriffe von Staat und Kirche 
und ber Berhältniffe der Geiſtlichkeit zur weltlichen Macht. 

Campemanes war mit ber Feber, mit Rath und That ſei⸗ 
nem Freunde Aranda bei der Vertreibung ber Jeſuiten behülflich 
und fein berühmtes Werk über dad auf Geſetz und Herkommen 
begründete Recht jeder Regierung, die Vermehrung ber getfilichen: 
Güter zu verhindern, warb im ganzen Tatheltichen Europa freudig 
begrüßt und vielfach benugt, weil Campomanes das weltliche 
Recht verfocht, ohne dem Glauben feiner Kicche zu nahe zu treten. 
Campomanes verband feinen reinen Eifer für das Fortichreiten 
fittlicher und xeligiöfer Bildung fo verftändig mit den Rüdfichten 
auf herrichende Borurtheile, daß ihn auch fogar Karl IV. anfangs 
ſehr in Ehren hielt,‘ Er ernannte ihn, als er 1788 den Thron 
beftieg, zum Bräfidenten von Gaftilten und hernach zum Staats⸗ 
miniſter. Seitdem Monino, ald Graf von Florida Blanca, feine” 
Grundſutze und feine Handlungsweiſe geändert hatte, konnte fret- 
lich ein freifinniger Mann, mie Campomanes, wicht Minifter 
bleiben, ex verlor feine Stellen, 

Sampomanes erwarb ſich außerdem baburc großes Verdienſt 
um Spanictn, daß er auf eine nene Criminalgeſetzgebung drang, 
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und ber Barbarei eines aus dem Mittelalter, aus Byzanz und 
aus dem Orient flammenden peinlichen Verfahrens geſetzliche 
Schranken zu feben fuchte. Auf feine Veranlaſſung und von ihm 
unterftüht gab Larbizabal, ein damals noch ganz junger Rechts⸗ 
gelehrter, tm Jahre 1784 feine Abhandlung über die Strafgeſetze 
heraus, die im Geifte und in den Grundſätzen Beccarias gefchrie= 
ben tft, und von den Spantern Beccarias Werf an bie Seite 
geftellt wird. Che Campomaned an bie. Spike bed Raths von 
Gaftilien kam, hatte Figeroa die Stelle Arandas unter dem bes 
fiheideneren Titel eines Gouverneurs des Raths von Gaftilien ein⸗ 
genommen gehabt und war, fo fehr er fonft Spanier blieb, in 
feines Vorgängers Fußtapfen getreten. Er hatte auch im. hohen 
Alter, wenn gleich fehr behutſam und vorfichtig, das Werk feiner 
Jugend fortgefegt und eifrig daran gearbeitet, fein Vaterland von 
den hemmenden Feſſeln des Mittelalters zu befreien. Diefer ver- 
diente Mann war urſprünglich Weltgeiftlicher und fchon in ber 
Mitte des Jahrhunderts zu Unterhandlungen mit Rom gebraucht 
worden. Er hatte (1751) von dem weiſen und gemäßigten, wenn 
gleich auf Heilige und auf Heiligiprechen fehr erpichten, Papſt 
Benediet XIV. ein Goncordat ausgewirkt, wodurch ber Weg ge- 
bahnt war, auf dem man unter Karl III. weiter gehen Tonnte. 
Neben biefen Männern wird man bei Bourgoing und fogar 
bet Tychſen, der zu ber Zeit von Florida Blanca Miniftertum 
anf hamöverſche Koften nach Spanien reifte, auch Monino als 
einen Mann gepriefen finden, der Spanien aus dem Mittelalter 
zur neuen Seit herüberführe. Er war aber ein Staatsfophtft, wie 
fle in unfern Zeiten an allen Eden und Enden hervorkommen. 
Er erfannte nämlich das Beſſere, er hatte Urtheil und Gefchmad; 
aber feine Verbeflerungen beſchränkten fich auf foldhe Dinge, wo— 
durch entweder der Einfluß der Regierungsgemwalt vermehrt ward, 
oder, womit man in ber Ferne glänzen konnte. Er verbeflerte 
3. B. bie Polizei der Hauptſtadt, er fuchte manche Sitten und 
Gebräuche abzufchaffen, welche die Spanier von den andern Ra- 
tionen Europas trennten und ihr Zortfchreiten mit ber Zeit hin- 
bertenz aber feine Verdienfte gingen nicht wetter, als fein Ehrgeiz 
und feine Eitelfeit reichten. Er baute in Madrid große, glänzende 
Gebäude, er legte herrliche Spaztergänge an, er gründete neue, - 
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weltliche Schulen verſchiebener MWiffenfchaften unb befolbete bie 
Profefforen auf die Weife, daß fie ohne Honorar Ichren konnten. 
Dies biendete Gelehrte und Reifende, was übrigens bei einem 
Manne, wie Tychfen, ber feine Stärke in den orientalifchen Spra⸗ 
chen und in den hebräifchen Alterthümern fuchte und vielleicht 
auch hatte,®”) weniger befrembet, als bei einem fo gewandten 
Diplomaten, wie Bourgoing, der nicht Durch hebrätfche Alterthü- 
mer verdumpft war. Derfelbe Dann nämlich, ber als Mäcenas 
gepriefen ward, weil er bie fogenannten Academien ber Künfte 
in Madrid, Valencia u. f. w. unter großem Auffehen unterftüßte, 
nahm den Gortes noch die letzten Refte des Anſehens, bas ihnen 
fett Karls IL. (unfer Karl V.) und Philipps IL furchtbarem 
Wüthen gegen Städte und Stände übrig geblieben warz beibes 
zufammen bildet ben eigentlichen Charakter feiner Verwaltung. 

Die Reformatoren und wahrhaftigen Patrioten ber Zeit 
Karls III. bildeten auch noch, als Aranda von Paris zurückge⸗ 
rufen warb, einen Schutzwall um ihn, fie ftürzten fogar Gri⸗ 
malbt, um ihn wieder zu erheben; Karl III. war aber alt ge= 
worden. Gr entfernte ben Franzoſen zu Gefallen Grimalbi vom 
Miniftertum der auswärtigen Angelegenheiten; allen er blieb bie= 
fem Staliener auch in ber Ferne geivogen und Tief fich von ihm 
einen neuen Minifter empfehlen, wie er ihn brauchte, nicht wie 
ihn die Patrioten wollten. Florida Blanca ward von Grimaldt 
empfohlen, das beweiſet ſchon hinreichend, daß ber neue allmaͤch⸗ 
tige Minifter kein Aranda war. 


— — — — — —zj — 


31) Der Verf. dieſer Geſchichte hat ihn in Vorleſungen darüber 8 Tage 
Yang über ben Leuchter Moſes ſprechen hören; da ging ihm bie GOeduld ans. 
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Zweites Kapitel. 
Nördliche Staaten; erſte Hälfte oder Skandinavien. 





8. 1. 


Danemark 


Mir glauben der elenden Hofgeſchichte eines feit dem Ende 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts, wenn von Sonftitution und Staats⸗ 
recht die Rede ift, autofratiicher als felbft das Reich der Osma⸗ 
nen rvegierten einen Reichs ausführlicher erwähnen zu müflen, 
weil ſich bet der Gelegenheit am deutlichften zeigt, wohin die Lehre 
son unbedingter Souveränetät eines Fürften, der, wenn er auch 
noch fo hoch fteht, immer ein Menfch bleibt und menfchlichen Zu- 
fällen untertoorfen ift, führen fann und führen muß. Dies ift 
um fo nöthiger, weil aus den angeführten Geſchichten der andern 
Staaten, befonders Preußens, nur das MWohlthätige einer . auto= 
Frattfchen Gewalt hervorgeht, wenn es ber Vertilgung von Miß⸗ 
brauchen gilt, die auf einem Rechte beruhen, welches dadurch zum 
Unrecht geworben ift, daß es zur Zeit und zu ben Umſtänden 
durchaus nicht mehr paßt.) . 

Mir haben im zweiten Theile diefer Gefchichte ben Charakter 
bes daͤniſchen Königs Friedrich V. und feiner Regierung im Als 
gemeinen angegeben, wir fügen nur hinzu, daß der König in ben 
letzten Sahren feiner Regierung bie ganze Leitung der Dinge 
einer minifteriellen Artftofratie überließ, die zwar manches Gute 
anordnete, manchen Mißbrauch abichaffte, die fich dagegen aber 
auch alles das erlaubte und zu Schulden fommen ließ, was fich 
in England und in allen Staaten, wo ſich gewiffe Familien ber 


— — — — — 


32) Herr Kolderup Roſevinge hat (Kopenhagen 1843) ein Sendſchrei⸗ 
ben an den Verf. dieſer Geſchichte drucken laſſen, worin er dieſe daͤniſchen 
Geſchichten im Lichte des Moderantismus, und mit dem Auge eines getreuen 
bänifchen Hofheamten betrachtet. Dafür tft ihm der Verf. beſonders darum 
verbunden, weil er ihn auf ein Paar Irrthümer in den Thatfachen aufmerk⸗ 
fam gemacht hat, die er jetzt Hat berichtigen können. 
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Regierung bemächtigen, biefe Bamilien zu erlauben pflegen. Ueberall 
bilden dann bie Regierenden mit dem Hofe ein Ganzes, es wird 
dem Glanze diefes Hofes und ber Statiften feiner Schauſpiele 
Alles geopfert, es werben im Treibhauſe, wo ein unfreier Geiſt 
Die freie Kunft nie auffommen läßt, unter großem Lärm bie 
Künfte gehegt, ohne alle Rückſicht auf Natur des Landes und bes 
Boll. Dazu gehört nothwendig, daß man bie niedern Stände, 
den Bürger und Bauer, bezahlen laſſe, um bie Prinzen bes 
Haufes und die hohen Beamten in den Stand zu feßen, wie man 
das nennt, ihrem Stande Ehre zu machen. Die niedern Beamten 
darben, damit die höchften ſchwelgen und prunfen können. Daß 
dies auch in Dänemark der Fall war, geht aus ben einzelnen 
Umftänden hervor, welche bie daäniſchen Schriftfteller „anführen, 
und die wir daher nicht als hiſtoriſche Thatfache, ſondern nur als 
&rläuterung des Borhergehenden hier aufnehmen. Es heißt, «8 
wären Richter dort gewefen (ſo niedrig fie fein mochten, es waren 
immer doch Richter), die außer den Sporteln nur zwanzig Thaler 
Gehalt gehabt hätten. Im Allgemeinen iſt ausgemacht, daß alle 
niebern und mittlern Klafien von Beamten ganz unglaublich 
niedrig, die höheren dagegen ganz ohne Verhältniß hoch befolbet 
waren. In einer Zeit, wo in Deutfchland und auch in Dänemark 
taufend Thaler noch eine fehr hohe Befoldung war, zog mancher 
höhere Beamte breißigtaufend Thaler jährlich aus ber Staatscaſſe. 
Man würde ed noch ertragen haben, weil es überall nicht anders 
ift, daß das ariftofratifch gefchloffene Minifterium feine ganze 
Sippfchaft verforgt hätte, wenn nur nicht bie fämmtlichen Herren 
jeber für ſich getrieben hätten, was welland Graf Brühl in Sach— 
fen trieb. Man mußte nämlich bei einem ber Herren, die unter 
Friedrich eine Oligarchte bildeten, bei Schimmelmann, Bernftorff, 
Daneftiöid, Moltte, Neventlau oder Rankau gedient haben, 
mußte bei ihnen Rammerdiener, Koh, Kuticher oder Lakai gewe— 
fen fein oder bei einem andern ihres Kreiſes Hausbienfte ges 
feiftet haben, um irgend eine gute Stelle zu erhalten; bies galt 
fogar zulegt von den Stellen, zu welchen eigentlich gelehrte Stu— 
dien oder Geſetzkenntniß erfordert ward. °®) 


33) Dies Ass if ans zwei fehr befannten genauen däntfhen Büchern 
von Kragh Höſt entlehnt, 3. B. die hoben Befoldungen, Bediente in Aem⸗ 
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Dieje vegterenden großen Herren, von benen manche fehr 
zart, fehr fromm waren, und von denen Klopſtock befonders mit 
vieler Freundſchaft gehegt, und Bafebom, mit einer guten Penfton 
ausgeftattet, durch Subfeription beim Elementarwerk unterftügt 
ward, trieben es wie weiland in Sacfen Brühl, Man warf 
ihnen vor, daß fle die Schulden des armen Landes mitten im 
Frieden bis auf ſechsundzwanzig Millionen Thaler vermehrt hätten. 
Man fand es Hart, daß während dieſe Herren fürftlichen Anfwand 
machten und bie glänzendften Feſte gaben, ber gemeine Mann 
buch Steuern ganz zu Boden gebrücdt ward, Die Zeitungen 
und die Bücher über Staatswirthſchaft rühmten freilich von ihnen, 
dag fie Manufacturen und Fabriken geſchaffen, Handel und Schiff- 
fahrt in alle Welttheile befördert hätten, Herr Rof einge nennt Namen 
von Gelehrten und citirt Berorbnungen von 1753, wir wiffen aber alle 
aus Erfahrung, was es mit ben großen und berühmten von ben Regie- 
rungen geehrten und bezahlten Gelehrten und mit Berorbnungen bes 
Kabinets auf fich hat, Näher betrachtet ſchwindet diefer Ruhm, wie dag 
vom General-Brocurator Stampe für niedere Beamte angeordnete 
Gramen, welches Herr Roſevinge als Beweis anführt, daß nur 
gelehrte Leute Beamte würden, ſehr zuſammen. Der Handel ſollte 
naͤmlich, weil man in jenen monarchiſchen Zeiten glaubte, die 
Miniſter könnten Alles fi chaffen, ſie dürften nur Verordnungen 
machen, durch Monopolien gehoben werben.) Die Schifffahrt 
ward dadurch theuer erfauft, daß man auf Beſitzungen in andern 
Welttheilen ungeheure Summen wenden und koſtſpielige Aus- 
rüftungen machen mußte, Was ber Sabrifant gewann, warb ben 
übrigen Unterthanen entzogen. Um nämlich Fabriken zu haben, 
mußten die Unternehmer derſelben mit Geld unterftüßt werden, 
und damit die Producte inländifcher Induſtrie verkauft merden 
Eönnten, mußte man bie wohlfeilern und beſſern des Auslandes 
mit ſchweren Steuern belegen, oder, was auch zumellen geſchah, 
fie ganz verbieten. Man kann auf dieſelbe Weiſe fragen, ob 
nicht eine aus dem Geiſte des Volks und deſſen unmittelbaren 


tern u. ſ. w., wenn es alſo H. Roſevinge laͤugnet, mag er mit dem Hiſto⸗ 
tifer zanken, ber fein Landsmann tft, nicht mit ung. 

34) Daher Martfelps Wi: „Dänemark habe ſtatt eines Süly zwei 
Golberis an Bernftorf und Moftfe erhalten.” 
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und nahen Bebürfniffen bervorgegangene Kunft vortheilhafter ge⸗ 
wefen wäre, als bie im Treibhauſe der regierenden Ariſtokratie 
gepflanzte umb im Lurus des Hofes genährte, 

In der Angft vor Peter IH. von Rußland, der das feinem 
Bater geraubte Gebiet in Holftein und in Schleswig ben Dänen 
mit den Waffen wieder zu entreißen drohte, hatten fich bie bänt- 
fhen Herren einen Franzoſen, ben Grafen Set. Germain, zuge⸗ 
fellt, den wir hier als confervativen Kriegsminifter finden und 
fpäter im Kleeblatt von Ludwigs XVI. liberalen Miniſtern wie⸗ 
der antreffen werden. Man rief ihn, weil er behauptete, daß er 
das preußifche Milttärfpftem, von bem man damals noch in 
Frankreich nicht hören wollte, ganz inne habe; er führte auch 
allerdings das preußifche Syſtem in Dänemark ein und brachte 
die Armee auf fiebenzigtaufend Mann; es zeigte fi) aber bald, 
daß weber der Mann noch feine Milttärverwaltung für Dänemark 
paffe. Wir werden unten erzählen, wie man fich unter ber fol- 
genden Regierung, als über bie Ausgleichung bed Streits mit 
Rußland umterhandelt wurde, bes Franzoſen entlebigte, ber einen 
ſchlechten Ruf umd große Unzufriedenheit mit dem, was er ale 
Miniſter gethan hatte, zurückließ. 

Mit der von Sct. Germain geworbenen Armee ward Hamburg 
von ben Dänen gebrandſchatzt, fo daß die Stabt bis um 1767 
vier Millionen von Dänemark zu fordern zu haben behauptete, 
Meklenburg mußte benfelben Unterhalt und Quartier geben; das 
Reich konnte weder Hamburg, noch Meklenburg ſchützen. 

Die däniſche Oligarchie benubte übrigens gleich der ſchwediſchen 
Ariftofratie und gleich den beutfchen Fürſten die Thorbeit der fran= 
zöfifchen Regierung, einen Einfluß in fremden Kabinetten durch 
Geld. zu erfaufen, ohne irgend einen reellen Bortheil aus dieſem 
Einfluffe zu ziehen. Es ward nämlich einen Monat vor: Frieb- 
richs Tode ein Subfidten-Traftat gefchlofien, vermöge beflen Dä- 
nemarf von Frankreich jährlich 1,600000 Livres erhalten folle, 
bamit es ſich nicht ganz und gar Rußland in die Arme werfe. 
Katharina hatte nämlich zwar den Abfichten ihres Gemahls ent- 
fagt, fle verzögerte aber die völlige Beendigung des Streits über 
Holftein, um Dänemark abhängig zu halten. 

Als nach Friedrichs Tode am 14, San, 1766 Chriſtian VIL 
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den Thron beſtieg, anberte ſich Altes, Der junge König war erft 
fiebenzehn Jahr, er zeigte früher einige Anlagen, feine Bil: 
dung hatten aber der Rammerherr und nachherige Oberhofmeifter 
Reventlau und feine Gemahlin fehr fchlecht beforgt, weil fie felbft 
nur die Art von Bildung befaßen, bie man in ber großen Welt 
nur zu oft findet. Ste hatten das. Höfifehe, für Leben, Verkehr 
und leere Form abgeglättete Aeußere, welches ſich mit einem gamz 
rohen Innern ſehr wohl verträgt. Der Kronprinz ward von ſei⸗ 
nem Oberbofmeifter Reventlau und beffen Gemahlin und von 
feinem Informator Rielfen roh und grob behandelt, Er erhielt, mie 
die Zöglinge pietiftifcher oder mie es jebt heißt, rein Tirchlicher Lehrer, 
feine tiefen Eindrücke verftändiger Religioſität, und die Leute, unter 
deren Aufficht er geftellt war, entſchädigten fich durch Spötteret 
über jede Art Religion für den Zwang, den fie fi) vor der Welt 
durch Beobachtung Firchlicder Formen anthun mußten. Bon befle- 
rer Gefellfihaft abgehalten, und durch die Formen ber Hofgefell- 
fchaft feines Reventlau nicht gewonnen, fiel der junge Mann dem 
Kammerjunfer von Sperling und dem Kammerdiener Kirchhof 
anheim, welche ihn durch Lockung, durch Beiftand, durch Beifpiel 
zu Ausſchweifungen verleiteten, woburch fein Körper und fein 
Geiſt früh geſchwächt wurben. 

Daß ber junge König, wenn er eine andere Leitung als bie 
eines Reventlau gehabt hätte, ſchwerlich fo weit geſunken wäre, 
als er ſank, beweiſet der Einfluß, den bie beiden franzöftichen 
Schweizer, Mallet und Neverdil, ſich über ihn zu verichaffen 
wußten. Diefe beiden Männer, von benen der Erſte ald Verfaſ⸗ 
fer einer in ganz Europa viel gelefenen dänifchen Geſchichte be= 
kannt ift, waren nacheinander bei ihm angeftellt, um ihn mit der 
franzöfifchen Sprache und Literatur befannt zu machen. Sie wa- 
ren nicht blos tn diefem Stüde vollfommen glücklich; fondern fie 
wußten ihm auch bie geiftige Beichäftigung fo angenehm zu 
machen, daß die Kabale vor ihnen erſchrack und beide nach einan- 
der entfernte. Die Mintfter Friedrichs gaben dem Verſtande und 
der phyſiſchen Conſtitution bes jungen Könige dadurch einen letz⸗ 
ten Stoß, daß fle eine Reife nach Frankreich und England vor- 
ſchlugen, welche das arme Reich in neue Geldverlegenbeiten flürgte, 
und von welcher der König völlig geiſtesſchwach zurückkam. Diefe 
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Kelle beachte einſtweilen eine Baufe in bie Kabalen, welche gleich 
nach dem Regierungsantritt des jungen Königs den Hof verwirr- 
ten. Reventlau batte freilich den Titel eines Oberhofmeifters mit 
dem eines Oberkammerherrn verwechfelt, er betrug fi) aber immer 
noch ald Herr und Minifter. Er hatte Sperling und Kirchhof, 
als fie ihm gefährlich zu werden brohten, gegen die Neigung bes 
Königs entfernt, und Bernftorff, Reventlau, Roſenkranz fchienen 
aufs neue ein regierendes ariftofratifches Kleeblatt bilden zu mollen. 

Die Dänen, bie in unfern Tagen erft recht bewiefen haben, 
wie fehr fie die Deutfchen haſſen, Tonnten es ſelbſt einem höchſt 
achtbaren Manne, wie Bernftorff, nicht verzeihen, daß er Han⸗ 
noveraner feiz der König nannte bie Würbe und Feierlichkeit die⸗ 
ſes Minifters Gitelfeit und Gomplimentirfucht. Niemand wird aber 
leugnen, daß ber ben Dänen und bem jungen Könige Täftige eble 
Mann fich auch unter der neuen Regterung gleich anfangs große Ver⸗ 
dienfte erwarb. Seine unfterblichen Ruhms werthen Bemühungen 
um Grleichterung ber Lage und ber Verhältniffe bes daͤniſchen 
Landmannes waren um fo edler und uneigennüßiger als er 
ſelbft dem beutichen Herrenftande angehörte und große Güter mit 
pflichtigen Bauern befaß. Außerdem war er e8 auch, ber ben In 
ben lehten Jahren eingeführten Drud bed Heerweſens wieder ab- 
ſchaffte; denn der Graf Set. Germain und auch fein Helfershelfer, 
der Generallieutenant von Gähler, wurden von ber Leitung bes 
Kriegsmeiens entfernt. Auch die fchmähliche Laſt der Abhängig- 
feit von Frankreich, womit man fi, um eine elende Summe 
jährlich zu erhalten, belegt hatte, wurde wenn auch nicht gehoben, 
doch erleichtert. Der franzöfifche Gefandte in Kopenhagen (Ogier) 
nämlich hatte unter der vorigen Regierung ben durch die Subfi- 
dien erfauften Einfluß ſeines Hofes nicht allein für feine Handels— 
fpeculationen benutzt, fondern er verkaufte fogar däniſche Pfarr- 
ftellen, man hatte gleichwohl lange feine Abberufung nicht durche 
feßen können; Bernftorff bewirkte fie unter der neuen Regierung. 
Ein Hauptverdienft um Dänemark und um ganz Europa erwarb 
fich jedoch Bernftorff, der damals mit Reventlau und Thott in 
ben Grafenftand erhoben wurde, durch die Beilegung des langen 
Streites über Schleswig und Holftein, und burch die embliche 
Abfindung mit der Stadt Hamburg. 
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Peter II. Hatte offenbar zuviel Bebeutung auf ben Beſitz 
bed Antheils von Holftein-Gottorp gelegt, den fein Großvater und 
fein Vater vor der Zeit ber tollen Kriegszüge Karls XII. beſeſſen 
hatten, er hatte durch die Grille, das Verlorne wieder zu erlan- 
gen, offenbar den Plan feiner Gemahlin umb ihrer brutalen Ge- 
nofien, ihn vom Thron zu ftürzen, erleichtert; Katharina IL. 
dachte ganz anders. Falkenſtiöld, welcher ſelbſt gebraucht wurde, 
um bie Ausführung des 1768 gefchloflenen Traktats bei ihr zu 
betreiben, behauptet, fie habe Unrecht gehabt, gar feine Bebeu- 
tung darauf zu legen, Holftein-Gottorp für ihren Sohn Paul zu 
behalten. Katharina hatte zwar anfangs auch in Holfteln auf 
die Bormundichaft ihres Sohnes und auf eine in Kiel zu befiel- 
lende vormundfchaftliche Regierung Anfpruch gemacht, fie ließ fich 
indeſſen, fobald Friedrich V. die Sache demüthig ihrem Ermeſſen 
anheim ſtellte, auch gern eine andere Einrichtung gefallen. Man 
überließ dem Haupte der jüngern Linie des Hauſes Holſtein⸗ 
Gottorp, dem Herzog Adolf Friedrich, dem Bruder des Königs 
von Schweden, die Führung der vormundſchaftlichen Regierung 
und den Vorſitz des zu dieſer Vormundſchaft in Kiel beſtellten 
Conſeils. Der grobe und habſüchtige Saldern, ber aber feiner 
Gefchäftstüchtigfeit wegen bei Panin, dem. ruflifchen Miniſter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, in großer Gunſt ftand, war als 
Geheimerath und Minifter der leitende Mann dieſes Conſeils, 
thn gewann Bernftorff durch fehr große Geldfpenden, und erlangte 
durch feine Vermittelung, mas weder Graf Often ald Gejandter 
in Petersburg, noch der Kammerherr Affeburg, ber ben Gefandt- 
ſchaftspoſten nach Oſten erhielt, hatten bewirken können.?9) Sal- 


35) Mémoirs de Mr. de Falckenskioeld par Secretan, Paris 1826 
p. 105, fagt (was nur darum angeführt wird, weil er tn jener Zeit in 
Dipfomatifeien Geſchäften gebrauht warb und fpäterhin zn Struenfees Freun⸗ 
den gehörte): M. d’Assebourg ayant d’etroites liaisons avec le comte de 
Panin, ministre des aflfaires dtrangeres en Russie, sembloit fort propre & 
servir utilement la cour de Copenhague; mais il 6toit plus attaché aux 
inter&ts du roi de Prusse qu’ä ceux de sa cour. Il ne s’en cachoit pas 
et disoit publiquement, qu’a ses yeux ce qui concernoit ce prince devoit 
aller avant tout; ainsi, au lien d’agir comme mandataire du Danemarc il 
‚travailloit à brouiller les affaires de Pologne, oü il esperoit menager 
quelque bon coup de filet au roi de Prusse. La negociation de Holstein 
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bern verdient baher um fo mehr Aufmerkfamkeit, als er nicht 
blos in Dänemark, fondern auch hernach in Polen im Namen 
ber Kaiferin ben Deöpoten fpielte. 

Er war nicht, wie Falkenſtiöld erzählt, der Sohn eines Für- 
ſters, fondern fein Vater hatte den Titel eines Gottorpfchen Etats⸗ 
raths und er gehörte zu ber zahlreichen Klaſſe deutſcher Juriften, 
die fih auf unfern Univerfitäten zugleich durch eifernen Fleiß im 
Erlernen der Spikfindigfeiten bes pofitiven Rechts auszeichnen und 
fi bei Commers und Duell Ton und Manier eined Bramarbas 
erwerben. Als holfteiniicher Amisverwalter zu Trittau gerieth er 
in böfe Händel, begab ſich nach Peteröburg, um Recht und Rache 
beim damaligen Großfürften Peter zu fuchen, beflen Oberhofmeifter 
Graf Panin war. Gelegentlich ſetzte er fih bei Panin in Krebit 
und wußte biefen zu behaupten und zu vermehren, als Banin 
hernach bei Katharina Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
wurde. Ihm, bem von Panin Begünftigten, ber zugleich Minifter 
bes Kieler Bormundichaftsrath8 war, warb daher auch in Verbin- 
dung mit ben Gmerallieutenant Michael Filoſofoff der Auftrag zu 
Theil, die von Bernftorff Tängft eingeleitete Unterhandlung wegen 
ber Anfprüche der Söhne Peter's II. an Holftein und folglich 
an Dänemark zu leiten. Dies war ein Auftrag, ber bie beiden 
Herren unermeßlich reich machen mußte und ihnen zugleich Ge— 
legenheit gab, als Bevollmaͤchtigte ber Kaiferin, ben Dänen m 
Kopenhagen felbft zu zeigen, wie Klein ihre Macht und wie ge- 
ring ihr Anfehen in Vergleich mit dem ruffifchen jet. 

Beide kamen um 1767 mit einem mehr als fürftlichen Ge⸗ 


en de telles mains auroit peu avancé sans lintervention de Saldern. Vai 
rapportid qu'il se fit adroitement charger per la cour de Petersbourg, de 
conduire cette affaire et qu'il conclut avec la cour de Copenhague, re- 
presentee par MM. de Bernstorff et d’Assebourg un traitd etc. etc. Cr 
fest hernach Hinzu: La cour de Petersbourg devoit avoir eu des motifs 
puissans pour accorder au roi de Danemarc des avantages aussi consid6- 
rables. Saldern fit sans doute envisager ce prince comme un membre 
de la maison rögnante en Russie, qu'il falloit traiter gön6reusement, afin 
que se sentant sous l’influence bienfaisante de la famille imperiale, & la- 
quelle il appartenoit par le sang, il se devouät tout entier pour elle. Il 
paroit quo Bernstorff entra dans les idées de Saldern à cet égard et qu'il 
sut inspirer une enliöre confianco & la cour de Russie. 
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folge nach Copenhagen, fie bezogen dort einen königlich geſchmuͤck⸗ 
ten Pallaſt, wurden vollkommen als regierende Herren behandelt 
und benahmen ſich auch ſo, ſo lange ſie in Copenhagen waren. 
Schon im April des Jahrs (1767) ward von ihnen der Traktat 
geſchloſſen, ſchon im Dftober und November beftätigten ihn bie 
Kaiferin und der König von Dänemark, er Tonnte aber nicht eher 
vollzogen werben, bis der Großfürſt Baul, tn deſſen Namen bie 
Raiferin unterhandelt hatte, volljährig würde, Der Traktat ſchien 
fehr vortheilhaft für Dänemark, war aber doch im Grunde fehr. 
läftig und ſchwebte beſonders bis zu feiner wirklichen Vollziehung 
gleich einem drohenden Schwerte über dem Naden des bäntfchen. 
Minifteriums, Die Katferin von Rußland verfpradh in dieſem 
Zraktat, daß ihr Sohn, fobald er volljährig fei, feinen Anfprüchen 
an Schleswig, welche fie jett in feinem Namen aufgebe, förmlich 
und feierlich entfagen ſolle, fie bemwilligte, Daß auch der bis dahin 
noch in ihres Sohnes Namen verwaltete Theil von Holftein mit 
dem bänifchen Reiche auf diefelbe Weiſe vereinigt werde, wie ber 
längft königliche Antheil dieſes deutſchen Landes damit vereinigt: 
war. Dänemark übernahm dagegen alle Gottorpfchen. Schulden, 
auch die, welche vor 1720 gemacht maren, es: veriprach ferner 
ber jüngeren. Linie des Hauſes die fchuldigen 250,000 Thaler in 
fünf Jahren zu zahlen und die Linte zu einer regierenden zu ma=- 
chen. Dies follte dadurch gefchehen, daß zunächſt der Sohn Frie— 
drich’8 V. aus der zweiten Ehe bewogen würde, die Würbe eines 
Coadjutors des Bisthums Lübeck, die ihm fein Vater mit dem. 
Aufwande einer nicht gerade bedeutenden Summe erworben hatte, 
aufzugeben, und die Anwartihaft auf das Fürftenthum Eutin, das 
man Bisthum Lübeck nannte, dem Prinzen der jüngeren Linie, 
Peter Wilhelm Friedrich, zu überlaflen. Diefem waren auch bie 
Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorft befttimmt, obgleich fie im 
Traktat ſcheinbar zur Entſchädigung vorerft dem Großfürften ve 
überlaffen wurden. Soweit war alles ziemlich vortheilhaftz aber 
mit dieſem Vertrage, deffen Vollziehung durch mancherlei Um- 
fände verzögert ward, waren viele für das arme Dänemark höchft 
laͤſtige Zahlungen und ein fehr verbächtiger, fogenannter Samtlien- 
part mit Rußland verbunden. 

Der Vertrag mit Hamburg befreite endlich dieſe Stadt von 


. 
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ben Plackereien bed ganzen holfteinifchen Hauſes, dagegen mußte 
freilich die Stadt fire veraltete, burchaus nicht mehr geltend zu ma⸗ 
chende Anfprüche gutes Geld geben, obgleich weder Preußen, noch 
Hannover, noch Holland ober England je würben zugegeben haben, 
baß Hamburg eine Holfteinifche Stabt werde. Die Stadt erließ 
nämlich dem Könige in biefem Vertrage eine Milllon Kronthaler 
von feiner Schuld und dem ruffiichen Großfürften 383,000 von 
feinem hbolfteinifchen Antheil an dieſer Schuld. 

Zeider litt auch Bernftorff an ber Leibenfchaft, welche ben 
Vornehmen treibt, immer vornehmer, wie ben Reichen, immer rei- 
her werden zu wollen, von ber nım König Friedrich IL. ganz frei 
war, an ber aber Napoleon unterging. Auch Bernftorff glaubte, 
ein Minister Eünnte nicht Titel und Orden genug haben, und weil 
in der erbärmlichen Zeit ohne Cabale nichts zu erlangen wer, fo 
follte ihm jest Saldern behülflich fein, die Leute zu entfernen, bie 
ihm und Reventlau im Wege waren, und denen er ed zufchrieb, 
baß er ben ſehnlich gewünfchten Großkanzlertitel nicht erlangen 
fonnte. Unter die blos als Feinde Bernftorfficher Anſprüche ent⸗ 
fernten Männer würben wir übrigens Sct. Germain, Gähler und 
Ranzau-Afcheberg nicht rechnen; denn biefe waren fchlecht und ihre 
Entfernung heilfam; anders verhielt es fich fchon mit Danefeiöld 
Samſon und mit Reverbil. Der Letztere war ſchon wegen ber 
Zuneigung bes Könige, ber ftet in ber Gewalt deſſen war, ber 
ihm imponteen konnte, unb wegen feiner Freimuͤthigkeit bem regie⸗ 
venden Abel im Wege; feine Entfernung war unter Leuten unver= 
meidlich die halb den Einen, bald den Andern durch Gabalen ftürzten, 
weil niemand an dem jungen Hofe wußte, wer eigentlich Herr ſei. 
Selhft von den rohen und wüſten Genofien und Gelegenheitsma⸗ 
dern bed Könige, ben fie mit ganz einfältigen Kindereien unter- 
bielten und durch Orgten ſchwaͤchten, mußte bald diefer bald jener 
ben Hof verlafien, wenn etwa ber große Herr, an ben er fih an⸗ 
gejchloflen hatte, weichen mußte. Sp wie Reventlau entfernt ward, 
mußte 3. B. auch Sperling fort. 

Unter den Genoſſen der tollen Streiche bed Königs erhielten 
nach Kirchhoff's und Sperling’8 Entfernung ein Lieutenant Osborn 
und der Kammerjunfer Graf Hol die vorziglichfte Stelle, und 
ber Letzte ſaͤumte nice, fich feines Ginfluffed auf dem kindiſchen 
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und geiftesichwachen König zu bedienen. Es blieb zwar bie Re— 
gierung vorerft noch den Miniftern, und ihre Gabalen untereinan= 
der dauerten fort, doch ward Holk ſchon vor der Abreife des Kö— 
nigs aus einem Kammerjunfer zum Hofmarfchall und befürderte 
feine ganze Bamilie zu guten Aemtern. | 

Der junge König war mit einer Tochter des Prinzen Frie— 
drich von Wales, einer Schweſter König Georg’8 IIL. von Grof- 
britanien vermählt, feine Gemahlin hatte ihm im Januar 1768 
einen Kronprinzen geboren, fie mußte aber ſoviel Kränfungen er- 
leiden, daß das Verhältniß unmöglich gut fein Eonnte, Wie hätte 
fie ihren Gemahl nur bei ſich empfangen fünnen, ohne ihre weib- 
lichen, gefehmeige die Füniglichen Rechte aufzuopfern und gemein 
zu werben, wie er war, wenn er mit feinen wüſten Genofjen von 
tollen und Findifchen Zügen in der Hauptſtadt zurückkam. Wie 
hätte fie nur feine unnatürliche Luft, feinen Verkehr in fchlechten Häu— 
fern mit ſchlechten Dirnen billigen Tonnen? Die Königin hatte 
einen hinreichenden Antheil von ihres Bruders Eigenfinn und vom 
Trotz und der Herrfchfucht englifcher Amazonen, um fi) nicht gern 
etwas gefallen zu laſſen; nichtöbeftomweniger erfuhr fie auf Veran— 
laffung des Miniſteriums eine Kränfung erft durch Saldern, dann 
durch ihren Gemahl, endlich eine dritte von Graf Holt, Saldern 
ruhte nicht eher, bis das Minifterium, welches ruſſiſchen Befehlen 
unbedingt gehorchte, die Oberhofmeifterin der Königin, ber fie ſehr 
gewogen war, aus dem Lande getrieben hatte, und. Graf Holk, 
ber ihr aus vielen Gründen ganz zuwider fein mußte, drang ihr 
hernach jene Schwefter auf. Wenn man die Anefboten von ben 
ſchlechten Witen (mas ber Engländer practical jokes nennt), 
die der König ſchon vor feiner Reife zu machen pflegte, Die 
Gefchichte des Hofes, der Regierung, des tollen Treibens rund 
um den König Itefet, ?6) jo begreift man nicht, wie ein Miniſte— 
rium, worin ein Mann tie Bernftorff einen Plab hatte, einen 
König, in defien Umgebung es zuging, wie im Narrenhauſe, auf 
Reiſen ſchicken konnte. 


— — — ·— — — * 


36) Für Aneldoien haben wir keinen Raum, man leſe allenfalls nur die 
wenigen Proben, die Jens Kragh Höſt gibt In feinem Buche: Der däniſche 
Geheimekabinetominiſter Oraf Johann Friedrich Struenſee und fein Miniſte⸗ 
rium. Kopenhagen 1826. A, Theil. ©. 81. Note d. 
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Die Einrichtung der Reife des Königs ftand zu den Mitteln 
eines Kleinen, von Ariftofraten und ihren Kreaturen ganz ausge⸗ 
fogenen Reichs in keinem Verhältniſſe. In der Reife und ber 
Reifegefellihaft wird man bas Bild ber Adelsregierung und Adels⸗ 
pracht erkennen, welche Bernftorff und feine Kollegen aus Hans 
nover, Holftein, und da ber Graf Bothmar Oberhofmeifter war, 
auch and Meklenburg, alfo gerabe aus ben beutfchen Provinzen, 
wo ber Adel Alles und der Menfch gar nichts galt, unter Frie⸗ 
drich V. nach Dänemark gebracht hatten. Oben überall unbe⸗ 
grenzter Lurus, Glanz und Schulden, unten Elend und Drud, 
Das Gefolge des Königs auf der Reife beftand aus fiebenund- 
fünfzig Perfonen, und einige der erften Herren verfäumten bie 
Gelegenheit nicht, auf allgemeine Unkoſten eine Luftreife zu machen, 
ihre Orben zu zeigen und neue zu holen; auch fehlten bie beiden 
Brüder Holt nicht. Die junge Königin Karoline Mathilde meinte 
bittere Thränen, daß fie nicht auch mitgenommen wurde. Die 
Reiſegeſellſchaft glich einer wandernden Nobleffe und einem reifen- 
den Hofe.?%) Che wir aufmerffam machen, auf welche Welfe in 
Dänemark geltend gemacht warb, was Horaz im Homer will ge 
funden haben, daß die Achäer büßen, was ihre Fürſten gefündigt 
haben, wollen wir nur anführen, welcher unnüge Aufwand fchon 
längft auf dem armen Lande laſtete. Saldern und feine Genofjen 
fonnten ohne fehr großen Aufwand nicht unterhalten werden; un= 
geheure Summen wurden in ben Penfionen ber Leute verſchwen⸗ 
det, welche durch die ftetd wie Ehbe und Fluth mechfelnden Ka- 
balen an den Hof getrieben oder wieber weggefpült wurden. Wir 


36) Den Troß wollen wir nicht erwähnen. An der Spige bes wans 
dernden Heers von Mäffiggängern flanden ein Geheimerath Graf Bernflorff, 
ein Geheimeconferenzrath von der Lühe, der Beneralieutenant von Hand, 
der Oberhofmarſchall Graf Moltke, die beiden Grafen Hol, der Kammerhere 
von Krogh, der Kammerherr von Bülow, der Gonferenzratt Schuhmacher, 
der Etatsrath von Berger, der Oberfilientenant von Düring, ber Kammers 
junfer von Warnflede, der Kanzleirath Sturtz u. f. w. Charalteriſtiſch if 
es, daß der König in Nyburg den ehemaligen Kammerbiener nnd ſchandlichen 
Kuppler Kirchhof, den man aus Sopenhagen forigejagt und zum Sollinſpektor 
gemacht Hatte, zum Juſtizrath ernannte. Dom Gefolge kehrten freilich 
einige, z. B. der eine Holk, Berger, von ber Lühe, in Gottorp zuräd; doch 
bfteben immer noch 54 Berfonen. 

Säloffer, Geld. d. 18. u, 19. Jahıh. EL Th. A, Aufl. 7 
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wollen nicht von Daneſkiöld, Set. Germain, Revenllau reden, 
denn dieſe hatten doch etwas gearbeitet, fondern von unzähligen 
andern, bie wie Sperling, Kirchhof und ihresgleichen das Zucht- 
haus verdient hatten und mit taufenden von Thalern abgefunden 
wurden. Die Verfchwendung des Hofes, die Summen, welche zu 
ben Rüftungen des Jahrs 1762 erfordert wurden, die Entichädt- 
gungen der Nebenlinien von Holftein-Gottorp erſchöpften und über- 
fitegen die gewöhnliche Einnahme; Minifter, welche zugleich. als 
König und ald Stände handeln durften, mußten daher Durch jedes 
Mittel Geld fchaffen. 

Schon 1762 ward eine Srtrafteuer nicht etwa von ben rei— 
chen Gutsbeſitzern, fondern gerade von den Armen erhoben; denn 
fie betrug nur einen Thaler vom Kopfe, Tonnte aljo nur durch 
die Anzahl der Zahlenden bedeutend werben. Diefe Kopfiteuer 
mußte jeber, jelbft der Dienftbote, entrichten, fobald er über zwölf 
Jahre alt war. Um die Koſten der Eöniglichen Reife zu decken, 
fhrieb man im Mat 1768 eine neue Perfonenfteuer für Gopen- 
hagen aus, welche, nach den Verhältniffen der Verfonen beftimmt, 
bei manchen zehn Thaler betrug. Die Koften der ganzen Reife 
werden jehr verfihteden angegeben, ausgemacht tft indeſſen, daß zu 
der Zeit, als fie angeftellt wurde, der Finangminifter Schimmel- 
mann fünf neue Steuern über das Land verhängte, welche beion- 
ders die eriwerbenden und fogar die darbenden Klaffen der Gefell- 
ſchaft trafen. Dabei machte Schtimmelmann, der das Geld vor- 
ſchießen mußte, auch noch den Bankier. Er ließ ſich die Einkünfte 
verpfänden, während er als Zinanzminifter zugleich die Ausgaben 
guthieß und die Steuern ausfchrieb, und das im Rechte der auto- 
kratiſchen, auf jede Welfe erlangten Namensunterfchrift eines halb⸗ 
Hlödfinnigen Konigs!! Die gemöhnlichften und nothwendigſten Zah— 
lungen wurden eingeftellt, bie hexausgedrängten Mintfter und an— 
bere vornehme Leute wurden von denen, welche daran dachten, daß 
bie Reihe morgen auch an fie fommen koͤnne, vortrefflich bedacht, 
fo durfte 3. B. Sct. Germain eine Penſion von vierzehntauſend 
Thalern im Auslande verzehren. 

Trotz des ungeheuern Gefolgs reiſete doch König Ehriſtian 
incognito, wie man das nennt; gerade in England aber wurde 
biefe Maske abgeworfen, wodurch bie Koften fehr vermehrt wurden, 
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Das wichligfte Ergeigniß für die daͤniſche Gefchichte und für bie 
ber monarchiſchen Reformen ber enropälfchen Reiche während bes 
achtzehnten Jahrhunderts war, baß bie Reifegefellfchaft bes Kö- 
nigs in Holſtein durch ben Stadtphyſikus Struenfee von Altona, 
zugleich Landphyſikus der Grafſchaft Ranzau und bes Amts Pins 
neberg, vermehrt ward, In England warf ber ſchwache König 
feines armen Landes Goldſtücke wörtlich, nicht figürlich, zur Freude 
engliichen Geſindels aus bem Fenſter, in Paris warb er aber, 
trotz feiner Geiſtesſchwachheit, vom Hofe, von ber Akademie, von 
ben Damen laut gepriefen und bewundert. Einen Belobunge- 
brief von Boltaire, ben weder Fürft, noch Gelehrter, noch Welt- 
mann damals entbehren konnte, wenn er etwas zu gelten hoffte, 
Batte er ſchon Tängft erhalten. Die Zeitungen und Journale von 
ganz Europa waren angefüllt mit ben geiftreichen Reben und 
wisigen Sinfällen bed jungen Königs, nichtsbeftoweniger iſt aus⸗ 
gemacht, daß er auf biefer Reife auch den Neft geiftiger Ge= 
fundheit und phyſiſcher Stärke des Organismus, bie ihm übrig 
geblieben waren, verloren hat, 

Auf der Reife hatte fi) Struenfee theils als Arzt, theils 
dadurch, daß er den König auf verfchtedene Art geiftig zu unter⸗ 
halten und zu beichäftigen verſtand, unentbehrlich zu machen ge- 
wußt. Als das wüſte Leben in Copenhagen wieber begann, än= 
berte er fein Betragen nicht, ?7) ex imponirte dem Könige, Graf 
Holt war dagegen ein bloßer wüſter Gefelle, ber bie Schwäche 
des Königs offenbar mißbrauchte. Eigentlich war Struenfee nur 
als Retfearzt angenommen’, er hätte nach ber Rückkehr in Altona 
zurückhleiben follen, durch einige Kabalen warb es indeſſen dahin 
gebracht, daß er als Leibarzt angeftellt warb. Holt hatte fchon 


— — — — — u — 


37) Falkenskioeld, der ſich ſchon früher an Struenſee angeſchloſſen, 
fagt p. 107: Struensde ne se livra point aux plaisirs et aux jeux folätres 
de cette jeune cour; mais il sut entretenir le roi par des lectures agrea- 
bles, par une conversstion variede, entrem&lant quelquofeis de considera- 
tions s6rieuses les propos frivoles; bient#t il devins pour ce prince um 
homme essentiel et ne6cesssire. Da Herr Rofeninge dem Berfaffer vorwirft, 
daß er Fallenſtiold gebraudt, fo verfigert er, daß dies mit der größten Vor⸗ 
At und mit Argwohn geſchieht. Seine eigne Schärfe iſt Folge feine Scheu 
vos Stumpfheit und Glatte. A 
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auf der Reife, noch mehr nach ber Rückkehr des Königs, bie 
Staatöfaffe für feine fehrankenlofe Verfehwendung und für feine 
zahlreichen und Foftfpieligen Liebfchaften fehr ſtark in Anſpruch 
genommen, Graf Moltfe hatte vergeblich als Oberhofmarſchall 
den Hofmarſchall zu entfernen verſucht; Holf beherrichte den König. 
Diefer affeetirte auf eine faft ironiſche Weiſe Geremoniel und Re— 
fpeft gegen feine Gemahlin und hielt ſich auch nach der Geburt des 
Kronpringen in großer Entfernung von ihr, bis es Struenfee 
gelang,. ihn im eigentlichen Sinne in bie Gewalt der Königin 
zu bringen. 
Struenfee, dem die Artftofraten anfangs die Perſon des Kö— 
nigs gern überließen, wenn fie nur die Regierung in Händen be= 
hielten, war im firengften Pietismus erzogen und die ganze ortho— 
bore Kirchlichkett nicht allein, fondern auch fogar die chriftliche 
Religion war ihm durch feines Vaters und feiner Mutter beſchränkte 
Anficht derjelben unverfländig erſchienen und unerträglich gemacht 
worden. Sein Vater war einer der angefehenften Geiftlichen in 
ben däniſchen Herzogthümern, aber zugleich eine der Hauptſtützen 
des deutſchen Pietismug. Cr Hatte feinen Sohn in das Päda— 
gogtum nach Halle gethan, und der Geiſt dieſer pietiftifchen An- 
ftalt wirfte auf ihn, wie auf hundert andere; er verlachte näm= 
Tich nicht blos den albernen Glauben, den man ihm aufbringen 
wollte, ſondern alle Religion überhaupt. Struenfee ging von dem 
blinden Glauben zu der fogenannten Pariſer Philofophie über und 
war mit Voltaire, Rouſſeau, Helvetius und den andern berühn- 
ten Schriftitellern der Franzoſen bald befannter als mit der Bibel. 
Seine Laufbahn, das Gute und das Schlechte feiner Wirkſamkeit 
In Dänemark gehen aus ber Eitelkeit, der Sinnlichfelt und dem 
Ehrgeiz feines Charakterd und der Art feiner Bildung hervor. 
Moral und wahre Begeifterung für ewige Güter waren ihm fremd. 
Was Hätte ihn Halten follen, als ihn das Schieffal auf eine Höhe 
führte, wo auch ein großer Geiſt oft ſchwindelt? Bloße Klugheit 
reichte da nicht aus, befonders ſeitdem die junge Königin ſich mit 
Yeidenfchaftlicher und unvorfichtiger Liebe in feine Arme gewor— 
fen hatte, 
Struenſee war ein durchaus in Wieland’8 Manter und Ge- 
ſchmack gebildeten, fchöner und befonders phyſiſch Fräftiger Mann,. 
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Karoline war an einen Fürften vermählt, der als Süngling ſchon 
alle Mannskraft verloren hatte, ber zwar ſoviel Verftand hatte, 
um blindlings zu fchreiben, zu fagen, zu thun, was man von ihm 
forderte; aber nicht ſoviel Willen, um irgend einem, der fich ihm 
aufbrängte, das Geringſte zu verſagen; Struenſee lieferte ihn in 
bie Hände ber Königin, das war ber Anfang bed Zrauerfpiels. 
Karoline Mathilde war im zwanztgften Jahr, fie hatte bie Ma=- 
nieren und Leibenfchaften ber englifchen Damen ber höheren Kreife, 
nur baß fie ihre Liebe auf einen Gegenſtand beichränkte. Sie 
war gut zu Pferde und ritt oft fogar auf einem Querfattel; fie 
fpielte die Amazone, fuhr felbft, erſchien in Mannskleivern und 
ftiftete fogar einen Orden, als fie fi) ihres Gemahls völlig bes 
meiftert hatte. Struenſee war durchaus nicht AÄngftlih um ben 
Ruhm ber Enthaltſamkeit beforgt, er war vielmehr in feinen vielen 
Liebſchaften fo glücklich, daß ihn aus Aerger darüber Filoſofoff 
einmal im Schaufptelhaufe anfpie, was zugleich einen Begriff von 
den Manieren und dem Vebermuthe dieſes rufftichen Gefandten 
geben kann. Man fieht daraus, wie es aus vielen Gründen jehr 
Jeicht war, daß ſich die Königin und Struenfee auf einem und 
demſelben Wege fanden, ba fie fih außerdem täglich ſahen und 
fi) noch inniger verbanden, als Struenfee die Sorge für phyftiche 
und moralifche Erziehung des Prinzen übernahm. Sie kamen 
überein, ben König aus Holk's Gewalt zu ziehen, ber ihn zum 
Beften ber abligen Herren leitete, und ihn für ihre Rechnung 
benutzte. Die Sorge bei der Inoeulatton des Prinzen, welche bie 
Königin und Struenfee Tängere Zeit in feinen Zimmern vereinigte, 
that das Uebrige; Struenſee's Eitelkeit und ber jungen, heftigen, 
fonft unfchuldigen Königin wahre Leidenfchaft aber bewirkten, daß 
er zu ſchnell jede Rüdficht vergaß. 

Gleich nach feiner Rückkehr ward Struenfee Etatsrath (Mat 
1769), erfchten in allen Hofzirfeln als bedeutender Mann, beglei- 
tete im Sommer den Hof nach Zriebrichsberg und nahm gleich 
darauf unter dem Titel eines Conferenzraths bedeutenden Antheil 
an ben Reichsgeſchäften. Won diefem Augenblid an begannen 
Struenſee's monarchiſche Reformen, feine Verſuche, die Adelsherr- 
{haft und Beamtenregierung autofratifch zu beſchränken; aber zu= 
gleich feine ganz unbegreifliche Unvorfichtigfeit und Mebereilung. 
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Er griff den Adel zunächſt in feiner beften und verbienteften Stütze 
an, in Bernftorff, dem Einzigen, ber durch Tugend und Verbienfte 
wieder gut machte, was er aus Vornehmheit, aus Stolz auf feine 
Herkunft, aus Neigung zu einem fentimentalen Pietismus fündigen 
mochte. Durch Bernftorff’3 Entfernung wurden nicht bios alle 
Starkgläubigen im Reich gegen Struenfee aufgeregt, der feinen 
Unglauben gar nicht verhehlte, fondern es werd auch ber ruſſiſche 
Hof, den man fehonen mußte und mit deſſen brutalen Gefandten 
er ſchon vorher Streit gehabt hatte, gegen ihn erbittert, Die 
Vorwürfe, welche hernach Struenfee der adligen Oligarchie Bern⸗ 
ftorff?3 machte, als er fie durch Kabinetsbefehle ftürzte, um eine 
wirklich monarchifche, d. h. nach rufficher Weife von einem ein— 
digen Willen ausgehende, zu begründen, fügen wir unten in ber 
Note 3°) Het. Che Bernftorff und fein Miniftertum entfernt wer— 
ben fonnte, mußte man dem Könige an Holfs Stelle einen an— 
bern Gefellichafter geben; darum verzögerte ſich Bernſtorff's Ent- 
fernung und die Errichtung der neuen Kabinetsmonarchie Struen- 
ſee's bis zum September 1770. 


— — 
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38) Wie bedeutend ſich die Vorftellungen in Rückſicht der Geburt geäns 
dert Haben, kann man daraus fehen, daß, fo weit es aud ſchon die Realtio⸗ 
näre unferer Zeit und ihre Sophiften gebracht haben, fo viele Adlige und 
FZürften auch denken mögen, wie Friedrich II., doch ſchwerlich jebt einer wagen 
wird, öffentlih zu fagen und zu fhreiben, was Friedrich von Strus 
enfee fchreibt: L’acc&s que le medecin eut & la cour lui fit gagner imper- 
ceptiblement plus d’ascendant sur l’esprit de la reine qu’il n’etoit con- 
venable ñà un homme de celte extraction d. h. wenn die Königin einen Ads 
ligen zum Liebhaber gewählt hätte, wäre nichts dagegen einzuwenden. Was 
Struenfee der Regierung der Leute de haute extractiou vorwarf, Tiefet man 
in feiner Selbſtvertheidigung: Ste Hätten den König von den Geſchäften 
ganz entfernt, bie ganze Regierung an das Mintfterconfetl gezogen, ben Kö⸗ 
nig aber bis ins Kleinſte feines Privatlebens durch Holf und andere Leute 
feines Gelichters beherrfcht. Beim Vergeben der Aemter fomme Alles auf 
Gunſt und Ränke an. Die Dintfterherrfchaft ſei Anarchie, Feiner wolle feine 
Amtsmacht brauchen, jeder außer in feinem Fache auch in den übrigen Ein- 
fluß Haben. Die Finanzen feien, größtentheils durch Unorbnungen und Miß⸗ 
griffe, zu Grunde gerichtet. Der Einfluß fremder Höfe und ihrer Gefanbten 
fet zu groß und drüdend, fo wie die auf die auswärtigen Verhältniffe vers’ 
wendeien Koften alles Map überfliegen, und Aemter, Titel, Auszeichnungen 
zu einem Uebel geworben felen, welches Sitien und Verwaltung verberbe. 
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König Chriſtian VIL war jeht völlig unfähig geworben. Wer 
um ihn war, konnte ihn durch Schmeichelet, Drohung ober Zwang 
leiten wie er wollte und ihn dahin bringen, daß er das rebete 
und fhrieb, was man ihm vorgefchrieben hatte unb was er denn 
oft ganz gut ausbrüdte; dabei war nach bem fchreeflichen Grund⸗ 
gefeße der neuen daͤniſchen Verfaſſung gleichwohl jeber Befehl, 
worunter fein Namenszug ftand, im ganzen Umfange bes däni⸗ 
fihen Reihe ein dem göttlichen gleiches Geſetz.“) Set dem 
Ende bes Jahres 1769 war dieſer Namenszug mit der Berfon 
des Königs zugleich in Struenfees und der Königin Gewalt. Im 
Januar 1770 bezog Struenfee eine Wohnung im Schloffe Chri- 
ſtiansburg, im Mat impfte er den Kronprinzen und war unter 
dem Titel eines Kabinetsferretärd ber Königin ihr unzertrennlicher 
Genoffe, fo wenig er auch ihre reine Liebe mit einer gleichen er⸗ 
wiederte. Weil einft Reverdil als Vorleſer des Königs deſſen 
Meifter geweſen war, fo ließ auch Struenfee fich dies Geichäft 
auftragen. Um Holt, an deſſen Leerheit, Kinderpoflen und Thor- 
heiten der arme König gewöhnt war, entbehrlich zu machen, fuchte 
man einen Mann hervor, ber ehemals ald Page allen Unfug 
mitgemacht und neben Holt den König geleitet hatte, bis bie re— 
gierende Oligarchie, welche die Herrſchaft lieber ausſchließend in 
Holks Händen fah, bewirkte, daß er fortgefchidt ward, Diefer 
Mann war Enewold Brandt. Er hatte durch einen gegen Holt 
gerichteten höchft Yächerlichen Brief an den König, ftatt biefem zu 
ſchaden, feine eigne Vertreibung veranlapt und Hatte feitdem in 
traurigen Umftänden gelebt. In Paris erſchien Brandt in einem 
Mäglichen Aufzuge beim Könige, erreichte zwar feinen eigentlichen 
Zweck nicht, ſchloß aber enge Freundſchaft mit Struenfee, ber fet- 
ner hernach ſchon 1769 gedachte. Brandt warb in diefem Jahre 
Kammerherr und erhielt feinen vorher verloren Plat in der ol- 
denburgifchen Regierung wieder, erft im folgenden Jahr 1770 


39) Das vormalige daͤniſche furchtbare Köntgsgefeh, ober Kongslov 
von 1665 Iautet Art. VII wörtlid: Omnia regni negotia litera atque acta 
nullius nisi regis nomine djusque obsignata sigillo publicantur, ipseque 
ea semper manu propria subnolato si modo legitimae aetatis ANNOS com- 
pleverit. 
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warb er an den Hof zurüdgebracht. Die ganze Armee bed Hofabels 
namlich, auch Bernftorff und die Holks, zogen gleich einem Schwarm - 
Heufchredten im Sommer 1770 nach Holftein, wohin Struenfee und 
die Königin den König mitfchleppten. Während des Aufenthalts in 
Holſtein gefchahen ſchnell hintereinander die Schritte, wodurch fich 
Struenfee ausfchließend der Regierung bemächtigte. Im Juni erfchten 
Brandt zum erſten Male in Gottorp wieder beim Könige und 
Holk erſchrack vor feiner Erfcheinung, obgleich er ſchon längere 
Zeit aufgehört hatte, fein Feind zu fein. Im Juli ward Brandt 
in fein Hofamt wieder eingefeßt, fpielte feine alte Rolle und nahm 
bie Sorge für die Perfon des Königs wieder über fi, ward 
auch im Auguft Director der Schaufpiele und Kunftfammlungen. 
Holk ward mit einer Penfion fortgefchickt, trat aber hernach in 
Holftein als Amtmann, das heißt, als angefehener Oberbeamter, 
nicht nur ald Hofmann auf. Er ftarb im Jahre 1800 ald Amt- 
mann von Kiel, Bordesholm und Cronshagen. 

Struenſees Kabinetöregierung und feine monarchiſche Ver— 
waltung in Pombals Manier beginnt freilich ſchon Ende des 
Sahres 1769, den eigentlichen Anfang ber von ihm bewirkten 
Revolution muß man aber in den Septembermonat 1770 jeben- 
Am vierten dieſes Monatd begannen die Reformen Struenfees, 
fo weit fie den Staat angehen, mit drei Edicten des Königs. Den 
Wechſel der Perfonen übergehen wir, wo es nur immer möglich 
tft, weil wir feine Spezialgefchichte fchreiben, fondern nur den 
Gang der Dinge andeuten wollen. In dem Einen ward bie 
Gehfur aufgehoben, worüber man in ganz Europa laut jubelte, 
weniger weil man überzeugt war, daß völlige Preßfreiheit in den 
Staaten des Continents möglich und nütlich fet, als weil ber 
König von Preußen und die Tonangeber in Frankreich fich laut 
dafür erflärt Hatten. Das zweite betraf die Händel mit Algier, 
gegen deflen Dey die Minifter eine Eoftfpielige Ausrüftung ge— 
ſchickt und fich und ihr Reich durch ein unglückliches Bombarbe- 
ment der gut befeftigten Stadt beichimpft Hatten. Durch Das 
Dritte wurden bie vielen Titel und Ehrenauszeichnungen, welche 
bis zum Lächerlichen vermehrt waren, abgefchafft. Schon dieſe 
Ediete verfündigten den von ihrer Sprache und ihrer Nation be— 
kanntlich bis zur höchften Mebertreibung eingenommenen Dänen, 
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baß fich ein deutfcher Abenteurer ihres Könige bemächtigt habe; 
denn fie waren in beutfcher Sprache abgefaßt. Diefer einzige 
Zug wäre hinreichend, zu beweifen, daß Struenfee nie im Stande fein 
fonnte, eine wirkliche Verbeflerung durchzuführen, da er den feinigen 
gleich anfangs bie einzige fichere Grundlage jeder Revolution, die 
freudige Zuftimmung bes Volks und das nationale Element raubte. 
Zwei Tage nad) der Bekanntmachung ber Edicte ward am 6. Sept. 
1770 Bernftorff entlaflen, der dann von Klopſtock, ber bei ihm 
gelebt hatte, begleitet, nach Holftein reifte. 

Bon dieſem Augenblid an folgte ein reformirendes Edict 
dem andern, und zwar wie es fich gerabe traf, bald ein gutes 
und paflendes, bald ein fchlechtes und unpaflendes, weil niemand 
auch nur berathend zugezogen wurde, als derjenige, ben ber Dic⸗ 
tator des Kabinets ſchon vorher ausgewählt hatte, weil er mußte, 
daß er feiner Meinung fe. Im Allgemeinen waren alle in dem 
Sinn abgefaßt, wie ſich Friedrich IL, Voltaire und die Encyklo- 
päbiften gegen einander ausfprachen, weßhalb auch Boltatre bie 
am 14. September von Struenfee an alle Behörden über bie 
wirkliche Einführung der prockamirden Preßfreiheit erlaflenen kö— 
niglichen Befehle in einem eignen Gedichte gepriefen hat. Zwei 
im folgenden Monat October erlaffene Verordnungen beweilen, 
wie rüdfichtslos Struenfee in Beziehung auf die Volfsreligion ober 
auf das Altluthertfum, worauf Dänemark noch gegenwärtig ftolz 
ift, und auf ganze Klaffen fehr gefährlicher Menſchen bei feinen 
haftigen Reformen verfuhr. In der Einen dieſer Verordnungen 
wurden nämlich alle dritte Felertage, die Marten- nnd Sohannie- 
tage wieder zu Arbeitstagen gemacht, worüber bie Geiftlichen und 
dad Volt in bie heftigfte Bewegung geriethen und Struenfee als 
einen Ungläubigen verwünfchten. Es fand fi aber doch hernach, 
daß es gut geweſen fei, daß man der Tage bed Müfliggangs los— 
geworden; benn fie blieben aufgehoben, auch als die Bigotterie 
wiederum herrſchte. Die zweite Verordnung hob alle vorher er= 
theilte Anwartfchaften auf erledigte Aemter auf, woburd alle Fa⸗ 
milten und die unzähligen Kreaturen ber Adelsminiftertien aufs 
heftigfte erbittert wurden. 

Die Wilfführ des Miniſterconſeils hatte bis dahin auch in 
dem unbefchränft vegierten Dänemarf auf der einen Seite noch 
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bie öffentliche Meinung, auf ber andern Seite das Kabine, ober, 
wie man zu fagen pflegt, den König zu ſcheuen gehabt, ſeitdem 
das Kabinet oder der König in und durch Struenfee unmittelbar 
regierte, galt Wilfführ als Geſetz. Schon im Dezember (1770) 
ward an bie Stelle des Miniſterconſeils, welches eine befchließende 
Behörde war, eine fogenannte Conferenz gefeht, melche berathend 
fein follte, woraus aber am Ende gar nichts ward, obgleich zuerft 
verordnet worden, daß den verſchiedenen Kollegien die Tüniglichen 
Befehle nur durch diefe Gonferenz mitgetheilt werden follten. Dies 
geſchah hernach nicht, Struenfee Tieß die Verordnungen nicht ein- 
mal überſetzen, fondern ſchickte fie unmittelbar aus dem Kabinet 
in beutfcher Sprache an die Unterbehörden, und forderte ſo— 
gar, daß audı ihre Berichte an das Kabinet deutfch abgefaßt fein 
jollten. Alle feine Schritte, ſowie die Unbefangenheit, mit welcher 
fich die zwanzigjährige Königin einer, wie fie meinte, bei dem 
Zuftande ihres Gemahls erlaubten, wie wir fagen würden, zu 
enfjchuldigenden, Leidenſchaft überließ, zeugten jchon, ehe er 
die Unvorfichtigfett Hatte, fich zum Premterminifter zu machen, 
von dem Schwindel, ber ihm und ber Königin bie Befinnung 
geraubt hatte. 

Alle Berhältniffe wurden geändert, alle Einrichtungen um— 
geformt, ganz andere Perfonen in die Hof- und Stantsämter ge- 
bracht, alles Vertrauen auf Dauer und Feſtigkeit ſchwand, obgleich 
Struenfee vortreffliche Männer zu Rath zog und in höheren Stel- 
len gebrauchte. Unter dieſen war Berger, ber als Leibarzt ange- 
ftellt die in Deutfchland damals noch junge Staatswiſſenſchaft in 
Dänemark einführen half, waren Oeder und Struenfees Bruder, 
der Juſtizrath, den er aus Preußen riefz Oeder war eigentlich 
als Botanicus aus Franken gerufen worden. Diefe Männer fuch- 
ten weiſe und ſchonend ber Franzofen Theorie und des Königs 
yon Preußen Praris in Dänemark einzuführen, ſie zerftörten den 
alten Schlendrian und fchafften guten Köpfen und brauchbaren 
Arbeitern dadurch Raum, daß fie die alten, eingerofteten privile- 
girten oder durch Protection befürderten Beamten entfernten, Dies 
Alles blieb nach Struenfees Sturz dem Reiche, welches vorher 
um fünfzig Jahre Hinter der Zeit zurüd war. 

Bei den erften Föniglichen Reformen und ihrer Anordnung durch 
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Kabinetsbefehle handelte Struenfee noch nicht fürmlich als Mint! 
ſter, er nannte fih nur Conferenzrath ober maftre de requätes. 
Schumacher mußte Alles ausfertigen und unterzeihnen, was er 
befchloffen hatte; bald war ihm auch biefes noch zu umflänblic. 
Ueber die Mittel, feine Abfichten durchzuführen, war er gar nicht 
bedenklich, denn er befannte fich förmlich zu Helvetius Lehre, daß 
nur der Egoismus allein confequent handelt, was freilich eine 
unläugbare Wahrheit ift, weil nur dieſer als Inſtinkt wirkt. Er 
hatte Daher auch Ranzau Afcheberg, den ärgften Boͤſewicht in 
Dänemark, ben Bernftorff zu aller Menfchen Freude ganz entfernt 
hatte, wieder kommen laſſen, was hernach zu feinem Sturze viel 
beitrug, weil Ranzau eine Art Mirabeau war. Ranzau hatte 
von Natur Anlage zu allem Böfen, er hatte diefe Anlage hernach 
in Petersburg ausgebildet, wo er bei Peters III. Morb gefchäftig 
war, aber nichts deſto weniger gleich hernach fort mußte, weil er 
neue Kabalen ſchmiedete. Selbſt Falkenſkiöld, den Struenfee aus⸗ 
brüdlih darum aus Rußland abrief, um fein Talent zu benußen 
und fich auf ihn zu füben, Tonnte ber politifchen Klugheit bei 
ihm einen Eingang verfchaffen. 

Falkenſtiöld ward zum Oberften des bänifchen Leibregiments 
gemacht und follte mit Struenfee und Brandt ein Kleeblatt der 
Regierung bilden; aus feinen Dentwürbigkeiten geht aber hervor, 
daß er alle beide tief verachtete. Selbft Brandt war nicht einig 
mit Struenfee; denn aus bem von Höchft angeführten handſchrift⸗ 
lichen Briefwechſel geht hervor, daß er weder mit dem läftigen 
Geſchaft, den König zu amüfiren und zu tyranniſtren zufrichen, 
noch mit den Maßregeln einverftanden war, welche Struenfee zu 
ihrer beiden Vortheil nahm, Weil Struenfee einen Menfchen wie 
Brandt nicht entbehren Tonnte, fo duldete er fogar eine Art Mä- 
treffen-Regterung neben ſich; Brandt war nämlich von der Gräfin 
Holftein beherrfcht, die ald vornehme Dame von biefer Herrichaft 
bei jeder Gelegenheit Gebrauch machte. Mit dem Könige gingen, 
weil er fie dazu veranlaßte, Warnſtädt und Holt ſchon vorher 
wie mit ihres Gleichen um, Brandt verfuhr fogar mit dem armen 
Blödfinnigen oft fehr hart. Gern hätte er- inbeffen die Leitung 
ber Hofbelußigungen und die Aufficht über die Perfon des Kö— 
nigs an Falkenſkiöld überlaffen. Davon mollte aber Faltenftiöin 
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nichts willen, *%) in Kabalen war er indefien Meiſter. Ex 
wußte in Petersburg fo zu intriguiven, daß man- wenigftens 
nicht offenbar feindlich verfuhr. Filoſofoff hatte fich ploglich, wie 
in einem Anfalle von Wahnfinn, aus Kopenhagen entfernt; Fal- 
fenffiöfd bewirkte, daß man nicht wieder, wie man anfangs gefon= 
nen war, einen Achten Ruſſen nach Kopenhagen fehiete, um bie - 
bäntfchen Gewalthaber in ihrer eignen Nefidenz zu brutalifiren. 
Rußland in Laune zu erhalten, war um fo fehwieriger, aͤls Panin 
über den Einfluß des in Petersburg tödtlich verhaßten Ranzau 
Afcheberg und über die Ernennung des Grafen Often zum Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten fo gereizt war, daß jede 
Unterhandlung über Ausführung bed Tractats wegen Holftein- 
Gottorp auf unbeſtimmte Zeit verfchoben warb. 

Struenfee verfuchte indefien, wie Cmpirifer pflegen, am 
franfen dänifchen Staat alle möglichen Kuren der Staatsverwal- 
tung und Staatsöfonomte, welche damals, in England und Frank- 
reich entiproffen, nach Deutfchland verpflanzt wurden; wir mäflen 
baber, fo menig dies fonft zu unferm Zweck paßt, einige Bemer- 
tungen über Verwaltungsweſen einfchieben. 

Unter der Artftofratie des Hofregiments der Minifterien hatte 
die ganze Sippſchaft, Verwandtichaft, Dienerfchaft u. ſ. m. ber 
Regterenden alle Aemter wie gepachtet, died ward ganz geändert, 
Was Bediente, Hausgefinde, Kreaturen anging, fo warb ausbrüd- 
lich verboten, Leute, die Privatdienfte „geleiftet, Durch üffentliche 
Aemter zu verforgen. Unter der Oligarchie der Minifter aus 
dem Herrenftande, der im Befib der Landgüter war, hatte dieſer 








40) ‚Memoires de Falkenskioeld p. 116. Brandt, soit pour m’&prouver, 
soit qu'il füt de bonne foi, me proposa la place de marechal de la cour; 
je repoussai sa proposition, qui avoit si peu de rapport avec mes goüls, 
mes habitudes, et le metier auquel je m’etois voue des l’enfance. Quel- 
que tems apr&s le m&me Brandt, ennuye d’une fonction, dont il était 
specialement charge, celle d’amuser le roi, me proposa formellement de 
prendre sa place avec vingt mille écus; m’assurant que cette offre étoit 
agrede par Struensee, je ‚la rejettai comme la precedente. Peut-£ire 
Struensde crut-il qu’elle auroit plus de poids dans sa bouche; et comme je 
Jui temoignois un jour./& desir de retourner A l’armee Russe, il observa, 
que si Brandt se reliross comme sl avoit Papparence, j’aurois dans mon pays 
une place plus avantageuse que je ne pouvois espörer dans l’ätranger, 
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die pflichtigen Bauern feiner Güter faſt willkürlich zu feinen 
Dienften gebraucht, unter Struenfee wurben Frohnen, Hand- und 
Spannbdienfte, bie ber Bauer zu leiften hatte, jo wie ihre Zeit 
und Dauer genau beftimmt. Die Collegien, im Schlendrian fchon 
laͤngſt erftarrt und den Mechanismus ber Gefchäfte aus einer 
Generation der andern überliefernd, wurden umgeftaltet, alle Be= 
foldimgen geämbert, und gleich anfangs verkündigt, daß auch alle 
Monopolien, alle Zünfte und Innungen aufgehoben werden foll- 
ten. Der Magiftrat von Kopenhagen, ber, wie in ben andern 
dantichen, in den holländiſchen und ehemals faft in allen beut- 
fen Stäbten, aus einer bürgerlichen Ariftofratie beſtand, bie 
Immer nur aus gewiſſen Familien ergänzt, alles Beraltete, wenn 
e8 auch durchaus den Umftänden nicht weiter angemeflen war, als 
ehrwürdiges Herkommen feſt hielt, mußte ebenfalls weichen. Auch 
bei diefer Gelegenheit bewies Struenfee den Dänen, daß alle bie 
materiellen Bortheile, die er ihnen verſchaffen wollte, burch ben 
Berluft der armfeligen Refte alter Freiheit der Bürger erkauft 
werben follten. Der vorige Magiftrat, der, mie er auch immer 
beſetzt ober beichaffen fein mochte, doch bem Volke angehörte, ward 
burdy ein anderes Stadtregiment erfebt, wo bie Beamten unb 
Suriften der Regierung enticheiben, bie Bürger nur zuhören und 
allenfalls guten Rath ertheilen follten. Graf Holftein als Ober- 
präfident, zwei Rechtögelehrte und vier von der Regierung ernannte 
Beifiger waren Bürgermeifter und Rath, einige wenige Bürger 
waren Beifiber und hatten eine berathenbe, Feine enticheibende 
Stimme. Diefe Willkühr war noch überbied von Ungerechtigkeit 
gegen bie zwei und breißig nach althergebrachter Weile gewählten 
Senatoren, gegen ben erſten Bürgermeifter, ben Rathichreiber, ben 
Syndikus und den Polizeimeifter begleitet. Freilich ward feitbem 
die Polizei viel befier beforgt, die fchretenden Mißbräuche und 
bie aus Betterfchaften und Baſenweſen fließenden Uebel hatten 
ein Ende, 

Auf Ähnliche Weiſe erging e8 der alten Untverfitätdeinrich- 
tung. Wer mit dem aus dem Mittelalter überlieferten, auf unfern 
Univerfitäten hergebrachten, der Zeit, dem Gefchmad, ja fogar ber 
Reigung ber immer wieder hineingepreßten Stubirenden, und zugleich 
allen Gefeten trotzenden Unfug der alten gelehrten Anftalten be— 
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kannt iſt, wirb begreifen, daß Struenfee da noch in ein. Ärgeres 
Wefpenneft griff, als bei der Reform des Stadtraths. Unmittel⸗ 
bar darauf warb ber Hof und das ganze Finanzweien umgeftaltet, 
nachdem das Seeweſen ſchon vorher ganz anders eingerichtet wor= 
den. Mit der neuen Ginrichtung des ganzen Gerichtsweſens, bie 
nur auf bie revolutionäre und ſchonungsloſe Weiſe, wie Struen- 
fee verfuhr, durchgefeßt werben fonnte, war das ganze Land zu- 
frieden, denn es wurde dadurch ben fchreienden Klagen und Mif- 
brauchen auf eine fehr verftändige Weife abgeholfen. Freilich 
beichwerten ſich alle, die von dieſen Mißbräuchen vorher gelebt 
hatten. Der ganze Abel, beſonders die ganz großen Herren, 
waren ſehr erbittert über die Verordnung in Schuldfachen, fie 
fanden darin eine Verletzung ihres hergebrachten Privilegiums. 
Es ward nämlich, weil der Abel vorher gewohnt war, feine 
Schulden nicht zu bezahlen und bei ben alten Gerichten feine 
Srecution gegen ihn zu erhalten war, jet verordnet, daß Fünftig 
in Schuldflagen gegen ben Erften des Reichs wie gegen beu 
Heinfien Krämer verfahren werben folle. 

Die angeorbneten Erfparungen, bie Aufhebung der Tüniglichen 
Leibgarde zu Pferde und andere Dinge, welche großen Lärm er- 


regten, würben in einem Lande, beflen ganze jährliche Einnahme, 


man damals nur auf ſechs Millionen Thaler anfchlug, als große 
Wohlthaten angefehen worden fein, wenn nicht auf ber andern 
Seite fowohl Struenfee ald Brandt große Summen vergeubet und 
fich felbit durch die Namensunterfchrift des Königs die glänzend- 
ften Schenkungen ertheilt hätten. Die verwittwete Königin Ju— 
line, eine boͤſe Frau aus dem Wolfenbüttler Gefchlecht, die gar 
zu gern ihren Sohn Friedrich, den Stiefbruber des Königs, ber 
von Natur wenig Gaben hatte, zu einer Bedeutung gebracht hätte, 
ſah ſich zurückgeſetzt, und hatte fich vom Hofe ganz entfernt. Der 
Unwille der Stiefmutter des Königs fehlen durch die Keckheit der 
jungen Königin bei der Stiftung des fogenannten Mathildenor- 
dens und durch Die bei dem bekannten Zuftande bes Königs hochſt 
verbächtige Geburt einer Prinzefiin, deren Taufe mit fehr großer 
Feſtlichkeit gefeiert ward, einigermaßen gerechtfertigt, Juliane 
ward bald dag Haupt einer Verbindung ber Dänen gegen bie 
Deutichen. ' 
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Su der Mitte des Jahrs 1771 fam Struenſee auf ben un- 
glücklichen Einfall, ſich durch einen ber von ihm abgeichafften 
Amtstitel und durch einen fogenannten hochadligen Rang aus 
einem demokratiſchen Reformator zum ariſtokratiſchen Derm und 
Regenten zu machen. Das war widerfinnig und unmöglich, weil 
das Borurtheil, das er dabei benutzen mußte, nicht vom Könige, 
fondern vom Troß der Blinden aller Stände abhing. Struenfee 
lebte ſchon vorher im königlichen Schloffe auf fürftliche Weiſe, 
hielt dort Eönigliche Gaftmähler und erhielt ein königlich Gelbge- 
ſchenk nach dem andern; im Juni verwandelte er fogar ben ſoge⸗ 
nannten Treſor in eine Special-Kabinetskaſſe und verfügte dann 
über hundenttauſende nach Belieben; am 14. Juli machte er ſich 
endlich. zum Dictator. An diefem Tage warb nämlich dem eiteln 
Mann nicht blos der Titel eines Geheimen Kabinetsminifters er- 
theilt, ſondern auch verordnet, daß alle von Struenfee unterſchrie⸗ 
bene unb mit dem Kabinetöfiegel verfehene Befehle eben fo gültig 
fein follten, als wenn fie der König felbft unterfchrieben hätte. 47) 
In ber folgenden Woche ließ der neue Kabinetöminifter, ber vor⸗ 
ber fo heftig gegen den hohen Abel verfahren war, fich und ſei⸗ 
nen Freund Brandt in ben däntichen Grafenftand erheben, dabei 
bieß es allgemein, ex werde nächftens aus einer Anzahl von Land- 
gütern fich zu dem Titel auch eine Graffchaft ſchaffen. Struenfee 
felbft muß gefühlt haben, daß er übereilt verfahren ſei. Haft 


41) Mir wollen nah Höſts Struenfee bas Nähere angeben, ©. 411: 
Ale Befehle, die ihm der König geben würde, follte der Miniſter abfaffen 
und fie entweder, nachdem er fie vorher paraphirt hatte, dem Könige zur 
Unterfehrift vorlegen ober im Namen des Königs unter dem Kabinetsſiegel 
ausfertigen. Alle Ordres, die auf die Vorſtellung eines Kollegiums an das 
andere zu geben nöthig waren, follten von ihm ausgefertigt werben und nicht 
mehr dur die Ausfertigung eines Befehle in dem Kollegium ober durch 
Sommuntcation geſchehen. Wöchentlich follten dem Könige Auszüge ber auss 
‚gefertigten Kabinetsorbres zur Approbation vorgelegt werben. Die auf dieſe Art 
‚ ausgefertigten Kabinetsorbres follten diefelbe Gültigkeit haben, als die vom Kö⸗ 
nige eigenhändig gefgriebenen und fogleih, fowohl von den Kollegien, als 
von den Unterbedienten befolgt werden, wo Feine Verordnung oder beftehende 
königliche Refolution dawider war, in welchem Falle diefes ſogleich beim Ka⸗ 
binete gemeldet werben mußte. Im andern Falle follten von dem Kollegium 
dem Könige und von dem Unterbeamten dem Kollegium, worunter er gehörte, 
die Befolgung und der Inhalt ber Ordre angezeigt werben, 
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führt namlich aus dem handichriftlichen Briefwechfel ber beiden 
neuen Grafen an, daß Struenfee wegen der Grafichaft gemahnt, 
biefer aber ihn in einem Briefe tronifch gefragt habe: „ob fie 
beide denn wirklich fo große Verdienfte um Dänemark hätten 2” 
Suhm hat übrigens, voll däniſcher Nattonalerbitterung, 
Struenfee und den Deutichen, die diefer ind Land zog, Unrecht 
gethan, wenn er in ihnen blos eine Landplage fehen wollte; es 
war aber freilich thöricht, daß Strucnfee während der kurzen Zeit, 
daß er an der Spike der Regierung war, fechshundert mehren- 
theils burchgreifend reformirende Verordnungen erließ. Unter die= 
fen waren jehr viele höchſt wohlthätige, denn man muß das, was 
Struenfee aus Anmaßung, Herrſchſucht, Eitelkeit that, wohl von 
dem unterfcheiden, was er auf den Rath von Männern wie Wil- 
lebrand, Berger, Deder, Elaffen, Sturz verfügte. *) Daß folche 
Männer, wenn file ihm gleich auf feine Anfragen Rath gaben, 
nicht feine Kreaturen waren, wird man ſchon baraus fehen, daß 
ſich Sturz feit Bernftorffd Vertreibung ganz von feinem Umgange 
zurückzog, unb daß Berger, feit Struenfee Graf geworben war, 
feine Unzufriedenheit mit ihm durchaus nicht zu verbergen fuchte. 


— 


42) Fallkenſtiöld hat unter der Aufſchrift Des reformes entreprises par 
Struensée et des suites qu'elles eurent pour lui et ses partisans, Alles 
Har zuſammengeſtellt, p. 124—146; Höſt führt chronologiſch das Einzelne 
auf, ex zählt aber ©. 370 des 2ten Theils feines Struenſee auch kurz bie 
Vortheile auf, welche Dänemark der fehzehnmonatlihen Verwaltung Struens 
fees verdankte: Bewirkung ber Selbſtſtändigkeit, Aufhebung der Cenſur, Ers 
weiterung der Duldſamkeit, Umgeftaltung mehrerer Kollegien, Verſchmelzung 
der Finanzen und des Sameralwefens, neue Einthellung des Poftamts, beffere 
Einrichtung der Bollfammer, Umbildung des Kopenhagener Magiftrats, Stifs 
tung des Hof⸗ und Stadtgerichte, Veränderung des Gottorpſchen Obergerichts 
Regulirung der Commiſſorialgerichte, Organiſation der Polizei, Milderung 
der Strafgefehe, Unerläßlichlelt der Strafen, Ausſchließung unwürbiger Leute 
son ben Nemtern, Befchleunigung des Gefchäftsgangs, Beſchränkung der Aus⸗ 
gaben des Hofe, Einführung der Gleichheit vor dem Geſetze und in Rückſicht 
der Staatslaflen, Belämpfung der Rangſucht, Freigebung der Einfuhr uub 
Verbot der Ausfuhr des Getreides, Freiheit des Kornhandels für das fübliche 
Norwegen, Bearbeitung einer neuen Pharmalopoe, Ermächtigung zur Haus⸗ 
jaufe, Ausbreitung der Blatterneinimpfung, Befefligung ber Bauerfreihett, 
Verbefferung der Armenpflege, Verfehung der Hauptflabt mit Holz, Reinhal⸗ 
tung, Beleuchtung der Straßen, Numeriren ber Häufer. 
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Fügt man dazu noch, daß er auch ben Fremd ber unterbrüdten 
Bauern, ben offenen Reverbil, ben ber hohe Adel fortgefchickt 
hatte, wieberfommen ließ, daß er, als er das Kriegsweſen refor- 
miren wollte, zwar Sct. Germain zurückrief, ihn aber nicht ges 
brauchte, wohl aber Falkenſtiöld; fo fieht man, daß er ernftlich 
verbefiern, nicht blos herrſchen wollte. Falkenſtioͤld verſtand das 
Kriegsweſen und hatte im Felde gedient, war auch über bie Art, 
wie Struenſee als Reformator verfuhr, wie er uns felbft fagt 
(j’&tois loin de l’encourager dans les mesures tranchantes), burch= 
aus nicht mit ihm einverfianden. Neben diefen wadern Männern 
hatte fih aber Struenſee glei anfangs fchlechte und verhaßte 
Leute zugefellt, weil er, um Sittlichkeit wenig beforgt, in ihnen 
bichtige Werkzeuge für feine Plane zu finden glaubte; diefe fahen 
fih hernach in ihren Erwartungen getäufcht, fühlten fich beleidigt, 
und gebrauchten bei ber erftien Gelegenheit ben Einfluß, ben er 
ihnen wieberverfchafft hatte, gegen ihn. 

Unter den Mebelberüchtigten, die Struenfee an fich gezogen 
hatte, verdienen Gähler, ber früher im Kriegsbepartement unter 
Set. Germain eine fo fchmähliche Rolle gefpielt Hatte, und Ran 
zau Aſcheberg den erſten Platz. Ranzau war jebes Frevels fähig 
und vieler Laſter fchuldig. Er warb gerabe im Jahre 1771, als 
Struenfee das firenge Geſetz gegen bie vornehmen Schuldenmacher 
erließ, von feinen Glaͤubigern aufs Aeußerſte verfolgt; Struenfee 
weigerte fich, feine Schulden zu bezahlen, er mußte daher etwas 
Außerordentliche wagen.) Um biefe Zeit fühlte man fchon 
Allgemein, daß Struenfees Stellung unhaltbar ſei. Schon im 
Februar 1771 hatte Falkenſtiöld Struenfee gebeten, eingebent zu 
fein, daß er allenfalls eine Reform, aber nimmermehr eine Re 
volution in einem fremben Lande burchiehen werde. 1) Er habe 
ihn aufmerkfam gemacht, fagt Falkenſtiöld bet dieſer Gelegenheit, 
wie ungern ed Rußland fehe, daß Ranzau Aſcheberg Einfluß 
habe und daß Graf Often Minifter ber auswärtigen Angelegen- 


43) Audere aliquid quod brevibus Gyaris et carcere dignum. 

44) Je representai vivement à Struensde, qu'on alloit trop Join, qu'il 
falloit remedier à Yulcerstion des &sprits et renoncer à toute innovation, 
jusqu’a ce qu’on eut laiss6 se calmer l’impatience et le mecontentement 
qui se manifestoient dans toutes les classes de Ia sociéto. 

Säloffer, Gef, d. 18, u. 19, Jahrh. IL TH 4. Aufl, 8 
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heiten. bleibe; das wußte ex aber um fo beſſer wiſſen, abe er ia 
enger Verbindung mit Rußland ſtand. Der englifche Miniſter 
Keith, Hatte eine doppelte Rolle; als Miniſter des bürgerlich 
rechtlichen, ſteif Hirchlichen Königs Georg III. mußte er bie Mn= 
vorſichtigkeit der Schwefter beffelben und Struenſees Gottlofigkeit 
im Stillen fchelten und mißbilligen, und als Miniſter einer be⸗ 
freundeten Macht die Königin und Struenfee öffentlich in Schutz 
nehmen, Gy. warb nicht gehört, hätte aber dennoch kurz vor beut 
enticheivenden Augenblide Steuenfee gevettet, wenn biefer wicht 
über allen Begriff ficher geweſen wäre. 

Strusnfee ahuete gar nicht, daß ein lutheriſch orthodoxer 
Frommler, ein ehemaliger Kandidat. ber Theologie, Guldberg, 
welcher ſich der Herrſchaft über bie verwittwete Königin. Selians 
Bemächtigt hatte, ſich des Namens biefer boͤſen Frau und ihres 
Bringen Friedrich, der in vielen Beziehungen Knabe war, bebie- 
nen Tonne, um Leute wie Ranzau Aſcheberg und Eickſtedt von 
ihm, ab und an fih zu ziehen, und baf der fchleichende Heuchler 
diefe, abgefeimten Schurken betrügen werde. Struenſee zeigte ſich 
gerade in. dem Ichten halben Jahre feiner Thätigkeit durch üppi⸗ 
ges Leben. und durch Uebermuth koͤrperlich und geiſtig unfühlg zu 
der Rolle, bie er zu; ſpielen übernommen hatte Körperlich war 
es fo. ſchwerfaͤllig geworden, daß ihn ſpäter ber grobe General⸗ 
fident in feiner Anklage deswegen; mit Vorwürfen überhäufte, wie 
er denn überhaupt niedrig genug iſt, ben Angeklagten. mit ben 
aͤrgſten Schimpfworten zu überſchütten. Geiſtig zeigte er fich bei 
zwei Anlaͤſſen im September und im Dezember als einen. Mann, 
dem jede Kleinigkeit die Faſſung raube, und ber im Augenblick 
ber Gefahr durchaus nicht im Stande. fet, einen: Eutſchluß zu 
faflen, Dies trieb: die Leute, melche fich kängft um bie Königin 
Juliane gegen ihn vereinigt: hatten, breift und ſchnell gegen Ihn 
vormärts zu fohreiten. 

Am 16, Sept. 1774 nämlich hatten etwa dreihundert Ma⸗ 
teofen wegen einer ihnen verweigerten Forderung einen Tumult 
. erregt, wie das in Seeftäbten oft geſchieht. Darüber gerteth der 
Premtermintiter in folchen Schreien, daß er mit dem ganzen 
Hofe davon floh und den Tobenden gewährte, was er ber ruhi— 
gen Bitte verfagt hatte, Auf dieſelbe Weiſe Heß. ex. fich acht Tags 
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heinach (at 20. Sepl) von huchert ah zwrnıtstg Seidenweher⸗ 
—sã—— qungel mb wer HMig sera gu 
Aenben, er Tome ſich barch das Verſprechen ces Bollsfeſtes 
Propulariiut ernerben. Dieſem Feſte, das am acht an zwanzig⸗ 
few gehalten und wobei ber Bibel bewirthet ward, Title ber Gef 
beſwohnen wollen, er exfchien aber wie, une fein Ansbleiben 
ſchrich fehesmann Gtrunfees Fetgheit zu, weohalt/ man ihn ſchon 
danals aufgab, Gelb Brandt verzweißdite an. time. Falkenflisld 
herichtet, daß er und Brandt ihrem Feoeunbe feine Gefeihr und 
die Lage der Mnſtände nicht verhehlt Hütten, daß aber alle War⸗ 
wong am ihm verloren geweſen fel.%y Am 24. Dez. zeigte er 
ſich fo erbaͤrnlich, baß jebermanın erkanunte, wie leicht man ihn 
frrgen werde, werm man beat Dänen nur eine Thüͤre öffne, wm 
über. bie verhaßten Deuffchen: herzufallen. Struenſee Bitte nam⸗ 
lich· den thorichten Cinfall, die Lelbgarbe zu Pferbe, aid; norwe⸗ 
gifche Oarde gennumt, ein privilegirtes Corps, nicht etwa gu ver⸗ 
abſchieden, was klug und paſſend ſein konnte, ſondern mit Ver⸗ 
luft: des Rangs andern RNegimentern einzuverleiben. Vieb mar, 
wolr Falkenſtiblb ganz richtig demerkt, eine große Verblendung; 
die Art, wie er ſich benahm, als’ bie Soldaten ihren unbebingten 
Abſchiel forderten, bewies außerdem Unfähigkeit und Feigheit. 
Die: Garde empürte ſich namlich foörnilich, fie mißhandelte 
ie Offixiere, übte großen Unfug, ſetzte ben Miniſter und den 
Hof, die in Friedrichsberg waren, In ben größten Schreien, be= 
fehte das Schloß zu Kopenhagen, behielt e8 vier und zwanzig 
Stunden Yang in ihrer Gewalt: Des Minifter flatt bie fünf 
Anfantexieregimenter, bie Schwadron Gavallerie und zwettiufend 
Hrtilferiten,, von demen bie dreihundert Mann der Garde einge- 
fchloffen gehalten waren, zu ihrer Beftrafung zu gebrauchen, gab 
nicht blos Feige und erfehroden den Empörern nad, ſondern be= 
ſchenkte fie noch dazu. Sie erhielten nicht nur den mit Ungeſtüm 
geforderten Abſchied, ſondern fie durften: auch die Untform und 
die Vorſchuffe aus der Negtmentsfaffe behalten, außerdem erhielt 


® 





45) Il etoit presgde' le seul qui ne sembia pas s’appercevoir de 
Foragb qui grossissoit chaque jour, on efit dit que la confience dans ses 
vues pour le bien de l’&tat lui fascinoit las yaux. 
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jeder ein Geſchenk von drei Thalern.“e) In biefem Augenblicke 
bot Keith dem Miniſter Mittel an, ſich der ihm von den Dänen 
drohenden Gefahr zu entziehen, hauptſächlich wohl, um dadurch 
die Schwefter feines Königs gegen die Erbärmlichkeit eines Man- 
nes, ber ihrer Liebe nicht werth war, zu ſchützen. Auch diesmal 
lehnte Struenfee das Anerbieten ab. Keith wußte, als er feine 
Hülfe anbot, wahrfcheinfich, daß ber Bund zu Struenſees umd 
der Königin Verderben ſchon gefehloffen und daß der Plan, ſich 
des Königs zu bemächtigen, um fich. feiner Unterfchrift zu bedienen, 
wie ſich Struenfee derfelben bisher bedient Hatte, gemacht ſei. 
Die Seele der Verbindung war Guldberg, der damals den 
Titel eines Etatsraths hatte, den ung aber Falkenſtiöld vortreff- 
lich als einen jener Menfchen fchildert, wie fie jeßt, wo aufs 
neue zeitlicher Vorteil mit der Rechtgläubigkett verbunden iſt, an 
allen Eden und Enden wieder heroorfommen. 7) Nach den Bü— 
Gem, ! welche diefer, mie alle Seinsögleichen trotz der anſcheinen⸗ 


46) Fellenſtiold enaͤhlt die Umſtände nicht, die wir aus Höſt nehmen, 
er urtheilt aber ganz richtig, wir ſetzen deshalb fein Urtheil wörtlich hieher: 
Ces gardes insulterent leurs chefs et refusant de se faire incorporer ils 
causerent une dmeute parmi la populace de Copenhague; ils demanderent 
leur cong6 aveo beaucoup d’insolence et de menaces. Non seulement le 
gouvernement en fut eflray6, mais il montra qu’il avoit peur en accor- 
dant aux mutins leur demande, et en ne faisant contre eux aucune Te- 
cherche. Sa faiblesse fut ainsi reconnue; on vit qu’il n’osoit se fier à 
aucun corps de l’armee, et l’on ne craignit plus de l’attaquer & force 
ouverte. 

47) Falkenſtiölds Worte find: Guldberg, fils d’un meunier, ayant die 
destind à V’etat ecclesiastique, s’appligua d’abord aux etudes relatives à 
sa vocation et se fit connoitre par des ouvrages de theologie. La faveur 
de quelques personnes considerables le fit choisir pour ‚tre charge de 
education du prince Frederic et lui donna l’occasion de s’insinuer au- 
pres de la reine douairiöre Julie-Marie dont il gagna la confiance. Guld- 
berg couvroit d’un exterieur pieux et du langage d’un humble pre£tre 
une ambition profonde. Du sein de son obscurit6 modeste il &pioit le 
moment favorable pour employer Rantzau et son parti au projes quil 
meditoit de mettre les r&nes de l’etat dans les foibles mains du prince 
Frederic et de Julie-Marie, d’oü il les feroit aisement passer dans les 
siennes. Herr Roſevinge tft ganz anderer Meinung; dies bürfen wir nicht 
unerwähnt laſſen, weil wir uns aus der Schärfe ein MWerbienft marken, ba 
der Stumpfen, Olatten und Spibigen Legion iſt. 
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den Beſchraͤnktheit durchtrieben ſchlaue ehemalige Geiſtliche und 
Profeſſor, nachher Erzieher des Prinzen Friedrich und Günftling 
der Königin Juliaue, gefchrieben hat, zu urtheilen, war es ihm 
gelungen, ſich gleich vielen andern von bem zu überzeugen, was 
er wünfchte, daß wahr fel. Nach ihm und Seinesgleichen macht ber 
Glaube an erlernte Dogmen nebft Beten und Singen vor Gott 
gerecht umb im andern Leben felig, auf Handlung und Gefinnung 
fommt wenig an, ja an Tugend glauben ift fogar oft Sünde. 
Davon pflegen Gottesgelehrte mie Guldberg nicht blos ſich, fon- 
bern auch Shreögleihen, wenn auch niemand anders, durch 
Gründe, ober doch durch Redensarten, die fie für Gründe halten, 
Teicht zu überreden. Er haßte Daher auch zugleich Steuenfee ımb 
das Licht, welches dieſer in bie lutheriſche Finſterniß bes fieben- 
zehnten Sahrhunderts, welche Dänemark bedite, gebracht hatte, 
Zur Ausführung war freilich Guldberg nicht gefchidt. Dazu 
brauchte man verwegene Leute, und zog foldhe vor, bie auf einen 
Antheil an der Regierung künftig nicht vechnen bürften. Unter 
diefen war der Graf von Ranzau Afcheberg einer der Bedeutend⸗ 
ſten. In diefes Mannes Zügen war feine gräßliche Seele und fein 
ſchlechter Lebenswandel fo ſtark eingeprägt, daß, als er fpäter 
unter angenonmmenen Kamen mit einem fehr bedeutenden Wechſel 
auf das Haus Bethmann nach Frankfurt Fam, dieſes nicht cher 
zahlte, bis es durch einen Avisbrief verfichert war, daß ber Wech⸗ 
fel wirklich dem fürchterlichen Geſicht angehöre, welches ihn prä= 
fentirte. Ranzau hatte feine Gläubiger ſchon laͤngſt auf eine 
Revolution verteöftet, die ihn in den Stand ſetzen werde, fie zu 
bezahlen. Der Generalmajor von Eickſtädt, als Chef des feelän- 
difchen Deagomerregiments, Oberft Köller Banner, als Chef des 
Fulfterfchen Regiments, dev Generalkriegskommiſſäͤr Magnus Bes 
ringfftöld haben durch ihr ganzes Leben bewieſen, daß es ihnen 
gleichgliltig war, durch welche Art von Frevel fie ihren Vortheil 
fanden, fie verfländigten ſich daher leicht umter ſich und mit Ran⸗ 
zau. Die Königin Juliane und the befchränkter Prinz Friedrich, 
der ſich von Falkenſkiöld perfünlich in feiner prinzlichen Ehre ge— 
fränft glaubte, warteten längſt auf den günftigen Augenblick, und 
verfprachen in die Stabt zu kommen, um das Signal zu geben. 
Hinter der Scene fianden Graf Often und ber alte Graf Otto 
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Thottz der Beide bexeit, auf fen erſſen Wink von feinem Chete 
in die Stadt zu eilen. Was bie andern damals gewaltſam Täe- 
ten, erntete hernach Guldberg frẽmmelnd ſchleichend. Er Hatte 
eine ähnliche Rolle wie Struenſee zu ſpielen, war aber worfichti⸗ 
ger; er machte, während ex im Namen eines Weibes und eines 
Knaben regierte, weit mehr Verordnungen, ald Struenſee gemacht 
hatte; allein er hatte eine andere Richtung erwählt, als dieſer, 
eine Richtung, welche überall bie ficherfte tft: Jener ſchaffte Miß⸗ 
bräuche ab, er führte fie wieber ein und begründete neue; jener 
hatte ſich des Volks angenommen, melches undankbar und unver 
ftändig, wie es ift, über feinen Fall jubelte, ee nahm fich ber 
Privilegirten , der Leute von Stande und aller derer am, bie vom 
Bette des Vollkes herrlich leben, dieſe ſchützten ihn hernach. #9) 
Ueber die Kataſtrophe ſelbſt glauben wir am beſten dem zu fol— 
gen, was Haft in feinem Leben Struenſees berichtet, Über das 
Einzelne verweifen wir auf ihn. 

Am ſechzehnten Januar 1772 Abends kamen Juliane wub 
ber Erbprinz aufs Schloß nach Kopenhagen, Eickſtedt und Klier 
Banner verfammelten ihre Offietere und kuͤndigten Ihnen am, ba, 
auf Befehl der Königin Juliane und des Erbprinzen, Strueuſee 
und Brandt, wegen ihres Betragens gegen ben unglädlichen Rlnig 
follten in Verhaft genommen werden; bay wurde dann währmmb 
ber Nacht in der größten Stille und Verborgenheit die Worbereis 
tung getroffen. 

Am 17. Morgens um vier Uhr erſchienen Juliane, Prinz 
Hriedrih, Ranzau, Guldberg, Eickſtedt, Küller Banner und der 
Juſtizrath Jeſſen plötzlich im Schlafzimmer des unglädlichen Kö⸗ 
nigs, ſchreckten ihn aus dem Schlaf und jagten ihm durch erdich⸗ 
tete Gefahr eine ſolche Furcht ein, daß er, wie er ohnehin zu 
thun gewohnt war, Alles unterzeichnete, was man ihm vorlegte, 
Ein erfter vom König unterzeichneter Befehl verordnete, daß Gude 
ber Stelle eined Kommandanten von Kopenhagen entlafien ſei; 
ein Zweiter übertrug bie Anordnung aller in ber Eile und fir 


48) Herr Rofevinge befchwert fih, daß nur eine Seite ver faubern 
Juliane und ihrer Kreaturen ſcharf gezeichnet wird, wir glauben, daß bie 
andere Seite des Mannes und der Verordnungen von Seltungen und offls 
zellen Schriftſtellern hinreichend auspofaunt worben tft. 
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ben Augenblid erforderlichen militärifehen Maßregeln an Gidiftebt 
unb Koller Banner. Sobald diefe nöthigften Befehle unterfchrie- 
ben waren, fhleppte mau ben armen König in bes Erbprinzen 
Simmer und zwang ihn dort, fünfzehn Verhaftungsbefehle zu un= 
tergeiämen und der Königin in einem eigenhänbigen wunderlichen 
Billet anzulündigen, daß fie verhaftet und nach Kronenburg ges 
bracht werben ſolle.“) Es wurde freilich anfangs eine bedeutende 
Anzaht Perfonen verhaftet, nur zwölf aber wurden gleich ben 
gtmeinften Criminalverbrechern behandelt und mißhandelt. Unter 
biefen waren Struenfee und Brandt, und neben ihnen zehn am⸗ 
bere Männer, welche, wenn man etwa zwei ausnimmt, zu ben 
tüchtigften und ebelften Menſchen jener Zeit gehören und als Staats⸗ 
beamte durch Talent und Kenntnifie fo ausgezeichnet waren, daß 
Preußen hernach einen großen Werth darauf legte, Struenfee® 
Bruder in fein Minifterium zu bringen. 9%) 

Die Ausführung von Gulbbergs Unternehmen war übrigens 
keineswegs ſchwierig; denn alle Dänen, alle eifrigen Lutheraner, 
d. h. ber größte Shell bes Bold, war gegen bie Deutichen unb 
bie Ungläubigen um fo mehr erbittert, als Struenſees Wanbel 
keineswegs exrbaulih war. In welchen Mafe bie Dünen und 
bie Paforen erbittert waren, kann man aus ben gebrudten Pre⸗ 
digten ber Letztern, aus ihrem rerhtgläubigen Rafen auf ber Kan⸗ 
zei und aus ben Schmählchriften der beiden däntichen Hiſtoriker 
Suhm und Langebeck lernen. Die Juriſten Gulbbergs, in deren 
Gewalt Struenſee jetzt gefallen war, berechneten ihre Criminal⸗ 
mittel ganz vortrefflich auf den Character ober vielmehr auf bie 
Characterloſigkeit dieſes Mannes, mit bem fie zu thun halten und 
den fie gebrauchen wollten, um gegen die Königin einen gericht» 
Yichen Beweis zu erhalten, der ihren Bruber Georg ILL befriedi⸗ 
gen koͤnne. Die Juriften gebrauchten wmetslich die. gewöhnliche 
Tortur nicht, weil fie dadurch Struenfees Ausfagen eine ganz andere 


— — ——⏑⏑ 


49) Hoͤſt theilt das Billei mit. Es lautet: Comme vous .n’avoz voulu 
suivre les bons conseils, ce n’est pas ma faute (der arme Mann!) si je 
me trouve oblige, de vous faire condaire à Crouenbourg. 

50) Struenfees Bruber, der Juſtizrath, Berger, Galtenfliölb, Oeber, 
Heſſelberg, Hanſen, Willebrandt, Sturß. Die beiden, bie wir auenchmen, 
find Gaͤhler und Aboe. 
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Bedeutung gaben, als fie gehabt hätten, wenn fle wären auf ber 
Folterbant erpreßt worden. Struenfee und Brandt wurden, um 
Alles von ihnen erhalten zu Tönnen, gleich nachdem fie aus ben 
Betten geholt waren, in NRüdficht der Nahrung, der Pflege, des 
ſcheußlichen Kerkers, des Lagers, der unerhörten Laſt ber Feſſeln 
und der Bewachung, nicht wie Menjchen, ſondern wie veißende 
Thiere behandelt. Diefe Herren verftanden vortrefflich, wie man 
Seelen bricht; fie Tiepen fie daher fünf Wochen ohne Verhör in 
biefem Zuftande, wo fie nothwendig vor fich ſelbſt erſchrecken muß- 
ten, weil man nicht einmal ihren Bart abnehmen durfte. 

Zu ihrem Gericht ward endlich eine Commiſſion beftellt, °') 
gegen deren Mitglieder im Allgemeinen vielleicht nichts zn Tagen 
fein mochte, unter denen aber gleichwohl Koford Ancher, Sevel 
und der frömmelnde Schleicher Guldberg fich durch ihr Betragen 
in biefem Prozeſſe mit ewiger Schande befledt haben, Die beiden 
Angeklagten wurden am 20. Zebruar 1772 zum erſten Mal vor- 
geführt, Struenfee war ganz gebeugt, er zitterte am ganzen Leibe, 
als ihm die Feſſeln vor dem erften Verhör abgenommen und 
hernach wieder angelegt wurden; er meinte beim zweiten Verhör; 
dies allein macht begreiflich, daß ein folcher Mann mie er, über- 
müthig im Glück, feige in der Gefahr, verzagt im Unglüd, buch 
einen Wink der Commiſſion dahin geleitet werden Fonnte, wohin man 
ihn haben wollte. Schon am 21. Februar entlocte man ihm ein 
Geftändniß gegen die Königin, welche mit männlicher Feſtigkeit 
jede Beichuldigung, die ihn oder fie treffen konnte, ablehnte, aber 
freilich beichämt werben mußte, als ber Elende am 25. Febr. 
fein Geftändniß wiederholte, beftimmte, entwickelte und durch feine 
Unterſchrift beſtaͤtigte. Wenn er glaubte, durch Beſchimpfung 
eined jungen, liebenden Weibes einem Schiefal zu entgehen, 
das er von dem Augenblic an verdiente, fo kannte er die Dänen 
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51) Der Geheimerath Juel Wind, Braem, Stampe, Lärdorph, Carſtens, 
Etatsrãäthe Kofod Ancher, Sepel und Gulbberg, endlich der Generalkriegs⸗ 
kommiſſãär Schmidt. Herr Roſevinge, ſelbſt Juriſt, was der Verf. nicht iſt, 
vertheidigt das Urtheil und die Richter ſehr eifrig. Wir wollen dies hier 
bemerken, weil wir über Guloberg wie über Gutzot unſern Sinn nicht 
ändern können, eben deshalb aber recht gern nachweiſen, wo man fle gerähmt 
und vertheibigt finden Tann. 
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nicht, die ihn verfolgten. Branbt betrug ſich ungleich ftanbhafter 
und fefter 


Mit dem Prozeß wurde man hernach, nachdem ber Beweis 
gegen die Königin berausgelodt war, leicht fertig. Schon am 
25. April ward das Urtheil gegen Struenfee und Brandt gefpros 
hen, ſchon am 28, wurde ihnen dem Urtheil gemäß Hand und 
Haupt abgehauen. Warum fi) Brandt von dem einfältigen Paftor 
Hee (wenn er nicht am Ende nur Komödie mit bem guten Dann 
ipielte) noch vor feinem Ende befehren ließ, wagen wir nicht zu 
fagen ; bei Struenfee wird es aus bem Vorhergehenben begreiflich. 
Ein Punkt verdient jedoch dabei bemerkt zu werben, weil man aus 
biefer Belehrung einen Triumph machte, den die Hauptpaftoren, 
bie Julianen und Guldberge Europas über die Philofophie erlangt 
hätten. Die liederliche Philofophie der Parifer Salons, ihrer 
Schwätzer und ihrer Sophiften konnte freilich Struenſee's armſe⸗ 
ligen Geift im Leiden und im Tode nicht ſtark machen, etwas an⸗ 
deres als Helvetius Weisheit wird aber in dem Leben, das Stru= 
enfee geführt hatte, nicht erworben. Seine Befehrung alfo war 
nichtö anderes, ald daß er wie fehwache Seelen zu thun pflegen, 
aus dem Unglanben eines Boltatre und Diderot den Glauben ber 
Leute annahm, die wie feine Mutter, fein Bater ber Superinten- 
dent, fein Bruder, ber hernady in Preußen neben Wöllner für 
diefen Glauben müthete, die Vernunft ſchmähen und denen Tugend 
ohne ihre Art Glauben die größte Gottlofigkeit iſt. Balthafar 
Münter ward an Struenfee zum Apoftel; er gab zu feinem und 
des Glaubens Triumph bie dicke Bekehrungsgeſchichte heraus, wie 
ber eitle Hofrath Zimmermann in Hannover feine Gefpräche mit 
Sriedrich dem Großen, und aus dbemfelben Grunde. 

Die andern zehn Männer, welche am 17. Januar eingezogen 
waren, wurden lange als die grübften Verbrecher gefefjelt im Kerker 
gehalten, doch war die Mehrzahl der Richter endlich gerecht genug, 
nur von Gähler, den Juſtizrath Steuenfee und Falkenſtiöld für 
eigentlich ftrafbar zu erklären, wobei Falkenſkiöld, den Kleinliche 
perfünliche Rache und zugleich ein Eindifcher Unwillen des Prinzen 
Friedrich verfolgte, am fchlimmften behandelt wurde. Er ward 
auf eine harte Weiſe nach Norwegen gefchleppt, er mußte dort 
auf dem am Ende der Welt gelegenen einfamen Feljen von Munk⸗ 
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holm ein elendes Leben führen, teil nur ein iiber Thaler täg⸗ 
lich für feinen Unterhalt gezahlt warb; Rußland verwendete fick 
indefien fir ihn. Er warb fihon 1777 entlafien und fpäter ent- 
ſchaͤdigt. ») Des Juſtizraths C. A. Struenfee nahm ſich Frie⸗ 
drich IL. son Preußen an und ſetzte durch, daß er ſchon im Juni 
1772 auf feine Stelle nach Liegnitz (als Profeflor) zurückgehen 
durfte; fpäter ward er preußifcher Miniſter. Auch von Gähler 
durfte fich frei nach Sütland begeben. 

Die Königin, obgleich ihre Damen und Fräulein fich nicht 
geſchämt hatten, von ihrem Kundſchaften und gierigen Schauen 
nad) Dingen, die fie fich hätten fchämen follen zu ſehen, ſchamlo⸗ 
es, fie felbft mehr als die Königin entehrendes Zeug auszuſagen, 
mas hernach bekannt gemacht warb, wurde nur ganz allein durch 
Struenſee's Ausfage überführt; man hattte es aber dabei doch mit 
England zu thun. Juliane durfte übrigens an ihren Friedrich 
nicht denken, denn.der Kronprinz war vor Struenſee's Zeit ge= 
boren, und der König, fo blödfinnig er war, nahm auch die 1771 
geborne Prinzeffin als feine Tochter in Anfpruch, mar mußte alfo 
von Ihr den befannten Rechtsfak (filia est, quam nuptiae decla- 
rant) gelten laſſen, man mußte daher um fo mehr die Köntgin 
des Ehebruchs zu überführen fuchen. Um dies gerichtlich thun zu 
koͤnnen, fehlte das eigne Geftändniß, dies allein Tonnte Georg TIL 
befriedigen; um dies zu erhalten, gebrauchte man zwei alte abge: 
feimte Minifter, Der alte Graf Thott und Schack-Rathlow bes 


52) Alle Aktenſtücke des Prozeſſes [1) Struenſee's eigne Rechtfertigung, 
2) die Anklagſchriften gegen ihn, 3) Uldals Defenfionsſchrift. Das Urtheil 
in extenso. Ferner 1) Anklagſchrift gegen Brandt, 2) Bang's Berthetbts 
gungsfärift, 3) das Urtheil. Kerner 1) Anklage gegen bie Königin, we 
Struenſee's Bekenniniß Yorausgeht, dann bie efeihaften und wibrigen Ge⸗ 
fändniffe der ſpionirenden jungfräulichen Damen der Königin, dann der Vers 
rath der Fräulein von Egeln, ihrer Vertrauten u, f. w. 2) Uldals Defenfion 
der Köntgen, der ihr Widerruf des von ihr unterſchriebenen Geſtändniſſes 
vorausgeht] finden fih in franzöfifcyer Ueberſetzung mit Noten begleitet in den 
Memoires de Falkenskioeld, wo freifi die Testen Stüre die intereffanteiten 
ſind. Diele find: Preeis de procsdure commencde contre Mr. de Falken- 
skioeld en 1771, et des suites qu’eHe a eue jusqu’en '1788, wo man fein 
Verhör, fein Urteil und feinen Aufenthalt in Munkholm findet. Wraxall, 
der in der erfien Ausgabe diefes Buchs Th. I. S. 259 Note i angeführt iſt, 
wage ich ans guten Gründen nicht mehr zu gebrauchen. 
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veheten bie junge Fran, Ihren Namen unter bas zur Scheidung 
wölbige Geſtaͤnbuiß zu ſetzen; fie bebte aber vor dem beöhaften 
Gefichte Schack⸗Rathlows zuciet, «is fie bie erften Buchfiaben ihres 
Namens geſchrieben, und er fahte ihre Hanb und fehrieh auf biefe 
Weiſe fertig, was fie angefangen hatte. Nachdem bies am 8. 
Min; 17172 geichehen war, hatte bie Scheibung keine Schwierige 
feit weiter, Die unglädliche Sram verlor in der Zeit ihre Mutter, 
fe mußte ſich auch von ihrem Kleinen Kinde trennen, warb jebodh 
während fie auf dem Schloffe zu Gelle lebte, von allen, die fie 
kennen lernten, geliebt und verehrt, farb aber ſchon nach byei 
Jahren am 1775 am gebrochenen Herzen. 

Die Dänen erkannten bald, daß bie Rückkehr zum aͤchten 
Lutherthum und zur abligen Regierung bei weiten nicht fo vor 
theilhaft fei, als fie in Ihrem erſten Jubel geglaubt Hatten. Guld⸗ 
berg mar freilich cheologiſcher Schriftfteller unb fchrieb auch über 
Geſchichte in Guizots Dlanier, es erging aber darum dem eigente 
lichen daͤniſchen Volke unter feiner Leitung auch wicht befier als 
ben franzöftfefen unter bein Letzteren. Von benen, welche dazu 
beigetragen hatten, ihm und jener Juliane ben Sieg zu verſchaf⸗ 
fen, oder dieſen Sieg ald ben Trlumph der Slaͤubigen über bie 
Seottlojen auszupofaunen, wurden nur allein die Paſtoren völlig 
befriebigt. Der alte Glaube und alle kirchlichen Mißbraͤuche 
herrſchten wieber, Ehren Hee und Balthafar Mänter wurbden mit 
gar gleißenden Worten von ber Königin Juliane begruͤßt, wurden 
herrlich belobt und mit Dofen beichentt. Die Herren, welche fich 
am 17. Januar thätig bewieſen, fuchte Guldberg mit guter Ma⸗ 
nier vom Hofe fern zu halten. Ranzau Afcheberg erhielt freilich 
bedeutende Geldſummen, doch mußte ex, von Sebermann ald Bö⸗ 
ſewicht verabichent, fein Leben zu Orange im füblichen Frankreich 
als Verbannter beichließen. Beringſkioͤld warb zwar auch belohnt 
und erhlelt eine KRammerhermftelle, bie ihm hernach genommen, 
fpäter wieder gegeben und endlich noch einmal mwieber genommen 
ward, fo daß er endlich als Gefangener flarb. Köllee Banner 
erhielt zwar Geld, aber Teinen Einfluß und ſtarb verachtet 1811 
in Altona, Eickſtedt erhielt die Aufſicht Aber die Erziehung des 
Kronprinzen der ihn dann, fobald er fich feiner Stiefgroßmutter ent: 
ledigt Hatte, auf eine anftändige Weiſe entfernte. 
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Es geſchah übrigens in Dänemark in Rückſicht der revolu⸗ 
tionären Maßregeln Struenſee's und der wieberfehrenden alten 
Regierung, was in Deutfchland um 1814 geichehen iſt. Man 
fah, daß vieles Heilfame und durch die Zeit unerläßlich Gewor— 
bene, was font in hundert Jahren nicht geichehen fein würde, 
unter Struenfee in zwei Jahren geſchehen fei, man fchaffte daher 
nur dasjenige wieder ab, was den NRegierenden nachtheilig fchien, 
und führte nur das Alte wieder ein, was ihnen vortheilhaft warz Das 
Bolt blieb geäfft. Die Gejchichte der Innern Verwaltung bes Kö— 
nigreich8 Dänemark, die Schickſale der einzelnen Perſonen sder 
der unzähligen Verordnungen zu erzählen, welche Guldberg, ber 
unter dem befchelbenen Titel eines Kabinetöfefretärd zwölf Jahre 
lang das Reich regierte, als königliche Geſetze durch die Miniſte— 
rien tm Lande geltend machte, liegt außer dem Zweck diejes Wer— 
kes, wir wollen nur noch einen Punkt ausheben, welcher die ganze 
europätfche Geſchichte angeht. Diefer Punkt tft die Wirkſamkeit 
bes jüngern Grafen Bernftorff, des meileften, wohlmollendften, 
verftändigften Diplomaten der lebten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderis, eines Stantsmannes, der als folder neben Pitt genannt 
zu werden verdient. Wenn das Feld Kleiner war, das feiner 
Thätigfeit offen ftand, fo war dafür auch bie Stellung feines 
kleinen Reichs um fo viel fehmwieriger, befonders da er, mas fonft 
die Diplomaten für unflug und befchränft halten, Rechtlichkeit mit 
Politik zu verbinden mußte. 

Als Juliane und Guldberg rathſam fanden, bie Ariftofratie 
der Minifterien wieder herzuftellen und als einen Schirm zu ge= 
brauchen, den fie vor ihre Autofratie fiellen wollten, war ber alte 
Hartwig von Bernftorff geftorben; man rief daher ſtatt feiner 
feinen Neffen Peter Andreas von Bernftorff nach Copenhagen, 
weil man durch ihn die Unterhandlungen mit Rußland am leich- 
teften wieder anzufnüpfen und zu beendigen hoffte. Er ward zu— 
erſt zweiter Direktor des Finanzkollegtums, ſchon im April 1772 
mußte Graf Often ihm aber bie Stelle eines Minifterd ber aus- 
wärtigen. Angelegenheiten überlaffen und fchon im folgenden Monat 
Mat beftätigte der Großfürft von Rußland als vegierender Herzog 
von Holftein-Gottorp den früher in feinem Namen gejchloflenen 
Vertrag, wodurch ihm für feine Befigungen in Holftein und in 
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Schleswig Oldenburg und Delmenhorft abgetreten wurden. Diefe 
Provinzen waren damals Grafichaften, der Kaiſer follte fie aber 
zum Herzogthum erheben. Schon im Juli trat dann ber Groß- 
fürft das neue Herzogtbum dem Fürſtbiſchof Friedrich Auguft von 
Lübeck ab, ber im Dezember mit feinem Sohne Peter Friedrich 
Wilhelm nach Oldenburg fam, um bie Huldigung einzunehmen. 
Die Berhältnige Dänemarks zu Rußland und Schmweben, ober 
vielmehr die Stellung Dänemarks zwifchen dieſen, waren durch 
den Charakter Gaſtav's III. ungemein fchiwierig geworden. Die 
Stellung bed Reichs in Beziehung auf England und Rußland 
war zur Zeit des nordamerikaniſchen Krieges und ber bewaffneten 
Neutralität nicht minder kritiich. Bernftorff leitete Die Politik mei⸗ 
ſterhaft; er warb daher auch ber Königin und ihrem Guldberg 
zu groß und mußte zwei Jahre lang aus dem Miniſterium weichen. 
Buldberg hatte nach Bernſtorff's Austritt das Minifterium 
mit feinen Kreaturen beſetzt, er regierte das Reich ebenfo unbe- 
ſchraͤnkt als Struenfee, und glaubte endlich fogar ben jungen Kron- 
prinzen unter feine Flügel nehmen zu konnen, obgleich dieſer von 
allem unterrichtet war, was man gegen feine Mutter gethan hatte, 
und gegen ihn würde gethban haben, wenn es möglich geweſen 
wäre. Der Kronprinz war confirmirt, er war zur Aufficht feines 
unglücklichen Vaters allein berechtigt, nichtödeftoweniger wagte man 
am 4. April 1784 durch die Ernennung bed Ove Hoegh Gulb- 
berg zum Staatsminifter einen Reichsregenten aufzuftellen, ber 
für Juliane und ihren unfähigen Sohn regieren follte. Mau hatte 
ſich aber in dem Kronprinzen geirrt, bad Reich der böfen Juliane 
und ihres neuen Stantsminifterd dauerte nur zehn Tage mehr, 
Der Kronprinz bemächtigte fih am 14. April 1784 feines Va⸗ 
terd, ober vielmehr feines Dänemark beherrfchenden Namenszugs, 
Bernftorff warb zurüdgerufen. Sein zweites Mintftertum begam 
zu berfelben Zeit, als Pitt bie Regierung Englands übernahm; 
Suldberg, Sulinne und alle ihre Kreaturen wurben entfernt. Man 
wird aber ganz in ber Ordnung finden, daß ſowohl Bernftorff 
als der Kronprinz alle mögliche Rückfichten für Juliane und Guld⸗ 
berg bewieſen haben. Das kann freilich nicht, was Herr Rofeninge 
und andere gethan haben, als rühmliches Zeugniß für Gultberg 
gebraucht werden. 


228 Same. Adoiohl Bilebrti bio 8172. 


6 2, 
Schweden. 


Aus dem Theile der ſchwediſchen Geſchichte, der int: zweilen 
Bande dieſes Werbs enthalten iſt, 5%) geht hervor, daß Schwcben 
in den Jahren 1723 bis 1762, oder bis auf den Frieden mit 
Preußen, vom Adel und Reichsrath regiert ward, und daß ven 
Jahr zu Jahr die Adels-Oligarchie ſich veremgerte und auf. eine 
geriugere Zahl von. Familien befihränkte, während der König zum 
Schatten und die Stände zum leeren Schrreckbilde wurden. Die - 
Ausführung der Verordnungen des Reichsraths war ben Reich: 
collegien überlaffen, bie, aus dem Adel zufammengefeht, an ihrem 
Bräfidenten einen Oberſten hatten,. ber, zum Reichsrath gehoͤrend, 
fe in deſſen Sian wie ein Regiment Inkanterie kommandirte; ber 
Reichsrath aber erließ bie Verordnungen in bed Könige Amen: 
Die: Unterfchrift des Königs mar: eine Inere‘ Form, bern feronäli 
ber Retchöratp als die ansführenden. Reichscollegien hatten Die 
koniglichen Siegel und: Stempel: in ihrer Verwahrung mb: gebrauch⸗ 
ten ſie, ohne ben König zu fragen. Der Reickerath und bie Peke 
ſidenten ber Reichscollegien waren mehrentheils Häupter gewiffer 
Familien, vom denen ſich ber eine Theil, au: Rußlaud ober: Enge 
land, dee andere an: Fraukrrich verkaufte. Die Gefchichte des er⸗ 
wähnten Zettramns darf daher dev Könige nur beiluſig erwähnen, 
fie braucht nicht. einmal ihre Namen zur Bezeichnung der einzelnen 
Abſchnitte anzuwenden, dieſe werben viel paſſeuder bezeichnet men 
man fie nach ben wechſelnden Stegen und Nieberlagen ordnet, 
welche: die ruſſiſche Parthei (Muͤtzen) ober bie: franzoͤſiſche (Hute) 
auf den Reichstagen erlitt. Dieſe Reichstage waren. Daher Tage 
ber Schluchten, weil ber Form nach über bie höchſte Gefehgebung: 
und Regierung des Reichs und über bie Beſetzung bed Reichsraths 
von ben Stänben,. d. b. von ben von Zeit zu Zeit berufenen De 
putirten der Geiftlichkett, bes gefamunten Adels, ber Buͤrger und 
Bauern entſchieden ward, 

Seht 1738 war, mit geringer Ausnahme, nämlich ber Zeit 


63) Bwelter Theil 1. Kapitel 6. 8. 2. Kapitel $. 8. 8. Kapuel. 6-8i; 
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ber Wahl bes holſteiniſchen Prinzen zum Nachfolger bes alten 
Könige Friedrich von Heſſen⸗Caſſel, bie Gewalt im ben Hänben 
bes Familien ber Hüte geweien, fie verloren ihren Cinſtaß beſon⸗ 
ders durch bie Art, wie fie um fehmählidden Gewinn bas Reich 
in den verberblichen fiebenjährigen Krieg geſtürzt hatten. Wenn 
aber auch durch ben Frieden mit Preußen die Mühen emporkamen, 
fo war dabei fo wenig für bas eigentliche Volk zu hoffen, als 
für das englifche Bolt zu hoffen if}, wenn, von feinen beiden ariſto⸗ 
kratiſchen Partheien, bie Whigs die Tories, ober umgekehrt biefe 
jene ſtürzen. Es war dahin gekommen, daß in Schweden, wis 
einſt um 1660 in Daͤnemark, bie beiden untern Stände dem 
Drud des Adels und ber Oligarchie bes Reichsraths nur dadurch 
ein. Enbe machen konnten, daß fie eine Diktatur in bie Hand bes 
Könige legten; Adolph Friebrich aber: war. zum Dictator eines 
freien. Staats nicht geboxen. Den Druck unb ben Unfag der Oli⸗ 
garchie Schwedens hat Arudt auf ben erfien Selten feiner Ge⸗ 
ſchichte Schwedens unter Guſtav IV. mit gemmer Sachkenntniß 
geichilbert. °%) Auf dieſe Schilderung unb auf bie poetifche Davs 
ftellung ber ablichen Bergmügungen,. ber Tüniglichen. Kunſte und 
Dekuftigungen, vermeilet ber Verf. biefer Geſchichte um fo lieber, 
als ex ſich einmal das undankbarere Geichäft gewählt hat, bie 
Brofa der Armuth, die nirgends Bertheibiger finbei, gegen bie 
vielen poetifchen Lobredner ber Künfte des Reichthums in Schi 
zu nehmen. Man muß daher das Lob glatter, axiſtolratiſcher Mär 
nieren, Beicheribung vitterlicher Pracht und geſchmackvoll wediſcher 
Eleganz, Ruhm glängend angeorbmeter Feſte bes hoben Adels, fü 
wie fpäter Guſtavs Schaufpiele, Opern, Bälle, Ringelrennen, 
weil fie ſchon Arndt nad) Verdienſt geprieſen hat, bier: nicht ſu⸗ 


56) Poſſelt in ver Geſchichte Guſtavo HI. Hat auf den erſten ſechzig 
Selten mit Nachweiſung der Quellen, aus denen er fihöpft, den Zuſtand 
Schwedens vor 1772 fehe lebendig geſchildert und zwar von einer andern 
Sekte und in anderes Manier als Arndt. Ein ſchwediſcher Graf, Mitglied 
der Stände, Bat dem Verfaſſer handfchriftliche Bemerkungen über Arndis Bud 
unb über Guſtavs TI. Charalter, Sitten und Macchtavelismus, wie er «6 
uennt, mitgeiheitt, Die ex, fo firenge er iſt, und ob er gleich ganz damit Aber 
einftintmt, beach nicht mittbellen will, weit bie Welt die nadie Wahrheit weder 
hören will noch glaubt, fie will fig tänſchen. 
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chen. Wir Tönnen fein Gefallen finden an Verſchwendung für 
irgend eine dem Norden fremde Kunft, die zu ihrem Gedeihen ber 
Art des Reichthums bedarf, welche von ganz unbegrenzter Armuth 
unzertrennlich ift, dies muß den befternten Hoffihriftftelleen überlaffen 
bleiben. 55) Wir freuen und auch der Dichtung nicht, die Guſtav III 
trieb, obgleich fie den Hofliebichaften und einer Art Geſchmack, 
bem die Natur zu gemein fcheint, angepaßt if. 

Während des fiebenjährigen Krieges hatten bie Hüte in 
Schweden geherricht, fie hatten, als im Mat 1762 der Friede 
mit Preußen durch VBermittelung der Königin, der Schweſter Frie⸗ 
drichs IL, geichloffen war, die allgemeine Stimme gegen fih. Der 
Reichstag dauerte zwanzig Monate, die Müben kamen empor, und 
befpotifirten wie ihre Vorgänger, die Hüte. Auf dem folgenden 
Reichstage 176951767, welcher achtzehn Monate dauerte, ward 
die Revolution (denn fo muß man es nennen) vollendet, die Hüte 
söflig verdrängt. Im Reichsrath ſaß nur die Barthei der Müuͤtzen, 
babet hatte aber weber das Volk noch der König das Geringfte 
gewonnen. Der Lehtere Fam blos aus der Gewalt der einen 
Parthei der Dligarchen in die der andern. 

Die Häupter der Gegenparthei wurden damals von den Ste 
genden aus dem Reichsrathe geftoßen, viele Mitglieder deſſelben 
mit Prozeſſen verfolgt, alle mehr ober weniger gefränft, hernach 
warb auch gegen bie Bauern und gegen den Handelsftand von 
diefen flegenden Mützen oligarchiſch tyranniſch verfahren. Erſt 
reizte man bie Bauern fo lange, bis ſie ſich mit Gewalt wider⸗ 
festen, fich zufammenrotteten und gegen Stockholm ziehen wollten; 
baun ließ man zwei berfelben hinrichten und achtunddreißig zu 
ſchwercn Leibesſtrafen verurtheilen. Der Handelsſtand ward durch 


55) Unter die Vorwürfe, welche aus einem wahrſcheinlich abfichtlichen 
Mißverſtande diefer Gefchichte fließen, gehört auch der wegen Mangel an Liebe 
zu den Künften. Wie der Verf. im Allgemeinen darüber denft, darf man 
aber doch wohl billiger Weiſe nicht, wie H. Roſevinge n. f. w. thun, aus 
feinem Urtheile über die Manier fchliepen, wie Guſtav oder König Stanis⸗ 
Jaus oder Katharina IL. bie Künfte beſchützien, ober, wie fie jept in Münden 
gehegt werden. Das”wäre gerabe fo, als wenn man barans, daß er bie ges 
lehrten Mifftonen der Dokteinäre, ihr Drudenlaffen vieler Büder und Dorus 
mente und ben Schuß, ben fie ben Literaten gewahren, ganz mißbilligt, ſqhichen 
wollte, daß er Feind der Wiſſenſchaft ſei. 
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bie Maßregeln dieſes aus ber Parthei der Muͤtzen erwählten 
Reichsraths in Finanz⸗ und Bankangelegenheiten zur Berzweif- 
lung gebracht. Die Verlegenheit ward nach und nach ſo groß, 
bie Bankerotte wurden jo häufig, daß endlich ber König im Fe⸗ 
bruar mit einem Nachdrud, den man an ihm nicht gewohnt war, 
den Reichsrath aufforderte, nicht ben ordentlichen Reichdtag von 
1774 zu erwarten, fondern fogleich einen außerordentlichen zu be⸗ 
rufen. Bei biefer Gelegenheit zeigte fih der Kronprinz, ber da⸗ 
mals zweiundzwanzig Jahre alt war, zuerft in einer politifchen 
Rolle. Er hatte von der Natur alle glänzenden fürftlichen Anla- 
gen, und alle Eigenſchaften, welche die Menge bezaubern, aber 
weder Craft, noch Ausdauer, noch Sparſamkeit und Beherrfchung 
feiner an phantaftifchen Träumen reichen Seele. Er war vom 
Generallieutenant Scheffer fchon ald Knabe zum Hofmann und 
Sophiften und Rhetor verbildet, das beweifen die gedruckten Briefe 
des Prinzen an Scheffer, und die Briefe Schefferd an ihn. Fer⸗ 
tigkeit im Neben, Luftigkeit und Freundlichkeit bee Worte, ober⸗ 
flaͤchliche Kenntniffe in Sprachen, Wiflfenfchaften und Künften 
entzückten Bürger, Gelehrte und Künftler, die fich durch Tönigliche 
Worte geehrt fühlen, nad Geſchenken begierig find, und gern das 
Mort für die That nehmen. Er war jeboch mit Necht feinen 
Schweden auch darum doppelt theuer, weil er ſeit Karl XIL ber 
erſte im Lande geborne König werben follte, nnd ihre Sprache 
ſehr rein vebete. 

Er hatte anf einer Reife durchs Reich bie Uebel, welche das 
Volk drückten, mit eignen Augen geſehen und ihre Urfachen kennen 
lernen, er fuchte ihnen abzuhelfen, als er fih von den Feſſeln 
bed Reichsraths befreit hatte, und bewirkte auf biefe Weiſe, daß 
hernach die erften act Jahre feiner unbefchräntten Regierung 
wohlthätig für das Land wurden. Er hatte.auf diefer Reife überall 
Klagen über den Reichsrath vernommen; ed wurden ihm von 
allen Seiten Bittfchriften übergeben und bie geftürzte Parthei bot 
ihm ihre Hülfe an, wenn er bie herrfchende des Ruders berauben 
wolle. Died war aber nichts anders, als was Immer zu gefchehen 
pflegte, fobald die eine Parthei ganz unterlegen war. Die An⸗ 
dere bediente fi dann des Königs, um wieber empor zu fommen, 
‚war aber gleich hernach eben fo fehr gegen ihn, als bie aeg 
Säloffer, Geſch. d. 18, ©, 19, Jahrh. ML Th. 4. Aufl. 
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Parthei geweſen war, und übte eben fo heftig als dieſe die ‚alten 
oligarchiſchen Frevel gegen das Voll. Die allgemeine Stimmung 
des Reichs war dem Reichsrath nicht unbekannt, die Mühen muß- 
ten, daß die Berufung der Stände ihren Sturz herbeiführen könne. 
Der Reichsrath widerſetzte fich daher dem Könige und verweigerte 
einen aufßerordentlichen Reichstag, weil er, wie er fagte, alle Ue— 
bel, worüber geflagt würde, vorausgefehen babe, und ficher fei, 
daß ihnen bis zum ordentlichen Reichstage im Jahre 1774 werde 
abgeholfen ſein. 

Bon biefem Augenblid begann, als der König auf feiner 
Forderung, der Reichsrath auf feiner Weigerung beitand, ein Steeit, 
ber bei ber aufgeregten Stimmung im Lande, bei der Stellung, 
welche ber Kronprinz nach feiner Reife angenommen hatte, bie 
herrichende Parthet in große DVerlegenheit brachte. Der König 
würde nachgegeben haben, der Kronprinz aber, der ſich hiebei zum 
Vertheidiger des Volks gegen die ihm aufgebrungene Oligarchie 
machte, trat oft redend und handelnd auf, und ber Streit dauerte 
ein ganzes Jahr Yang fort. In diefer Zeit war Guſtav feines 
Vaters Stellvertreter. Man rühmte damals in ganz Guropa die 
Gewandtheit, Beredtſamkeit, Yeftigfeit, welche der Schweſterſohn 
Friebrich8 IL. von Preußen in diefem Streite des Reichsraths mit 
- feinem Vater zeigte; dies machte den Reichsrath um 'ſo hartnädi- 
ger. Der Kronprinz waͤre bei dieſer Gelegenheit fchon weiter 
gegangen, denn feine äſthetiſche und poetifch-philofophtiche, aus 
ben berühmten Tranzofen der Zeit geichöpfte Bildung Fannte die 
aͤngſtlichen moralifch religtöfen Rüdfichten feines Vaters nicht, er. 
durfte aber nur bis zu einem gewiſſen Punkte gehen, und das 
that er im Auftrage feines Waters mit Muth, Gefehteklichfeit und 
Beftigkett. Er erfchten am 12. Dezember 1768 im Reichsrathe 
mit einer von feinem Vater unterzeichneten Schrift, welche er felbft 
bort ind Protokoll dikttete, worin ber König erflärte, daß wenn 
der Reichsrath nicht innerhalb drei Tagen die Berufung der 
Stände beſchließe, er, bis dieſe Berufung erfolgt fet, die Regie— 
‚zung nieberlegen und folglich dem Retchsrathe die königlichen Sie⸗ 
gel und Stempel, worauf bie Fortbauer ber angemaßten Derrfchaft 
befielben allein beruhe, abfordern werde. 

Der Reichsrath bat zwar nach Ablauf der Zrift um eine 
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Berlängerung berfelben, ber Kronprinz erfchten aber am 15. wie- 
ber und Torderie jegt wirklich Siegel und Stempel feines Vaters 
in befien Namen von ben Dligarchen zurüd, Der Reichévath 
gab freilich beides nicht heraus, als aber der Kronprinz hernach 
in alle hohe Reichscollegien ging und diefelbe Forderung that, er⸗ 
hielt er fie überall, nur nicht im Stadtrath von Storfholm. Der 
Reichsrath erſchrack; er beichloß Anfangs bie Berufung ber Stände 
auf den 15. April 1769, beſann fich aber ſchon am folgenden 
Tage eined andern. Die Herren wollten fogar eine ariſtokratiſche 
Dligardjie ohne König dem Lande zumuthen, fie fragten deshalb 
bei den Praͤſidenten ber. Reichäcoflegien, bie ja ihrer Caſte und 
Parthei angehörten, fürmlih an: Ob fie fich nicht, dem Geſetze 
des Reichstags von 1756 gemäß, für verpflichtet hielten, dem 
Reichsrathe zu gehorchen, auch wenn ber König fich weigere, am 
der Regierung Theil zu nehmen? Die Präſidenten hätten dies ‚gar 
gern bejaht; aber ihre Beifiber in ben Gollegien erflärten ihnen, 
daß durch den Mangel ber Siegel und Stempel alle ihre Ber- 
fügungen ungültig werden würden, und Das Bankcomptoir weigerte 
fich, den doppelten Sold der unter dem Reichsrath Kehenden Gar- 
ntion ber Hauptſtadt ferner zu zahlen. Der Admiral Falkenregen, 
die Generale Chrenſwaerd und Ferſen hatten indeſſen bie Boften 
verboppelt, dies wollte ber Reichsrath benugen, um fich militaͤriſch 
zu behaupten, ſie erflärten aber, daß fie nicht aus Gehorſam gegen 
ben Neichsrath, der nicht ohne königliches Siegel befehlen könne, 
fondern aus eignem Antrieb bie Sicherheitömaßregeln getroffen 
hätten. Die Ergebenheit des Stabtratbs konnte dem Reichsrath 
nicht siel nützen; benn die Bürgerichaft war für ben Königs bie 
halsitarrigen Oligarchen mußten alfo fchon am 19. ber Königlichen 
Forderung nachgeben. 

Der Reichsrath berief gezwungen ben Reichstag auf ben 28. 
April 1769; allein er nahm, ben Bemühungen des Königs zum 
Trotz, alle nur möglichen Maßregeln, um feine Herrichaft auch 
während deſſelben und für die Folge zu erhalten. Er berief bie 
Stände nämlich nicht nach Stockholm, ſondern nach Norrköping, 
ex verorömete, daß nur ein Thell der Mitglieder des Reichsraths 
den König nach Norrköping begleiten, ber andere zur Führung 
ber Regterung in Stockholm zurückbleiben folle. Dies Fonnte bei 
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der herrfchenden Stimmung ber Nation nur dazu bienen, ben 
Sturz der herrfchenden Parthei der Mügen zu beichleunigen. Da— 
durch gewann freilich das Reich nichts, weil bie fiegende Parthei 
nicht weniger oligarchiich war, als die unterliegende. Schon im 
Mai nämlich, alfo kurz nad) Eröffnung des Reichstags, mußte 
der ganze Reichsrath nach Norrköping kommen, diejenigen Reiche- 
räthe, welche ohne ben König hatten regieren wollen, wurden ab- 
gefeht, dem König ward von Seiten bes Reichstags, aljo von 
der ganzen Nation gedankt, und ber Reichstag nach Stodholm 
verlegt. Der Steg der Hüte war jedoch keineswegs vollftändig. 
Frankreich hatte wegen der Siege der Ruffen über bie Türken 
und wegen der Angelegenheiten son Polen ein großes politifches 
Intereſſe dabei, daß die ruffiiche PBarthet in Schweden ganz un- 
terdrücht werde; es fuchte daher, als ſich der Reichstag in bie 
Länge z0g, den alten König zu bewegen, ber ganzen Oligar- 
hie ein Ende zu machen. Der Reichstagsmarichall war gewon- 
nen, Frankreich hatte bedeutende Subfidien angeboten, wenn ber 
König durch den Reichstag alle feit 1723 gemachten Einſchrän— 
fungen der monarchiſchen Gewalt im Reich aufheben laffe. Der 
König war zu feinem entſcheidenden Schritte zu bewegen, theils 
hatte der alte indolente Dann Bedenklichkeit wegen feiner Eibe, 
über welche fein Sohn hinaus war, theild warb durch Mittel, 
welche wir hier übergehen wollen, ber Oberft Pechlin, dem der 
milttärtfche Theil des Staatsſtreichs übertragen war, für die ruf- 
fifche Partei gewonnen. Die Gefchichte des Reichstags laßt fich 
daher kurz in einen Sab drangen. Der Kronprinz wünfchte eine 
Revolution, welche aber nirgends und nimmer ohne Gewalt umd 
unmoralifche Mittel durchgefeßt wird, diefe zu ergreifen konnte fich 
Adolph aus Liebe zur Ruhe und aus Nechtlichkeit nicht entfchlie- 
Ben, Guſtav mußte ſich alfo gedulden, bis feine Zeit komme, 
Das Betragen der Adelsparthei, welche fich vorher des Kö- 
nigs angenommen hatte, zeigte übrigens den andern Ständen fehr 
deutlich, daß ohne Wiederherftellung des monarchifchen Gewichts 
in der Verfaffung weder für fie noch für den König vom Abel 
etwas zu Hoffen ſei. Der herrſchenden Parthei war Alles, was 
vom Hofe ausging, verdächtig, das zeigte ſich auch auf biefem 
Reichstagez allein es ward auch zugleich Mar, daß bie Nation 
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ſich dem Kronprinzen zuwende. Auch ber auf dem Reichstage 
vorgeſchlagenen europaͤiſchen Reife der drei königlichen Prinzen wi⸗ 
derſetzte man ſich. Als die Reiſe nicht zu verhindern war, wollte 
man wenigſtens die ausdrückliche Bedingung machen, daß der 
Kronprinz nicht in Länder reiſen dürfe, die eine abſolut monar⸗ 
chiſche Regierung und Verfaſſung hätten, und als auch dieſes nicht 
durchging, verordnete man, daß nicht alle drei Prinzen zuſammen 
reifen ſollten. Für die Reife der drei Prinzen ind Ausland warb 
hernach eine bedeutende Summe ausgefebt und auf Antrag ber 
Hüte ward in dem Reichstagsbeichluß am 30. Januar 1770 dem 
König für feine Sorgfalt, einen außerorbentlichen Reichstag unter 
fo bedenklichen Umftänden zu bewirken, von Reichswegen gebantt. 

Prinz Karl trat zuerft feine Reife an, Guſtav und fein jüng⸗ 
fter Bruder Adolf Friedrich warteten, dem Beichluß ber Stände 
gemäß, bis zu feiner Rückkehr am Enbe des Jahres 1770, um 
die ihrige anzutreten. Diefe Reife warb, ber allgemeinen Sitte 
des Adels, der Reichen und Vornehmen, der Prinzen jener Zeit 
gemäß, zuerft nach Parts gerichtet, welches man damals mit eint- 
gem Recht Metropole ber europätfchen Civiliſation nannte, Prinz 
Guſtav traf gerabe zu der Zeit dort ein, als unter ber Dü Barry 
auch noch die geringe Scham ber Zeiten ber Pompadour ver- 
fchwunden war; er ſah alfo den Gipfel toller Verſchwendung, 
welche nur ein Thor bewundern Tann, ſah Scanbale feitlicher 
Orgien, bewunderte den ritterlichen Uebermuth, das Schulden- 
machen, Tanzen und Spielm, welches bie franzöfifchen Prinzen 
und ben Adel damals entehrte, und ward ein nur zu gelehriger 
Schüler feiner franzöfifchen Meifter. Dort ſchloß er die Ver— 
bindungen und traf die DVerabredungen, bie ihm in Schweden 
nüsten; allein dort machte er auch die Belanntichaft mit dem 
Brüdern des Dauphin, nachher Ludwig XVI., und mit ihren 
Umgebungen, welche ihn zwei Jahre vor feinem Ende in ganz 
Europa lächerlich und verächtlich machten, weil er für bie ver— 
borbenen, von aller Welt als Veranlaffer der Revolution anges 
klagten Prinzen und für die franzöſiſche Ritterfchaft als Töniglicher 
irrender Ritter einen Kreuzzug unternehmen wollte. 

Daß die Pariſer alle die ritterlichen Eigenſchaften, bie ga— 
Yanten und gentilen Manieren eines Prinzen, der, wie man aus 
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ſeinem neueſten Lobredner, ber noch dazu einer ber aͤrgſten Fran— 
zoſeirfeinde iſt, lernen kann, gleichſam in Schweden als franzöſi— 
ſcher Chevalier geboren ſchien, bewunderten und anſtaunten, be— 
greift man leicht; doch muß man geſtehen, daß ſeine glänzenden 
Eigenfehaften, ber falfche Schimmer eines’ erhorgten Glanzes und 
Hohler Reden ihm dort zu einem wichtigen Zwecke dienten und 
ihm Mittel Herfchafften, die ein ernfter und moraliſcher Mann 
niemals erlangt Hätte, 5%) Gr verabredete fi in Paris mit dem 
Lenten, die ini politifh-diplomatifcher Aralift Meifter waren, über 
die Loͤſung der ſchwierigen Aufgabe, die Hüte, melde nach dem 
Reichstage eben fo ariftofratifch herrfihfüchtig waren, als vorher 
ihre Gegner, zu verdrängen, ohne jedoch die Partei ber Mitten, 
bie fich jebt des demofratifchen Theils der Verfaffung gegen ihre 
Gegner bediente, wieder empor zu bringen. Er befand fich noch 
in Paris, als am 12. Februat 1771 der Tod feines Vaters 
plöglich erfolgte, ımd er unter dem Namen Guftas III. Kö— 
nig ward, 

Der neue König wäre fogleich In Verlegenheit gekommen, 
hätte er nicht auf dem hohen dipfomatifchen Standpunkte geftan- 
ben, auf dem er fein ganzes Leben hindurch blieb, auf dem man 
alle bürgerlichen und gemeinen Gewiſſensferupel gar nicht bemerkt 
ober doch überficht. Cr folfte nämlich zwei ſich geradezu wider— 
ſprechende DVerbindlichkeiten eingehen und die Eine mit Eib und 
Unterfehrift, die Andere mit Hand und Siegel befräftigen. Auf 


56) Der ſchwediſche Graf, deſſen Handfchriftliche Bemerkungen über 
Arndts Buch der Verfaffer oben angeführt Hat, ſchreibt folgendermaßen über 
Guſtavs Revolution: „Der ſchwediſche Adel war zwar hochmüthig und herrſch⸗ 
füchtig, aber es waren darunter wentg Schurken oder Tafterhafte Böſewichter, 
wie fie Guſtav brauchte; er hatte alle Kenntniffe und Würde, bie damals 
möglid war. Das fhänplihe Treiben mit dem Auslande warb blos durch 
bie Einrihtung mit den vier Ständen möglich gemacht; doch war es gut, 
daß die Oligarchie zerbrochen war. Als Mittel gebraudte Guſtav Heuchelei 
bei den Bauern, Beſtechung bei den Bürgern, beſonders ten Stockholmern, 
dann Iodte er die Söhne des Adels, Jünglinge von 16—18 Jahren an 
ben Hof und verbarb fie wie Die ganze Nation in moralifcher Hinficht durch 
feinen Leichtſinn, fein Tafterhaftes und närrtfches Treiben. Sodomie war bis 
auf ihn in Schweden unbefannt u. ſ. w.“ Dies find Worte des Schweden, 
nicht unfer Urtheil. 
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ber einen Seite nahm ex, nach Sheriban, ber über bie ſchwediſche 
Revolution die zuverläffigiten Nachrichten gibt, mit dem frauzoͤſi⸗ 
ſchen Minifterium feite Abrebe, die beftehende ſchwediſche Verfaſ⸗ 
fung im monardifchen Sinne zu ändern, auf der andern legte 
ihm der Generallieutenant Scheffer, ber die Nachricht vom Tode 
feines Vaters nach Paris brachte, eine ſogenannte Verficherungs= 
aste im Kamen des Reichsraths por, welche er durch eine Unter⸗ 
ſchrift mit Gidesflaufel annehmen follte. Diefe Verſicherungsaete 
enthielt das feierliche Verfprechen, bag er, fobald er nad) Schwe⸗ 
ben fomme, bie Staatöverfaffung von 1720 feierlich beſchwören 
und alle, die heimlich oder öffentlich auf Wiedereinführung ber 
königlichen Alleinherrichaft denken ober dafür arbeiten würden, als 
feine und des Reichs verhaßtefte Feinde und als Verräther bes Vater⸗ 
landes anſehen wolle. Er bedachte fich keinen Augenblick, bie 
verlangte an Eides Statt dienende Unterfchrift zu ertheilen. Im 
bemfelben Augenblid verwandelte er feine auf den Umſturz bee 
Berfaflung ſich beziehenden Unterhanblungen mit dem franzoͤfiſchen 
Miniſterium in einen bindenden Vertrag. 

Der Herzog von Aignillon, einer ber veraͤchtlichſten und- ver⸗ 
worfenften Menſchen, die, wenn man den Kardinal Dübois aus⸗ 
nimmt, in Branfreih das Ruder geführt haben, warb im 
Juni Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und that noch 
mehr für Guſtavs Zweck, als ber vor feiner Zeit von Guſtav im 
Paris unterzeichnete Traktat forderte. In biefem Traktate ver⸗ 
ſprach Frankreich dem jungen Könige das zu einer monarchiſchen 
Revolution nöthige Geld. Man verfprach ihm bie anderthalb 
Millionen Liored (bei Flaſſan VI. 57. A00,000 &cus), die 
Schweden noch aus bem fiebenjährigen Kriege an Frankreich wollte 
zu fordern haben, auszuzahlen, und zwar die eine Hälfte gleich 
in Parts, die andere follte in Schweben gezahlt werben, ſobald 
fie der König zu dem im Bertrage angegebenen Zwecke gebrauchen 
werde, Außerdem wurden noch bedeutende jährliche Subfidien 
verfprochen. Alle abfoluten Monarchen außer Rußland, welches 
poltttiche Gründe hatte, ſich mit England zur Erhaltung ber 
ſchwediſchen artftofratifchen Anarchie zu vereinigen, fahen Guſtavs 
Sache als bie ihrige an und fürderten fie durch Rath und That ˖ 
Selbſt König Friedrich IL, der Oheim des jungen Königs, der 
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über Berlin nach Schweben zurüdrelfte, und ſich mit ihm über 
die Lage der Dinge in Schweden unterhielt, fpricht fih in einem 
Briefe an H’AMlembert fehr vortheilhaft über feinen Neffen aus, 
redet von den Hoffnungen, die er von ihm gefaßt hat, und fieht 
e8 als ein fchreckliches Ding an, unter den damaligen Umftänden 
König von Schweden zu fen. Frankreich ſchickte dem jungen 
König zu Gefallen feinen beßten Diplomaten, den Grafen von 
Bergennes, ber in ganz Europa ald Staatsmann und als ein 
durch Character und Kenntnifle ausgezeichneter Diplomat bekannt 
war, nach Schweden, wie Atguillon fagte und wie e8 überall heißt, 
um dem Könige bei der Revolution behülflich zu fein, wie Flaſſan 
meint, um feine Hite zu mäßigen. Es ſcheint fait, ald wenn 
der tiefer fehende Vergennes erkannt hätte, daß es nicht ganz 
Hug fet, die bisherige franzöſiſche Partei unbedingt in des Königs 
Hand zu geben, wie ber nur an Autofratie, nicht an’ Politit 
denkende Aiguillon wollte. Es läßt fich daher Teicht erflären, und 
kann fehr wohl mit einander beitehen, daß die gedructen Quellen 
fagen, Vergennes fei e8 geweſen, ber dem Könige den günftigen 
Moment angegeben und das Signal ber Rerolution durch das 
Wort — auf Morgen — ertheilt habe, und daß ein hand- 
fchriftlicher Brief meldet, daß Vergennes gerade im entichetdenden 

ugenblick aufs Land gereifet ſei. Ein Billet des Könige an 
Bergenned, am Vorabend der Revolution gefchrieben, °7) melches 
wir unten beifügen, beweiſet hinveichend, welchen Antheil diejer 
an Allem nahm. Auch die Spanier, unter denen damals fchon 
Florida Blanca die auswärtigen Angelegenheiten leitete, hatten, 
dem Familienpact getreu, fobald fie vom Herzoge von Aiguillon 
aufgefordert wurden, einen Abgeorbneten ausdrüclich in der Ab- 


57) Er ſchreibt, Stockholm le 18 Aoüt 1772 (veille de la revolu- 
on). Je vous prie de t&moigner au roi votre mallre, ma reconnois- 
sance de l’amitie constante qu’il me temoigne; et de lui dire que j’es- 
pere me montrer demain digne d’un ami si fidile. Ma bonne cause et 
‚ia protection divine me soutiendront; mais si je succombe, jegpere que 
sun amiti6 s’&iendra sur les restes que je laisse apr&s moi et qu’un frere 
dont le courage et l’attachement se sont montres d’une maniere si 6cla- 
tante et les braves sujeis qui auront tont sacrifiE pour moi et pour leur 
patrie ne seront point abandonnes par le plus fidele et le plus ancien 
ami de ma couronne. 
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ficht nach Schweben geſchickt, um bie monarchiſche Confpiration 
zu fördern. 

Des jungen Königs erfte Erfcheinung in Schweben erregte 
einen folchen Jubel, feine Talente, Eigenſchaften, Bildung waren 
fo blendend für die große Maſſe der Menfchen, die fich auf folt- 
ben Werth und ächtes Verdienſt nie und nirgends verfteht, ber 
Erfolg feiner erften Unternehmungen war fo vortheilhaft für das 
Land, daß er, auch wenn feine Fähigkeiten folider, feine Bildung 
ächter und grünblicher geweſen wäre, würde Mühe gehabt haben, den 
Erwartungen, die man im Jahr 1772 von ihm faßte, und ben über⸗ 
triebenen Lobeserhebungen, mit denen man ihn überhäufte, im 
Hortgange zu entiprehen. Daß von glänzenden Cigenjchaften 
größere Mebel zu fürchten jeten, ald man von ber Mittelmäßig- 
feit eines Regenteu zu erwarten hat, fagte Guftaus Erzieher felbft 
dem jungen Prinzen in den im feinften und gefchliffenften, von 
Weihrauch duftenden Redensarten gefchriebenen Briefen, die er an 
ihn richtete, Diefe Briefe des Generallieutenants Scheffer an 
feinen Zögling, welche gerade im Jahre der Revolution (1772) 
in bentfcher und in franzöftfcher Sprache erſchienen, aber früher 
gefchrieben waren, find freilich fo voller lehrenden, rühmenden, 
geglätteten, fogenannten academiſchen Redensarten bes Hofityls, 
daß die eigentlihe Meinung bes DVerfaffers fich ſchwer beraus- 
finden läßt; doch wird der Menfchenfenner Scheffers lange Rebe 
leicht auf folgenden kurzen Sinn zurücdbringen: „Er fürdte, daß 
bed Prinzen gute Cigenfchaften, wegen feiner Citelfett, feines 
Ehrgetzes, feiner Unbeſtändigkeit, feinem Volke und Reiche nadı= 
theiliger werben möchten, als die größte Unfähigkeit gewejen fein 
würde." Dies ward erft zehn Jahre nachher erfannt; in dieſem 
erften Jahre feiner Regierung und auch noch einige Jahre her- 
nach zeigte er fich ald Rebner und Staatsmann fo vortheilhaft, 
daß ſelbſt der engliiche Gefandtichaftsfecretär (Sheridan), der ihm 
damald in Verbindung mit den Ruſſen entgegenwirken mußte, 
und der die Revolution beichrieben hat, behauptet, er habe auch 
bie glänzendften Erwartungen, bie man von ihm gehabt weit 
übertroffen. 

Das franzöftfche Geld ward angewendet, um die Soldaten 
gu gewinnen; ben Zwiſt der Stände benutzte der König mit jenem 
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Talent für Intriguen mit Welbern und nach Weiber Art, welches 
er von der Natur erhalten und in Stockholm und Parts ausge— 
bildet hatte. Die Erbitterung der Parthei der Müben gegen bie 
regierende Gegenpartei diente bem Zwecke des Königs ebenfalls, 
und alle Schweden, wie de Franzoſen, denn auch diefe wurden 
bei der Gelegenheit betrogen, ahneten nicht im entfernteften, daß 
die ganze Gefchichte mit der Prockamation einer Art unbeichrant- 
ter, nur den Ständen verantwortlicher Königsgewalt endigen werde, 

Als Guſtav nach Schweden zurüdfem, warb der fogenannte 
Krönungs-Reihstag (Mat 1771) fogleich berufen, es geriethen 
aber, wie gewöhnlich, bie verichiedenen Stände auch fogleich unter 
einander in Streit, und zwar zunächft über die Verficherungsacte, 
bie der König vor der Krönung unterzeichnen follte. Der Reichs— 
rath Hatte ihn freilich fchon eine Verficherung, die alte Gonftitu= 
tton von 1720 aufrecht zu erhalten, unterzeichnen laſſen, Die 
Stände forderten aber eine andere und Tonnten über die Vor— 
teile, bie jeder einzelne Stand befonders für fich verlangte, nicht 
einig werben. Der Adelſtand fehien dabet dem Töniglichen Anfehen 
günftiger als die drei andern Stände. Der Adel wollte nämlich 
nur bie Beſtimmungen und Befchränfungen in die Verfiherungs- 
arte aufgenommen haben, die in der von Adolf Friedrich vor fei= 
ner Krönung im März 1751 ausgeftellten enthalten waren, bie 
andern Stände verlangten, daß auch die nachher gemachten Be— 
ſchraͤnkungen des Königlichen Anſehens darin aufgenommen wür⸗ 
ben. Außerdem war zwifchen den Ständen und befonders mit 
dem Reichsrathe Streit über einen Punkt, aus dem man ben 
Character des fchmebifchen Adels und der damaligen Verfaflung 
am beiten erfennen wird. Es war nämlich in Schweden, wie 
damals in Frankreich, Preußen u. f. w., allerdings Gebrauch 
und Herfommen, daß bie höchften Stellen nur aus dem Adel 
befebt wurden, der Reichsrath hatte dies aber im ber letzten Zeit 
bei Gelegenheit einer der Präfidentenftellen als Geſetz geltend 
machen wollen, das durften doch die andern Stände fich nicht 
gefallen laſſen. 

Sp vortheilhaft diefer bis zum vorletzten Monat des Jahre 
(1771) dauernde Streit den Abfichten des jungen Königs mar, 
fo fptelte diefer doch während defielben feine Rolle auf eine Weiſe, 
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die einem Fouché Ehre gemacht hätte. Er war allen freundlich, 
er ergoß ſich mit der Leichtigkeit eines Diplomaten in einem 
Strome von wohlgefeßten Redensarten, ben der Haufe Berebtfam- 
ſamkeit nennt, er ließ es an ben heiligften Betheuernngen feiner 
Bereitwilligkeit zu allen ben Verpflichtungen, die er längft Wil⸗ 
lens gewefen war, niemals zu erfüllen, an anfcheinender Mäßt- 
gung, Herablaffung und Gleisnerei, welche man Klugheit und 
goldene Mittelftrage zu nennen pflegt, nicht fehlen. Dabei ging 
er, was nur Meiſter der Politik und des höfiſchen Schleichens zu 
than im Stande find, auch keinen Schritt weiter, ald man gehen 
darf, wenn man ſich micht verächtlich machen will. Hatte er boch 
dabei einen ſpaniſchen Minifter und eimen franzöfifchen, von denen 
der Letzte feine Schule unter Türken und Ruflen gemacht hatte, 
zur Seite! Nachdem der König Monate hindurch den Unparteti= 
fhen, ben Freund der Freiheit gefpielt Tatte, führte er im No— 
vember ein großes Theaterftück auf. Er ließ nämlich (am 23. Nov. 
1771) den Reichsmarſchall und die Vorſitzer ber drei andern 
Stände zu fi rufen und hielt ihnen eine feiner wohlgeſetzten, 
wie Honig von feinem Munde fließenden Reden. Man denkt fich 
yeiht, daß in allen fcharf unter monarchiſcher Cenſur gehaltenen 
Zeitungen Europas biefe Scene ungemein rührend und cerhebend 
gemalt und die Rede als Salomonifche Weisheit gepriefen ward. °°) 

Der König hatte fich in feiner Rebe zum Vermittler ange= 
boten, er hätte bie große Maſſe der Bürger und Bauern allen- 
falls Hueien fönnen, aber die eigentlichen Dligarchen Tannten 
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88) Wären, ſagte er zierlich und ſcheinbar großmüthig, meine Abſichten 
minder rein, minder aufrichtig; wäre mein Herz nicht voll der zärillchſten 
Liebe für mein Vaterland, für deſſen Verfaſſung und Freiheit und Ruhm; fo 
tönnte ich, wie einige meiner Vorgänger, ganz ruhig bie Gelegenheit abwar⸗ 
ten, um aus der Entzweiung meiner Bürger auf Koften ihrer Freiheit und 
der Geſetze Gewinn zu ziehen. Aber Ich bin davon fo welt entfernt, daß mir 
nichts Srwünfchteres begegnen kann, als wenn die Stände mih, wozu id 
mich hier anbiete, — zum Vermittler unter fi wählen. Ste Fonnen bies 
um fo beffer, als ich zufsicden mit den Rechten, welche fie ſelbſt für gut hal: 
ten, mie zu gewähren, nichts für mich ſuche.“ Dies fagte er, dies glaubte 
die Welt (freitih Rußland und England nit), dies preijet Arndt, während 
der Plan der Revolution längſt entworfen war!! Warum ſchmähen do bie 
Monarchiſten fo fehr auf Treufofigfeit demokratiſcher Demagsgen ? 
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bie Künfte, die er trieb, zu gut; fie hatten Alles das fo Lange 
ſchon getrieben. Auf ihren Antrieb zeigten fi die Stände mit 
der politifchen Beredtſamkeit ihres ihnen gar zu gefchäftigen Kö— 
nigs höchſt unzufrieden. Ste verhängten über ben Hofaubiteur, 
ber die Tönigliche Rebe herausgegeben hatte, eine Unterſuchung, 
und gaben bem Reichsrath einen fcharfen Verweis, weil er nicht 
den ganzen Auftritt und Lärm verhindert hatte. Der Streit ber 
Stände dauerte bis ins folgende Jahr fort. Im März 1672 erft 
warb man über eine Verſicherungsacte einig, dann trieb aber ber 
König bie Komödie mit feinen Ständen bis zu einem Punkte, wo 
fie anfing, burlesf zu werden. Er ſchämte fich nämlich nicht, 
beim Unterjchreiben der Acte zu fagen, er fchreibe feinen Namen 
unter diefe heilige und eidliche DVerficherung, ohne fie auch mur 
gelefen zu haben, fo groß ſei fein Vertrauen zu ben Ständen. 
Aerger war es aber doch, daß er in dem Augenblide, als er 
nach jefuitifcher Moral den Eid nur mit ſtillem Vorbehalt (re- 
‘ servatio mentalis) leiftete, weil er ihn für gemaltfam erpreßt 
hielt, die Worte Hinzufügte, wozu ihn Niemand zwang: „Gr fet 
ber Hoffnung, man habe bet der Arte das Beite des Reichs im 
Auge gehabt, er habe aljo den Eid, den man jetzt von ihm for- 
dere, im Herzen ſchon Tängft abgelegt gehabt.” 

In dem Streit über die Verficherungsacte hatten die drei 
bürgerlichen Stände gefiegt, der Adel war unzufrieben, außerdem 
war ein neuer gewaltfamer Wechfel der oligarchifchen Regierung 
zu beforgen, weil die drei Stände befchloffen hatten, ſämmtliche 
Reichsräthe abzufeßen. Nichtsdeftomeniger ward im Mat bie Krö- 
nung mit unverfländigem und fabelhaftem Pomp gefeiert, weil 
der Adel fih gern brüften, der König majeftätifch prunfen wollte; 
benn beide mußten, daß das Volk gern gafft und bewundert, und 
immer zu fpät daran denkt, wie theuer es ihm zu fliehen Tommt, 
daß andere auf feine Rechnung prunfen und ſchmauſen. Man 
Hagte über Verwirrung und Unordnung in allen Gefchäften, über 
den Drud ber Abgaben und Schulden, und vermehrte doch Diele 
Schulden durch eine umverfländige und unverhältnißmäßige Ver— 
Ihmendung auf ganz leeren Prunk. Man fchähte nämlich damals 
die ganze jährliche Einnahme des Königreichs Schweden offictell 
auf ſechs Millionen Thaler; daraus fieht man, was es fagen 
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wollte, daß in Schweden auf diefe tolle Krönung zwei Millionen 
und fiebenmalhunderttaufend Thaler verwendet wurden. Das Bolt 
war damals mit ben Ständen, welche ſich von Leuten Hatten lei— 
ten laflen, die im ruffifchen und englifchen Solde ftanden, ebenfo 
unzufrieden, als mit dem Reichsrathe; es erwartete Hülfe vom 
jungen Könige, ber indeflen feine Abfichten forgfältig verſteckte. 
Er ſchien ganz unbeforgt, ex bejuchte die Luftichlöffer, er ermun- 
terte, wie man das nennt, die Künfte, und trieb die Art fchöner 
Wiffenfehaften, bie man aus feinen gebrudten Schriften Tennen 
lernen Tann. Die Partei ber Hüte, oder vielmehr ihre Häupter, 
die jeßt wieber vom Reichstage verfolgt und aus allen Stellen 
getrieben wurden, Tonnten gleich dem Volke nur vom Könige 
Schub erwarten. Dies nübte dem Könige nichts; denn mit den 
beiden alten ariftofratifchen Parteien war für ihn nichts anzu= 
fangen; es hatte fich indeflen fchon feit längerer Zeit eine dritte, 
ſogenaunte Hofpartei, gebildet, 

Zu der eigentlichen Hofpartei gehörte beſonders der Reichs— 
rath Sinclair, der ſchon vor der Krönung ſeiner Partei unter 
dem Adel (den ſogenannten Hüten) den Vorſchlag gethan hatte, 
die königliche Macht zu vermehren und dadurch den jungen König 
abzuhalten, an Wiederherſtellung der Souveraͤnetät zu denken. 
Er ſtellte jet feinen Freunden vor, daß bei der allgemeinen Zer- 
rüttung, Die niemand leugnen konnte, die Souveränetät bie ein- 
zige Hoffnung ber Nation ſei (das waren feine Worte), daß dieſe 
alfo nicht fäumen werbe, den jungen König bei erfter Gelegenheit 
von ben bisher ihm angelegten Feſſeln zu befreien. Diele wand- 
ten fich dann fogleich der Hofpartei zu, ein anderer Theil erſt, 
als die Gegenpartei e8 zum Aeußerſten trieb, Durch Kabalen 
und durch Geldfpendungen franzöfifcher Emiſſarien wurde hernach 
der Fonigliche Anhang bald durch erlaubte, bald durch unerlaubte 
Mittel vermehrt. Des eigentlichen Voll! war man bald ficher, 
ed war ber Kern einer Partei gebildet, es mußte jedoch, ehe irgend 
ein Vorſchlag an das Volf oder an ben ganzen Reichstag gebracht 
werden konnte, die eigentliche Regierung oder der Reichsrath ge— 
ftürzt fein. Das konnte nur militäriſch gefchehen und nur erft 
dann, wenn man die vom Reichsrath doppelt befoldete Garniſon 
von Stockholm, die unbebingt dem Reichsrathe angehörte, gewon⸗ 
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nen oder unſchädlich gemasht hatte. Die Brüder bes Könige 
mußten deshalb die Regimenter, die von ihnen commanbirt wur— 
ben, bearbeiten; ber Oberſt Spreugporten gewann, ehe ex nad 
Finnland geſchickt ward, eine Anzahl Offlciere der Stockholmer 
Garniſon, die er dann mit dem Könige in nähere Verbindung 
brachte. Der König ftellte ſich, als wenn er den militärtfchen 
Uebungen diefer Offictere beitvohne, benußte dies aber blos, um 
mit ihnen, ohne Auffehen zu erregen, zufummenzufommen. Man 
entwarf in diefer Zeit ſchon, Das heißt, unmittelbar nach ber 
Krönung, drei verſchiedene Gonftitutionen, denn der König nahm 
fich wohl in Acht, merken zu laſſen, daß er feine einzige wolle, 
Man wollte zunächft Die Aufmerkſamkeit von der Hauptftadt 
abziehen; man wollte in entfernten Orten zum Schein Unruhen 
veranlaſſen, um einige Negimenter, bejonders Upland und Sü— 
dermanland, denen nicht zu trauen war und einige Befehlshaber 
wegzuziehen. Die Hungersnoth, welche viele Gegenden hart drüdte, 
ward ebenfalls benutzt. Der Reichsrath hatte nämlich Getreide 
kaufen Yaffen, die Hofpartet wußte aber die Vertheilung deſſelben 
zu verhindern; ein abfichtlich verbreitetes Gerücht konnte alfo dem 
noch immer fortdauernden Retchstage die Hungersnoth zufchreiben, 
und dies Gerücht ward In einer in vielen taufend Gremplaren 
gedruckten Schrift im ganzen Lande ausgeſtreut. In Stockholm 
felbft fand man ganz öffentlich fliegende Blätter angeheftet, in 
welchen das Volk aufgefordert ward, endlich der verberblichen 
Bielherrichaft und Anarchie ein Ende zu machen. Im Juli (1772) 
begannen dann überall, befonders in den entfernteren Provinzen, 
Bewegungen, welche ben Reichsrath beforgt machten. Er fchidte 
daher die Häupter und die ganz zuverläfligen Anhänger der Oli— 
garchte ‘an die Orte, mo Gefahr drohte. Rudbeck mußte nad 
Gothenburg und Carlscrona reifen, Pechlin ward Viceftatthalter 
von Stockholm, andere Offictere wurden nach Darlecarlien, Nerike, 
Warmeland gefendetz aber Rudbee fand unterwegs ſchon Wider- 
ftand, und kam im Auguft mit der Nachricht zurück, daß ein förm— 
Ticher Aufſtand gegen den Neichstag ausgebrochen jet und daß man 
ihn als deffen Bevollmächtigten in ber Kleinen Feſtung Chrifttan- 
ftabt nicht eingelaffen habe, Dies war eine Folge der Maßregeln, 
die der König In Verbindung mit feinen Brüdern ergriffen hatte, 
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Sobald namlich ber Reichsrath ben Oberſt Sprengporten, 
deſſen Guſtav verfichert war, nad) Finnland geſchickt hatte, muß⸗ 
ten bie Prinzen Friedrich Adolf in Oftgothland und Karl in 
Schonen ihre NRegimenter in Bewegung feben. Um ihnen dazu 
einen Vorwand zu geben, mußte dem Plane gemäß Hellichius, 
ber mit breifundert Mann vom Regiment bes Prinzen Karl in 
Chriftianftadt Tag, ein Manifeft erlaffen, worin er dem Reichs- 
rath den Gehorſam auffündigte, und die Schweben aufforberte, 
dem Könige allein die Regierung zu überlaflen, 5%) Vorgeblich 
vereinigten die Prinzen ihre zerftreuten Regimenter nur, um bie- 
fen Aufitand zu dämpfen und die Ruhe zu erhalten, Der Reiche- 
rath durchſchaute ihre Abfichten und wagte auch feiner Seits über 
bie Gonftitution hinauszugehen und dem Könige gerechte Urſache 
zur Beichwerbe zu geben. Er hatte dem Reichsrath Funk bicta- 
toriſche Gewalt ertheilt und hatte ihm zum Statthalter von Scho⸗— 
nen ernammt, er hatte den Reichsrath Kalling zum Generalgou- 
verneur von Stockholm erwählt, hatte den Künig aufgefordert, 
feine Brüder zurück zu rufen, Dies Alles war ihm nach ber 
GSonftitution erlaubt, am 19. Auguft früh that er aber einen 
Schritt, zu bem er fein Recht hatte, Er verbot namlich dem 
Könige, die Stadt zu verlaffen, und ließ fogar an den Thoren 
Befehl geben, ihm anzuhalten, wenn er hinaus.wolle Dies hieß 
denn freilich fürmlich Krieg erklären. 

Guſtav III. wußte unftreitig bet biefer Gelegenheit und auch 
in ber nächftfolgenden. Zett einige Jahre lang die Rolle eines 
Baterlandsfreundes und Schüberd mit der eined Intriganten und 
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59) Er erklärte darin im Namen feiner dreihundert und in dem Seini⸗ 
gen: den, wie er ſich ansdrüdt, fogenannten Rethefländen, weil fie alle Bande 
bes Rechts umd der Billigkeit zerriffen, weil fie Teine Anflalten getroffen, ber 
Hungersnoth, welche die meiften Provinzen brüde, vorzubeugen, Nahrung, 
Handel und Geldumlauf verfallen Taffen, weil fie die allgemeine Sicherheit 
und bie jedes einzelnen Schweden verlebt haben, wett fie die gefepmäßtge 
Majeſtaͤt des Königs gefchändet, daß ihnen Achtung und Gehorfam aufgefagt 
ſei. „Die Bahn tft gebrochen, Heißt es, brave Schweden, fo ange der König 
und das Vaterland nicht erhalten, was ihnen gebührt, wird jeder von uns 
lieber fterben, als die Waffen niederlegen. Kommt zu uns, überzeugt euch 
von ber Redlichkeit unferer Abfichten, und dann macht gemeine Sache 
mit uns, 
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faden Hofmanns vortrefflich zu verbinden, feine Lobredner haben 
ihn aber jehr mit Unvecht wegen eines unwürdigen Spiels gelobt, 
welches er in diefer fo erniten Zeit trieb. Was oben aber nicht 
die ſervilen Seelen der Rhetoren oder Sophiften, wenn ihnen das 
Loben Ehre oder Vortheil bringt? Ste fagen, er ſei fo ruhig am 
ahtzehnten Auguſt geweſen oder habe fih fo ruhig geftellt, daß 
et für die Damen, bei denen er den galanten Ritter gemacht, 
gerade in biefer Zeit Stickm uſter gezeichnet habe. Man follte 
benfen, es gezteme ber Würde eines Königs, feine Beichkftigung 
mit dergleichen Frivolitaͤten zu jeder Zeit im innerſten Kämmerlein 
zu verſtecken, bet einer Gelegenheit, wo das Schiefal eines ganzen 
Reichs auf dem Spiele ftehe, fei eine folche Oftentation von 
Leichtfertigkeit vollends empoͤrend. 

Gleich allen Revolutionen des achtzehnten Jahrhunderts, be⸗ 
ſonders den monarchiſchen, ward auch dieſe ſchwediſche durch Offi— 
ciere und Soldaten, durch Geld und Orden entſchieden. Alles 
war am 18. Auguſt vorbereitet, am 19. Auguſt 1772 um zehn 
Uhr Morgens hatte ſich der König , ben der Reichsrath gewmifler- 
maßen in die Acht erflärt hatte, in die Verfammlung deſſelben 
begeben und hatte ihm bittere und heftige Vorwürfe gemacht. Aus 
dem Saale des Reichsraths war er auf den Zeughaushof gegan= 
gen und hatte dort die aufziehende Wache, die er hernach mit 
der abziehenden vereinigen und für feinen Zweck gebrauchen wollte, 
fo lange mit Erereiven aufgehalten, bis fich die vorher von ihm 
getvonnenen Officiere um ihn gefammelt hatten. Wie diefe bei 
einander waren, flieg er zu Pferde, führte bie aufziehende Wache 
zu der im Schloßhof anfgeftellten abziehenden und rief dann 
Dber= und Unterofficiere in ein unteres Zimmer. Dort legte er 
eine neue Probe feiner populären Beredtfamfeit ab, bewies aber 
zugleich, wie durchaus unzuverläflig und falſch er, fein Wort und 
fein Eid fe. Um nämlich die Schweden, deren Freiheitsſinn er 
kannte, nicht durch Eröffnung feines eigentlichen Vorſatzes zurüd- 
auftoßen, beiheuerte er aufs Heiligſte, daß er an Errichtung der 
Souveränetät gar nicht denke, er wolle ſich nur ihrer Hülfe be= 
dienen, um eine übermüthtge Artftofratie zu flürzen, welche, wie 
er hinzufeßte, 518 dahin mit ihrem Vaterlande Handel getrieben 
hätte. Nachdem er die dem Adel angehörenden Officiere durch 
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feine Rede getäufcht Hatte, that er ihnen den Borfchlag, einen 
nenen Eid zu leiften, deſſen Formel fchon vorher mit den Ver⸗ 
tranten des Geheimnifles verabredet war, und wodurch fie an den 
König, ſtatt an ben Reichsrath gebunden wurden. Diefe Formel 
ward ihnen fchriftlich zur Unterfchrift vorgelegt. Alle Gegenwär- 
tigen, außer dem Major Geberfiröm, der ben Oberbefehl hatte, 
bem Grafen von Heflenftein, der die aufziehende Wache comman⸗ 
diven follte, und einem einzigen Hauptmann, unterfchrieben. Wäh- 
rend dies in dem verfchloflenen Raum vorging und die Soldaten 
vorn aufgeftellt waren, erſchien zwar ber Generalgouverneur 
Ralling, man ließ ihn aber gar nicht ein, fondern deutete ihm 
an, ſich in ben Reichsrath zu begeben, wo ber König alsbald er= 
fheinen werde, Die im Freien aufgeftellten Soldaten hatten bis 
bahin von dem, was im Zimmer mit ihren Officiern und Unter- 
officteren verhandelt wurde, nichts gewußt; wie diefe unterfchrieben 
hatten, ging ber König felbit durch ihre Reihen und redete mit 
ihnen von feinem Plane. Das Gerücht, daß der Reichsrath den 
König babe verhaften laſſen, brachte indefien ganz Stodholm 
in Bewegung und die Maſſe ber Bürgerichaft firömte auf den 
Schloßhof. 

Ermuntert durch den jubelnden Zuruf der Soldaten und der 
verſammelten Bevölkerung von Stockholm, beſetzte der König zuerſt 
alle Zugänge zu dem Orte, wo der Reichsrath verſammelt war, 
Die Reichsräthe verfuchten zwar einen feierlichen Abzug, fie wur⸗ 
den aber, trotz aller ihrer Proteftationen, von dreißig Grenabieren 
tin ihren Saal zurüdgebrängt und bie Thür hinter ihnen zuge 
ſchloſſen. Nachdem der Reichsrath eingeiperrt war und der König 
überall Schildwachen geftellt und die Schlüffel eingeſteckt hatte, 
ritt er durch die Stadt, verkündete felbft den Sturz der Oligar- 
hen und machte von feinem Schaufpielertalent, von feinen leichten 
Welt- und Nittermanieren, von. dem, was man Beredtfamteit 
nennt, gegen Bürger und Soldaten fo guten Gebrauch, daß jeber- 
mann über den Sturz ber oligarchtichen Despotie unb über bie 
wieber erlangte Freiheit Iaut jubelte. Der eigentliche Oberbefehle- 
haber, Rudbeck, lief vergebens durch die Straßen, ließ vergebens 
überall zu den Waffen rufen, er erlangte nichts damit, als daß 


er und ber Probſt Kröger die. Einzigen waren, die bei gen 
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heit der Revolution verhaftet wurden, doch geichah ihnen ſonſt 
fein Leid. Schon um fünf Uhr Nachmittags war der König un— 
bedingter Herr der Hauptitadt und hatte alle Anftalten getroffen, 
um ben beiden Regtmentern, welche für den Reichsrath zu ftreiten 
bereit waren, ben Cingang in die Stadt zu verwehren. Diele 
Regimenter hatte der Reichsrath vorher eilig in die Stadt zurüd- 
berufen und das Regiment Upland war auf feinem Rückmarſche 
faum mehr vier Stunden von der Stadt entfernt. 

Der König knüpfte fogleich alle Soldaten, die in der Stadt 
waren, durch einen neuen Eid an die wieder zu errichtende Mo- 
narchte, und an eine Verfaſſung, wodurch das Heer dem Könige 
unmittelbar untergeordnet ward, Er Tieß hernach Pulyer und Blei 
gertheilen, die Kanonen aus dem Zeughauſe holen, und auf den 
Brücken, Pläben und andern paffenden Orten aufftellen. Bei den 
Kanonen fanden überall die Feuerwerker mit brennenden Lunten, 
die Zugänge der Stadt waren befegt, wenn etwa das Regiment 
Upland wagen follte, dem Reichstage und dem Reichsrathe zu 
Hülfe zu kommen. Nachdem der König feinen Brüdern, die ſich 
an der Spike ihrer Regimenter befanden, Nachricht von dem, was 
in Stockholm gefchehen war, zugefchieft hatte, nahm er den Fünig- 
lichen Eid, den bie Soldaten geleiftet hatten, auch dem Stadtrathe 
ab, der ihn ziemlich ungern leiſtete. Die Admiralität hatte ſchon 
sorher. unaufgefordert dem Könige den neuen Eid geleiftet und 
die andern Reichscollegien folgten dem Beiſpiele ohne Weigerung. 
Die Regtmenter Upland und Südermannland, die der Reichsrath 
berbeigerufen hatte, erhielten Befehl, in ihre Standquartiere zur 
rückzukehren und ihr Befehlshaber, einer der vorher vielgeltenden 
Gederfiröme, ward nach Stockholm berufen. Perhlin, den der 
Reichsrath vorher abgefchteft hatte, um den Prinzen das Kommando 
abzunehmen, ward verhaftet, ald er dem vom Könige gefchickten 
Dffigiere nicht gehorchen. wollte. 

Die Reichsrüthe, die man am.19., ald alles Nöthige ge— 
ſchehen und ihrer biöherigen regierenden Gewalt ein Ende gemacht 
war, haste nach. Haufe gehen laſſen, blieben nebſt ven Mitgliedern 
bes Reichstags, welche In Stockholm anweſend waren, witer einer 
Art von Stabtarreft. Der König wandte fi) in der Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit an dad Volk und beihenerte, daß er keineswegs bie 
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1680 an Karl XL übertragene unumſchraͤnkte Gewalt, wehl aber 
bie Rechte Guſtav Adolph's ımb Karls X. in Anſptuch nehme, 
Er veriammelte zu biefer Abfiht am zwanzigften Bürger und Me 
litaäͤr auf dem großen Plahe, begeifterte bie Menge durch feine 
perfönliche Erfcheinung und durch feine Deklamation vom alten 
Schwedenihume, welche von berfefßen Art war, wie unter uns 
der größte Theil des Pochens aufs Deutſchthum. Er ließ daher 
auch auf die alte ſchwediſche Verfaflung ſchwören und betheuerte 
aufs heiliafte, daß er die alte Verfaffung erhalten werde. Dee 
Austauſch feierlicher Eide zwiſchen ihm und dem Volke, bie Auf: 
nabme feiner Brüder in allen Städten ber Provinzen, folgte ım= 
mittelbar hernach. Jetzt war auch bie Kommoͤdie, welche Hellichins 
in Chriſtiauſtadt gegen die Verfaſſung, bie Prinzen an der Spike 
ihrer Regtmenter für fie gespielt hatten, am Enbe, nd Prinz 
Karl zog in Chriſtianſtadt ein. Pechlin, der dad Kommendo ber 
Prinzen hatte übernehmen follen und verhaftet war, wurbe nach 
Gripsholm gebracht und der vollbrachten unblutigen Revolution 
fehlte nur noch die Form der Amahme der neuen Kegilerungs⸗ 
form durch den damals noch verſammelten Reichstag. 

Um die Einwilligung des Reichstags zu erhalten, ſchickte ber 
König gleich am zwanzigſten Herolde in alle Theile der Stadt, 
nm alle in der Stabt anweſende Mitglicher deffelben anf ben 
folgenben Tag zu einer Generalverſammlung (Plenum plenortim) 
bes Meichstage zu entbleten, Mit ber feierlichen Einladung zul 
einer vollzaͤhligen Berfunmkung war die Drobang verbunden, Haß 
jeden, der fich nicht einfinde, als Verraͤther des Vaterlanbes werde 
betrachtet werben. Das Schauſpiel, welches bei dieſer Grlegen⸗ 
heit in Stockholm aufgeführt ward, glich vollkommen dent franzoͤ⸗ 
ſiſchen, welche bie zwei Bonaparte in unſern Tagen in Paris aufftchr⸗ 
ten, ſowohl an koͤniglichen Pomp, an Gaukelſpiel ui Sophiftkl 
der Rede und Action, als dadurch, daß das Volk in der That 
berauſcht und gekämfcht wand. NRiemand warb jeboch anfangs ohne 
einen vonr Könige: feibfe unterſchtieberen Paß ans ber Stabi ge= 
laffen. Doch floß Kin Büt und’ es blleb der Schweden Ihr’ altes 
Recht, ſich zu beſchweren, wenn man ihnen Unrecht that, Mar 
haste, ‚sum einen. Vorwand zu haben, allerlei drohende Mafregeln 
gn nehmen, die falſche Rachricht verbreitct, daß noch andere der 
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alten Regierung günſtige Truppen gegen die Hauptſtadt im An—⸗ 
marſch felen. Die ganze Garntfon umgab deshalb den Saal, in 
dem ber Reichötag verfammelt war; die Kanonen waren auf dieſen 
Saal gerichtet. Nicht der Reichsmarſchall mit feinem Stabe hatte 
den Borfis in der VBerfammlung, fondern Guſtav mit allem mög- 
lichen Pomp der Tüntglichen Würde umgeben und mit dem Ham— 
mer in der Hand, ben einft der große Guſtav Adolph geführt 
hatte, wenn er Stille gebieten wollte. Auch bei dieſer Gelegen— 
beit unterließ der König nicht, mit feiner erlernten Rhetorik zu 
glänzen. Wer den Eöniglichen Redner zu einer Zeit kennen lernen 
will, wo er noch nicht ganz zum gewöhnlichen Rhetor und So— 
phiften der Gattung eines Fontanes oder Gent herabgefunfen war, 
muß dieſe Rede ausführlich in den ſchwediſchen Anekdoten und im 
Auszuge in Poſſelt's Leben Guftav’s des Dritten (©. 188 fg.) leſen. 

Das folgende Gaufelfpiel und befonders die Andacht, womit 
bie Reichscomödie gefchloffen ward, beweifen, daß, wo einmal 
Wahrheit mangelt, das Unverſchämte und Lächerliche nie ausbleibt, 
und daß ſich die lutheriſche Orthodoxie dev Schweden gerade jo 
gebrauchen läßt, mie die Hirtenbriefe römiſcher Biſchöfe. In dem 
Augenblide nämlich, als der König Turz vorher den auf bie feit 
1723 eingeführte Gonftitution gefehtuorenen Eid brach, ſchwor er, 
daß er die Eonftitution, welche vor 1680 gegolten hatte, beobachten 
wolle, und dennoch, brachte er nicht die Urkunde Diefer alten Ver— 
faflung, ſondern eine ganz neue mit in den Saal, um die Stände 
barauf zu verpflichten. Der König ließ diefe in fieben und fünfzig 
Artikel getheilte, auf feine Beranlaffung aufgefette, Conſtitution 60) 
porkfen, und dann, ber leeren Form wegen, bie von Truppen 
umgebene Verfomminng, auf welche die um den Saal geftellten 
Kanonen, neben welchen die Feuerwerker mit brennenden Lunten 
Banden, gerichtet waren, fragen: ob fie mit biefer Conftitution zu⸗ 








60) Dieſe findet man tn den ſchwediſchen Aueldoten n. ſ. w. in extonso, 
In Canzlers Nachrichten von Schweden im Auszuge, das Meſentliche war: 
DaB der Reichsrath ein koniglicher, vom Könige nur zum Berathen, nicht zum 
Beſchließen ernannter Rath wurbe, die Mitglieder vom Könige ernaunt, nur 
dem Könige verpflichtet.‘ Die Reichsſtãnde bleiben und behalten in Verbindung 
mit dem Könige die geſetzgebende Gewalt, bach kann er fie oft ober fo ſelten 
als er will Berufen, und an ben Ort, an welchen er will; and Können fie 
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frieden ſei? En einftimmiged Ja war natürlich die Antwort. 
Es würde wenig genügt haben, wenn man hätte Einwendungen 
machen wollen, denn als ein Mitglied der Ritterfchaft es wagte, 
auf bie Modification eines einzigen Punkts anzutragen, weigerte 
ſich der Reichsmarſchall, dies auch nur in Vortrag zu bringen. 
Gottesläfterlich war das Ende diefer Auftritte, weil, nachdem bie 
vier Präfidenten der Stände die Alte der neuen Berfaffung ge⸗ 
zwungen unb ungern unterfhrieben hatten, der König den verfam- 
melten Reichstag nöthigte, Gott für bie Demüthigung laut zu 
danten, bie Reichstag und Reichsrath ſoeben erlitten hatten. Der 
König hatte nämlich ein Gefangbuch zu fich geſteckt, das zog er 
jest heraus, ſtimmte das Herr Gott Dich Ioben wir an, ımb 
die fammtlichen Herren mußten Chor machen. 

Unmittelbar hernach entließ der König den alten, nicht von 
then, fondern von ben Ständen abhängigen, Reichsrath und er= 
nannte fiebenzehn Edelleute, welche den neuen von ihm allein ab⸗ 
hängigen Reichsrath bilden follten. Er behielt auf diefe Weiſe 
eine Ruine ber alten Verfaſſung um fih: bie mar nad) fpäteren 
Borfällen zu urtheilen, eine Unvorfichtigfett oder eine Uebereilung. 
Guſtavs Lobrebner (Arndt) wirft ihm daher nicht mit Unrecht 
vor, daß er, ba er doch einmal die alte Verfaſſung umftoßen wollte, 
fie nicht ganz abichaffte, fondern vier Punkte übrig ließ, welche 
hernach von Unzufriedenen benubt werben Tonnten, um ihn ber 
Verlegung auch fogar ber von ihm felbft gegebenen Eonftitwtion 
mit allem Recht anzuflagen. Diefe Punkte waren: 

4) Daß der König nothwendig einen Reichsrath von ſiteben⸗ 
zehn Edelleuten bei feinen Befchlüffen befragen müfle. 

2) Daß er ohne Einmilligung biefes Reichsraths und bes 
Reichstags Feinen Krieg anfangen dürfe. 
9 Daß der Reichsrath das Recht behalten folle, zu allen 


über nichts berathen, als über das, was er ihnen vorlegen läßt, und bürfen 
nicht Länger als drei Monate zuſammen bleiben. Frieden, Waffenſtillſtand, 
Bünbniffe kann der König allein fließen, er Tann einen Vertheidigungs⸗ 
krieg führen; aber zu einem Angriffsfrieg bedarf er der Buftimmung ber 
Stände. Die alten Abgaben bleiben, bis man über neue einig iſt. Alle 
Stellen, ohne Ausnahme, befeht der König unb hat ganz allein die Feige 
man zu Waſſer und zu Lande unter fich. 
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Stellen gewiſſe Perſenen vorzuſchlagen, aus denen dann ber Kö— 
nig eine zu wählen habe. 

4) Daß der Rönig ohne gerichtliche Unterfuchung niemand 
von einer hohen Stelle entlaſſen könne. 

Man hatte ertvartet, der König werde auch ben Reichstag 
ſogleich entlaffen, das geſchah indeſſen nicht, vb man gleich zur 
Ehre der Schweden wünſchen Könnte, daß es gefchehen wäre. Der 
Reichstag warb nämlich ſchon am 25. zu einer neuen Sitzung 
berufen und blieb bis zum 9. September beifammen. Die Er— 
Härungen biefer einen Monat vor der Revolution auf den König 
fo eiferfüchtigen Herren find in dieſem Zeitraum voll nieber- 
trächtiger Schmeichelreden und elekhafter Lobpreifungen. Sie be= 
eifeen fih um die Wette, die Rechte bes Königs auszudehnen, 
und Feiner zeigt ſich eifriger und fehmeichlerifcher als ber Reichs— 
marſchall. Es fehlte jedoch, das muß man geflehen, nicht an 
Pännern, welche verfuchten, gegen den Strom des GEuthuſiasmus 
zu ſchwimmen; fie konnten aber nur mit Mühe zu Wort kom— 
men, Ein Mitgklied des Nitterftandes that 3. B. den Vorſchlag, 
dem Könige nur ein jährliched Budget zu geflatten, aber man 
war ſo weit davon entfernt, auf diefen Borfchlag einzugehen, und 
bie Abgaben ven einem jährlich zu haltenden Reichstage abhängig 
zu machen, daß mn vielmehr gewiſſermaßen das koſtharſte Mecht 
der Sünde garz in Me Gewalt des jungen verſchwenderiſchen 
Fürſten gab. Man ernannte nämlich einen fogenannten geheimen, 
aber vom Könige abhängigen Ausichuß der Stände, mit deflen 
Zuziehung der König aub außerordentliche Auflagen erheben, 
über den Ya, wo es nöthig fet, ſelbſt entfheiben und Art und 
Welfe der Erhebung beſtimmen dürfe Auf welche Weiſe der 
König und die Stände in heuchelnder Nede, im Webertreibung, 
oder in leerem Worigellingel, Unwahrheit und Zalfchheit mettei- 
ferten, mag, wer Luft hat, in Sheridans Gefchichte der ſchwedi— 
ſchen Revolution an des Stelle nachlefen, two von dem Schluffe 
bed Reichstags oder vom 9, September die Rede ifl.E) Das 
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61) Ein einziger Saß mag bier feinen Platz finden; alle andre find 
dieſem Einen aͤhnlich: Er, Heißt oa (nämlich Guſtav IE) zu feinem unſterb⸗ 
hen Ruhme, hat, unter den Alles lenſtenden Augen der Borfehung, dur 
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Weſentliche findet der deutſche Leſer auch in Poſſelt's Leben Gu⸗ 
ſtavs III. 

Noch in demſelben Jahr (im November) machte der Koͤnig, 
Immer ben alten Schweden und Ritter affectirend, in Begleitung 
feines Bruders Friedrich Adolph und der Reichsräthe Scheffer 
und Liewen den Koͤnigsritt (Risgate) durchs Schwedenland. Dan 
behauptete, er habe fchon damals Heldengebanfen gehabt, und 
den Dänen drohen wollen, welche an ber Grenze Rüftungen ge- 
macht hätten. Dänemark war gar nicht in ber Verfaflung, um 
an Krieg zu denken, es gab freundliche Worte, Rußland und 
Preußen hielten außerbem bas Heldenfchivert des ritterlichen Kö— 
nigd dadurch in der Scheibe, daß fie zu verftehen gaben, fie würben 
fi der ſchwachen Dänen annehmen. Der König mußte vorerft 
feine Aufmerkſamkeit auf die innere Verwaltung richten, und er- 
warb ſich durch die Abfchaffung der Mißbräuche der ariftofratt- 
fehen Regierung großes Verdienft. Die Nation warb fo fehr von 
Dankbarkeit und Bewunderung für die Verbienfte, bie fich der 
König in diefer erſten Zeit um fie erwarb, fortgerifien, daß fle 
erſt zehn Jahre hernach mit Schredfen inne warb, wohin fle ihr 
Enthufiasmus geführt habe und führen werde. 

Die jchlechte Haushaltung ber Oligarchen Schwedens fieht mar 
aus ber Darftelung ber ſchwediſchen Finanzen tm Sabre 1772, 


feine eigne Unerfchrodenheit und den patrotiſchen Eifer feiner erhabenen 
Brüder das Reich vom jähen Abgrunde des Verderbens erretiet. Wir vers 
ehren hierin gleich ſtark feinen Heldenſinn und feine Milde; wir fegnen feine 
Großmuth, daß er von freien Stüden dur einen neuen Eid dem Defpos 
tömus abgefhworen Hat, wir finden die gefebmäßtge uralte Freiheit ber 
Schweden gang wieder in der neuen Regterungsform, die wir ben 21. Augufl 
diefes Jahrs für uns und unfere Nachkommen angenommen und enblid bes 
kräftigt haben und bier nochmals, als wenn fie wörtlich eingerüdt wäre, ihrem 
ganzen Inhalt nah annehmen und hefräftigen. Das Vaterland hat nun 
endlih wieder einen wahren König auf feinem Throne alle Einwohner 
Schwedens können nun ganz unbeforgt die Staatsverwaltung einem Monar⸗ 
chen überlaffen, der nicht für fih, nur für fein Volt lebt und keinen ſchö⸗ 
neren Ruhm Tennt, als ber erſte Mitbürger einer freien Staatsgeſellſchaft zu 
fein. Wenn man bies mit dem vergleicht, was wir fett 1851 von Trop⸗ 
long, Dr. Veron und aus Graniers ans Caſſagnac Feder Iefen, fo wird man 
eingeftehen mäffen, daß diefenigen Recht haben, welche bie Schweden Gafs 
cogner des Norbens nennen. 
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welche Schlöger auf wenige Blätter vortrefflich zufammgebrängt 
hat.) Man muß daher die Verwaltung des Königs und feinen 
durchaus Tuftigen Charakter wohl von einander unterfcheiden, und 
ed würde höchſt ungerecht fein, wenn man nicht einräumte, daß 
durch ihn endlich Ordnung und Recht in Schweden wieder einge- 
führt ward. Dies gilt übrigens nur von den erften zehn Jahren 
feiner Gefchichte, denn von den fpätern werden wir erſt in der 
folgenden Periode zu reden haben, wo fich ergeben wird, Daß das 
arme Volk des Königs große Verdienfte um die Grheiterung und 
Berfchönerung des Hoflebens gar zu thener bezahlen mußte. Die 
Verbienfte des Könige um Künfte und um Opern, Bälle und 
fade Schriftftellerei zu preifen gebührt und nicht, wir ſchweigen 
um fo mehr davon, da fogar der gute alte Arndt ſich herabge- 
Taflen hat, den Glanz der Ritterfchaft und die tolle Verſchwendung 
bed Königs zu preifen. 

Was das Nüsliche angeht, fo hat der König felbft dafür 
geforgt, daß die Schweden und die ganze Welt beitimmt wiſſen 
und angeben können, wie in den erften fechd Jahren nach der 
Revolution das Volk in der That die Früchte deflen erntete, was 
ber König nur für ſich allein unternommen zu haben fchien. Es 
warb nämlid um 1778 in Stockholm ein offizteller Bericht aus- 
gegeben, unter dem Titel: Guſtavs IIL Berichterftattung 
an fein Volk, wie er Das von Gott und feinem Volke 
ibm anvertraute Regentenamtin den nädftverflof- 
fenen ſechs Jahren (Aug. 1772 bis Of. 1775) gewiſſen— 
haft und contraftmäßig verwaltet habe, Diefe für 
Verwaltung des Staatd und für die NRefultate der monarchtichen 
Revolution in Schweden gleich wichtige Schrift fünenn wir bier, 
wo ber Verwaltung des Staats nur gelegentlich erwähnt werben 
Tann, nicht im Auszuge mittheilen, wir müffen den Lefer auf ein 
anderes Buch verweilen.) Was die andere Seite dieſer monar- 
chiſchen Revolution angeht, fo tft fie leider viel weniger erfreulich, 


62) Schlözers Briefwechſel 5. Heft (1776) ir Theil, S. 277—288. 

63) Diefer Auszug fleht unter der Auffchrift, Authentifhe Staatskronik 
von Schweben, im zwei und zwanzigfien Heft von Schlözers Briefwechfel 4r 
heil S. 230—275. 
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fie iſt aber gleichwohl für den Hauptzweck dieſes Werks, ben Geiſt 
ber monarchifchen Zeit anzubeuten, viel wichtiger. Dieſe Seite 
warb in ben erften zehn Jahren ber Regierung bes Könige zu 
ſehr überfehen, er ward deshalb übertrieben bewundert umb erho- ' 
ben, und mußte hernach, ald bie Täuſchung verfchwand, als ber 
Nimbus zerfireut war, erfahren, wie nahe übertriebene und thö⸗ 
richte Bewunderung an unverfländigen Haß grenzt, unb wie 
unhaltbar ftets ein auf Sophiften und Zeitungen gegründeter Ruhm 
if. Guſtav's Revolution follte nur eine Reftauration fein, fie 
gehörte alfo als folche dem fiebenzehnten Jahrhunderte an, unb 
ftand folglich mit der Richtung und mit dem Geifte des achtzehnten, 
welcher Neues foderte, im Miderfpruch, er mußte daher im Yort- 
gange feiner Regierung immer fühlbarer zugleich mit dem Alten 
und mit dem Neuen in Streit kommen. 

Die Preßfreiheit mar unter ber vorigen Berfaffung um 1766 
auf eine folche Art und nad einem fo großen Maßſtabe im Getfte 
und nach ben Forderungen bes achtzehnten Jahrhunderts in Schwe⸗ 
ben eingeführt, daß ganz Europa voll Staunen und Bewunderung 
barüber war; allein die Gerichte geriethen nad) ber Revolution 
in Berlegenheit, in wie fern das Geſetz ber freien Berfaffung 
von 1766 noch ferner mit der Monarchie von 1772 beftehen 
könne. Sehr viele Gerichtsräthe waren der Meinung, die auch 
in der Natur der Sache begründet war, daß mit dem 19. Auguft 
unb mit ber Wieberherftellung der Verfaſſung, welche vor 1680 
gegolten hatte, alle feit 1720 gegebene, mit der Berfaffung irgend 
in Verbindung ftehende Verordnungen ungültig geworben feien, 
Das Hofgericht übertrug endlich im Dezember 1773 dem Aſſeſſor 
Eftenberg das Gefchäft, einen umfaflenden Bericht über die Sache 
abzuftatten und fein fehr ausführlicher Bericht war zu Gunften 
der vollen Freiheit. Im folgenden Jahr ward nöthig befunden, 
die Sache durch ein neues Geſetz ganz neu zu ordnen, der Reiche- 
rath mußte alfo darüber Berathichlagungen halten. Diefen Be— 
rathichlagungen legte Guſtav Eftenbergs Bericht zu Grunde und 
dictirte im Rathsſaale die freifinnigften Redensarten zu Protocoll. 
Die Worte gingen in alle Zeitungen über; dem fie athmeten ben 
Zeitgeiſt, und alle Welt jubelte über den freifinnigen König; ber 
erfte Blick auf die nach dem Freiheit athmenden Dictat des Königs 
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vom 26. April 1774 erlaffene Verordnung, d. b. auf dad an 
diefem Tage mit Unterfchrift des Könige erfchienene Geſetz über 
Preffreibeit, ehrt aber, daß der Geift der Verfaffung, welche der 
König reftaurirt hatte, mit dem des achtzehnten Jahrhunderts und 
mit den ſchönen Redensarten, worin ber König diefen ausgeipre- 
hen hatte, in Widerſpruch ftehe. 

Gleich im zweiten Paragraphen diefer Verordnung wirb es 
geradezu für Hochverrath erklärt, wenn Jemand gegen bie 
Grundgefehe und die Föniglichen Rechte fchreibe. Dagegen wäre 
ſcheinbar nichts zu erinnern; allein Schlözer, aus dem wir dies 
entlehnen, der felbit in Schweden geweſen war, und bie beiten 
GSorrefpondenten dort hatte, fügt hinzu: Die Umftände und ber 
königliche Einfluß auf die Gerichte feien in Schmeben von ber 
Art, daß ſchwerlich ein bedächtiger inländiſcher Schriftiteller fich 
je in die Gefahr der Unterfuchung begeben werde, ob er gegen 
ober nur über folhe Punkte gefchrieben habe. Sp wie es fidh 
in diefem Punkte mit der Freiheit verhielt, fobald der vorgezogene 
Nebel der Worte nach und nach der That wich, jo war ed auch 
mit den gerühmten Cripamiflen der erneuerten Monarchie alter 
Zeit. Guftav hatte ritterliche Grillen, und wenn er auch am 
Karl XII. nicht dachte, fo ftand ihm doch Karl X. vor Augen. 
Er ahnete nicht, daß es etwas anderes fei, auf dem Theater, un- 
ter Damen, beim Hofturnier den Ritter zu fpielen, ober Heere 
ins Feld führen. Gr fpielte mit Soldaten auf eine Art, welche 
weder der Größe feines Reichs noch der Armuth ber Bewohner 
befielben angemeflen war. Seine Heldenträume allein Tofteten 
mehr Geld, als er durch Abſtellung der alten Mißbräuche je er- 
fparen konnte; ex verfchwendete aber noch auf manche andre Art. 
Sr hatte Fönigliche Grillen, er ahmte Leben und Aufwand der 
franzöfifchen Roues und der Prinzen nah. Guſtav bewunderte 
die Manieren, die Reden, die Sitten der über allen Begriff 
jchlechten und verdorbenen hoben franzuftichen Ariſtokratie, das 
war den armen Schmweben verberblich. 

Guſtavs Ringelrennen allein verfchlangen jebes Mal, wenn 
er fie halten Tteß, fehr große Summen, und flürzten einzelne Glie⸗ 
ber des Hofadels in fchwere Schulden. Diefe Turniere des kö— 
niglichen Ritters waren aber bei weiten nicht der Toßfpieligite 
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Theil des fürftlichen Glanzes eines Hofes, deſſen Ideale bie ver- 
ſchwenderiſchen Brüder Ludwigs XVI. waren, mit denen Guftav 
in Herz und Seele übereinftimmte. Welchen Aufwand dieſe 
Zurniere des Königs veranlaßten, mag man daraus fehließen, 
daß bas berühmte Ringelrennen von 1776 viermal hunderttaufend 
Thaler Kupfermünze gekoftet hatte und daß gleichwohl im folgen- 
ben Jahr ein zweites gehalten ward. 

Der König erkannte daher auch ſchon im Jahre 1775, daß 
fein Aufwand aus den ordentlichen Ginfünften nicht beitritten 
werden könnte, er wollte aber die Stände nicht ſchon fo früh zu 
neuen Steuern auffordern; er nahm alfo den vuflifchen Grundfak 
in Rücficht des Branntweinbrennens für Schweden in Anfprud). 
Dabei handelte er freilich dem Worte nad) nicht gegen die Gon- 
ftitution, denn er fchrieb Keine neue Steuer aus; befto Arger 
warb aber ihr Weſen verlebt, denn der König gründete feine Ein— 
nahme auf ein Monopol, Das neue Regal nämlich mußte um 
fo einträglicher werden, je mehr Sittlichfeit, Gefundheit, Wohl- 
habenheit eined Tange Fräftigen und unverdorbenen Volfed dadurch 
unterging, daß zum Bortheil des Königs unentbehrliches, ohnehin 
zum Theil aus dem Auslande einzuführendes Brodkorn in flüf- 
figes Gift verwandelt ward. Guſtav IIL erklärte am 17. Mai 
1776 nach dem Beiſpiele der ruffifchen Regterung das Bremen 
des verderblichen Branntweing für ein Vorrecht (Regale) der 
Krone, wollte e8 aber anfangs in Pacht geben. Dreimalhundert- 
taufend Tonnen Getreide follten jährlich in Branntmein vertwan= 
belt werben bürfen, unter ber Bedingung, daß zehn Thaler Sil⸗ 
bermünge von jeder Tonne an die Krone gezahlt würden. Das 
wäre bequem geweſen, es zeigte fich aber, daß es unausführbar 
je. Schon im April 1776 mußte die Krone felbft das DBrannt- 
mweinbrennen, und bie mit einem folchen Regal in einem folchen 
Lande nothwendig verbundene läftige Polizei übernehmen, Jeder— 
maun mußte hernach feinen Branntwein von der Krone zu einem 
beftimmten Preiſe (A ſchwediſche Thaler A Dere Kupfermünze 
die Kanne) Faufen. Auf dieſe Weihe hoffte man anderthalb Mil: 
kionen Thaler Silbermünze durch diefe Erfindung in die Staats— 
kaſſe zu bringen. 

Der Kampf, der ſchon nach fleben Jahren zwiſchen dem 
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Könige und ben Ständen entfland, als biefe bemerften, daß ber 
König mit dem ruffifchen Regal und mit der ruſſiſchen Hofpracht 
auch eine ruſſiſche Autofratie durch Soldaten zu erzwingen gebenfe, 
gehört der befondern ſchwediſchen Geſchichte an, wir bürfen ihn 
übergehen; benn exit in den Jahren 1786-1791 wird er für 
die allgemeine europätjche Geſchichte wichtig. Diefe fpäteren ſchwe— 
difchen Gefchichten hängen mit Potemkins Unternehmungen gegen 
Zürfen und Tataren zufammen, und werden erwähnt merben, 
wenn von dem Kriege bie Rebe ift, den Katharina II. und Jo— 
feph IL. mit den Türken begannen. 


Drittes Kapttel, 


Zweite Abtheilung der norbifchen Staaten. Polen, 
Preußen, Ruſſen bis 1778, 


—— — — — 


8. 1. 


Rußland und Polen bis auf die Coföderation von Barr 
und ben Türkenkrieg. 

Aus der rufltifchen Gefchichte fett Peter dem Großen ließe 
fi ein ſcheinbax fehr einleuchtender Beweis für die Wahrheit 
bes furchtbaren Sabes ableiten, den Machiavelli, ein großer Di- 
plomat, Politiker, Hiftoriter und Kenner des Alterthums aus⸗ 
ipriht: Daß Gott ftets mit dem Starken fet, ber fid 
nicht [heut und nicht ſchämt, und daß er fi von den 
Schwachen abwende, die fich fcheuen und fhämen. Dies 
würde indeffen immer nur für biplomatifche und regierende, ſo⸗ 
genannte große Verhältniffe gelten, wo die Orloffs und Potemkins, 
die Fouche und Taleyrands, wie die Ceſar Borgias, denen 
Machiavell den höchſten Preis menfchlicher Regierungsweisheit 
zuerfannte, von Anfang der Welt her zu Haufe waren. Wir 
andern werden immer Gott danfen, daß wir mit Größe und 
mit übermäßigem Reichthum verfchont geblieben find. 
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Wer bie großen Gelehrten, Dichter, Künftler u. |. w., und 
die großen Herren und Damen, nebft bem Treiben ber mobijchen 
Kreife nur einigermaßen Tennt, wird ſich daher gar nicht wundern, 
daß Voltaire, Diberot, d'Alembert und die Franzoſen der Sophi⸗ 
ftenichulen fammt und fonderd Katharina IL zum Himmel erho- 
ben, daß ein Geck wie Segür in einem und demfelben Bande 
feiner Denkwürdigkeiten, Lafayette, der fein Verwandter war, bie 
Nordamerikaner und ihre Demokratie, und Katharina und Po— 
temfin preiſet. Hat doch auch Hippel, der fromm fcheinen wollte 
“und in den Lebendläufen unb andern fentimental frömmelnden 
Büchern die Welt über feine tiefe exft nach feinem Tode befannt 
geworbene Immoralität täufchte, Katharina als Mufterbild vor⸗ 
nehmer Frauen anfgeftellt! Selbft Männer, wie Schlöger und 
Büſching, die body felbft in Rußland waren und recht gut wuß- 
ten, wie vieles dort auf dem Papier eriftirt, was nie zur Wirk⸗ 
lichfeit fommt, wie kurzdauernd alle Schöpfungen find und mie 
auch ber befte Wille ded Regenten an der genialen Verachtung 
‚bed Sittengefeßes, die von oben ausgeht, feheitert, haben die Se- 
miramis des Nordens gepriefen. 

Da wir blos die Thatfachen berichten, fo verweifen wir bie 
Lefer in Rüdficht der Verordnungen und Einrichtungen Rußlands 
unter Katharina IL auf ein chronologiſches Verzeichniß derjelben, 
defien Genauigkeit und Zuverlaͤßigkeit anerkannt ifl.*) Daß 
Katharina IL im Geiſte des achtzehnten Jahrhunderts und ber 
Sophiften handelte, denen Yreiheit des Denfend und Glaubens 
nichts gilt, wenn man nicht denkt und glaubt, wie fie, bebarf 
feined Beweiſes, ed geht ſchon aus dem Lobe hervor, welches 
diefe philoſophiſchen Jeſuiten ihr gefpendet haben. Schon Peter 
opferte dem Zwecke des Ganzen jedes Einzelne auf, und brauchte 
bie unverborbene Kraft eines durch Civiliſation nicht verweichlich- 
ten Volls, welches er durch Fremde und durch die Künfte bex 
Civiliſation zu einer vortrefflichen Mafchine machte, für Die Zwecke 





64) In der in den vorigen Thellen dieſer Geſchichte ſchon oft anges 
führten. chronologiſchen Ueberſicht der ruſſiſchen Geſchichte von der Geburt 
Peters des Großen bis auf die neueften Seiten von B. von Widmann und 
nach deſſen Tode fortgefest und vollendet von Dr. H. F. Eifenbach, Profeſſor 
in Tübingen. Alto, Der zweite Theil gehört allein hieher, 
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war, nicht berauben; darauf nahmen aber biefe Feine Rückſicht. 
Seine Effekten in Midau, Libau, Windau wurden verfiegelt, und 
fein Lehnsherr Auguft TIL verivendete fih umfonft für ihn. Die 
Vormundſchaft des unglücklichen Iwan III., den Anna zum Er- 
ben eingefebt hatte, befonders aber Anton Ulrich von Braun- 
fchweig, hatte im Sinn, den Gurländern den braunfchweigifchen 
Prinzen Ludwig aufzudringen, den man in Holland, wohin er 
ſich nachher flüchtete, nur das braunfchweigifhe Monftrum zu 
nennen pflegte. Diefer Plan warb durch die Revolution vom 
November 1741 vereitelt, durd, welche Eliſabeth auf den Thron 
kam. Diefe Kaiferin gab ihre Abfichten mit Gurland lange Zeit 
hindurch nicht Tund, von Biron war aber jedoch Feine Rebe, auch 
dann nicht, als ihm Elifabeth erlaubte, von Pelim nach Saroslam 
zu gehen. Die ruflifchen Truppen lagen fortdauernd in Gurland, 
bie Regierung bed Herzogthums erhielt die Befehle unmittelbar 
aus Petersburg. Die Einkünfte wurden theild Beute der ruflifchen 
Beamten, theild wurden fie, vorgeblich zur Zahlung von Birons 
Schulden, nach Rußland geſchickt; endlich ſchien es, ald wenn 
Eliſabeth ihre Bente zu Gunften der Familie König Auguſts IIL 
fahren laſſen wolle, obgleich fie bis dahin der Verwendung des 
Königs von Polen für Biron und den Bitten ber Surländer nicht 
bie geringite Aufmerkiamfeit gefchenft hatte. 6°) 

Die Katferin hatte an dem Prinzen Karl von Sachen, dem 
dritten Sohne ded Könige Auguft IIL., beſonderes Wohlgefallen 
gefunden, als ihn fein Vater im Anfange des fiebenjährigen 
Krieges nach Petersburg geſchickt hatte. Ihm zu Gefallen ließ fie 
öffentlich erklären, Biron folle nie wieder Herzog von Curland 
werden. Sie felbft erfuchte dann den König von Polen, feinen 
Sohn Karl mit dem Herzogtfum zu belehnen, und ihre Minifter 
Groß und Simolin forderten im Nov. 1758 den Senat der Re— 
publif Polen. dringend auf, feinen König in diefer Sache zu un= 
terftügen. Prinz Karl ward wirklich mit Zuftimmung bes Senats 


— — — — 





65) Noch im Jahre 1754 hatte König Auguſt den Curländern erlaubt, 
eine Geſandtſchaft wegen der Befreiung Birons an die Katferin felbft zu 
ſchicken. Heyfing, der an ber Spike biefer Depntation fland, warb aber gar 
nit angenommen, 
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als Herzog eingefebtz allein weber ber Großfürft Thronfolger 
noch feine Gemahlin erkannten je die Rechtmäßigkeit biefer Ein- 
fegung an. Der Großfürft, der nur an Holftein dachte, wollte 
als Peter III. einem feiner Verwandten, einem holftetnifchen 
Prinzen, das Herzogthum übergeben, melched damals noch Prinz 
Karl in Befik hatte. Als er daher Biron wieder an feinen Hof 
fommen und ihm Alles zurüdgeben ließ, was von feinem Eigen- 
thum noch aufgetrieben werben konnte, ließ ex ausdrücklich erklären, 
daß er iin in das Herzogthum nicht wieder einfeßen werde. Er wolle 
ihn, fügt er hinzu, dafür entfchädigen. Peters III. Gemahlin 
Katharina, erklärte fi dagegen, als fie die Regierung erhielt, 
für Biron und hatte dabei, wie Rülhiere ganz richtig bemerkt, 
die eigene Erklaͤrung des Königs Auguft bei der Belehnung feines 
Sohnes für fih. König Auguft nämlich, flatt ſich nach dem 
Rathe von hundert und achtundzwanzig Senatoren auf bie Con⸗ 
ftttution von 1736 zu berufen, bie ihm bad Recht gab, einen 
Herzog von Curland zu ernennen, ftüßte ſich blos auf die ruſſtſche 
Ausſchließung Birons, deffen Recht er übrigens anerkannte, 9%) 
Katharina konnte ihrem Willen Nachdruck geben, ohne irgend 
einen auffallenden Schritt zu thunz denn die Ruſſen hatten Gur- 
land ftet3 beſetzt gehalten, und hatten fogar ganz Polen im fleben- 
jährigen Kriege als ruſſiſche Provinz betrachtet. Ste hatten in 
diefem Lande Quartiere, Lieferungen, Gontributionen ausgefchries 
ben, fie waren auch nach dem Frieden zurücgeblieben. Zweitauſend 
Mann Tagen in Graudenz und ſchreckten bie Polen, fünfzehntaufend 


66) Rulhiere Histoire de l’anarchie de la Pologne Vol. I. p. 295. 
Trois senaleurs de la famille Cratorinski et deux des partisans du chan- 
celier de Lithuanie Michel Czartorinski se joignirent à son opinion, tous 
les antres senateurs au nombre de cent viogt huit opinèrent, que la con- 
stitution de 1736 ayant laiss6 au roi le libre choix d’un nouveau duc 
de Courlande et depuis cette &poque toutes les assembldes de la nation 
ayant di6 rompues, le roi avoit toujours cette constitution pour regle. 
N accorda donc au priace Charles les diplömes et l’investiture de ce 
duche; mais soit I6gereie soit fausse prudence et dessein d’interesser la 
Russie elle m&me à soutenir ceite nouvelle investiture, il reconnut dans 
ses écrits les droits da duc de Biron comme legitimes et donna pour 
fondement aux droits du duc Charles la seule declaration de l’impera- 
trice que personne de la famille de Biron ne serait jamnis relächee. 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. III. TH, 4. Aufl. 11 
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Ma zogen nach Curland, um im Nothfalle den Herzog Karl 
milttärtfch zu vertreiben. Herzog Karl war ans Warfchau nach 
Mietau gegangen, wo berfelbe Simolin, der vorher auf Befehl 
der Kaiſerin Eliſabeth in Warfchau durch dringende Noten bie 
Einfehung Karls bewirkt hatte, beauftragt warb, feine Vertreibung 
au erzwingen, Alle Kaflen murden verfiegelt, alle Zahlungen 
eingeftellt, alle Gebäude der Regierung befebt, der Herzog in fet- 
wer Wohnung wie in einer Zeitung belagert, die Lebensmittel 
abgeſchnitten. Karl Harrte indeffen in Mietau, auf polniichen 
Schub vertrauend, auch dann noch aus, als Biron nad Riga 
Fam, um son dert aus die curländiſche Ritterfchaft zufammen zu 
xufen. Dabei wurde jede jurtftifche und diplomatifche Form ges 
wahrt, damit es wenigſtens nicht den Schein hätte, ald menn das 
geichehe, mas wirklich geſchah. Erſt mußte nämlich Kayferling, 
als er über Mietau nah Warſchau ging, Alles verfuchen, um 
Karl zum Nachgeben zu bewegen, dann wurden bie Güter feiner 
Anhänger, wie feine eignen Archive, Häufer, Magazine mit Sol— 
Daten beieht, während die Gurländer fich hinter der Form zu ver- 
ſtecken fuchten, daß die Univerfalten zur Berufung der Stände 
nur im Bande ſelbſt erlaffen werben Eönnten, nicht von Riga aus, 
wo ſich Biron aufhielt. Auch diefem wurde abgeholfen, als 
Biron, obgleich fih Karl noch immer in Mietau befand, am 
25. Sanur 1763 dahin kam ˖ und die Univerfalten ausgehen ließ. 

Die Stände verfammelten ſich; Karl, der gewiſſermaſſen in 
feiner eigenen Wohnung in Mietau Gefangener war, beitand 
darauf, daß nur fein Vater, der ihn eingefeht habe, ihn aus Mietau 
abrufen könne; Simolin aber befahl den Ständen, alle Geſchäfte 
in Birond Namen zu verwalten. Es vefldirten alſo zu gleicher 
Zeit zwei Herzoge in Mietau, der Eine als Schühling, ber An- 
dere als Gefangener der Ruſſen; die Stände des Landes und die 
polnifchen Senatoren, die zu Karls Schutz geſchickt waren, befan- 
ben fich daher in einer fonderbaren Lage. Die Ruffen, welche 
der That nach und durch Gewalt ber Waffen Herrn im Lande 
waren, geboten ihnen, nur Biron als Herzog zu erfennen, bie 
Polen, denen dem Rechte und den Verträgen nad) bie oberfte 
Herrſchaft gebührte, verboten dies, und wiefen fie an Karl, Der 
König von Polen wollte zwar einen außerordentlichen Reichstag 
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berufen, Kayferlingd Kabalen unter den Feilen pelniſchen Magna⸗ 
ten und die Drohung, daß noch mehr ruſſiſche Truppen einrücken 
würden, hinderten aber bie Berufung bed Reichstags. Gs geſchah 
con Ende nichts, Der kränkelnde König und fein Brühl entfernten 
fich fogar aus Warfchau, um mach Dresden zu gehen, während 
Biron Eurland granfam tyrammifirte. Biron hatte dem Könige 
von Preußen einen Theil feiner fchleftichen Befigungen abgetreten; 
auch Friedrich hatte ihn daher ald Herzog anuerkannt. Die polni⸗ 
ſchen Deputirten, welche ie Namen des Senats zu Karl geſchickt waren, 
bewieſen fi, vergeblich ſehr muthig und waren bereit, ihre Säbel 
für ihn gu gebrauchen, helfen konnten fie ihm aber nicht, Die 
ruſſiſchen Truppen vermehrten fi immer mehr im Lande, und 
als König Auguft III. Fräufer ward, machten fie Anſtalten, auch 
in Litthauen einzuräden, ber König rief baher feinen Sohn aus 
Mistau ab, Birm, deſſen Regierung ber Regierungsart eines 
indiſchen Nabobs oder Rajah völlig glich, ward won ben Ruſſen 
in ber Art angeſehen, wie die Engländer in Indien ihre „ing: 
Ientöntge betrachten, er tyramnifirte unter ihrem Schub; aber nur 
um auf biefe Weile die Surländer, bie babei nicht verliexen konn⸗ 
ten, ſondern nothwendig gewinnen mußten, auf De nahe heuer 
ftebende Bereinigung mit Rußland vorzubereiten, 

Während Rußland Curland gewiflermaßen ſchon zu einer 
yufftichen Proping machte und feine Armee auf polntichen Boden 
zerſtreute und nährte, ließ König Friedrich IL im polutichen Preu- 
Ben jebe erdenkliche Art von Bebrüdungen und Plackereien aude 
üben, Wir dürfen bei der Art und Welle ber Plackereien, große 
tentheils in und über Kleinigkeiten nicht verweilen, wodurch bald 
blos die fchlecht bezahlten preußiſchen Officiere bereichert, bald 
emnal unbedeutende Summen in bie Schabfamuer bed Kaonigs 
geleitet werden follten, ber gerabe in biefen Betten für ben edel⸗ 
fen Zweck, für die Linderung ber Reiben bed Volls und des 
Landes, viel Geld brauchte, Seine unermübete Sorge war, Alles, 
was er am Unnüben und blos Glaͤnzenden, vielleicht auch an den 
Beſoldungen der damals zumellen barbenben höheren Beamten 
Sparte, anzuwenden, um feinen durch ben Arteg zu runde gerich⸗ 
teten Unterthanen und dem Lande wieder aufzubelfen, Die armen 
Bolen waren dabei zwiſchen ihrer elenden Verfafſung, Wen Kan 
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genden und verkauften Woiwoden und Staroften, ihrem Könige 
und felnem Brühl und zwiſchen den preußifchen Bayonetten in 
arger Klemme. Wandten fie fih an den König Friedrich IL, 
wenn bie Preußen, was in ber That geichah, tm Nachbarlande 
Gewalt und Raub übten, fo ftellte er fih, als wenn er nicht 
wiffe, wie man in feinem Namen im Nachbarlande verfahres 
wandten fie ſich an ihren eignen König, fo gab ihnen Brühl, ber 
dem Adel, den mehrentheils diefe preußifchen Plackereien trafen, 
nichts Gutes gönnte, höhnifche Antworten. 

Don Warſchau aus herrfchte über die Polen der rufitiche 
Minifter Kayferling, ein alter Mann, befannt mit allen Schika— 
nen ber Rechtsgelehrſamkeit, die er gründlich ſtudirt Hatte, mit 
allen Kniffen der Diplomaten, zu denen er gehörte, mit bem 
wunderlichen Staatsrecht der Polen und feinen Quellen, mit der 
Eitelkeit, Beftechlichkett, den Parteien und Partetungen des Adels. 
So lange man bei der Sophiftit des Rechts, bei der Feinheit, 
der Schifane und Beftechung, Furz bei der Gefandten-Politif ftehen 
bleiben wollte, war Kayferling allein hinreichend; als Grobheit 
und Brutalität angewendet werden follte, kam Repnin. Diefer 
war Panind Neffe, und erwarb fich fpäter militärtiches Verdienſt. 
Sm fiebenjährigen Kriege, wo er ſich im Auftrage der vuflifchen 
Regierung als ihr milttärtfcher Repräfentant im Sommer in den 
franzöftfchen Lagern, im Winter in Parts herumtrieb, war er tn 
alle Verborbenheiten und Feinheiten der Zeiten der Pompadour 
und Dü Barry eingeweiht worden. Sein Ohelm Panin, obgleich 
von Peter III. begünftigt und zum ‚Oberhofmeifter feines Sohnes 
ernannt, hatte Dennoch an der Verſchwörung gegen ihn Anthetl 
genommen und Katharina hatte ihn zu ihrem Miniſter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten ernannt, In diefer Stelle hatte er vie- 
len Ruhm erworben, wenn es gleich heißt, daß feine Kenntniffe 
ſehr befchräntt geweien fein. Man rühmt feine Rechtfchaffenheit, 
Klugheit, Artigkeit, Gutherzigkeit, wirft ihm aber vor, daß ex 
träge, nachläſſig, ſchwach gemeien ſei; allein ein fefter Mann 
wäre mit dem Einflufie der befannten Günftlinge ſchwerlich aus— 
gekommen. Panin fuchte zur Zeit der ſchauderhaften Orloffd die 
vielen Blößen feiner Katferin mit dem Flittergolde des Ruhms 
zuzudecken, und Yriedrich IL ſuchte eine Macht in Europa, bie 
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geneigt wäre, fich enge mit ihm zu verbinden; das führte Ruf- 
land und Preußen auf halben Wege zufammen. 
Sriedrich II. fuchte gegen den Haß Ludwigs XV., gegen bie 
Verſtimmung Georg’8 III. und feines Lord Bute, gegen bie Ab⸗ 
neigung der Kaiferin Maria Therefia, welche Schlefien nie ver⸗ 
geflen Tonnte, eine Stüge an Rußland, er brachte Polen feiner 
Verbindung mit Rußland zum Opfer. Friedrich wollte nicht wie 
Ratharina nur Glanz und coloffale Größe; er fuchte eine Milt- 
tarmacht, deren innere Schwäche er in ben lebten Jahren bes 
fiebenjährigen Kriegs vollfommen hatte kennen lernen, durch Ber- 
bindung mit einer andern Militärmacht zu verftärken, biefe Ver⸗ 
bindung ward durch Rußlands Abfichten auf Polen und Durch 
bie ewigen Fehden der polnischen Magnaten unter fich herbeigeführt. 
Die Zwiftigkeiten der großen polnifchen Zamilien und ihr Zu- 
fammenhang mit fremden Fürften hatten nie aufgehört; nach dem 
Tode des Königs (Auguft TIL) führten aber die von den Fran- 
zofen unterftüsten Polen auf ber einen, die den Ruſſen verkauften 
auf der andern Seite offenen Krieg, Die Gzartorinsti, Oginski, 
Poniatowskli waren im ruffifchen, die Radzivil und Branitzki im 
entgegengefegten Intereffe, und lagen mit fürmlichen Heeren gegen 
einander im Felde, Die Ruflen ftanden in Curland, fie hatten 
eine Fleine Beſatzung in Graudenz und vereinigten kurz vor bes 
Königs Tode ein neues Heer an ben polntfchen Grenzen. Nach 
dem Tode des Königs, im Oktober 1763, trat faft ein Jahr lang 
eine völlige Anarchie in Polen ein, denn man kann ber Zwiſchen⸗ 
regierung vom Tode des einen Königs bis zur Wahl des andern 
feinen andern Namen geben. Die Anarchie mußte unter bem 
neuen Könige fortdauern, wenn dieſer ein Mann ohne Ernfl, 
Würde, Reichthum und großen Anhang in der Nation war, und 
einen folchen wollten die Ruflen auf den Thron bringen. Dies 
ſchmeichelte dem Stolz der Katferin, da man einen ihrer ehema- 
ligen Geltebten, ben fabeften von allen, wählte; e8 war auch ber Po- 
litik des Miniſters angemeflen, ba fich die Liebe feiner Kaiſerin längft 
in Geringſchätzung verwandelt hatte, er alfo bei der Gelegenheit zeigen 
konnte, daß feine Katferin ihre Creaturen zu Königen machen Tonne, 
und hernach durch die unwürdige Behandlung des neuen Königs be— 
weißen, daß ein ruffifcher Minifter mehr ſei als ein polnticher König. 


7186 Nußland und Mohn .bis 1718. 


Stantsland Pontatowoli war der Thronbeiserber, ben bie 
Ruſſen begünftigten, unb man glaubte Damals allgemein, dies ge- 
ſchehe, weil er ehemals, als er ſich in Petersburg befand, ſcan— 
balöfe Abenteuer um der Katferin d. h. um der damaligen Cmfe- 
fürftin willen befanden hatte; es zeigte fich aber bald, daß man 
ihn wählte, weil er ein volllommener Hofmann, aber weder Staats⸗ 
mann noch Krieger war, Stantslaus war zum Hofmarſchall, Ofer- 
hefmeifter oder dergleichen Amt von ber Natur beflimmt, von 
einem Könige hatte er auch Feine Ader. Er hatte alle Leichtferz 
tigfeiten, aber auch alle Wiffenfchaften und %ertigfetten der Höfe 
getrieben, hatte alle Künfte ber ieraffen fich zu eigen gemacht, 
zebete von allem dem, was in ben Salons Kunft und Boejie 
genammt wird, mehrere Sprachen Im Accent der Cingebornen 
ber Länder, deren Sprache er gebrauchte; aber freilich ohne allen 
Ernſt oder Tiefe. Ueber die neueſte Muftt, über den Dichter 
oder Künftler, der gerade Mode war, über Decoration, Oper, 
Schaufptel und Sängerinnen Eonnte er mufterhaft veden und ſelbſt 
einen Georg Forfter täufchen; aber jede männliche Tugend, jeber 
Gedanke einer eblen Seele war ihm fremd. Segür, der gute 
Urſachen hatte, über glänzende Eigenfchaften ohne Soltbität und 
Aber die Talente, die an Höfen gelten, ganz anders zu urtheilen, 
als wir zu thun geneigt find, fagt gleichwohl von Stanislaus Auguft, 
daß er ſtets abwechfelnd von feinem Volke und von feinen Nach— 
baren ſei tyrammifirt worden. Er habe zwar viel Einſicht, aber 
wenig Kraft befeffen, er Babe daher zwar viele Mebel vorausſehen, 
aber keine verhäten ober abwehren Fünnen. Oginsft in feinen 
Denfwürdigfeiten fchreibt ihm einen großen Antheil an ber Blüthe 
ber Literatur und der Künfte in Polen zu, bie er hernach näher 
mit Angabe der einzelnen Männer beſchreibt, welche fich damals 
auszeichneten. Er fagt: Stanislaus wollte anfrichtig das Gute, 
er war wohl ımterrichtet und mibmete jeden Augenblick, den er 
den Geſchaäften ohne Nachtheil entziehen konnte, ber Wiſſenſchaft, 
der Literatur und den Künſten. Er umgab ſich mit unterrichteten 
Männern, belobnte fie großmüthig, und ließ es fich angelegen fein, 
Aufflärung tm Lande zu verbreiten. 

In Beziehung anf die Hauptjache, worauf es und Her an⸗ 
Kommt, urtheilt ex wie Segür. Man ſah in ihm nur das Werk⸗ 
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zeug zur Vollſtreckung bes Willens ber Rufen, denen er bie 
Krone verbankte, und traute ihm nicht Kraft genug zu, um be, 
wo feine Ehre, bie ber Nation und das Wohl des Baterlandes 
Muth, Thätigkeit und eine völlige Hingebung an deſſen Sache 
erforderten, einen feſten Widerſtand entgegen ſetzen zu können. 

Um Stanislaus auf den Thron zu bringen, näherte ſich 
Katharina endlich dem Könige von Preußen, mit bem fie bie dahin 
feine engere Verbindung hatte eingehen wollen. Friebrich vief ſo⸗ 
gleich jenen Minifter Golz, dem Katharina und Panin wicht recht 
trauten, aus Petersburg ab und fchidte den Grafen Solms. Diefer 
fchloß tm April 1764 einen fogemannten Defenfiv-Zraktat zwiſchen 
Preußen und Rußland auf acht Sabre, den hernach Katharina, 
als ihr Zweck erreicht war, nur nach vielen Schwierigkeiten auf 
weitere acht Sabre verlängerte. Died war ber unfelige Traktat, 
der von 1764 bis auf den heutigen Tag Quelle alles Unglücks 
der Völker Europa's geweſen ift, weil er das Muſter aller jener 
ſeitdem gefchloffenen Traktate war, durch welche das Schickſal und 
bie innere Verwaltung ſchwächerer Staaten von ben Berabrebungen, 
Waffen, Diplomaten fremder mächtiger Staaten abhängig warb. 
Diefer erite Traktat warb gegen bie polntfchen Großen, welche 
mit ihrem Vaterlande Handel trieben und alfo den Untergang 
verdienten, bie folgenden, nach feinem Mufter eingerichteten gegen 
die Freiheit der umfchuldigen Völker gefchloflen, und auf dieſe 
Weiſe der immer noch mwuchernde Same ber Zwietracht zwiſchen 
ben Regterenden und den Regierten ausgeftreut. Sobald das Recht 
der Bajonette einmal ‚gegen Polen und Türken geltend gemacht 
war, galt es auch gegen die Rechte ber von Beamten beherrichten 
Staatsbürger. Die Polizei erhielt bie Rechte der Gerichte. Die 
Völker knirrſchten, fie harrten der göttlichen Rache, welche hernach 
ben übermächtigen Frevlern fünfundzwanzig Jahre lang auf dem 
Fuße gefolgt ft, und fie gewiß endlich einmal erreichen wird, fo 
gewiß eine Vorfehung die Welten regiert. 

Die öffentlichen Bedingungen bes im April 1764 zwiſchen 
Rußland nnd Preußen gefchloffenen Traktats enthielten durchaus 
nichts Auffallendes oder Anſtößiges. Es verbuͤrgten ſich darin bie 
beiden Mächte (mas In Bezug auf Schleflen für Preußen wichtig 
war) ihr ganzes gegenwärtiges Gebiet und verſprachen fich, wenn 
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fie angegriffen würben, einer bem andern mit zehntaufend Mann 
zu Fuß und taufend zu Pferde zu helfen. Wenn Rußland von 
den Türken, Preußen von Frankreich angegriffen würde, fo follte 
ftatt des Hülfsheers jährlich eine Summe Geldes gezahlt werben. 
Die Hauptfache, weswegen wir biefen Traktat eine Büchſe der 
Pandora genannt haben, woraus alles Unglück von Guropa bie 
auf den heutigen Tag hervorgegangen iſt, ward in einen geheimen 
Artikel gedrängt, den wir unten beifügen, ) weil er in ſophiſti— 
chen Ausdrücken und Wendungen Polens Untergang vorausfagt, 
Der König, defien Wahl diefer Traktat befördern half, konnte 
eigentlich nur allein von den Fremden Stütze erwarten; denn er 
galt wenig unter dem polnifchen Abel, der die fogenannte Republik 
bildete. Diefer Adel zerfiel in vier Klafienz die höchften Familien 
mit Fürftenthümern und flehenden Truppen, die hohen mit Wot- 
wodſchaften, Starofteien und Bisthümern, die mittlern mit Gaftel- 
laneien und reichen Pfründen, die niedern, ſehr zahlreichen, waren 
ftolz, aber dienend, abhängig, zum Theil beitteların. 

Stanislaus Poniatowski Hatte nur dadurch einiges Anfehen, 
daß er wegen einer glüdlichen Heirath feined Vaters Neffe des 
Großkanzlers Czartorinski war, welcher nebft feinem Neffen glei 





67) Der am 11. April 1764 in Petersburg unterzeichnete geheime Artikel 
lautet: Comme il est de l'intérêt de S. M. le roi de Prusse et de S. M. 
Yimperatrice de toutes les Russies, d’employer tous leurs soins et tous 
leurs efforts pour que la republique de Pologne soit maintenue dans son 
etat de libre Election et qu’il ne soit permis à personne de rendre le 
dit royaume hereditaire dans sa famille, ou de s’y rendre absolu, sa Ma- 
jestd le roi de Prusse et sa Majeste imperiale ont promis et se sont 
engages mutuellement et de la maniere la plus forte, par cet article se- 
cret, non seulement à ne point permeitre que qui que ce soit entreprenne 
de depouiller la republique de son droit de libre election, de rendre le 
royaume hereditaire ou de s’y rendre absolu, dans tous les cas oü cela 
pourroit arriver; mais encore à prevenir et à andanlir par tous les mo- 
yens possibles et d’un comun accord les vues et les desseins qui pour- 
roient tendre A ce but, aussitöt qu’on les aura decouverts et à avoir meme 
en cas de besoin recours à la force des armes pour garaulir Ja repub- 
lique du renversement de sa constitution et de ses loix fondamentales. 
Ce present article aura la m&me force et vigueur que s’il 6toit insere 
mot pour mot dans le traitd principal d’alliance defensive signe aujourd’hui 
et sera ralifiö en mo me tems. En foi de quoi etc. 
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hen Namens an ber Spige ber polnifchen Regierung fland. Der 
Krongroßkanzler ſchwankte übrigens, ob er fich für feinen Schwie- 
gerfohn Oginski oder für feinen Neffen Poniatowski erklären folle, 
die Regierung blieb auf jeden Fall in ben Händen der beiben 
Czartorinsti, da Oginski und Poniatowski, wie wir Rülhitre gern 
glauben, zwar in loſen Hoffünften mit einander wetteiferten, aber 
fonft weder im Staat noch im Kriege brauchbar waren. ®) 

Die nächſte und nothwendige Folge der Verbindung von Ruß 
land und Preußen war die Aufrechthaltung der alten Verfaflung, 
beren unfelige Beichaffenhett man erfennen wird, wenn wir auch 
nur einige wenige Punkte berühren.) Es gab zuerft in Polen 
Feine Gerechtigkeit, welche im Stande war, ihre Urtheile gegen 
jeben Berflagten ohne Unterfchted auszuführen; bie ganze Gefeh- 


68) Wir gebrauchen Rülplere (über deſſen Buch man in Flaſſans histoire 
de la diplomatie Francaise Vol. VI., 2de edit. pag. 523 in der Rote ein 
kurzes aber fehr treffendes Urtheil findet) mit der größten Borfiht und nur 
dann, wenn wir der Sade anderswoher ganz gewiß find, bier wollen wir 
aber eine Stelle ans ihm herfeben, weil man ſehen wird, welde armfelige 
Wichte die beiden Thronkanditaten Oginstt und Poniatoweki, der Eine Neffe, 
der Andere Schwiegerfohn des Kronkanzlers Czartorinsli, waren: Les succès 
du cemte Oginski dans tous les arts, de la podsie, la musique, la pein- 
ture, inspiroient à Poniatowsky toutes les fureurs de la jalouise. Un tab- 
leau, une sonate, un madrigal étoient entre eux de fr&quentes Occasions 
de brouilleries; mais d’un autre côté les soins que le grand chancelier 
donnait de preference à Poniatowsky, son neveu, pour le former aux 
affaires inspiraient non moins de jalouisie au comte Oginski son gendre; 
celui-ci, pour ıne servir de ses propres expressions, ne reconnoissoil dans 
son cousin que Ü'esprit de ces subalteınes fourbes, inleresses et flalleurs, qui 
parviennent a plaire quoiqu’on s’en dehe. 

69) Die drohenden Vorftellungen ber Preußen und Ruſſen hinderten 
damals die Stände, auch nur die Punkte der Verfaffung abzuändern, über 
teren Verderblichkelt alle Paripeien einig waren. Wir wollen nur ein Baar 
folder Punkte als Beifptele anführen. Cine einzige widerſprechende 
Stimme In allgemeiner Berfammlung Ionnte alle andern hemmen, was man 
ba6 liberum veto nannte. Ferner, das ganze Heer fland unter dem Kron⸗ 
großfeldherrn, bie Verwaltung ber Gerechtigkeit unter dem Großkanzler, die 
Verwaltung des öffentlichen Schabes unter dem Großſchatzmeiſter, die ganze 
Einrihtung der Staatspolizel unter dem Großmarfhall, ohne daß fie dem 
Könige Rechenſchaft ſchuldig waren, oder Befehl von ihm annahmen. Was 
blieb da dem Könige übrig ? 
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Hebung Tonnte eine einsige Stimme hemmen; das nannte man 
liberum veto, Cine ſyſtematiſche Ginrichtung der Finanzen war 
unmöglich, woraus fih ohne weitere Gründe von ſelbſt ergibt, 
daß das ftehende Heer und feine Ginvichtung Feiner Forderung 
der Zeit entfprechen konnte. Die bürgerlichen Gewerbe mwurben 
von den Juden getrieben, bie Mafle der Bevölkerung war arm, 
elend, nicht dem Könige, ober dem Gelee, fondern irgend einem 
ſchwelgenden und verdorbenen Magnaten oder einem armfeligen 
und rohen Edelmann ſklaviſch gehorchend. Gefebgebend und ges 
bietend im Lande und mit Freiheit prahlend, ohne ihrer würdig 
und fähig zu fein, waren etwa hunberttaufend Familien von 
Ehelleuten, bie zum Theil bettelarm waren, zum Theil von den 
Wenigen abhingen, welche um das höchſte Anfehen im Reiche 
mit fremder Hülfe und von fremdem Gelde unterftüßt, jeden Au— 
genblik mit dem Säbel zu fampfen bereit waren. Diefe Großen 
beſaßen Herrfchaften und Fürftenthümer, hatten Millionen Ein- 
nahme, taufende von andern Edelleuten unter ganz verſchiedenen 
Titeln und Vorwänden in ihrem Dienft, fie durften Truppen halten 
und waren dabei mehrentheils tief verſchuldet. Menfchen, Met- 
nungen, Gerechtigkeit, alles war ganz offenbar Fauflich. 

Es folgte daher auch eine Auflöfung aller Ordnung, als 
nach dem Tode des Königs eine republifanifche Verwaltung des 
Reichs vom Oftober 1763 bis zum September 1764 fortbauerte 
Der Sohn des Ichten Königs, den man dem ruffifchen Günftling 
Stanislaus Poniatowski hätte entgegenfeten können, mar bald 
nach feinem Vater geitorben, Stanislaus war daher der Ginzige, 
ber Ausfichten auf die Krone hatte; allein er hatte an den Rad 
zivils und an andern Gegner, welche endlich fogar wagten, bie 
Ruſſen, die noch in Polen ftanden, mit dem Säbel in der Fauſt 
anzugreifen. Schon im März 1764 erfehtenen die Radzivil und 
der Krongroßfeldhere Branitzki an der Spike eines Heers und 
vertrieben den ruſſiſchen General Chmutof und feine Truppen aus 
Graudenz. Died gab den Ruſſen Gelegenheit und Vorwand, ſich 
in den Streit zu mifchen, der nach polntfcher Weiſe mit den Waf- 
fen zu Ende gebracht werden mußte, weil e8 in Polen bei poli- 
tiſchen Streitigkeiten erlaubt war, fogenannte Confoderationen zu 
bilden bei denen das liberum veto nicht galt, fondern, wo burch 
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Mehrheit ber Stinmmen entſchieben warb, und deren Haͤupter mi⸗ 
litaͤriſche Macht hatten. Dieſe machten ihre Sache mit dem Degen 
aus, fo daß, wer im Felde unterlag, Unrecht behielt. Das einzige 
Mittel, dem ganzen Reiche zur Ruhe zu helfen, war daher eine 
Generalconföberation zu bilden, deren Haupt eine Art militärticher 
Dictatur über alle üben mb die andern Sonfüberationen vertil⸗ 
gen könnte, 

Dies hatten die beiden Gzartorinsli, bie ſich ihrrs Verwandten 
Stanislaus annahmen, damals gethan. Sie hatten, von ben Ruffen 
unterſtuͤtzt, tm Juli erft Radzivil und feine Miteonföberirten, dann 
Branitzki und feine Kronarmee tm Felde geichlagen und endlich 
gensthigt, anf das tärkifche Gebiet zu flüchten. Als dies gefchehen 
war, warb unter dem Schube der Ruffen und der an ber Spike 
der allgemeinen Conföderation fiehenden Czartorinslis im Sep⸗ 
tember 1764 Stanislaus Pontatowsfi zum Könige gewählt. Rus 
fifche Truppen und ruſſiſches Gelb thaten dabei das Beſte. Ob⸗ 
gleich fi weder Katharina noch Panin, noch der König von Preu= 
Gen über bie Armfeligkeit des Neugewählten täuſchten, fo fchrieb 
ihm gleichwohl Friedrich ſelbſt einen ungemein wohlgeſetzten Gra⸗ 
tulationsbrief, ber in allen Zeitungen parabirte. Die Zeitungs⸗ 
fehreiber und die Banegyriften des galanten Königs gebrauchten, 
wie er ſelbſt, hernach die Redensarten bes großen Friedrich auf 
bie Art, wie armfelige Sceribenten unter und die Worte ihrer 
guten Freunde, der Recenfenten, ober bie Autorität eines Ausfpruchs 
von Göthe oder Johannes von Müller oder irgend eines Zeitungs- 
blatts. Dadurch ward Stanislans bei allen Leuten, die felbft ur⸗ 
teilen konnten, exft recht verächtlih, Die beiden Czartorinski 
hätten indeſſen an ber Spige der allgemeinen Gonfüderation, bie 
ihmen eine milttärifche Herrichaft gab, ber Anarchie fleuern und 
für den König eine Regierung organifiren können, wenn Repnin, 
ber nach Kayferlings Tode damals in Warfchau allein Herrichte, 
zugegeben hätte, daß bie allgemeine Gonfüderation oder milttärtiche 
Verbindung zum Schub der Gefebe und Berfaflung wäre beibe- 
halten worben. 

Repnin that drei Forderungen an bie neue Regierumg ober 
vielmehr an bie Czartorinskis; alle drei waren fo argliftig ge 
ſtellt, daß fie, mochte man fie nun gewähren ober abſchlagen, ben 
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König entweder mit den Rufen ober mit den Polen in heftigen 
Zwiſt bringen, die Polen unter fi) in einen Streif verwideln 
und den wechſelſeitigen Haß der politifchen Parteien durch reli— 
giöfen Fanatismus unverfühnlich machen mußten. Repnin näm⸗ 
lich verfprach zuerft den Czartorinskis Rußlands Einwilligung zur 
Drgantfation- eines polntfchen regulären Heerd von fünfzigtaufend 
Mann, zu deren Unterhaltung die Koften vom Reiche erhoben 
werden dürften; machte aber dabei die Bedingung, daß ‚Polen 
eine Offenſiv⸗ und Defenfiv-Alltanz mit Rußland ſchlöſſe. Die 
Abficht der Ruſſen und der Nachtheil dev Allianz für Polen war 
hier fo deutlich, daß die Czartorinskis dies unmöglich eingehen 
fonnten, fie mußten indeflen doch nach Tangem Kampfe wenigſtens 
eine Defenfivallianz annehmen. Die zweite Forderung mußte un- 
bedingt angenommen werden. Mar legte nämlich, eine Karte vor, 
auf welcher die Grenze, welche Rußland auf Unfoften von Polen 
abrunden wollte, gezeichnet war, und bie Polen mußten alle bie 
Stüde abtreten, welche Rußland ſich auf diefe Weife zueignete, 
Die dritte Forderung wegen der fogenannten Diffidenten, oder der 
Polen, die fich nicht zur Fatolifchen Religion bekannten, ward offen- 
bar von Rußland und Preußen in einer Abficht gethan, die da— 
mals noch niemand ahnte, welche aber früh genug and Licht Fam. 

Die Zeitungen und die Philoſophen verwechielten bei dem 
Streit über die Diffidenten, ober über die Forderung des polnt- 
ſchen Adels, der fich nicht zur Eatholifchen Religion bekannte, daß 
ihm diefelben bürgerlichen Rechte gewährt werden jollten, deren 
der Tatholifche Adel genoß, den politifchen mit dem religiöfen 
Theil der Forderung. Religiöſe Duldung wollten auch die fana— 
tifchen Polen den Griechen und Proteftanten nicht verjagen, nur 
Antheil an der Regierung follten fie nicht haben und Feine Stel- 
len und Aemter befleiven, Auch died mar freilich ungerecht; denn 
bie Beichlüffe von 1717 und 1736, worauf man ficdh berief, 
waren mit dem alten Rechte und mit dem Frieden von Oliva in 
Widerſpruch. Die Toleranz würde indeffen die Kofaden nicht 
nad) Polen geführt haben, wenn nicht Rußland gejucht hätte, ber 
Majorität der Polen die Minorität entgegenzufeßen, welche auf 
bie brutalfte Weiſe von den Sefuiten und Papiſten war unter- 
drüct worden. Im ſechzehnten Sahrhundert hatten nämlich alle 
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Adelige, die fich zum Proteftantismus, oder zu ben bamals befon- 
ders der in Polen einheimifchen Socinianern (fratres Poloni) 
oder zur griechtichen Religion befannten, zu denen fehr angefehene 
Familien gehörten, alle bürgerlichen Rechte der Katholiken genoſ⸗ 
fen und an ber Regierung und den öffentlichen Aemtern gleichen 
Antheil mit diefen gehabt. Im Laufe des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts hatten bie Jeſuiten und der Einfluß des päpftlichen Nuntius 
bie Unterdrüdung berfelben ober wenigſtens ihre theilweiſe Aus⸗ 
ſchließung bewirkt; im Frieden zu Oliva (1660) verbürgten baher, 
am die Majorität der Polen von weiterer Gewaltthaͤtigkeit gegen 
bie Minorität abzuhalten, England, Brandenburg, Dänemark ben 
Diffidenten ihre bürgerlichen Rechte, Die Sefutten, reich an Arg⸗ 
liſt und Caſuiſtik, bewirkten aber, daß man fich im Traktate der 
zweideutigen Worte bebiente: „Ste follten aller der Rechte gente- 
Ben, deren fie vor dem ſchwediſchen Kriege genofien hätten.” Dies 
gab den Franzoſen Gelegenheit, fich einzumtfchen und die Unter- 
drüdung der Jahre 1620—1654 als Zuftand vor dem Kriege 
geltend zu machen. Die Jeſuiten und Paptften unter den Katho= 
liken leiteten hernach ihre nichts Arges ahnenden Glaubensbrüder 
auf ihre Weiſe. Erſt benupten fie den Widerwillen ber griecht- 
ſchen Chriſten und der befchränften PBroteftanten gegen ihre freier 
denkenden Brüder, die Socinianer, um biefe zu unterbrüäden; dann 
kam die Reihe auch an die griechiſchen Chriften und an bie Firch- 
lich gläubigen Proteftanten. 

Die Jefutten begnügten fi hernach nicht damit, daß bie 
son ihnen unbebingt geleiteten beiden fächftfchen Augufte zu jeber 
Art Beeinträchtigung der Andersgläubigen bebülflich waren unb 
daß man durch Kabalen, durch Arglift, durch weltliche Mittel 
aller Art, durch Gewalt fogar, fehr viele Diffidenten in ben 
Schoos der Kirche zurückbrachte, fie erlangten fogar (1736), daß 
durch einen fürmlichen Reichsbeſchluß alle Difftdenten von Aem⸗ 
tern und Reichsverſammlungen ausgefchloffen wurden. Um es 
ihnen unmöglich zu machen, ſich an bie den Frieden von Oliva 
verbürgenden Mächte zu wenden, ward zugleich Strafe bed Hoch— 
verraths auf die Anrufung irgend einer fremden Macht in irgend 
einer innern Angelegenheit geſetzt. Die Streitigkeiten hatten ſeitdem 
nie aufgehört, erft 1764 aber erneuten bie Diffidenten ihre Pro⸗ 
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teftattonen ganz ernſtlich und wurden auch, ohne daß fie es forderten, 
nicht blos von Rußland und Preußen, fondern auch von Dänemarf 
unterſtützt. Die Czartorinsli, welche in ber That Die Regierung 
führten, Üeßen zwar auf dem Retchötage, der am 10. Des. 1764 
geichloffen werden follte, einen Vorſchlag zu Gunften der Diffi- 
denten vorleſen, es entitand aber ein furchtbarer Lärm darüber. 
Der Serretär ward überfchrien und konnte nicht zu Worte Tom: 
men; die Landboten bedrohten ihn mit ihren Säbeln. Man fahte 
einen tumultuariſchen Beſchluß, wie ihn die ruffüche und preu— 
Bifche Politit nur immer winfchen Eonnte. Es wurden nämlich 
nicht blos Die unterbrüdenden Gonftitutionen von 1717- unb 1736 
erneut, fondern die Tribunale wurben aufgefordert, bie Uebertreter 
derfelben gerichtlich zu verfolgen. 

Dadurch war das Signal der thätigen Einmiſchung ber 
fremden Mächte gegeben, wenn, wie vorauszufehen war, der im 
Jahr 1766 zu haltende Reichstag auf den unklugen Beſchlüſſen des 
son 1764 beharren follte. Die Diffidenten, welche man in ber 
Stile dazu ermuntert hatte, riefen indeſſen bie verbürgenden 
Mächte an, fie gaben neue Vorſtellungen ein und bie Ruſſen 
zogen ein neues Heer an der Grenze zufammen, Der Zuſtand 
Polens war damals yon der Art, daß wir nicht, mie Dohm ges 
than Hat, serbürgen möchten, Daß nicht König Friedrich ſchon da— 
mals on die Möglichkett dachte, hei diefem Anlaß ein Stä yon 
Polen zu erlangen.) Died wäre ſchon an fi wahrſcheinlich, 
wird es aber dadurch noch mehr, daß er Damals Danzig fort- 
dauernd Angftigen, feine Truppen außerhalb der Grenze legen 
und auf Unfoften der Nachbarn leben ließ. Sianislaus ſank 
immer tiefer; Katharina fanbte daher Saldern, ber vortrefflich zu 
Repninpaßte, und die juriſtiſchen Kniffe erfand, die biefem fremd 
waren, damit er, vor feiner Netfe nach Kopenhagen, Repnin in 
Warſchau mit feinen Kenntniſſen heiſtehe. Beide zuſammen ertrotz⸗ 
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ten?N) damals von der Regierung das Verſprechen, bie Forderung 
ber Mächte auf dem nächiten Reichötage zu erfüllen. Es war 
aber vorauszuſehen, daß die Regierung nicht im Stande fein 
werbe, bied zu bewirben, benn bie Gegenpartet ber Czartorinskis 
und befonders die beiden Häupter ber gegen Stanislaus Wahl 
gebildeten Conföberation waren keineswegs mit dem Könige aus- 
geföhnt. Radzivil war aus der Türkei nad) Dresden gegangen 
und hatte dort gute Aufnahme gefunden; Brauisfy war in feine 
Beſitzungen nach Bialyſtock zurückgekehrt, ohne den König au 
nur zu begrüßen. 

Die Ruflen ſchreckten den auf September 1766 berufenen 
Reichstag, noch ehe ex fich verfammelte, militärtich, und fürber- 
ten die große Sache der Duldung, wie ganz Guropa und alle 
Zeitungen und Journale fagten, durch zwanzigtaufend Mann Ruf- 
fen, die in Bolen einrüdten. Die andern Mächte waren mit ber 
Art, wie Stanislaus Wahl durchgefeßt war, noch immer unzu⸗ 
frieden und hatten feine Geſandten in Warfchau; König Friedrich 
ließ Repnin, der Alles durchzuſetzen im Stande war, durch feinen 
Sefandten unterflüben, überließ aber das Milttärtfche, wie das 
Brutale, Flüglich den Rufen allein. 

Auf Repnins Befehl reiften einige vuffifche Oberften bes in 
Polen Legenden Heeres bei den Bilchofen herum und drohten 
ihnen, ihre Güter ganz zu verwüften und fie felbfi aus bem Lande 
zu führen, wenn fie fich umterfiänden, auf dem bevorſtehenden 
Reichstage über den Aufenthalt der Ruffen in Polen, über bie 
unverantwortliche Art, wie ein Stück von Bolen nach bem andern 
unter dem Vorwande der Ausgleichung der Grenzen mit Rußland 
gereinigt werde, über die Sache der Diffibenten auch nur Laut zu 
reben. Der König benahm fi) erbärmlih und Me Franzoſen, 
beren König damals insgeheim feine Kabinetspolitik der Politik 
feiner Minifter entgegenfebte und ein von dem Ihrigen verfchtebe- 
nes und zuweilen entgegengefehtes Spiontren und Beftechen treiben 
ließ, beſoldeten eine Oppoſition, die nicht befler war als bie ruſ⸗ 
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fifhe Partei. Der alte in Kabalen grau gewordene Biſchof 
Soltyk von Krakau, von den Franzofen mit Geld unterftüßt, er- 
ließ Hirtenbriefe, welche den Ruffen und Preußen, die diesmal 
als Verfechter der Philofophte des achtzehnten Jahrhunderts die 
ftumme Beredtſamkeit der Bayonette für biefe Phtlofophte ge= 
brauchten, fehr erwünfcht kamen, da fie nur wilden Fanatismus 
athmeten. 

Bet der Cröffnung des Reichstags am erften September 
1766 traten endlich der ruſſiſche und preußifche Gefandte öffent- 
lich und offiziell auf, und forderten zunächft die Aufhebung alles 
befien, was bie Czartorinskis gethan hatten. Diefe hatten nämlich 
durch Aenderungen des Beftehenden einige Ordnung in die Regie 
rung und Verwaltung bed unglücklichen Reichs bringen und mög- 
Tich machen wollen, durch Mehrheit der Stimmen Beſchlüſſe zu 
faffen, welche durch das liberum veto nicht gehindert werben 
könnten. Die Auflöfung der Generalconfüderation war daher bie 
Hauptforderung der Mächte; gelegentlich war freilich auch bie 
Forderung politifcher Rechte für die Diffidenten geltend gemacht, 
Um den Mächten und ihren drohenden Forderungen bie Spike 
bieten zu können, wecken die mit Frankreich verbundenen Polen, 
befonders Soltyf, den Fanatismus ihrer Landsleute durch den 
Papft, deſſen Nuntius wieber eine Rolle am Reichstage erhielt. 
Durch die Einmifchung des Papſtes wurden ber englifche und 
däntiche Gefandte ganz wider ihren Willen genöthigt, fich, über 
einen Punkt wenigſtens, an Preußen und Rußland anzufchließen. 
Der Nuntius hielt namlich in ben befannten aus dem Mittelalter 
ftammenden Redensarten deflamatorifcher Salbung ber Curie eine 
‚Rede und proteftirte förmlich gegen Erthellung der von den Mäch— 
ten zu Oliva verbürgten Rechte an Ketzer. Auf bergleichen kirch— 
liche Reden, wie wir ſie jebt von orthodoxen Proteflanten und 
jefuitifchen Katholifen täglich Iefen und hören müſſen, Yäßt ſich 
nur durch Achfelzucfen oder mit Säbelbieben antworten. 

Rom erreichte daher auch durch die Salbung feiner DBereb- 
famfeit zum Verderben Polens feinen Zweck; Soltyks Partei 
ſiegte. Der am 24. Dez. 1766 gefchloffene Reichstag verweigerte, 
wie der Vorige, ben Diflidenten jedes Zugeſtändniß. Wenn bie 
Mehrzahl der Polen in dieſem Punkte den Mächten entgegen 





Rußland und Pol bis 1778. 177 


war, fo ſtimmte fie Dagegen wegen Aufrechtfaltung ber Anarchie 
ganz mit ihnen überein. Der Reichstag fiellte den Czartorinskys 
zum Trotz alles dasjenige wieder ber, was biefe, um der Anarchie 
wenigſtens in einigen Punkten zu feuern, abgeichafft hatten. Die 
Generalconfoteration mußte aufgelöft und dad, was man Rechte 
ber Ration nannte, was aber im Grunde ſchmähliche Mißbräuche 
waren, wieder bergeftellt werden. Nur mit Mühe konnten bie 
Gzartorindfy erlangen, daß bie vier abgefchafften Kron-Großämter 
nicht wieder bejegt und die vier neu eingerichteten Reichscollegien, 
vermöge deren ber König mehr Einfluß auf die Reichsgeſchäfte 
erhalten follte, als feine Borgänger gehabt hatten, nicht wieder 
abgejchafft wurden. Gine weſentliche Verbeſſerung betraf die un- 
felige widerfprechende Stimme eines Ginzelnen bei der Ueberein⸗ 
ftimmung aller anbern oder das fogenannte Liberum Veto. Für 
bie Generalverfammlungen ward freilich die Nothwendigkeit ein- 
ſtimmiger Beichlüffe beibehalten; dagegen follte aber künftig auf 
den Provinzialverfammlungen die Mehrheit gültige Befchlüffe 
faffen Tonnen. 
Den Beichlüflen ded Reichstags widerfehten ſich gleich im 
folgenden Jahr Rußland und Preußen, nicht in ihrem Namen, 
jondern ald Verbündete der Gonfüberation vieler von ihnen gewon= 
nenen Polen und ald Bürgen der Forderungen der Diſſidenten. 
Die Lehtern, um das Recht anfprechen zu dürfen, ihre Sache mit 
den Waffen auszumachen, vereinigten ſich auch in Gonföderationen, 
obgleich diefe Benennung eigentlich nur dem Abel geftattet war, 
dem die Wenigften von ihnen angehörten. Zwei folcher diſſiden⸗ 
tifchen Gonföderationen bildeten ſich fchon im März 1767, bie 
eine zu Slud in Litthauen unter ruſſiſchem, die andere zu Thorn 
in Polnifch-Preußen unter preußiſchem Schub. Der Erſten ſchloß 
fih der Herzog von Curland an; mit der Anbern vereinigten fich 
durch eine eigene Acceffionsacte die Städte Thorn, Elbingen, 
Danzig. Die Zahl der zugleich mit den Difftdenten ſich in Con⸗ 
füberationen vereinigenden Katholiken, welche fich gegen den Reichs— 
tag erhoben, beweifet, daß fi Polen in dem Zuſtande eines fort- 
dauernden Fauſtrechts befand. Im Anfange bes Jahrs 1767 
waren ſchon vier und zwanzig fogenannter Gonföberationen zur 
Ausübung ded Zauftrechts errichtet, und im Mat war ihre Zahl 
Sch loffer, Geld. d. 18, u. 19, Jahrh. IM. TH. &, Aufl, 12 
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zu hundert und acht und fiebengig angewachfen; alle hatten ben 
erklärten Zweck, mit Hülfe der Ruſſen und Preußen alle Einrich- 
tungen wieder abzufchaffen, welche bie Czartorinsky gemacht hatten, 
um ber Regierung mehr Einfluß und Kraft zu geben. Die Ruf- 
fen hatten fortdauernd neue Truppen einrüden laſſen, fie hatten 
öffentlich erklärt, fie würden jeden, der ſich ihnen widerſetze, ala 
Feind behandeln, fie beburften aber für ihre Diffidenten-Gonföbe- 
ration eines Katholiken, dem fich feine Glaubensgenoſſen anſchlöſ⸗ 
fen, und dies mußte ein angefehener Großer fein, befien Anſehen 
das des Königs und ber Czartorinskis aufwiegen könne. Branitzky 
wollte ruhig bleiben; man wandte ſich alfo an Radzivil, ber in 
Polen gerichtlich verurtheilt war, den aber feine Litthauer zurüd- 
wünſchten. Diefer vermweilte noch in Dresden; die Ruſſen ließen 
ihm dort einen Wink geben, dem er um fo Tieber folgte, als ex 
Rache zu üben hatte, weil die Regierungspartei ihm, bem über 
ihn ausgefprochenen Urtheile gemäß, feine Güter und Schlöfler gänz- 
lich verwüftet hatte. Gr ging nad Danzig und kam von dort 
mit einer Bedeckung von Koſacken nah Wilna. Die Verwirrung 
in Polen gab den Ruflen und Preußen ben erwünfchten Vor— 
wand, am 23. April 1767 aufs neue einen geheimen Traktat zu 
fehlteßen, ber vorgeblih zu Gunften ber Diffidenten fen follte, 
befien geheimfte Artikel aber einen ganz andern Zweck hatten, 
Stantslaus war in Warfchau ganz verlafien, denn Alles ſchloß 
Ah an die eine ober die andere der Gonfüderationen an. Auf 
dieſe Weiſe wurden die Zeiten ber alten Barbarei jebt durch ben 
phtlofophifchen König von Preußen und durch die nordiſche Se- 
miramis, deren weiſe Gefege jedermann rühmte, die fogar philan- 
thropifche und fentimentale Dramen zur Bildung ihrer Entel 
fehrteb, in Polen zurückgeführt. Die für ihre Freiheit Fämpfenden 
Polen waren übrigens durchaus nicht beffer, als ihre den Ruffen 
verkauften Brüder, das zeigten fie tm Mat, als es bet Kaliſch 
zu blutigen Gefechten mit den Diffidenten kam, durch die empö— 
renden Gräuel, welche dort von ihnen begangen wurden. 
Nachdem Radzivil an die Spike ber Titthautfchen Conföde— 
ration getreten war, ſchloß ſich endlich auch der alte Branitzky 
an, und man hielt am 23, Juni eine allgemeine Verſammlung 
zu Radom, um eine fogenannte Generalconföderation zu bilden, 
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wodurch nach dem Geſetze der polniſchen Verfaſſung, welche eigent⸗ 
lich keine war, der König und jede Art Regierung gewiſſermaßen 
ſuspendirt wurden.) Die Katholiken der Gonföberation von 
Radom wurden damals fchmählich betrogen, denn fle waren, eine 
geſchloſſen umd bedroht von ruſſiſchen Truppen, gezwungen, an 
einer Generalconföberativn zu Gunften ber Diffidenten Antheil zu 
nehmen, mit denen fie durchaus nichts zu fchaffen haben wollten, 
Branitzky gab daher auch, fobald er die Abficht ber Ruſſen erkanut 
hatte, feine Reife nach Warfchau auf und fuchte ſich den verdiͤch⸗ 
tigen Händen zu entziehen; Rabzivil ließ ſich von den Ruſſen 
als Werkgeug gebrauchen, ward an die Spike ber Generalconfö— 
deration geftellt, erhielt dafür im October ben Sct. Anbrease 
Orden und fchämte fich nicht, ihn mitten unter feinen Landsleuten 
zu tragen. Auch Rabztvil erkannte inbeffen, als die Generalcon- 
föberation von Rabom nach Warſchau verlegt warb, daß er for 
wohl als ber König betrogen fei und gewiſſermaßen von ben 
Ruſſen gefangen gehalten werde; er mußte ſich gleichwohl wider 
feinen Willen entfchließen, am fünfzehmten September in Warſchau 
die Bereinigung ber Difidenten mit feiner Generälconfüberation 
ausrufen zu laſſen. Dafür erhielt Radzivil freilich, che ber Reichse 
tag am 5. October eröffnet ward, am erſten ben Andreas⸗Orden, 
doch fuchte er die entſcheidende Situng bis zum zwölften zu ver 
schieben, weil er hoffte, man würde bis dahin Soltyk und feine 
Fanatifchen Schreier eingefchredt haben. In ber That erklärte 
Repnin ganz in ber Manier, in welcher ex damals bespottich umd 
brutal in Warfchau regierte, er werde jeben, der nicht dem, was 
er durch Rabziotl fordere, unbebingt zuftimme, durch feine Ruſſen 
im Warſchau ſelbſt aufheben und nach Stbirien bringen laſſen. 

72) Nach der Einrichtung der wunderlichen polniſchen Conſtimtion wurde 
vermöge einer Generalconföderation der König, wenn er ihr nicht beitrat, fo 
fange fle dauerte, zu einer Null; das Haupt der Gonföberation war Dietator. 
Durch die Conföderation waren alle Obrigfeiten, alle Gerichte außer Thätig⸗ 
Jett gefegt, die ganze Republik war dem conföheririen Abel untetwörfen. Der 
König, ber Senat, die Großbeamten und Gerichishäfe waren ber GConföbe⸗ 
zatton Rechenſchaft ihrer Verwaltung ſchuldig. Wer ſich an eine ſolche allges 
meine Gonföperation nicht anſchloß, entfagte dur diefe Weigerung felbft 
“Allen Vorrechten, deren ex ald Adllger genoß und fente fih der Einziehung 
feiner Güter aus. ’ 2 . 
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Allein auf der andern Seite erſchien auch der päpftliche Nuntius 
wieber auf der Bühne, und Soltyf, wie viele Leute feines Schlags 
in unfern Tagen, wollte Märtyrer werden, fo wenig er fonft von 
einem Märtyrer an fich Hatte. 

Die ganze Partei, zu der Soltyk gehörte, verwarf am 12. 
den Borfehlag, den Ruflen zu willfahren, deren Zruppen bie 
Berfammlung umgaben, auf bie heftigfte und unter den bamali- 
gen Umftänden unvorfichtigfte Weiſe; kaum konnte man erlangen, 
daß am ſechzehnten noch einmal berathſchlagt werden folle. In 
der Zwiſchenzeit follte Repnin mit den Hartnäckigſten der Führer 
ber Gegenpartei auf feine Weife verfahren, damit die Andern 
gefchreekt würden. Unter ben Yührern und Tonangebern der fa- 
natifchen und der antiruffifchen patriottfchen Partei, die ſich am 
zwölften zum tobenden Lärm vereinigt gehabt hatten, befand ſich 
auch der gelehrte Bifchof von Kief, Johann Andreas Zalusfi, 
Er war Kronreferendar und unfterblich um fein Vaterland ver- 
bient durch gelehrte hiftortfche Zorfchungen, noch mehr aber ba- 
burch, daß er feine bedeutenden Reichthümer auf Sammlung einer 
Bibliothek von zweimalhunberitaufend Bänden wandte, unter denen 
ſich zwanzigtaufend in polnifcher Sprache befanden, welche feit 
1747 dem Warfchauer Publikum geöffnet war, 1795 aber durch 
Souwaroffs Kofaden vernichtet ward, Diefer Mann hatte feine 
ganze Gelehrſamkeit und allen Einfluß feines Patriotismus ſchon 
feit zwanzig Jahren für den jeſuitiſchen Papismus und gegen bie 
Borderungen ber Zeit angewenbet; bisputicen Tonnte man daher 
freilich nicht mit ihm; fo dachte auch Repnin. Zalustt fchrieh 
ſchon 1721 einen Ouartband über die Geremonte ber Weihung 
des Schwertd und Huts, und feine zwei im Sahre 1731 gegen 
bie Rechte der Diffidenten geſchriebenen Ouartbände (duo gladüi 
adversus dissidentes) hatten auf die harten Beichlüfle des Retchs- 
tags von 1736 gegen die Diffidenten bedeutenden Einfluß gehabt. 
Neben dieſem ganz eigentlich fanatifchen Mann ftanden Krafinsti, 
Biſchof von Kaminieck, und der von den Franzofen unterflübte, 
ein Maͤrtyrthum fuchende Biſchof Soltyk von Krakau, neben ihnen 
bie beiden Rzewusky, ber eine Waiwode von Krakau, ber Andere 
Staroft von Doltna, Diefe Männer ließ Repnin, dem nur allein 
Krafinsti entwifchte, ohne Scheu oder Scham in der Refidenz 
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ihres Königs umb vor den Augen bed ganzen auf feine Freiheit 
fo folgen Adels aufheben, aus dem Lande führen und mehrere 
Jahre im öftlichen Rußland gefangen halten. Die Declaration, 
worin er diefe That vechtfertigte, ift ein würdiges Seitenſtück zu 
Bonaparied Zeitungsartifeln im Moniteur von 1801-1814. 7%) 

Bon dieſem Augenblide an herrichte Repnin ganz öffentlich 
in Warfchau. Er und feine Ruſſen verkauften oder verfchentten 
die polnifchen Stellen und Pfründen, während Stanislaus Au⸗ 
guftus mit den leeren Flittern des Königthums fpielte, die ihn 
nur verächtlicher machten. Der Reichötag denahm fich nicht befler 
als der König oder Primas des Reiche, er gab am 17. October 
einem Ausichuß die Vollmacht, bis zu einer neuem Sitzung bes 
auf einige Wochen zu vertagenden Reichötage bie Grundbeſtim⸗ 
mungen ber für die Diflidenten günftigen Geſetze aufzuſetzen, 
welche hernach dem Plenum vorgelegt und von biefem beftätigt 
werben follten. 

Diefe Sommiflion, die anfangs aus vierzehn, hernach aus 
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73) Da auch Rulhièere, der die Kabalen, Bedrückungen, Charaktere, 
Verwicklungen oft mit mehr Ausführlichkeit als Zuverlaäſſigkeit geſchildert Bat, 
diefe Derlaration nicht mitigeilt, fo wollen wir fie hier wörtlich abbruden 
laffen. Repnin fehreibt der Seneralconföberation folgendermaßen: Les trou- 
pes de S. M. J. ma souveraine, amies et allides de la repablique conl&- 
derde, ont arrêtéea l’Ev&que de Cracovie, l’eröque de Kiovic, et lo sta- 
roste Dolinski pour avoir manque par leur conduite à la dignite de S. M. 
J. en attaquani la pureld de ses intentions salutaires, desinieressces ei ami- 
cales pour la republique. Liillustre confederstion generale de la repu- 
blique, de la couronne et. de la Lithnanie, étaut sous la protection de 
S. M. J. le soussigne lui en fait part avec les assurances positives et 
solennelles de la continuation de cette haute protection et de l’assistance 
et soutien de S. M. J. & la confederation gönerale reunie pour la con- 
servation des loix et des lıbertes Polonaises avec le redressement de tous 
les abus qui se sont glisses dans le gouvernement contraires aux loix 
fondamentales du pays. S. M. J. ne veut que le bien-Stre de la repu- 
blique et ne discontinuera pas, de lui accorder ses secours pour atteindre 
ä ce bot, sans aucun inter&t, ni salaire, n’ en voulant d’autres que la 
süretö, le bonheur, la liberte de Ja nation Polonaise, comme cela ost 
deja clairement exprims dans les declarations de S. M. J. qui garantissent 
& la republique ses possessions actuelles, ainsi que ses loix, sa forme de gou- 
vernement et les prörogatives d’un chacun. Fait a Warsovie le 14. Oct. 1767 
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ber Freiheit haben, weil fie abwechſelnd im Haufe des Primas 
und des ruſſiſchen Geſandten gehalten warb. Vierzehn Mitglieder 
follten durch Mehrheit der Stimmen jebes Mal einen enticheiben- 
den Beichluß faflen können. Sieben Deputirte der Difjidenten 
und der preußtfhe, englifche, daͤniſche, ſchwediſche Geſandte wohn⸗ 
ten den Sihungen bei, in welchen Repnin dictatoriſch vorfchrieb, 
mas befchloflen werden folle. Dieſe Beichlüffe betrafen nicht bles 
die Diffidenten, ſondern ganz beſonders auch die Wiederherftellung 
folcher Mißbräuche, welche in den letzten Zeiten in ber Abſicht 
abgefchafft waren, um Recht und Ordnung wenigſtens in gewifjen 
Dingen aufrecht erhalten zu Tünnen. Die Berathichlagungen bes 
Ausſchuſſes boten ein trauriges Schaufptel, denn die heftigen und 
freifinnigen Polen wollten zumeilen ihre Meinung ausiprechen, 
das litt aber Repnin nicht. Nicht einmal die eignen, öffentlichen 
Grflärungen ber ruflifchen Raiferin durfte irgend jemand für feine 
Meinung anführen. Wer das that, dem jchrie Repnin zu: 
„Schweig, nur mir kömmt es zu, ben wahren: Sinn ber Erklä⸗— 
zungen meiner Kaiferin anzugeben; ich leide weder Raiſonniren 
noch Einwenden, ich fordere Unterwerfung unter ihren Willen.” 
Man wird fich nicht wundern, daß man auf diefe Weife in einem 
Monat mit dem Auffab der liberalſten Verfügungen zu Gunften 
der Diſſidenten fertig ward. ine Borbedeutung der Auflöfung 
des polniſchen Reichs und ber Einverleibung deffelben in das 
Ruffiſche war aber ſchon die theatralifche Scene der Unterzeichnung 
der in ganz Guropa mit Sauchzen begrüßten Toleranzacte, welche 
ber Ausſchuß entworfen hatte, am 19. Nov. 1767. Die ruffifchen 
Zruppen waren unter ben Waffen und fchloffen die Berfammlung 
ein, biefe wurde in Repnins großem Saale gehalten, bort hing 
das Bild der Katferin und unter dem Bilde warb die Arte un— 
terzeichnet. Nach diefer Specialacte follte der Reichstag den Dif- 
fidenten alle Rechte ertheilen, deren die andern Polen genoffen, 
fie follten zu allen Aemtern fählg fein, nur zum Könige follte 
man ausſchließend einen Katholiken vorfchlagen und wählen dürfen. 

Nachdem der Ausſchuß die Berathfchlagungen über die Spe- 
eialacte zu Gunften der Diffidenten beendigt hatte, welche auch 
die andern proteftantifchen Mächte anging, kam die Reihe an bie 
Punkte, welche Preußen und Rußland zu Gunften der Anarchie 
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und ihres fortbauernden Einfluffes wollten feftfeken laſſen. Man 
wollte auf dem Türzeften Wege durch biefen bevollmächtigten Aus- 
ſchuß der Stände die polnifche Verfaſſung und die Verwaltung 
ber Geſetze jo beftimmen Iaffen, wie es ben Ruffen vorteilhaft 
war; diefe Beflimmungen follten hernach dem wieberverfammelten 
Reichstage zufammen vorgelegt und von dieſem fummariſch ange- 
nommen werden. Auch diefe Beitimmungen dictirte Repnin auf 
ähnliche Weiſe wie die vorhergehenden. Schimpflic für die Na— 
tion, für ihren König, für Radzivil und für alle ſtolze Große, 
welche das Volk durch ihren Aufwand biendeten, war, daß fie 
fi) aus ber Habe des von Gonfüberationen und von ben Ruffen 
vollig ausgeplünderten Volks bereichern Liegen. Diefe fürftlichen 
Herren benugten, gleich den Oberften, deren fi) Repnin neben 
einem Ingelſtröm und Carr zu brutaler Gewaltthat bediente, in 
biefen Zeiten des Elends die Staatöfaffe zu ihrer Ueppigkeit aufs 
ſchändlichſte.?) 

Das Klügſte, was unter dieſen Umſtänden geſchehen konnte, 
war, ſich dem Willen der Ruſſen zu fügen und einen bevorſtehen⸗ 
den Türkenkrieg zu erwarten, um Alles wieder umzuſtoßen. Ruf- 
land war auch feiner Sache fo gewiß, daß es ungeachtet der un- 

74) Der Borfchlag der Commiſſarien, daß ber Reichstag jebem ber drei 
Sroßmarfchalle der beiden Conföderationen für die Koften, bie fie hätten aufs 
wenden müffen, um ihre Aemter mit Würde zu behaupten, 100,000 Gulben 
fhenten follte, warb zwar von den beiden Herren mit großmüthiger Rebe 
abgelehnt; allein es geſchah viel Aergeres. Die Oberſten Ingelfiröm und 
Carr, welche alle Ungerechtigkeiten und Gewaltthaten Repnins ausgeführt 
hatten und mit ihnen alle übrigen Werkzeuge der Maßregeln, durch welde 
de Befchläffe des Reichſstags ergwungen waren, erhielten Güter unb wurben 
der polniſchen Natlon und dem Adel einverleibt, ohne daß genaue Prüfung 
wegen ihrer abeligen Abſtammung angeftellt werden durfte. Dem Könige 
decretirte man eine Summe von anderthalb Millionen Gulden jährlih aus 
der Staatskaſſe. Radzivil erhielt als Schabloshaltung für ſeinen Verluſt und 
für bie drei Millionen, welche bie Republik feiner Familie ſchuldig war, eine 
jährliche PBenflon von 600,000 Gulden; bie Summe von 120,000 Gulden, 
welche ber Krongroßſchatzmeiſter bezogen hatte, warb auf 200,000 Gulben 
erhöht, auch der Krongroßſchatzmeiſter von Lithauen erhielt eine jährliche Zus 
lage von 40,000 Gulden. Graf Flemming, ber Bifgof von Wilda und 
andere erhielten Summen angewiefen; bie beiden Prinzen von Sachſen eine 
jaͤhrliche Apanage von 12,000 polniſchen Ducaten. 
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zähligen Proteftätionen gegen das, mas in Warſchau gefchehen 
war, und troß ber bewaffneten Gonfüderationen an allen Enden 
bes Reichs einen Theil feiner Truppen abziehen Tieß, weil der 
Reichstag alle Forderungen bewilligt hatte. Der Reichstag war 
feinem Ende nahe, er hatte alle Vorfchläge des Ausfchuffes ange- 
nommen, hatte die Rechte der Diffidenten anerfannt, hatte bie 
alte Conftitution und alle ihre Mißbräuche im ganzen Umfang 
wieder hergeftellt, und endlich fogar am 28, Februar 1768 ben 
Tractat angenommen, vermöge beflen Polen auf ewige Zeiten 
unter Rußlands Vormundſchaft gefeht ward. Wir verftehen darun⸗— 
ter ben fogenannten Freundfchaftsvertrag mit Rußland, vermüge 
deffen Rußland als Bürge der polnifchen DVerfaffung anerkannt, 
alfo berechtigt war, fich in alle innere Angelegenheiten der Repu— 
blik zu mifchen, während weder die Landtage noch der Reichstag 
irgend einen gültigen Beſchluß ohne Rußland fallen Fonnten. 
Diefe letzte Demüthigung weckte die Batrioten und gab den Fana— 
tikern, welche hernach die Barer Conföderation bildeten, Teichtes 
Spiel. Krafinsfi hatte zuerft die Fanatiker unter den Katholiken 
zum Widerftande gegen die Zulaffung ber Diffidenten zu neuen 
Rechten aufgeregt, dann hatten im Februar Pulawski und Potocki 
biefe Unzufriedenen zu einer Gegenconfüderation gegen die Gene— 
ralconföderation des Reichstags vereinigt. 


| $. 2. 
Türkenkrieg bis auf die Bett der erfien Theilung von Polen. 


Die Gefandten der verfchiedenen Höfe, welche abberufen wa— 
ven, ald Rußland die Wahl des neuen Königs von Polen mit 
den Waffen erzwungen hatte, kamen fpäter nad) Polen zurück. 
Dänemark, Schweden, Preußen und England leifteten auch dann 
freilich Feine Bürgfchaft für die durch Wegführung der angefehenften 
Glieder des Reichstags erzwungene Reftauration alter polnifcher 
Mißbraäuche, doch garantirten fie die zu Gunften der Diffidenten 
gemachten Beſtimmungen des Reichstags. Mit Frankreich und 
Spanten verhielt es fich anders. Als nämlich der Herzog von 
Choiſeul um 1766 das Miniftertum der auswärtigen Angelegen- 
heiten übernommen hatte, welches ber Düc de Praslin abgab, be- 


Zärtenkiieg und Teilung von Pelen Hs 1775. 185 


folgte er ein Syſtem, welches dem von feinem Borgänger befolgten 
gerabe entgegengeſetzt war. Er erflärte gleich den Spaniern, daß 
er fi) der Sache ber Katholifen gegen bie Diffidenten annehmen 
werde und verfprach fogar der Parthei Kraſinskis Geld und Trup- 
pen. Zu derfelben Zeit als Krafinsfi, Biſchof ron Kaminier, 
der mit Soltyf zugleich hatte verhaftet werben follen, fich aber 
durch eine glüdliche Flucht gerettet hatte, einen Aufftand vorbe- 
reitete, welcher nad) dem Abzuge der Ruſſen ausbrechen follte, 
aber gegen feine Abficht zu früh ausbrach, fuchte Choiſeul auch 
die Türken als diplomatifches Werkzeug zu gebrauchen. Wer bes 
Heren von Hammer vortreffliche Bemerkungen über die Art, wie 
die Türken fich in diefer Zeit der polnifchen Angelegenheiten an= 
nahmen, richtig zu würdigen weiß, wird kaum begreifen, wie fich 
Choiſeul auch nur mit ihnen einlaffen mochte, 7°) 

Die Berbundenen, deren Anführer einem großen Unterneh- 
men durchaus nicht gewachſen waren, thaten ben Ruflen den Ge— 
fallen, etwa fünf Tage früher als der Reichstag aufgelöfet mar, 
nach deſſen Schluß die Ruſſen ben erhaltenen Befehlen gemäß 
abmarfchiren jollten, ihre Anhänger zu bewaffnen und eine foge- 
nannte Gonföderation zu errichten, Zwei in jeder Rüdficht unbe- 
beutende Leute, die keineswegs zu den polnifhen Magnaten ge= 
hörten, Pulawski und Kranfindti, ber Bruber bed aud dem Reiche 
geflüchteten, hernach von den Franzoſen unterftügten Biſchofs dieſes 
Namens, ber fi) nach Frankreich geflüchtet hatte, fammelten in 
Podolien, zu Bar, fünf Stunden von Kaminiec und etwa fleben 
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75) Wie wenig die Türken im Stande waren, es mit ber unermädlichen 
Thätigkeit der Ruffen und den zahlreichen von ihnen beſoldeten Spionen, 
Intriganten und Abenteurern aufzunehmen, glauben wir nicht beffer, als mit 
von Hammers Worten fagen zu können. Osmaniſche Gefhichte Sr Theil S. 
310: „Der Notenwechſel über die polntfchen Angelegenheiten bis Januar 1768 
zwiſchen den türkiſchen, ruffifchen und preußifhen Mintftern tft ein einziger 
Beleg der Einfältigkeit osmanifher und des Hohns ruffifcher und preußiſcher 
Diplomatie In diefer Epoche. Die immer erneuerten Botfchaften durch ben 
Bfortendolmetfher fragten immer um Erflärung ver Gewaltfcenen in Polen und 
der ruffifche Refivent hatte Immer keine Kunde davon, oder erklärte Alles das 
für Maßregeln zum Beten der Freiheit ber Republit und zur Aufrehthaltung 
beſchworner Verträge. Noch Tächerlicher faft als die an ben ruſſiſchen Reſiden⸗ 
ten find die an ben preußiſchen Minifter geftellten Anfragen und Anſinnen.“ 





186 Zäsfeukieg unb Thellung von Nelen Sis 1715. 


son der türfifchen Grenze, ein Dutzend Perfonen um fich, welche 
mit ihnen die Sonfoberation proclamirten. Died wäre ganz un⸗ 
gerfländig geweſen, wenn fie nicht gewußt hätten, daß Rabzivil 
trotz des Ordens und des vielen Geldes, welches er erhalten hatte, 
mit der Rolle, die er in Bezug auf die Diffidenten hatte fpielen 
müflen, ſehr unzufrieden fe. Der Biichof Krafinsfi kam mit fran- 
zöfichen Weihfeln, Emiſſarien, Officieren nach Teſchen im öfler- 
reichiſchen Schlefien und brachte die Polen von dort and überall 
in Bewegung, weil Maria Therefia aus Religiondeifer und Po⸗ 
litik ihn heimlich begünftigte. Die Ruflen fchägten die Gonfüde- 
ration von Bar mit Recht fehr gering und die Regierung von 
Warſchau lieh drohende Erklaͤrungen gegen die Conföderirten aus- 
gehen. In diefen werben die Gonföderirten Aufrührer genannt, 
weil fi) in der That unter ihnen fein Glied einer bedeutenden 
Zamilie befand, und die ruffichen Truppen eilten fchon, fie von 
allen Seiten her einzufchließen, als auf einer andern Seite Po— 
tocki, der Gemahl der Nichte und Erbin des alten Krongroßfeld- 
herrn Branisfi, ſich an fie anfchloß. Potocki war Großmundſchenk 
von Litihauen,; er bildete feine Gonfüderation in den Gegenden 
von Rrafau, Lublin u. ſ. w., von wo aus er leicht mit Zeichen 
Verbindung unterhielt. Die Gonföberation von Bar ermamnte 
Potocki zu einem ihrer Großbeamten, und das unglüdliche Polen 
warb von ben Ruflen Monate lang mit Feuer unb Schwert grau⸗ 
fam verwüftet, weil bald hier bald dort eine zügellofe Schaar von 
Edelleuten die Waffen ergriff; endlich rüdte eine neue ruffiche 
Armee unter Soltitoff in Bolen ein, 

Die Unterftübung, welche die Polen von Frankreich erhielten, 
bie Smiffarien und geheimen Botfchafter Ludwig’s XV. und feiner 
Mintfter, die beide für eigne Rechnung ohne Zufammenhang ca= 
balirten, trugen viel zum Unglüd des Landes bei; denn in ernft- 
lichen Gefechten unterlagen die Polen immer, und ihren Gueril- 
lasfrieg rächten die Ruffen durch graufames Sengen, Brennen und 
Morden. Potocki, der fich mit einem auch in Italien einft einen 
Seneraliffimus bezeichnenden Titel (Gonfaloniere) den Fahnenführer 
ber Gegenconfüderation nannte, ward ſchon im Mat (1768) im 
Felde völlig befiegt, und zur Flucht über den Dnieſter ins türkiſche 
Gebiet gezwungen, Der tüchtigſte unter den franzöſiſchen Diplo— 
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maten, bee Graf von Bergennes, ber bamals bie Gefchäfte eines 
Miniſters in Konflantinopel beiorgte, mußte auf Choiſeul's Be 
fehl die Türken unaufhörlich antreiben, die Polen zu unterflügen, 
Die Türken waren ſchon bamals nicht mehr furchtbar, ſie hatten 
aber an den nomabijch lebenden Tataren Bafallen, die in ber Krim 
und in den wüſten Gegenden nörblich von ber Krimm, am Dniepr, 
Dnieſter bis an den Pruth fehr zahlreich waren. Sowohl bie 
Tataren im fogenannten Bubfchaf als die nogatfchen ber taurifchen 
Halbinfel oder der Krimm geborchten einem Khan, den der Groß⸗ 
ſultan einfegen und abjeben konnte. Diefe Tataren waren ben 
Ruffen durch ihre Zahl und ihre Streifereien fehr gefährlich; bie 
ganze Ukräne ftand ihnen offen. Repnin fuchte baber auch, als 
der Oberſt Weismann, ber Potocki's Polen gefchlagen hatte, fie 
durch feine Koſacken auch auf dem türkifchen Gebiet hatte verfols 
gen laſſen und die Türken wegen Verlegung ihres Gebiets heftige 
Beichwerben erhoben, Tataren und Türken durch Nachgeben zu 
beruhigen. Er wagte dies im Vertrauen auf ben Mufti und dem 
Großvezier, die lieber vuffifches als franzöſiſches Gelb nahmen; 
Repnin gab jeboch ben Refidenten in der Moldau und Wallachet 
Befehl, Weismann's Betragen fürmlich zu mißbilligen. Die Tür⸗ 
fen waren leicht beruhigt, bis gleich hernach die Ruſſen bewieſen, 
daß es mit den diplomatifchen Entichuldigungen feineswegs Ernft fel. 
Potocki fammelte nämlich auf türkifchem Gebiet eine Anzahl 
feiner zerftreuten Polen, veifte quer durch die Moldau, ging dort 
an einer Stelle über den Dniefter zurüd, wo er den Ruffen in 
den Rüden kommen und ſich mit den Conföderirten Poboliens 
verbinden Tonnte, von denen er vorher weit getrennt war. Die 
Türken fahen ſchon lange mit großer Ciferſucht, daß die Polen 
an ihrer Grenze immer mehr bebrängt, ein Ort nach dem andern 
son drohenden Ruffen befeßt warb. Sie erflärten daher fchon im 
Sunt (1768), als die Ruffen Biala und Sulatih nahmen, dem 
preußtfchen Minifter, daß fie den bedrängten Polen helfen und bie 
Tataren gegen fie aufbieten wollten. Im Juli fuchten die Ruflen, 
weil fie den Krieg mit ben Türken vorausfahen, dem polntichen 
Kriege und den Gonföderirten durch verdoppelte Gewalt und durch 
Auseottung von Menfchen nnd Städten vor dem neuen Kriege 
ein Enbe zu machen, Sie verflärkten ihre Armee in Polen ehr 
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bedeutend und befahlen, bie beiden Bollwerke und Hauptorte ber 
Gonföberation, Bar und Krakau, um jeden Preis und ohne Rüd- 
ficht auf Menfchenverluft einzunehmen. Bar warb am Ende Juli 
mit Sturm erobert und viertaufend Polen bei ber Gelegenheit nieder⸗ 
gehauen. Bet diefer Gelegenheit wurden fogar die aus ganz ent- 
fernten Gegenden nach Bar gebrachten Schäbe geplündert; Krafinsfi 
und Potocki entkamen jedoch glücklich, Sie retieten ſich zwar 
anfangs nach Mohilew, fanden aber doch gleich hernach rathſam, 
fich zu den Türken nach Choczim zu flüchten. Viele der zerſtreu—⸗ 
ten Polen folgten dem Beifpiele ihrer Zührer und ſammelten fich 
in ber Moldau und befonderd in dem Theile derfelben, der ganz 
nahe an ber polnifchen Grenze dem Khan ber Tataren gehorchte. 
Dort lag in einer Gegend, die auf der einen Seite nahe an Bei- 
farabien ftieß, auf der andern von ber Ulräne nur durch einen 
Bach getrennt war, die Eleine Stadt Balta. Die Vernichtung 
diefer Stadt veranlaßte zunächft den Türkenkrieg, ſpäter den Un— 
tergang bes tatarifchen Reiche, 

Der Befehlshaber des Khan der Tataren in Balta nahm 
bie flüchtigen Polen in der Stadt auf und erlaubte ihnen nach 
tatarifcher Weiſe auf polntfchem Gebiete zu ſtreifen. Derſelbe 
Oberſt Weismann, ber vorher fchon das türkiſche Gebiet verleht 
hatte, ließ zuerſt diefe confüberirten Polen, wo fie fich fehen ließen, 
zu Hunderten niederhauen, dann verfolgte er fle über bie türfifche 
Grenze hinaus, eroberte und plünderte die Stadt Balta und legte 
fie ganz in Aſche. Diefe Nachricht Fam am 13—14. Juli 1768 
nach Gonftantinopel, worauf der Mufti endlich das Lange vergeb- 
lich von ihm geforberte geiftliche Gutachten (etwa) gab, daß man 
ben Krieg beginnen müfle; ber Großvezier warb abgeſetzt, ein 
Aufgebot an den Khan der Tataren erlaffen. Die elende türfifche 
Regierung Tieß aber ſechs Wochen verfließen, ehe fie den Krieg 
wirklich anfing. Diefe Zeit benubten die Ruflen, um auch Krakau 
zu erobern, mo fie freilich heftigern Widerſtand fanden als vor 
Bar. Krakau ward von Aprarin belagert, biefer ward nach der 
türfifchen Kriegserflärung bedeutend verftärtt und Repnin befahl 
ihm, die Stadt ohne Rüdficht auf den Menfchenverluft, dem er 
fih ausfehen müßte, um jeden Preis einzunehmen. Der General 
Bock ward daher beordert, fie mit Sturm zu erobern, wobei er 
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einige taufend Mann opfern mußte, doch warb die Stabt am 19. 
Auguft unter furchtbarem Morden, Blutvergießen und Plündern 
glücklich erftürmt. Die Polen führten damals fortbauernd an allen 
Orten und Enden mit ben Rufien und mit ihren eignen ber Re= 
gierung ergebenen Landsleuten einen verberblichen Morb- und 
Raubfrieg, fo daß das arme Land durch das Morben, Rauben, 
Drennen der Ruſſen graufam verheert warb, ohne daß die Gon- 
föderirten fi) ihnen im Felde irgendwo entgegenflellen konnten, 
Endlich erſchienen dann die Türken im %elbe. 

Die Türken Tiepen den Ruffen Zeit genug, fich zum Kriege 
zu rüften, benn fie warteten mit ber Kriegserlärung vom Juli 
bis zum Oktober. Sie vechneten beſonders auf bie nogaiſchen Ta- 
taren, Der Khan berfelben, dem die Türken nicht teanten, warb 
daher abgeſetzt, und ein anderer an feiner Stelle ernannt. Diefer 
neue Khan war Krimgerai, ein tüchtiger General, ben bie Ruflen 
haften nnd fürchteten. Der neue Khan warb im Serail des Sul- 
tans mit Säbel und Gürtel, mit Bogen und Köcher, mit Reiger 
und einem ftattlichen Pferde beſchenkt, und dadurch, che er zu 
ben Seinigen reife, mit dem Khanat belehnt. Die ganze Lat 
bes Krieges fiel bald auf die Türken, welche anfgehört hatten, 
eine milttärifche Nation zu fein, und die Kortichritte der Zeit in ber 
Einrichtung des Milttär- und Geſchũtzweſens verfchmähten, wogegen 
bie Ruſſen ihr Geſchützweſen wie ihre ganze Armee von den aus- 
gezeichnetften Männern bes In⸗ und Auslandes einrichten ließen. In 
biefem einen Stüd nahm Rußland begierig auf, was die Zeit Neues 
brachte, und würde unaufhaltfam fortgefchritten fein, wenn nicht die 
geniale Verachtung aller Grundſaͤtze der Sittlichleit, der Rechtlichkeit 
unb Ehrlichkeit bei den oberen Zührern und bei allen ihren Lieblingen 
und Werkzeugen den äußerlich ftarfen Coloß innerlich geichwächt hätte, 

Wie es zuging, daß troß bed vorgeblichen Unwillens ber 
Kaiſerin Marta Therefia über den von Rußland und Preußen an 
Bolen verübten Frevel und Raub Oeſterreich ruhig zufah, erflärt 
ſich ſchon allein aus dem Berichte, ben ber Herr von Hammer 
über Alles gibt, was dem Krieg zunächft voranging.?%) Oeſter⸗ 


76) Der achte Theil von des Herrn von Hammer Geſchichte enthält eine 
ſelche Menge aus ben Quellen gezogener Nachrichten, daß +6 fehr leicht fein 
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veich kannte nach’ biefem ſchon vor dem Anfange ded Krieges bie 
Adfichten dev Preußen und Ruffen mit Polen und war im All⸗ 
gemeinen mit ihnen einverftanden. Diefe Folgerung zogen auch 
die Franzoſen, welche damals aufs engfte mit Defterreich verbun- 
ben waren, aus der Weigerung Oeſterreichs fich der Aufforderung 
Frankreichs gemäß Polens thätig anzunehmen. 

- Die Feindfeligfeiten zwifchen Türken und Nuffen hatten im 
October und November längit begonnen, ehe bie Kriegserklärumgen 
erfolgten, und die Horden der Tataren hatten taufende ber tn 
Neuſerbien angefiedelten Eoloniften fortgefchleppt, ehe fie im Sa- 
nuar 1769 son den Ruffen unter Iſakoff in ihre Steppen zurüd- 
getrieben wurden. Die Ruſſen ftellten in diefem Jahre drei Heere 
auf. Das Eine in Podolien, unter Fürſt Alerander Michatlo- 
witſch Gallizin, follte Chorzim nehmen und dann die Moldau ber 
fegen, Diejer Aufgabe war. aber der Führer nicht gemachten. 
Das Zweite, unter Peter Merandrewitih Romanzoff, folfte die 
Grenze Rußlands zwilchen dem Dniepr und bem Meer von Afoff 
gegen Me Tataren decken und die Feſtungen Afoff und Tagan- 
rock wieder bauen, welche im Frieden am Pruth und zu Belgrad 
aufgegeben waren. Das Dritte, unter General Weismann, war 
gegen die Polen beſtimmt; auch rief man, damit fich nicht die 
bis jebt noch ruhigen Polen mit den andern vereinigten, welche 
fchon die Waffen ergriffen hatten, den brutalen Repnin von 
Warſchau ab, und fohickte einen Mann von mildern Manieren 
(Wolkonsky) dahin. Wie wenig mit den Türken und Tataren 
anzufangen war, lehrt uns der Baron von Tott durch die Ein- 
zelhetten, bie er in feinen Denfwürdigfeiten mittheilt; mir glauben 
daher gern, daß blos Gallizind Unfähigkeit Schuld daran war, daß 








würde, wenn man bie fehr reihen andern Quellen über biefen Türkenkrieg 
benutzte, eine vollſtändige Geſchichte deffelben zu geben, wir müſſen dies aber 
andern überlaffen, um den Umfang des Werks fontel möglich zu befihränten. 
Was den Anfang diefes Türkenkriegs und befonders ben Aniheil der nogaiſchen 
Tataren und ihres Khans betrifft, fo Haben wir barüber genaue Nachrichten 
in den befannten Me&moires du Baron de Tott, drei Bändchen. Der Vater 
Totts gehörte zu den Ungarn, welche mit Ragotzi in die Türkei geflüchtet 
waren, er felbft fand Schutz in Franfreih und war unter den zahlreichen 
Dffteieren und Eimtffarten, welche Choiſenl in die Türkei ſchickte, der Angeſehenſte. 
Bir werben hier und auch fpäter bie türkiſchen Angelegenheiten ſehr kurz faſſen. 
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fein Zug gegen Choczin mißlang und er im Mat 1769 über 
den Dniefter zurücgeben mußte. 

Der einzige tüchtige Mann unter Türken unb Tataren war 
ber neue Khan Krimgerat. Bei biefem befand ſich Tott und er= 
kannte in ihm die Anlagen zu einem ganz ausgezeichneten Gene- 
ral, er ſtarb aber plößlich, gerabe als das türfiiche Heer, mit 
dem er fich verbinden follte, heranzog. Tott hatte ihn längft vor 
feinem griechifchen Arzt gewarnt, er hatte ihm fein Schickſal vor⸗ 
ausgeſagt; diefem Arzt ward daher auch der Tod des Khan zuge- 
fehrieben. Der Großvezier war Tein befjerer General als Galli: 
zin; allein er wußte dies, und kannte auch feine Armee, er 30= 
gerte daher, er hinderte jede gewagte Schlacht, überließ aber fonft 
die Leitung des Heers dem Chalilpaſcha, Serasfier von Ru— 
milien und von Choczim, und dem Paſcha Moldawandſchi, ber 
eine rohe Kühnheit zur Schau trug. Gallazin hatte in Podolien 
bedeutende Berflärkungen an fich gezogen, er war noch in demfel- 
ben Sahre 1769 zum zweiten Mal über den Dniefter gegangen. 
Sr Hatte Choczim enge eingefchloffen, und ed waren in der Ge⸗ 
gend diefer Stadt zwiſchen beiden Heeren blutige Gefechte vorge- 
fallen, ohne daß eine enticheldende Schlacht geltefert worden wäre, 
Sn den vielen kleinen Gefechten waren bie Ruffen faft immer 
Sieger; doch gelang es dem Großvezier, einer eigentlichen Schlacht 
auszumeichen; Gallizin mußte daher, nachdem er trotz feiner Siege 
fehr viele Menfchen verloren und Choczim nicht erobert hatte, 
unnerrichteter Sache wieder über den Dnieſter zurückgehen. 

Sowohl ber Großvezier als Gallizin wurden wegen dieſes 
für Türken und Ruſſen gleich verderblichen und ſchimpflichen 
Feldzugs von ihren Stellen entfernt; ihr Schickſal war aber dabei 
ſehr verſchieden. Gallizin ward, weil einer ſeiner Unterbefehlsha⸗ 
ber wenige Tage vor feinem Abgange vom Heer glänzende Siege 
erfocht, nachdem er felbft ein ganzes Jahr mit Hin= und Herziehen 
verloren, zweimal vergeblich über den Dnieſter und wieder zurüc 
gegangen war, und zwanzigtaufend Mann geopfert hatte, Yeld- 
marfchall; dev Großvezier, weil er feine Leute verftändiger Weiſe 
gefchont und durch fein Zögern mehr gewonnen hatte, ald er von 
einer Hauptfchlacht hätte Hoffen dürfen, ward gleich nach feiner 
Abſetzung in Adrianopel enthauptet. Großvezier ward dann ber 
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Paſcha Moldawandſchi, der vormals Gärtner und dann Rammer- 
biener gewefen war, und noch im September durch feine Toll- 
Tühnheit e8 dem Fürften Gallizin oder vielmehr dem Oberften 
Weismann möglich machte, Kurz vorher, ehe er den Oberbefehl 
an Romanzoff übergab, Alles zu erlangen, mas er ein ganzes 
Sahr hindurch vergebens gefucht hatte. Für Weismanns Ver— 
dienft ward ber Fürft nach feinem Abgange mit dem Feldmar— 
ſchalls-Rang und andern Vortheilen belohnt. 

Nomanzoff traf nämlich erſt am 27. September ein, um das 
Kommando Gallizins zu übernehmen; fchon in den erften Tagen 
diefes Monats hatte fih aber das Glück des Kriegs für die Ruf- 
fen entichteben. Der neue Vezier war auf eine höchſt unbedacht- 
fame Weife den Ruffen auf dem Fuße folgend über den Dniefter 
gegangen, wo er mit dem General Weismann zu thun hatte. 
Diefer ließ am 3. und an ben folgenden Tagen des Monats 
immer eine einzelne Abtheilung der türkifchen Armee nach der 
andern über den Fluß kommen und fchlug fle, fobald fie am an— 
bern Ufer war. Als hernach der Strom die Brüde mit ſich fort- 
riß, vernichtete Weismann Alles, was fich dieſſeit des Fluſſes be— 
fand. Nachdem er in zwei enticheidenden Schlachten im Yelde 
geftegt Hatte, vernichtete er in einer Reihe einzelner Gefechte 
mehr als breißigiaufend Mann Türen. Cine noch größere 
Anzahl, befonders Aſiaten, verließ im Herbſt nach der tirfifchen 
Sitte die Fahnen, um für den Winter in die Heimath zu eilen, 
Die Ruffen folgten den Flichenden jenfeit des Aluffes und waren 
außer fich vor Erſtaunen, als fie ſich Choczim nahten, daß bie 
ganze Beſatzung diefer wichtigen Feſtung, von einem pantichen 
Schredien ergriffen, davon geflohen war und daß fie am 20. Sept. 
in biefe Grenzfeſtung ohne irgend einen Widerftand einzogen, 
Dies war fieben Tage vorher, ehe Gallizin den Oherbefehl an 
Romanzoff abgab. | 

Als Romanzoff, der bis dahin gegen die Tataren bei Ben- 
ber und Oczakow geftritten hatte, am 27. September Gallizins 
Kommando übernahm, erhielt Panin das Seinige, und der Se— 
raskier von Rumilien und Chokzim, Chalilpaſcha, den der lebte 
Bezier wegen feiner Ungefchteflichkeit abgefeht hatte, warb Groß- 
vezier. Moldawandſchi war nur vier Monate in feiner Stelle 
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geblieben. Chalilpaſcha war, was im Orient felten der Fall if, 
von guter Familie; aber den Umfländen durchaus nicht gewachſen. 
Romanzoff, den Falkenſkiöld, welcher, che er nach Dänemark zu 
Struenfee ging, nad) Kutſoffs Abgang unter ihm das Ingenieur⸗ 
corps Tommandirte, in feinen Denkwürdigkeiten am beften gefchtl- 
bert hat, blieb mit der Hauptarmee hinter bem Dniefter zurück, 
fandte aber einzelne Heerabthellungen in die Moldau und Walla⸗ 
hei, um noch vor dem Ende des Jahrs 1769 die Haupiftäbte 
und die Zeitungen diefer Provinzen zu beſetzen. So wenig Fal- 
kenſkiöld die perfönliche Anftrengung Romanzoffs in ben Jahren 
1769 und 1770 vortheilhaft fchilbern Tann,?7) fo hatten doc 
jeine Unterbefehlöhaber fchon vor Ende des Jahre fowohl Safly 
als Büchareſt befeht, und den Hofpodar gefangen meggeführt. 
Der Oberft Zabrieian mit fünfzehnhundert Mann zerftreute erſt 
zehn bis Ffünfzehntaufend Türken durch einen Sturm auf. ihre 
Batterien und nahm dann die Feſtung Gallatſch am Pruth. Diefe 
That war jo erftaunlich, daß bie Kaiferin dem Oberften den ge⸗ 
trade damals exit geftifteten Sct.⸗ Georgs⸗Orden ertbeilte und hin⸗ 
zuſetzte, daß fie und der Oberſt bis jebt noch die Einzigen wären, 
die ihn trügen. Brailow warb erft im Anfange des folgenden 
Jahrs vernichtet. Panin war weniger glüdlich, denn er hatte, 
ehe er feine Winterquartiere in der Ufräne bezog, vergeblidh ver⸗ 
fucht, Bender einzunehmen. 

Auch im folgenden Jahr (1770) Hatte Stoffeln chen einen 
Feldzug beendigt, ehe Romanzoff den feinigen im Mat begann. 
Der Großvezier war im Winter an der Donau erfihienen, er 
- hatte Heerabtheilungen in die Moldau und Wallachei geſchickt, 
Stoffeln trieb aber durch mehrere Stege die Türken wieder zurüd 


77) Salfenftisid fagt, Memoires p. 64: Le comte se pluignoit du 
peu d’activitö du general Stoffeln et le tournoit en ridicule devant les 
officiers du quarlier general, qui compusoient sa petite conr. Il est cer-" 
tain ndanmoins que Stoffeln fit pendant tout l’biver une guerre irdsaclive 
et que le commandant en chef ne quitia pas une seule fois le quartier 
general, sans avoir fait la visite des quartiers de l’armee et la revue 
des troupes, et sans qu’aucun bataillon eüt dt6 exerc6 en sa presence. 
Je puis attester tout cela, parceque je restai pendant l'hiver au quartier 
general, Ä 
Schloſſer, Geld. d. 18. u. 19. Jahrh. ML Th. 4. Aufl. 13 
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über den Fluß. Die Rufen folgten ihnen, verbraunten die Stäbie 
Diejurichewo und Brailow, Tonuten aber die Feſtung ber letztern 
Stadt wicht einnehmen, ſondern kebrien (am 27. Febr.) nad 
Buchareſt zurid. Im Mai kam enblib Romanzeff über den 
Daichier, um an ben Brutb zu maridieren, während Panin eine 
Herrabtbeilung gegen Bender, bie andere gegen Orzafeff ausſen⸗ 
deie. Romanzeit richtete fich zuerft, wäbrend der Großvezier noch 
jenfeit der Donau zöyerte, gegen ten neuen Tatar-Rban, der au 
der Spize eines türfikben, mit feinen Zataren verbundenen Heers 
an den Prutb kam. Im ruſſiſchen Heere batien damals zwei 
Generale ein Dberfommando, welche im fiehenjübrigen Kriege ibre 
Schule gemacht butten. Romanzeff hatte die Belagerung von 
Golberg geleitet, Repnin batte unter den Franzcien am Rhein 
gebient; eine dritte Dauptabtbeilung ber ruflijchen Armee cemman- 
dirte ber wadere General Bauer. Gr war es, ver dem, ald am 
17. Zuli am Fluſſe Larga oder Kulmafle ind Lager ed Kban 
ebne allen Berluft und fa ohne Mübe erſtürmt war, Türken 
und Tataren fo eilig davon flohen, daß nicht einmal Gefangene 
gemacht werten Tonnten. Gr zog bert an ber Epite ber Grena⸗ 
dier-Sompagnie, die dem Oberbefeblsbaber als Leibgarde diente, 
in dad ungebeure, rotbjeidene, mit Geld getiidte Zelt des Kbans 
wit fliegenden Fahnen ein. Die Eieger verloren feine bundert 
Maun, fie nahmen alles Gepäck und ſechzig Kanenen, machten 
aber nur eiwa breisig Gefangene; auch Yalfenffieit erbielt bei 
‚der Gelegenbeit ben Sct.⸗Georgs-Orden. Wäbrend fit um 
Romanzcif am Prutb entlang gegen tie Donan bin wendete, wo 
ber Großvezier mit mehr ald bundernauſend Mann ”®) gelagert‘ 
war, fammelten fich bie Türken und Tataren des Kbam wieder 
und gaben Remanzoff Gelegenbeit, ganz Europa in Grimmen 
zu ſeßen. Er griff nämlich mit feinen zwanzigtauſend Nuffen 
bie fechömal fiärkere Armee des Großreziers an, obgleich ber 
Kom mit achi;ig bis bunberttamiend Mann ibm im Rüden fund 
und jeden Augenblick feine Linke einichliegen kennte. Gleich nach 
dem Eiege am Larga erhielten fie Ruſſen Nachricht, daß ber 
Großvezier, deſſen Armee tie Türken auf dreimalbunderttauſend 





78) Es feißt überall mit 150,000 Mann; wir halten das für übentriehen. 
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Mann angeben, melde aber Falkenſliöld doch nur hambert und 
ſechzig tauſend Mann ſtark macht, am linken Ufer bed Fluſſes 
Kahul, dem fie ſich indeſſen genähert hatte, gelagert fe. Die 
achtzehntauſend Rufen fäumten Beinen Augenblick, am erften Aur- 
guft gegen das fait ganz unbefeftigte türfifche Lager im Sturm- 
ſchritt vorzurücken; General Bauer leitete den Angriff auf ben 
linken, Bruce und Repnin ben auf ben rechten Flügel. 

Diefe Schlacht am Kahul, oder wie bie Türken fagen, bei 
&artal,, ober. beſſer dieſe Erſtürmung beß :tüufifchen ‚Lagers, eu⸗ 
digte wie der Sturm auf das tatarifche Heer am Largaz Rage, 
Gepaͤck, unoomefliche Scheche, hundert und achtzig Ranonen, fies 
hentauſend Wagen wurden die Bente der Rufen, bie feine ‚hu 
dert Gefangene machten. Die Flucht ber Kürten war fo eilig, 
dab mau ‚behauptete, fie hätten ‚keine fünfhunbert Man veriauen, 
Der Großvezier ſammelte die Fliehenden erſt jenfeit ‚der Donau 
wieber, da das Heine Heer der Ruſſen sorerft mit den Feſtungen 
ud mit her Beſetzung bed tatartichen Gebiets vom Pruth bis an 
die Linien von Perecop, d. h. bie an Die Ranbzunge, über welche 
der Weg in die Krimm geht, zu thun hatte. Seit dem 6. Nr 
guft waren hintereinander die Feſtungan gefallen, beren man be 
durfte, um am ſchwarzen Meere im Lande der Tataren feften 
Zug zu faflen. Kilia Nova eroberte Repnin, ber vorher fchen 
Seömail eingenommen ‚hatte, nach .einer Belagerung von zehn Ta- 
genz Ackermann fiel ohne lange Gegenwehr; Bender, welches 
am Duiepr und mitten im Lande der Tataren liegt, leiſtete hart⸗ 
naͤckigen Widerſtand und die Ruſſen mußten, als bie Kunſt ſchei⸗ 
terte, ben Beſitz der Stadt auf eine graufige Weiſe mit Blut eu . 
Kaufen. Sie drangen am 27. September, tafend durch den Ver— 
luſt, den fie bei dem tollen Anſtürmen erlitten ‚hatten, :in die 
Stadt, hieben tanfende nieder, mußten aber eine ‚Strafe nach ber 
andern mit Sturm ‚nehmen, fo dei bie EStadt zwei Drittheile 
ihrer Benäkterung in ıdiefen Tagen des Septembers verlor und 
drei Tage Yang brannte.) Die ediſaniſchen und budziakiſchen 


: ...78) Man verfügte ale Künfte ‚der neuen Militärwiſſenſchaft und ges 

hranchte einen ıfrangöfifchen Ingenieur, ber viel prahlie. Mir litß ein ‚ganzes 

Labyrinth von Minen, immer eine neben ber andern. anlagen; ıbmd naunte 
13* 
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Tataren fielen am 17. von den Türken ab, und huldigten den 
Ruſſen, welche ſchon damals bis in die Krimm felbft vordrangen. 
Eine Deputation der Tataren zwilchen Driepr und Pruth warb 
am 3. März 1771 von der Katferin Katharina ſelbſt in Peters 
burg empfangen, wo fie von ihnen bie feierliche Huldigung ein- 
nahm. Mit dem Fort von Brailow gelang es nicht fo gut als 
mit Bender, es vertheibigte fich zwei Monate länger und ein 

vergeblicher Sturm auf diefe Feſtung foftete ben Ruſſen viele 
Menſchen; doch mußte fie am Ende November (1770) ebenfalls 
capituliren. 

Wie tief das polniſche Reich gefunfen war, fieht man auch 
bei dieſer Gelegenheit. Die Regierung mußte auf Befehl der Auf- 
fen den Türken wegen vorgeblicher Ucherfchreitung bes Gebiets den 
Krieg erflären; man bemerkte aber hernach gar nicht, daß es ge- 
ſchehen war. Der Ausgang dieſes Türkenkriegs, in ben 
Jahren 1769 und 1770, der über Romanzoff und bie Kai- 
ferin einen Ruhm umb einen Glanz verbreitete, ber nur mit Bo- 
naperted Ruhm nach feinem erſten italienifchen Feldzuge verglichen 
werben fann, füllte weit und breit die Länder mit Sammer, und 
häufte auf die oßnehin elenden Bewohner ber Gegenden von ber 
Veichſel bis am die Donau und von dort bis an bie Krimm u 
fägliched Clend und gänzliche Verödung. Romanzoff nahm 
——— Diifg in Bagarch, ber Geamufmaje 


fürdhterlichen Vrũderſchaar der Orloffs, exhichen nach römihcher 
Weiſe die Namen Zadunojäty, Krimely und Tſchesmencky vom 


er glebe de cempression; ker Audgang eniiprad aber ken 

wit. Beim Starm ter cinzeluen Straßen werk hernach Alles ehne Uniers 
fie nicbergehausn, fo daß bie Deuöllerung, bie vorher anf zueiunbberiäig- 
tnufeub angegeben warb, mad) zuti BMemnisn nur med) cilitemfenb beirag, 
weblhe ssfangsn warken. 
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Orte ihrer glänzenden Siege, bie Kaiſerin warb von ber Zeit an 
die Große genamt, und jedermann ftaunte über den Glanz 
der Thaten, niemand durfte oder barf baher wagen, an bie anf 
einen unnüben Zug ind ägälfche Meer verſchwendeten vielen Mil⸗ 
lionen oder an das Unglüd, das über die armen Griechen ge- 
bracht ward, zu erinnern! Wir wollen die Sieger und ihre Siege 
nach einander anführen, und erwähnen zunächſt Dolgorudi. Schon 
Panin war im Jahre 1770 gegen Perekop vorgebrungen geweſen, 
zog fih aber hernach zurüd und nahm feine Winterquartiexe in 
der Ukräne. Dolgorudi, als er an Panins Stelle bad Kom⸗ 
manbo dieſes Heers in ber Ukräne übernommen hatte, richtete 
feine ganze Macht gegen die Krimm; der Erfolg feines Zuge war 
fo glänzend, daß man darüber gern vergaß, daß Panin nur durch 
Kabale das Kommando verloren hatte. So wie China mit einer 
Mauer gegen die Tataren befeftigt und umgeben war, fo wurde 
die Krimm gegen die Ruffen durch die fogenannten Xinien ges 
fhüst, welche von der Stadt Perekop, bie von ihnen gedeckt war, 
ben Namen hatten. Diefe Linien beftanben and einem quer fiber 
die Landzunge von Meer zu Meer geführten, fiebenzig Fuß breis 
ten und zweiundvierzig Fuß tiefen Graben, der mit einem breiten 
Erdwall eingefaßt war. Wie wenig eine folche Befeftigung gegem 
europäifche Kriegskunſt und unläugbare Tapferkeit gut angeführter 
ruflifcher Heere nüben könne, hatten bie Tataren ſchon 1736 er⸗ 
fahren, als Münnich diefe Linten überftteg, fie erfuhren es aufs 
neue, als jetzt Dolgorucki mit vierzigtaufend Mann heranzog. Der 
Khan mit feiner ganzen Macht und fiebentaufend Türken, bie 
man ihm zu Hülfe gefchieft hatte, mußte den anflürmenben Ruf- 
fen weichen (26. Juni), und binmen eines Monats war bie ganze 
Krimm in der Ruffen Gewalt. Ste hatten Perekop erobert, fo- 
bald fie die Linien überftiegen hatten, fie nahmen bie damalige 
Hauptftadt des ganzen Tatarenreihs, Kaffa, ebenfalls mit flür- 
mender Hand, befebten dann Jenikale und Kertich und machten, 
als Einleitung zur künftigen Groberung einen Vergleich mit ben 
Tataren. Diefe hielten eine große Berfammlung, wo auf biefelbe 
Weiſe wie in Polen unter ruſſiſchem Cinfluffe König Stanislaus 
erhoben war, am 9. Zult 1771 ein von den Ruffen abhängiger 
und von ihnen eingefehter Khan ermählt ward, 
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Zu bericiten Zeit, aid Pelen unt Tatarın zum Aubkcbemei 
der greũen Railerın gemacht wurten, wart Died Glad and ber 
grirduichen Natien uxtude Gm: Gurera jund;te mt jubelte 
auf ter einen Exite über tie alinsenten Phraien, in welder das 
Grichenibum der runiichen Kaiterin zerricien wart, umb auf ber 
andern über bie Rortimertfaner mnt ibren Aranflın. Dieſelben 
Apcteren und Ecrbilien prieſen damals tie Despetie, teren bien- 
denden Glan; und Farm und zugleich auch die Demekrauie und 
uchmen Welt; er iamb es daber aub zum in der Crenmo, daß 
unermenlihe Summen auf einen Zug wach Griedhenlant ver⸗ 
fibwendet warten, ber abenteuerlih celchal begonnen wart md 
bad Berterben terer berbeifübrte, zu teren Berreiung er begennen 
war. Bei diriem Unternehmen erict Aleris Orleif tie Daupt- 
veie. Dieier getorte zu ten Brüdern, teum Katbarina ver an 
dern bad Reich verkaufte, welches Fe ihren bernach uchit ihrer 
eiguen Perſon yreisgab. Unter tiefen Prater wurd Swen dem 
Aeiche am weniziien lätig, Greger, durch Schönbeit ausgezeich⸗ 
met, hatte unter den vielen Vegünſtigten ter Kaiſerin dem erſten 
Bar; cr Ku alle Chem und Stellen des Reichs in feiner 
Berfon verriuigt, die ganze Neihitriie Hand ikm ſo zu Gebet, 
Daß er mit Million wie mit Thalern richte.) Es bieß, Pie 
Kaijerin babe nur mit Mübe von ciner fermlichen Bermäblung 
mit ibm abgehalten werben Teımen; fie butte indeſſen am alle 


80) Wir er feine Functien (das war ce) als erflärter Gintling enirat, 
erhielt er zur zur den Rammerkerrn-Stliäel uns tem Nlcrenten; Rremell: 
Oeden; dann feigte die Gruframürbe für ihn mb feine Brüter. Gleich her⸗ 
med warn cr Gereral⸗· Njutant ter Kaeiſerin, Sencral-Tirecter aller Fertt⸗ 
Scatieuen, Ghef ter Gheralierzarte, Dierfilientenant ter Garte zu Bicıke, 
Braüent des Gerichts über tie wenn Rlımzbürger, für tie das ſehr ſchlecht 
uns umeıfrenlih war. Tann wert er General: Feldzeugmeiſter, Ritter des 
biaucn Bandes von Nuslenr, mit fremten Orten übertedt, tan Rriefürfl. 
Gr allein turfte Iafır lang das Bertrait ter Kaiſerin, mit einem ungeheure 
Diamant, Zafelfcia genannt, am Auepilch tragen. Tie Midienen, mit tes 
wen er fpielee, zublen wir Hier nicht auf, er beſaß aber ala Gehen ten 
Stegelmannſchen Palaſt en ter Meifz in Petersburg, tie Taiferlihen Ram» 
mergũter Repfha und Gatſchtus, Herrſchaſten im Licf- uns GRflan und 
über den ganıen weile Reum von Ruplanr. 
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Hauptkaſſen Befehl ergehen laſſen, ihm auf feine bloße Anweiſung, 
wenn er es fordere, ſtets hunderttauſend Rubel verabfolgen zu laſ⸗ 
fen. Alexis hatte bei Peters Sturz und Mord das Mehrſte ges 
than, war aber durch eine furchtbare Schmarre entftellt, konnte 
alfo feinem Bruder den erften Plab in ber Gunſt der Kaiſerin 
nicht ſtreitig machen; er war aber körperſtark, brutal und anma⸗ 
pend wie diefer. Er ward auf eben die Weiſe mit Reichthümern 
und Gütern überhäuft und erwarb fi, als er fpäter in Europa 
reifete, durch geniale Verſchwendung an allen Höfen den Ruhm 
eines würdigen Repräfentanten des höchſten Adels, Gr hatte, 
wie fein Bruder, nebft allen Titeln, bie ein ruffifcher Officier 
erhalten Tann, und beren ſehr viele find, auch alle ebenfalls zahl⸗ 
reichen Orben, und leitete wie fein Bruder die glänzenden Ritter⸗ 
fpiele und Hoffefte, deren Andenken die Kaiferin durch die neben 
dem ihrigen in der Eremitage aufgehängten Bilder ber beiden. 
Brüder zu verewigen ber Mühe werth hielt. 

Der Theateraufzug zur See, welcher veranftaltet ward, um 
diefen Alerts mit einer Flotte auszufenden, und einen Aufftand 
der Griechen und einiger flavtichen, ben Türken unterworfener 
Stämme, die ſich zur griechifchen Religion befennen, zu erregen 
und zu unterflühen, war coloffal und feenhaft verſchwenderiſch, 
wie alle genialen Erfindungen und Zelte der nur Gräßliches ober 
Großes ausfinnenden Brüder und ihrer Kaiferin. Auf die ganz 
unnüte Sendung der ruflifchen Flotte ind mittelländiiche Meer 
ward zuerft ein Anleihen von fünfunddreißig Millionen Livres 
verwendet, welches der Markeſe Maruzzi auf Corfu gleich anfangs 
angefchafft hatte, hernach kamen große Anleihen hinzu, die blos 
für Diefe Unternehmung in Holland, in Livorno, Genua und Lucca 
gemacht wurden. Alerts hatte den Operationsplan entworfen, er 
war zum Generaliffimus und General-Admiral der ganzen ruflt- 
ſchen Flotte im mittelländifchen Meere ernannt, und damit bie 
ganze Familie Orloff gleich Eniferlichen oder königlichen Prinzen 
überall den Ehrenplatz habe, ohne eigentliche Dienfte zu leiften, 
ward fein Bruder Feodor ihm als Zweiter im Kommando beige 
ordnet. Die eigentliche Leitung und die nöthigen Kenntniffe und 
Erfahrungen hatten außer dem Admiral Spiridoff nur bie faft 
auf allen Schiffen befindlichen engliſchen Seeofficiere und beſonders 
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der Admiral Elphinftone. Spiriboff fegelte im October 1769 
mit zehn Linienſchiffen unb vier Fregatten, begleitet von vielen 
Sransportfchiffen mit. Landungstruppen, erſt in einen englifchen 
Hafen, dann nach Port Mahon auf Minorca. Elphinftone folgte 
mit fünf Kriegsſchiffen, zwei Fregatten und einer Anzahl Trans⸗ 
portichiffen mit Truppen. Aleris hielt Carneval in Venedig, ließ 
aber indeflen die Mainotten und alle Bewohner ded Peloponnes 
durch ihre eignen Hauptleute und durch Kundfchafter aufregen, 
bie unter Priefterfleidung der Beobachtung entgingen. 

Die ruſſiſche Flotte Titt viel durch die Winterflürme und noch 
mehr durch die Ungefchiclichlichkeit ber ruflifchen Seeofficiere und 
Stenerleute, doch waren von den hierhin und dorthin verfchlage- 
nen Schiffen einige fchon im Februar im ägäiſchen Meer ange- 
fommen und Morea war fchon im Aufftande, als endlich im April 
1770 auch Meris dort anfam. Weder Aleris noch fein Bruder 
Zeodor erwarben hier Ruhm; denn die Griechen, von einigen 
Bataillons Nuflen, die man ans Land fehte, unterftükt, waren 
nicht Im Stande, etwas Bebeutendes zu unternehmen, übten aber 
unmenfchlihe Grauſamkeiten gegen die Türken, welche hernach 
von diefen dadurch gerächt wurden, daß fie das Land nach ihrer 
Weiſe verüdeten und zur Wüſte machten. Die Griechen waren 
nur zu Raubzügen, nicht zum regelmäßigen Kriege zu gebrauchen, 
die Ruffen waren nicht zahlreich genug und die Türken wmehrten 
fih hinter Wal und Graben, nach ihrer Gewohnheit, viel befler 
als im offnen Felde. Die Belagerungen von Modon und von 
Coron mußten aufgegeben merden, ein Zug gegen Tripolika ſchei— 
texte, und ſchon Ende Mai fehifften ſich die Ruſſen wieder ein 
und überliepen die unglüclichen Griechen ihrem Schiefal. Dies 
Schiefal war hart genug, denn bie Rache ſchnaubenden Türken 
verführen dort, wie fie in den Jahren des letzten Kriegs mit ben 
Griechen in Chios und anderen Gegenden verfahren find. 

Die Unternehmungen zur See waren gfücfficher, aber nicht 
dem Großadmiral Alerts, fondern den Kapitän Greigh, der fein 
Admiralſchiff commandirte, und dem Viceadmiral Eiphinftone 
‚gebührte der Ruhm. Die türkifche Flotte, die fechzehn Linten- 
Ichiffe, ſechs Fregatten und eilf Schebedfen zählte, ward zuerft. von 
Eiphinftone mit fünf Kriegsfchtffen und zwei Fregatten genöthigt, 
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ſich zu flüchten umb unter ben Kanonen von Napoli bi Romania 
Schub zu fuchen. Auch in diefem ihrem Zufluchtsorte beſchoß fie 
Eiphinftone zwei Tage durch (15. und 16. Mat 1771), doch 
entfam fie endlih und fegelte nach Chios. Die ruffifche Flotte 
folgte ihr dahin, fobald fie die in Moren gelandeten Truppen 
wieber eingefchifft hatte. Nach Morea ſchickten dann die Türken 
dreißigtaufend Arnauten und Bosniafen, welche das Land graufam 
verheerten. Die griechifchen Infeln waren indeflen tm Aufftanbe 
und Tießen am Ende Juni fürmlih um ben Schub der Ruſſen 
erfuchen, deren Ylotte die türkifche Tange vergeblich gefucht und 
endlich im Kanal von Chios, d. h. in ber Meerenge, welche biefe 
Inſel von Kleinaſien trennt, am 24. Zunt 1771 entbedt und 
erreicht hatte. Schon am 5. Juli griff Spiriboff die fünfzehn 
türfifchen Linienfchiffe mit zehn ruſſiſchen an; das türkifche Admi⸗ 
ralfchiff warb in die Luft geiprengt und ber Steg blieb den Ruſ⸗ 
fen. Der ruffifche Admiral hatte dabei das Unglüd, daß fein Schiff 
in Brand geriet}, weil e8 mit dem türfifchen verwidelt war und 
gänzlich verbrannte. Die Officiere wurden gerettet, die Beman⸗ 
nung von fiebenhundert Mann fam um. Die Türfen, von ihrer 
Niederlage gefchredt, Hatten die Unvorfichtigfeit, ihre Taue zu 
fappen und in die enge Bai von Tſchesmé einzulaufen, wo ihre 
Schiffe, aufeinander gedrängt, fich nicht beiwegen konnten; dies 
veranlaßte bie Engländer, welche auf der ruflifchen Flotte ein 
Kommando hatten, den Verſuch zu machen, die ganze Ylotte zu 
verbrennen. Die Ausführung des Entwurfs war das Verbienft 
der Engländer, zu denen feiner Abftammung nach auch Krufe, 
der Kapitän von Spiriboffs Admiralſchiff, gehörte, den Ruſſen 
blieb der Ruhm, die Orloff aber genoflen allein den ganzen 
Glanz und ben Bortheil ber That. 

Drei Engländer leiteten das ganze Unternehmen bei Tichesme. 
Elphinſtone ſchloß die türkifchen Schiffe enge ein, Greigh ordnete 
die Beichteßung der eingefchloffenen Schiffe an, der Schiffslieute- 
nant Dugdale erhielt den gefährlichen Auftrag, die Brander zu 
leiten, mit denen man die Schiffe anzünden molltee Im Augen- 
blif der Entſcheidung Tießen die Rufen, welche mit Dugbale im 
Brander waren, dieſen der Gefahr ausgefebt, fprangen ins Waffer 
und ſchwammen davon; er allein leitete den Brander, zünbete eins 
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der Schiffe an, und fegte dadurch die ganze Flotte in Brand. Bon 
ber garzen tärkiichen Slette blich nur ein Schiff von fünfzig Ka- 
nonen und fünf Schebedien unverfehrt, und biefe wurden von ben 
Ruſſen weggefübrt. Auch das Städtchen Ticbesme, dad Fort, 
die Batterien und Kanonen wurden von ben Ruſſen genommen. 


zichnet und kaiſerlich belohnt. Zuerſt nämlich warb er ungemein 
gepriefen (nnd ſelbſt Falkenſtiöld ſtimmt in das übertrichene Lob 
ein), weil ex es wagte, im Auftrage der Kaiſerin nad) Moslau 
za reiten, als jedermann ter Peſt wegen von bert flob. Gr be 
wied dabei allerdings Mutb und fein Beiipiel führte Ordnung 
und Vertrauen zurüd. Das Leb dieſes Mutb3 gebührte ihm; 
allein er erbielt auch Lob für Dinge, die nicht er, ſondern Andere 
geiban batten. Der Chirurgus Todte und ber Geheimeratb Wol- 
kew Hatten nämlich vortreiflihe Maßregeln getroffen, um der Peſt 
Einhalt zu thum, die Kaijerin lich aber, gleich ald wenn Gregor 
dies getban hätte, ibm zu Ebren vor Gzarskoeſelo einen Triumpb- 
bogen errichten, und als Inſchrift darauf ſetzen: „Dem, der 
Moskau von der Peſt errettet bat.” 

Gleiches geſchah für Aeris, ber jegleib nach Petersburg 
geeilt war, um bort feinen Triumpb zu feiern. Gr erbielt zu⸗ 
nächſt das große Band des Georgsordens, ber damals ſchon 
an Biele vertbeilt war, und den Ebrennamen Tichedmendky, 
ed warb ibm zugleich für der Engländer Verdienſt an der Stelle, 
wo feines Bruders Triumpbbogen find, eine Säule errichtet, 
die nach Site der alten Römer mit Eciffsichnäbeln geſchmückt 
war. Die Kaiferin gewährte ibm aupertem, ald er nad, fei- 
ner Art eine ganz ungewohnlihe Summe für die Fortiegung 
ſeines Serfriegs forderte, dad Doppelte ron dem, was er ge- 
fordert hatte. Er trug auf feiner Rüdreite zur Flotte um Wiener 
Hofe, wo befunntlih unter Maria Tbereſia Alles ordentlich und 
firtlich, mebr aus dem proſaiſch ebrlichen Geſichtspunkte ald aus 
dem poetijch genialen und Iuterlichen betrachtet ward, eine ſolche 
Zrechheit und königliche Verſchwendung zur Schau, daß dert Alles 
in Staunen und Schrecken verſetzt ward. Sein Charaller war jo 
verhupt, daß viele Schriftfiellee das Märchen von eins Gutfüh- 
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vung, bie er, als er mir feiner Flotte nach Livorno Fam, zu Gun⸗ 
fen feiner Kaiſerin follte ausgeführt haben, glaubig nacherzählten, 
Er fand nämlich dort eine Abenteuerin, die fih Gräfin Tarafanoff 
nannte; dieſe Iodte er auf fein Schiff und fchidte fie nach SBeters- 
burg; man ftreute daher aus, dies Weib fei eine Tochter ber 
Kaiſerin Eliſabeth geweſen, die er auf dieſe Welle in die Gemalt 
Katharinas gebracht habe.) Die meitern Unternehmungen biefer 
Blotte und die Verſchwendung der Orloffö in Italien find unſerm 
Zwecke fremd. Die Flotte blieb auch, als die Orloffs 1773 zum . 
rücdigereift waren, noch ein Jahr lang im ägnifchen Meer; mir 
verweifen aber auf ein beutiches Tagebuch ihrer einzelnen Verrich⸗ 
tungen während ber vier Jahre, welche fie im Mittelländiichen 
Meere zubrachte, welches Schlüger in feinem Vriefwechſel hat 
abdrucken laſſen. °?) 

Romanzoff's Feldzug ward im Jahre 1771 burch mancherlei 
Umſtände verzögert und Falkenſkiöld mag Recht haben, wenn er 
behauptet, daß Romanzoff zu gern zauberte, um im Hauptquartier 
dr zu halten; doch febte ſich auch der Großvezier erſt im Juli 
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81) Es heißt, wie bei der Geſchichte don Caſpar Haufer, Alerts Habe 
mit Hülfe des engliſchen Conſuls John Dick 1771 eine Prinzeſſin Tarakanoff, 
welche eine Tochter ter Kaiſerin Eliſabeth von Alexis Razumoffsky geweſen. 
ſel, bei feinem Aufenthalt in Livorno entführt und nad Rußland geſchidt, wo 
fie tm Gefängniß geftorben fet. Der gefhwäpige Wrarall bat im eriten 
Theil feiner Historical Memoirs of his own time pag. 187—197 lang und 
breit davon gehandelt. Diefelbe Gefhichte, die dem Märden von Gafpar 
Haufer fo ähnlich ficht, wie ein Gi dem Antern, findet man andets, aber 
eben fo abentenerlih erzählt, bet Castera Vol. I. p. 83. p. 

82) Diefes Tagebuch findet man bei Schlöger im at und vierzigften 
Heft des Briefwechfels oder 8r Theil S. 337—353. Das Refultat gibt tort 
am Schluffe folgenne Note S. 353. Die ruffifhe Flotte war durch den faft 
jaͤhrlichen Succurs aus Rußland, dur die erbeuteten Fahrzeuge von Ragus 
fanern und Türken und viele von Engländern gekauften Schiffe fell dem Anfange 
des Kriegs bis jest fo angewachſen, daß fie aus 16 Schiffen von ter Linie, 
3 Bombardier⸗Galioten, 23 Fregatten, 9 Polacren, 19 Schebeden, 9 Halb» 
galeren, 16 Trekatern, in allem 95 Segeln befland. Die Unterhaltung ber 
ruſſiſchen Flotte in der Levante den ganzen Krieg hindurch hat bie 32 Mil; 
Ikonen Venetianiſcher Sechinen gefoftetz die erheuteten Prifen, Kaufmanne⸗ 
waaren (Mundprovifion, Schiffe und Munition ausgenommen), haben bis 8 
Millionen Zechinen beisagen. 
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in Bewegung. Die Unterbefehlshaber Olitz, Weißmann, Oſerow 
griffen indeſſen fchon früher einzelne Pläbe an. So ward 3. B. 
im März Dſchurdſcha, oder wie die Walachen fagen, Giurgewo, 
von ben Ruflen erobert und im Juni wieder verloren, und auch 
Tuldſcha Eonnten die Ruffen nicht behaupten. Repnin war da= 
mals faft in offnem Zwiſt mit Romanzoff, und dies mochte zum 
Theil Urfache fein, daß fich die Ruſſen, als der Großvezier heran- 
zog, ſüdwärts von der Donau, wo fie in Iſaktſchy feften Fuß 
gefaßt hatten, nicht behaupteten. Repnin betrug fich bei dieſer 
Gelegenheit, wie er ſich in Warfchau betragen hatte; denn er Tieß, 
ohne weitere Unterfuchung, fobald Tuldſcha im Juni von ben 
Türken genommen warb, nicht blos den ruffifchen Befehlshaber, 
fondern auch beflen Offiziere verhaften; auch gehorchte er dem ihm 
von Romanzoff ertheilten Befehle nicht, als ihm diefer gebot, die 
dreißigtaufendb Türken anzugreifen, die gegen Buchareft zogen. Die 
Vegtere Weigerung mochte wohl ihren Grund darin haben, daß 
er weiter ſah als Romanzoff; died geht daraus hervor, daß Efien, 
ber nach Repnin’s Abberufung das türftfche Lager unweit Buchareft 
am 12. Sept. 1771 ftürmte, mit einem Verluſte von mehreren 
taufend Mann und vieler Kanonen zurüdgetrieben ward. Die 
Türken verftanden den erlangten Vortheil nicht zu benußen, fie 
warteten bis Romanzoff im Anfang Oktober zwei Heere, dad 
eine unter Miloradomitfch, das andere unter Weismann über die 
Donau geben Ließ und fich felbft anfchiefte, mit der Hauptarmee 
zu folgen. 

Der Großvezier ſelbſt lag bei Babadagh mit der Hauptarmee, 
welche er durch aufgeworfene Schanzen und durch das Fort bei 
Babadagh völlig gefichert glaubte, zwei Heerabtheilungen lagen 
getrennt von ihm bei Tulcza und hei Maczin, dieſe wurden zuerft 
angegriffen. An einem und demfelben Tage (ben 20. Oftober) 
ftürmten Welsmann und Miloradowitſch die beiden Stellungen, 
fchlugen und zerfiveuten die Türken, nahmen alles Geſchütz und 
alles Gepäck, bemächtigten fich der Magazine und eroberten auch 
die beiden Städte und Schlöffer. . In der folgenden Naht ward 
auch die Hauptarmee bei Babadagh angegriffen und die Berfchan- 
zungen erftiegen. Die Türfen zogen fich eilig zurüd und über- 
ließen Lager und Geſchütz den Ruſſen, die auch Babadagh felbft 
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einnahmen. Dies fiel in die Zeit, als man wegen der Theilung 
von Polen in den Kabineten einig geworden war; bie Ruffen 
gingen daher über die Donau zurück und nahmen das Anerbieten 
an, unter Vermittelung von Preußen und Oefterreich Friedens⸗ 
unterhandlungen einzuleiten; es wird fich indeſſen unten zeigen, 
daß diefe zu keinem Ziel führten ober führen konnten, daß Preußen 
und Oeſterreich einerlei Intereffe mit Rußland hatten, die Schwa⸗— 
hen zu berauben, wie fie in demfelben Jahre in Polen zeigten. 


3. 


Thellung von Polen; Ende des Türkenkriege; Pugatfheffs 
Aufſtand. 


Die Frage über ben 'erften Urheber des Gedankens, Ruß— 
land, Oefterreih und Preußen zu einer Theilung Polens zu ver- 
einigen, fcheint und von einer geringen hiftorifchen Bedeutung zu 
fein, fie kann gleichwohl ohne eine mühfame Unterfuchung nicht 
beantwortet werben, wir wollen fie daher gar nicht aufwerfen. 
Wir haben übrigens oben bemerkt, daß es ung fcheine, als wenn 
Kaunitz Tängft ſchon einen unbeflimmten Begriff von Rußlands 
und Preußens Abfichten gehabt habe. Die mehrften Schriftfteller 
bringen dieſe Theilung und den erften Plan derfelben mit den 
perjönlichen Zufammenfünften des jungen Katfers Joſeph mit Zrie- 
drich IL in Verbindung, weil dort zum erften Male darüber förm- 
lich unterhandelt ward. Die Feindfchaft zwiſchen Oefterreich und 
. Preußen hörte auf, obgleich Marla Therefia ihrem Widerwillen 
gegen Friedrichs Perfon und Denkart nie entſagte. 

Joſeph IL war 1765 nad) dem Tode feines Vaters beutfcher 
Kaifer geworden, weil aber das Kaiferthum weder Einnahme nod) 
wirkliche Regierungsgewalt gab und fein Bruder Leopold dem 
Vater im Großherzogthum Toscana nachfolgen follte, fo nahm ihn 
feine Mutter, wenigftens dem Scheine nach zum Mlitregenten in 
ihren Erblanden an, obgleich ſie das Ruder immer noch feft hielt. 
AS die Ruſſen den Türkenkrieg begannen, fand Kaunitz rathjam, 
eine engere Verbindung mit Preußen in Beziehung auf die türft- 
ſchen Angelegenheiten vorzubereiten; dazu follte Sofeph ben Au- 
fenthalt Friedrichs in Schleften benutzen. Kaiſer Joſeph befuchte 
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am 19. Auguguft 1769 den König von Preußen in Neffe und 
biefer erwieberte den Beſuch als er im folgenden Jahr, wie er 
pflegte, nach Schlefien kam. Bei diefen Beſuchen, heißt es, fet 
der Plan einer Theilung gefaßt worden. Prinz Heinrich, Arie 
drich8 Bruder nahm hernach eine Reife zu feiner Schwefter nad 
Stockholm zum Vorwande, um nad) Petersburg zu reifen und 
dort das Nöthige perfünlih mit der Kalferin Katharina gu 
verabreden. Dies gefehah jedoch erft, nachdem bei ber zweiten 
Zufammenfunft des Kaiferd mit dem Könige Alles ganz feit be= 
ftimmt war. 

Bei der zweiten Zufammentunft des Kaiferd mit dem Könige 
von Preußen im Auguft 1770, tm Lager bei Neuftadt, unmelt 
bes jeßt viel berühmteren Aufterlit in Mähren, war auch Kaunitz 
zugegen, auf den es jet bejonders anfam. Dort ward, was ganz 
ausgemacht gewiß ift, fehr lange ſowohl über bie türfiichen als 
über die polniſchen Angelegenheiten unterhandelt. Unmittelbar 
nachher machte Prinz Heinrich Anftalt zu feiner Reiſe, ging des 
Scheins wegen im Oftober erft nach Schweden und verteilte dann 
bis zum Januar 1771 in Petersburg; es verfloß aber noch eine 
geraume Zeit, ehe man über das Beſondere ber Thellung einig 
ward, nachdem vorher das Allgemeine ausgemacht war. 

Der Zuftand Polens in diefer Zeit, ald die Regierung und 
fogar der Reichstag ſklaviſch den Rufen diente und allgemein 
verachtet ward, als die fogenannten Conföderationen zur Erhaltung 
ber Freiheit und Unabhängigkeit mehr Räuberbanden als recht- 
lichen Verbindungen glichen, war über alle Vorftellung kläglich. 
Die Ruſſen hatten freilich endlich Repnin aus Warfchau abge- 
rufen und fein Nachfolger war ungemein gefchmetbig, freundlich, 
höflich, Wolkonski täufchte in Warſchau die Regierung bdurch 
Artigkeit, damit fie die günftigen Umftände des Türkenkriegs nicht 
benutzte, er hielt die Freunde des Vaterlandes durch Hoffnungen 
und Verfpreihungen, die verjchwenderifchen Großen durch Gelb 
und Beftehung ab, fich zur Rettung des Vaterlandes mit den 
Sonföderirten zu verbinden, während der Zeit übte aber im Lande 
felbft ein Teufel in Geftalt eines Ruffen unerhörte Grauſamkeit. 
Der. General Dewis ließ nämlich ohne weitere Unterfuchung jeden 
polnifchen Edelmann, der von feinen Ruflen bewaffnet gefangen 
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wurde, graufam verftümmeln. Dies erbitterte dann bie Polen und 
diefe fuchten Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Das Neid, warb 
von einem Ende zum andern von Banden burdigogen, bie fid 
Gonföderirte nannten. Gleich nachdem Krafinski und Potocki hatten 
zu ben Türken flüchten müflen, ward (März 1769) eine neue 
GSonföderatton in Litthauen errichtet, die ein fehr brohendes Ma- 
nifeft erließ. Am entgegengefehten Ende bed Reichs, an ber 
Grenze von Schleften, ward bernach im November des Jahrs in 
Biala oder Bilitz gar eine neue Generalconföberation ausgerufen, 
wobel Deputirte aus allen Gegenden Polend und von allen ver⸗ 
ſchiedenen Gonfüberationen, auch von ben litthauiſchen, anwe⸗ 
ſend waren. Unter den Deputirten der Litthauer war ber Con⸗ 
foͤderationsmarſchall dieſes Landes, Graf Pac; diefer ward 
Stellvertreter Krafinsfis und Potockis, von denen der Cine 
zum Generalmarfchall des Reichs, der Andere zum Generalfah- 
nenführer ernannt war, bie fi} aber beide beim türktichen Heer 
befanden. 

Das unglüdliche Polen blieb in den Jahren 1770 und 1771 
ber Tummelplag roher Ruflen und brutaler Gonföberirten, und 
auch mit den Türken Eonnten die Rufen über einen Frieden nicht 
einig werben. 

Stanislaus bewies fih auch in diefer Zeit der Noth als 
tüchtiger Hofmann. Er hielt in Warfchau Tuftig Garneval und 
zeichnete ſich Durch Galanterie und Eleganz ber Gonverfation, 
ber Manieren und bes Aufzugs aus, während bie Conföberirten, 
nachdem fie die Klöfter und die Stadt Czenſtochau befeftigt 
hatten, ganz in der Nähe von Warfchau erfchtenen. Dies ge= 
ſchah im Februar 17705 am 9. April ließen fie ſogar verfünbigen, 
bag der König abgeſetzt und ein Zwifchenreich eingetreten fet. 
In diefer Zeit hatte Pulawski und die Banden, bie fih an 
ihn hielten, die Hauptrolle bei den Sonfüberirten, und Dümourier, 
den wir hernach in der Revolution um 1792 und 1793 in 
Frankreich eine Hauptrolle werden fpielen ſehen, unterſtützte im 
Auftrage Ludwigs XVI. bie Gonföderirten mit Geld, Solda- 
ten und Officteren, bie ee aus Frankreich zu ſich nach Polen 
Tommen ließ, Die ruſſiſchen Generale Weymarn, Dewitz und 
Spumwaroff, der bier zuerft eine bedeutende Rolle zu fielen 
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begann, 2?) ließen eine Schaar Menfchen nach ber andern 
nad Rußland ins Elend führen, andere graufam verſtümmeln. 
Souwaroff bezeichnete feine Erſcheinung durch eine glänzende 
Kriegsthat. Died hielt die Großen ab, dem DBeifpiele Gzarto- 
vindfig zu folgen, deſſen Anfehen unter ihnen fehr groß war, 
da er fih um 1763 zugleich mit Stanislaus um bie Krone be= 
worben hatte. Die Kriegsthat Soumwaroffd war ber Sieg über 
ben Krongroßfelddern Oginsfi, den er im September 1770 bei 
Strolowicz erfocht. 

Dümourier, der, fo lange Choifeul Minifter blieb, die Con⸗ 
füderirten mit franzöſiſchen Mitteln unterftügte, entzweite fich im 
Zuni 1771 mit Bulameli, bei dem er ſich befand. Diefer, deflen 
GSonfüderirte im April 1771 auch das Schloß von Krakau beſetzt 
batten, ſchrieb naͤmlich den Verluſt im Gefecht bei Landskron Dü- 
wourier zu. Eine Schlacht nannte man übrigens bies Gefecht 
wit Unrecht. Als bernach die Gonfüderirten einen Monat darauf 
eine Aufferterung an alle Selen erließen, ſich zur Beartreibung 
ter Rufen an fie anzuſchließen, befahlen die Rufen, alle gefan= 
genen Polen ald Verbrecher zu bebandeln. In Polen herrſchte 
damals in jedem Diſtrict nur ter Militärbefeblsbaber, der ſich 
dert mit feinen Leuten befand; in Warſchau war Wellonsky, fo 
geicbmeitig er ſchien, Dem Könige ſehr zurider, und dieſer 
ſchidte, weil es ihm umertrügli war, daß er im feiner eignen 
Reſidenz far gar nicht demerkt wurd, cine demütbige Gehumbiichaft 
nad Petersdurg, um tie Zunidterufung des Geiandten zu be 
wichn. Man miliste em, denn jert Mrumibie man dert einen 
in jurichben amd diptemanichen Gefdiften erfahrenen umb 
I) Senwurc? wart im Kebenjührigen Krunge mit ieriihen Stedien und 
wit Terimuureret, mit Kaat. Schefrer ur Jippel betannt: ar jatette ia Bis 
wer au er Aererrititgen Krtegt euze Mole freetlider der Srenger Art. 
Gärteme Fat ia ner Uumbregrardie (Eetrzig. Weuier 1St6 zer 19233) 
& 3: Fer cum Tree Legendeſach Irre u) der hampzligen uröipen 
Untlizeseant us I It deige Kun. zat külndtieriiesen Geumareff 
Iiieurn, tefen Tuer dumett Ioerireeer Tem Közuzinzg ua ci arznger 
Nıra wer. der ie Areınumee et ikea um 4 Cie des Mergens, des 
Fiat urzeadtet, zum Qertrmge Dame I Mer er Smmmerführeng 
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geſchickten Mann; Wolkonski warb abgerufen, Saldern an feine 
Stelle abgeorbnet, der dann mit mehr Geſchicklichkeit und eben 
ſoviel Grobheit als Repnin Polen regierte. 

Saldernd erſtes Kunftftü war bie Vernichtung der fogenann- 
ten Unionsparthei, zu welcher Oginsky gehörte, eine Parthei, die 
ohne Hülfe der fremden Mächte durch Vermittelung zwifchen allen 
verſchiedenen Gonföberationen und der Regierung ben Frieden und 
bie Einigkeit wieder herſtellen wollte. Als biefe Parthei getrennt 
war, verfuhr Saldern in Warfchau gleich ald wenn dort bie ruf- 
ſiſche Polizei ſchon gefehlich eingeführt fe. Er erklärte bie nach 
ben von ben Ruffen felbit wieberhergeftellten unfeligen Geſetzen 
ganz erlaubten Gonföberationen für Verbindungen von Räubern 
und Mördern, er erließ gegen die Bewohner von Warfchau bald 
ſcheltende, bald drohende, bald wirklich firafende Ausfchreiben, er 
behandelte ben Küntg als feinen Untergebenen. Der König verlor 
durch einen kühnen Streih, den Pulawski ausführte, auch noch 
den Reſt der Achtung, ben ihm bie Ruffen übrig ließen, weil bei 
ber Gelegenheit aller Welt fund warb, daß feine eignen Lande- 
leute die königliche Würde in ihm nicht anerfannten. Ein pol- 
nifcher General hatte nämlich im October auf Befehl der Regie- 
rung den Ausſchuß ber Conföderation zu Biala aufheben follen; 
dies war gefcheitert, und Pulawski hatte einen Streifzug nad 
Warſchau unternommen. Ein ruſſiſcher Oberfi traf am lebten 
October auf Pulawskis Schaaren, zerftreute fie, ließ aber einft- 
weilen Warfchau ohne Schub; dies wollte Pulawski, der fich mit 
geringer Begleitung dem Feinde entzogen hatte, benußen, um ben 
König aus feiner Refidenz zu entführen. 

Eine Anzahl entjchloffener Leute, die fih zum Theil mit 
ruſſiſchen Untformen verfehen hatten, follten fih in bie ihnen 
wohlbekannte Hauptftabt einfchleichen, den König, wenn er aus 
ber glänzenden Gefellichaft, bie fich in feines Oheims Salon 
verfammelte, in feinen Palaſt zurüdfahre, aufheben, und nad) 
Czenſtochau bringen, während Pulawski die Ruffen durch einen 
tühnen Streifzug aus Warfchau Heraus und hinter fich her Tode. 
Dies ward am 3. November wirklich ausgeführt, Pulawski lockte 
‚die Ruffen Hinter ſich herz dreißig Kühne Polen, unter denen Ko— 
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haben, fprengten in die Stadt, vertheilten ſich in ber Dunkelheit 
fo, daß ein Theil vor der Stabt wartete, ein anderer fich in die 
Stadt begab, um ben König aufzuheben. Die Lebtern nahmen 
den Augenblick wahr als der König Abends um neun Uhr aus 
der Gefellfehaft bet feinem Oheim, dem Großkanzler, abfuhr. 
‚Einige hielten. die dem Könige Vorausfahrenden umd feine Be— 
‚gleiter an, andere den Kutſcher und die Pferde des Könige. Fünf 
vder ſechs Verſchworne bemächtigten fich dann des Königs, als er 
in den Wagen steigen wollte, hieben die Heyducken nieber, ver- 
wundeten ben König felbft, aber nur Teicht, und ſetzten ihn ohne 
‚Hut und Haarbeutel, welche vorher gefallen waren, auf ein mit- 
gebrachtes Pferd, das fie zwiſchen den Ihrigen fortführten. Sie 
verfehlten aber den Platz, wo fie ihre Genoſſen außerhalb der 
‚Stadt gelaffen hatten, und wurden in der Dunkelheit von einander 
getrennt. Des Königs. Pferd fiel, er verlor, ehe er. auf ein anderes 
Pferd gefebt ward, einen Schuh im Moraft und fand ſich endlich 
mit Koſinski ganz allein. Entweder bereute diefer, nachdem mar 
fange im Dunkeln über Stod und Stein geritten war, feine Kühn- 
beit, als er zu Willamow, brittehalb Stunden von: Warfchau, 
mit dem König allein war oder ward er erkauft; genng, er 
‘erlaubte, daß der König von dort ein Billet nah Warſchau 
ſchickte, worin er befahl, dab ihn feine Garden aud Willamow 
‚abholen follten. Dies geſchah; die Thellnehmer an dem alferdings 
frechen Unternehmen wurden, weil e8 den  theilenden Mächten 
näglich ſchien, daß viel Lärm gemacht werde, bes Koͤnigsmords 
beſchuldigt, Pulawski geächtet und Lukaski, deſſen man ſich der 
mächtigte, hingerichtet. . 

Dieſe Unternehmung fiel in die Zeit, als endlich aaurih, 
der in Rückſicht der Theilung Polens mit Sofeph gegen deſſen 
Mutter einig war, von Rußland erlangt hatte, daß ed im Frieden 
mit den Türken nicht auf den Befib der Moldau und Wallachet 
beſtehen und den Beſitz der unfchähbaren polntfchen Salzwerke 
Defterreich überlaffen wolle. Der öfterreichtfche, bis dahin Insge- 
Heim den Gonföderirten gewährte Schub hörte daher auf. Man 
Fonnte, als bie ruſſiſchen Armeen für einige Zeit am Pruth und 
an der Donau entbehrlich wurden, und als Oefterreich feine Grenzen 
firenge bewaffnete, mit den Confoderirten bald fertig werben; 
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hernach hatte man nur noch mit der elenden Toniglichen Regierung 
zu thun. Auf biefe Weile wurden, obgleich bie Franzoſen damals 
an Dümourierd Stelle Viomesnil nad) Polen geſchickt hatten, im 
Aufange bed Jahrs 1772 die Gonfüderirten erſt nach einer ſehr 
tapfern Gegenwehr wieder aus ber Stabt dann aus ber Burg 
von Krakau getrieben und mußten hernach auch Landefron, Gzen- 
ſtochau und Tyrnieck anfgeben. Da ſich die Conföderirten unmit⸗ 
telbar nachher zerſtreuten und bie Gonfüberation aufgelöft warb, 
fo erfanute jebermann, bag Defterreich und Preußen bie verlän- 
gerde Dauer der Unruhen abſichtlich veranlagt hatten, Während 
‚ber ſechs erſten Monate bes Jahrs 1772 ward noch zwiſchen ben 
drei theilenden Mächten biplomatifch unterhandelt, bis am 3. Au⸗ 
guft der Definitivtraktat über bie Thellung Polens in Petersburg 
unterzeichnet war. Zur Ausführung war der General Elmpt mit 
eines neuen vufftfchen Armee in Polen eingerüdt. 

"Bei den Unterhandlungen war zuerft ein langer Streit über 
‚Danzig und Thom, welche Städte Preußen vorzugsweiſe begehrte 
und Rußland unmöglich zugeftehen konnte, fo lange Polen nicht 
‚ganz vernichtet war. Als Preußen nachgegeben hatte, vermittelte 
es zwiſchen Defterreichh und Rußland. Den diplomatifchen Theil 
diefer Geſchichte, nämlicd, bie ſchwierigen und verwidelten Unter 
handlungen, bat Dohm in feinen Denkwürbigfeiten hiſtoriſch und 
politisch beleuchtet, die Umfände der Theilung bat Manſo tn ſei⸗ 
nee Geichichte des preußifchen Staats fehr ausführlich mitgetheilt, 
das PBubliciftifche findet man in Herzbergs Staatsfchriften, wir 
wollen hier nur das Refultat kurz anführen. Bemerken müflen 
wir uͤbrigens, daß bie gewaltiame Befibergreifung bed Stids von 
fremdem Eigenthum, deſſen fich jede der drei Mächte bemächtigte, 
ben deshalb erlaſſenen Manifeſten der Staatsfophiſten und Juriſten 
voranging. Der von dieſen Herren angeführten Gründe zu erwäh— 
‚nen, Scheint und um fo weniger ber Mühe werth, ald bie Schrift 
fteller der Regierungen ſtets in ber Polizei und in ber Gensdar- 
merie tüchtige Bürgen ber Wahrheit ihrer Behauptungen finden. 
Rußland gewann zweitaufend zweihundert Quadratmeilen Landes, 
von anderthalb Millionen Dienfchen bewohnt; Oefterreich zwiſchen 
fünfzehn und fechzehnhundert Quadratmeilen, bie Salggruben von 
Wielicza und drittehalb Millionen Menſchen; Preußen fiebenhun- 
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dert Quadratmeilen und etwa neunmalhundertimifend Menſchen. 
Dies war der wefentliche Inhalt des im September bekannt ge⸗ 
machten, gründlich gelehrten Manifeftes, defien Studium wir jeboch 
unſern Leſern nicht zumuthen, fo nützlich es auch für Diplomaten und 
Stantsrechtsfophiften fein mag. Polen behielt damals noch neun⸗ 
tauſend und fiebenundfünfzig Quadratmeilen Flächeninhalt. Hart 
war ed übrigens, daß man zu ber Verlekung noch Hohn fügte und 
von ber Nation und vom Könige verlangte, fie follten in ihre Be 
raubung fürmlich einwilligen und darüber eine Urkunde ausftellen. 
Die Dedaration bes ruffifchen Gefandten über den Traktat gleicht 
in jeber Beztehung den Decreten Bonapartes und ben in benfelben 
"angeführten Beweggründen. 

Saldern war damals abgerufen und Stadelberg gejendet 
worden, der, von Natur böflicher und feiner. als Repnin und Sal- 
bern, gleichwohl genöthigt war, aus biplomatifchen Gründen zu 
thun, was nicht in feiner Art und Bildung lag, das heit, die 
Formen ber gewöhnlichften Artigkeit gegen ben König zu verleben. 
Achtung konnte übrigens ein König nicht verdienen, der auf ber 
einen Seite die Nation und fich felbft aus leerer Eitelkeit den 
Fremden verlaufte, und auf der andern wieder den Patrioten 
fpielen wollte. Die Regierung und die Mitglieder ber General- 
eonföderation von Rabom, die beide den Rufen im Jahre 1768 
ſo nüglich geweien waren, Tonnten jetzt als Oppofition gebraucht 
werden. Man hatte vier Hauptgegner der Regierung nad) Ruß- 
land abgeführt, man erlaubte ihnen jebt zurückzukehren. Auch der 
son den Ruflen gefangen gehaltene Bifhof von Kaminiec wurde 
in Freiheit gefebt, Dagegen ward Radzivil verfolgt, den bie Rufen 
worher fehr begünftigt hatten. Radzivil befaß nicht blos könig⸗ 
Tiche Reichthümer, fondern es gehörte ihm auch ein großer Theil 
von Litthauen. Er hielt dort eigne Truppen, war aber in ben 
Testen Jahren durch ben Druck, den die Ruffen überall ausübten, 
erbittert und mit ihnen entzweit worden und hatte endlich das Land 
ganz verlaſſen; dafür rächten fich die Ruſſen an feinem Eigenthum. 
Ste hatten feine Güter mit Beichlag belegt, fein Silberzeug und 
fein Geräthe geplündert, feine Bibliothek, eine ber Toftbarften in 
Europa, nad) Petersburg gebracht und dort zu einer öffentlichen 
Bibliothek eingerichtet. Um feine Zuftimmung zu den Aktenſtücken 


/ 


Törtenteisg und Thellung von Polen bis 1775. 213. 


zu erhalten, welche man jest von feiner Nation erpreffen wollte, 
bot man ihm an, ihm alles Geraubte, außer Silberzeug und. 
Bibliothek, zurüdzugeben; er antwortete aber: Seine Borfahren. 
hätten frei gelebt, ex wolle frei fterben. 

Den alten, Großkanzler und feinen Neffen, bie das vortreff- 
liche, die Sophismen feiler Rechtsverbreher wiberlegende Mantfeft 
gegen bie Ungerechtigkeit der Zumuthungen ber brei Mächte un⸗ 
terſchrieben hatten, °*) traf biefelbe Rache, Die Güter ber Czar⸗ 
torinsfi, die innerhalb des von den Ruffen in Beſitz genommenen 
Theils von Polen Tagen, wurben mit Beichlag belegt und Oeſter⸗ 
reich verfuhr auf gleiche Weife mit ben Gütern bes Staroften 
Kiſcki von Lemberg, als biefer nicht Huldigen wollte; obgleich er 
dies nicht Tonnte, ehe Polen eingewilligt hatte. Um bie Einwil- 





84) Der alte Oroßlanzler hatte am 27. Dftober im Namen bes Könige 
die Segenerflärung gegen das Manifeſt und gegen die Forderung der Mächte 
herausgegeben und unterfärieben. Es waren in dem Manifeſt die Sophlomen 
der Machte grünbli widerlegt, es warb anf eine zührende Weiſe berichtet, 
burg welche Plagen und Berwüflungen Polen felt fünf Jahren gu Grunde 
gerichtet worden, wie das Elend in eben dem Maße zugenommen, als fi 
Rupland und Preußen darein gemiſcht nnd wie fihon fett 1770 au Oeſter⸗ 
reich unter den heiligften Verſicherungen, daß es nichts begehre, einen Shi 
nach dem andern befeht Habe. Die Rechte der Repnblit an die aus veralteten 
Reiten und Urkunden in Auſpruch genommenen Lanbfchaften werben barin 
aus langem und ununterbrochenem Befip hergeleitet, der durch die feterlichften 
Verträge anerkannt und von den größten Mächten Europa's verbürgt ſei. 
Dann wird gefragt, welde Anfprüde bie Mächte den beſtehenden, auf fo uns 
freltige umd fefle Gründe gebauten Rechten entgegenfehen Fönnten? Mit chen 
dem Rechte, das wird hernach ausgeführt, könnte Polen Anſprüche derſelben 
Art an viele Provinzen machen, welche ehemals zu Polen gehört hätten, die 
aber von den Mächten beherrſcht würden, welche jept ihre verjährten Anſprüche 
hervorgeſucht hätten. Alle Anfprüde würden durch Verträge, die man eins 
gehe, aufgehoben, alle Verträge der Polen mit den Mädten wibetfpräden 
aber ihren jetzigen Forberungen, fie würben alfo, wenn fie barauf beſtänden, 
bie Neäte jedes Staats untergraben und jeden Thron von 
Grund aus erfhüttern. Man erflärte zugleich im Namen des Königs, 
daß das Beiragen der drei Mächte ungerecht, gewalthätig und den beflehenden 
Rechten entgegen fei. Der König beruft fih auf bie Verträge und auf die 
Mächte, welche Bürgen des Friedens von Oliva find. Es berufen fig endlich 
König und Senat auf die göttliche Allmacht, deren Schub fie ihre Rechte 
smpfehlen, und proteſtiren feierlich gegen jeden Särlit zur Theilung Polens. 
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ligung zu erhalten, wollte man einen Senatsbeſchluß erzwingen 
und durch den Senat, von bem man alle widerfprechenden Sena= 
toren auszufchließen gedachte, den Reichstag berufen Taffen, ber 
dann bie letzte Beftätigung des Unrechts ertheilen ſollte. Im GSep- 
tember ward der Senat, ber. dem Reichstage vorangehen mußte, 
berufen, im Februuar des folgenben Jahre (1773) waren aber 
son hundert und einigen zwanzig Senatoren nur eva dreißig ver⸗ 
fommelt, weil alle Senatoren, ‚welche Güter auf em Gebtet hatten, 
welches bie Mächte an fich riflen, von biefen zuruͤckgehalten wur— 
den, und andere unter bem Schrecken der fremden Bajonette über 
ihres Vaͤterlandes Schickſal nicht berathſchlagen wollten. 
Die Heine Anzahl anweſender Magnaten widerſtand den dro— 
henden Forderungen der drei Geſandten der Mächte und der Be— 
fehlshaber der ſie umlagernden und ihre Verſammlungsorte ein— 
ſchließenden Truppen bis zum 19. April; erſt an dieſem Tage 
beriefen fie endlich, von Soldaten umgeben und eingeſchloſſen, den 
Reichstag. Sie erhielten, um Proteſtation und Widerrnf ummög⸗ 
lich zu machen, unmittelbar nach Berufung de Reichstags die 
Weiſung, weder weiter zu berathichlagen, noch fih nur zu vers 
ſammeln. Che ſich indeſſen der Reichstag verſanmelte, proteſtirten 
auf einer Verſammlung zu Krackau dev. Fürſt Czartorinski, der 
Großkanzler von Kitthauen, ber Primas von Polen, der Krou— 
großfanzler und andere ber erften Herren bed Reichs gegen einen 
zu haltenden Reichstag, ben fie eine angedrohte Verſchwörung ge= 
gen ihr Vaterland nannten. Die Mächte nahmen indeflen, meil 
fie Gewalt zu Recht machen wollten, auf den Widerſpruch Feine 
Rüuckſicht. Der Reichstag perfammelte ſich und drei Heere dreirer 
Märkte rückten vor, um ihn zu zwingen, daß Theilungsinſtrument 
der Mächte anzuerkennen und ſich einen Aufſatz in dreiundzwanzig 
Artikeln als künftige polniſche Conſtitution von den Fremden auf: 
dringen zu laſſen. 

Mit dem Reichstage wäre man nicht Fertig geworben, men 
benutte daher bie anarchifche polnifche Verfaſſung, um im Stande 
zu fein, durch Poninski, der zu erfaufen war, und durch den Rö- 
nig, den man Dadurch geködert hatte, dag man ihm jährlich 1,200,000 
Gulden verfprach, Alles durchzuſetzen, was man weilte. Man 
erziwang auf diefe Weiſe zuerfl von dem Reichstage, daß ur Form 
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und Geſetz einer Gonföberation ammehme (sub nexu confoedera- 
tionis), dadurch warb der ernannte Großmarſchall, nach ben pol= 
nifchen Geſetzen, jolange eine ſolche Conföderation dauerte, gewiſ⸗ 
fermagen militärticher Beherrfcher ded Landes; zum Großmarfchall 
des Reichstags ward aber Poninsfi ernannt. Die Sache gelang 
vollfommen: Der armfelige Höfling auf dem Thron, beflen fett 
Dktober 1772 befannt gemachte Declamationen und Erclamationen 
von Recht und Vaterland man überall, befonders tn franzöflichen 
Büchern findet, die Czartorinski und andere große Herren, bie in 
Krakau hochklingend proteftirt hatten, unterſchrieben, der Fleiſch⸗ 
töpfe Aegypti eingebenf, bie Sonfüderation. Jetzt follte ber Reichstag, 
ber nur ſechs Wochen dauern durfte, einen Ausſchuß mit unbe 
dingter Vollmacht ernennen, wie zur Zeit des Streits wegen ber 
Diffidenten; e8 dauerte aber lange, ehe diejenigen Mitglieder bes 
Reichstags, welche nicht zu den Glienten ber Gewonnenen oder zu 
ben Fürchtenden gehörten, bahin konnten gebracht werden. Die 
geſetzlichen ſechs Wochen verflofien, ehe Drohungen und militä« 
riſche Demonftrationen den Reichstag zur Ernennung eines Aus» 
ſchuſſes zwingen Fonnten, dem alle Rechte des Plenum zugeftan= 
ben wären. _ 

Auch als ein folcher Ausſchuß emannt war, vertheibigte er 
die Rechte der Nation mit großer Standhaftigfeit; und drei Mit- 
glieder blieben fogar ftandhaft, als fich alle gefügt hatten. Wenn 
man daran denkt, wie fi) die beutfchen Yürften zu Bonapartes 
Zeit betragen haben, fo müffen mit ihnen verglichen die polntfchen 
Magnaten Scävolas und Catos genannt werden. Hilfe war nir- 
gends zu erwarten, und ben patriotifchen Polen ward viel ärger 
begegnet als einem patriotifchen deutfchen Fürften, wenn einer da- 
geweſen wäre, von Bonaparte würde begegnet worden fein. Fünfzig 
bis ſechzig Mann Preußen und Oefterreicher Tagen in den Häu- 
fern aller angefehenen polniſchen Herren in Warſchau; die Czar— 
toringft und Lubomirski waren bedroht, ganz aus dem Reiche ge= 
trieben zu werden, Faſt alle, die entweder mit der Zuftimmung 
zögerten oder fie verfagten, fahen fich und ihre Güter durch un- 
erſchwingliche, graufam beigetriebene Brandſchatzungen zu Grunde 
gerichtet, was daraus hervorgeht, daß man von Einzelnen bis auf 
Hunderttaufend Dufaten erpreßte. 
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Der Ausſchuß ſah fich endlich im Auguft genöthigt, bie Be—⸗ 
fehle dev Mächte zu befolgen. Der wieberverfammelte Reichstag, 
auf dem, weil er die Form einer Conföderation hatte, Stimmen- 
mehrheit galt, wehrte fih noch bis in dem September und nahm 
auch dann ben Theilungsvertrag, vermöge deſſen ein “Drittel des 
Reich verloren ward, nur mit einer Mehrheit von zwei Stimmen 
an. Der Senat billigte alles, was gefchehen war, er verſprach, 
ſich über die Regierungsform ber übrig gebliebenen Zweidrittel 
von Bolen und über die Verhältnifie der Bekenner ber griechtichen 
und evangelifchen Religion durch Bevollmächtigte mit den Miniftern 
der drei Mächte zu verftändigen. Der König unterfchrieb am 19. 
November Alles, was ber Senat gebilligt hatte Was für Be- 
fiimmungen man nad) dem im November abgefchlofienen erzwun- 
genen Vertrag der Nation aufbringen wollte, unb mit welcher 
graufamen und heimtücifchen Ironie die Diplomaten dem mißhan- 
beiten Refte bes zerſtückelten Reichs die Aufrechthaltung ber Anar- 
hie, die man Adelöfreiheit nannte, wodurch die Polen fo tief ge- 
funfen waren, ald Güte, Vorforge und Theilnahme zu empfehlen 
ſich unterftanden, wird man am beflen aus den unter den Tert 
geſetzten Anfangsworten einer fchon am 13. Septbr. 1773 über- 
reichten Miniſterialnote fehen. 8°) 


85) Es wäre zwecklos die einzelnen beſondern Beſtimmungen hier mitzus 
theilen, wir wollen alfe vom Original der Note nur bie einleltenden Worte, 
bie wir oben eine bittere SIronte genannt haben, und vier allgmeine Be; 
ſtimmungen Herfehen. Es heißt: Les cours sont si fort interessdes à la 
pacification de la Pologne, que pendant qu’on s’occupe à mettre les trai- 
tes en Etat d’Etre signds et ratifids, leurs ministres ne croient pas devoir 
perdre un instant de cet intervalle precieux, pour retablir l’ordre et la 
tranquillitE de ce royaume. Nous allons donc communigner & la com- 
mission, une partin de ces loix fondamentales à l’acceptation desquelles 
nos cours ne permetirens pas qu’on apporte aucun obstaclae, ni reiarde- 
ment. 1) La couronne de Fologne sera e&lective à perpétuité, et tout 
ordre de succession restera prohibe. Toute personne qui tenteroit d’en- 
freindre cette loi sera declarde ennemie de sa patrie et poursuivie cn 
consdequence. 2) Les dirangers qui aspirent au iröne, occasionant le plus 
souvent des troubles et des divisions en seront desormais exclus et il 
sera passe en loi qu'à l’avenir il n’y aura qu'un Polonais de race, ne 
gentilhomme, qui puisse ötre élu roi de Pologne et grand-duc de Lithu- 
anie. Le fils ou petit-fils d’un roi ne pourra &tre élu immediatement 
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Der Reichstag wiberftand übrigens noch lange ben harten 
Zumuthungen; diefer Wiberftand diente aber blos, die Leiden des 
unglüclichen Landes zu verlaͤngern und zu vermehren. Während 
der Adel fich im folgenden Jahre 1774 und in ben brei erſten 
Monaten des Jahre 1775 gegen die formliche Annahme der vom 
Ausſchuß beiwilligten Abtretungen und Bewilligungen in Rüdficht 
ber Gonftitution firäubte, litt der übrige Theil der Nation, ber 
weber durch Verfaſſung noch Theilung verlieren oder gewinnen 
fonnte, alle Nebel des Kriegs nıitten im Frieden, weil feit undenk⸗ 
licher Zeit fi) Niemand um ihn befümmerte und Gott ſelbſt ihn 
zu vergeflen fehlen. Die Beendigung ber polnifchen Angelegen- 
heiten ward damals durch den erneuerten Zürkenfrieg und durch 
Pugaticheffs Aufftand verzögert, denn bie Rufen gebrauchten bie 
Truppen, welche ben polniichen Reichstag zur Einwilligung nöthi- 
gen follten, an andern Orten. Sobald ber Türkenkrieg beenbigt 
md im Januar 1775 Pugatfcheff hingerichtet war, gab im April 
1775 der Reichstag feine Beftätigung ber vom Ausſchuß angenom⸗ 
menen Gelee des Auslandes. Polen gewann dadurch wenigſtens 
foviel, daß Rußland gegen bie fortbauernden Plackereien und Be⸗ 
einträdhtigungen ber Preußen und Oeſterreicher bis 1786 freund⸗ 
lichen Schub gewährte. 

Die Unterhanblungen ber Rufen mit den Tarten hatten im 
Jahre 1772 in Fokſchan begonnen. Man unterhandelte dort mit 
Beiſtand von Preußen und Oeſterreich, wie man ſich ausdrücken 
mußte, weil die Ruſſen das, was die Diplomaten unter Vermit⸗ 
telung verſtehen, ausdrücklich verbeten hatten. Uebrigens mar ja 
auch in dem Augenblick die Vermittelung von Oeſterreich und 
Preußen lächerlich, weil fie gerade in dieſer Zeit in Verbindung 
mit Rußland Polen beraubten und von Rußland abhängig mach⸗ 
ten. Die Erſcheinung eines brutalen Defpoten mie Gregor Orloff 


après la mort de son per6 ou de son aieul; et il ne pourra l'etre qu'a- 
pres l’intervalle de deux regnes. 3) Le gouvernement de Pologue sera 
et demeurera independant et de forme reöpublicaiue. 4) Les vrais prin- 
cipes de ce gouvernement consistant dans une exacte observation des loix 
et dans l’equilibre des trois ordres, savoir le roi, le senat et Ja noblesse, 
il sera 6tabli un conseil permanent, auquel le pouvoir exdcutif sera attri- 
bué. On admettra dans ce conseil etc. 
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als gebtetenben erſten Bevollmächtigten Katharina’ und eines 
Baron von Thugut als öfterreichtfchen Miniſters verfündigte auper- 
dem, baß man Frieden gebieten, nicht aber darüber unterhanbeln 
werde. Thugut begann feine Rolle eines an Gabalen reichen, 
jeder Beſtechung zugänglichen Minifters, die er am Ende des Sahr- 
Hundertd zum Verderben Oefterreihs in Wien fpielte, damals als 
Internumius in Ronftantinopel. Er bewirkte, daß fein Hof, wie 
er, ſchmutzigen Geldgewinn dev Ehre vorzog; denn er verfchaffte 
duch einen Kniff feiner Kaiferin die zehn ihr in einer geheimen 
Gonvention für eine zu Teiftende Hülfe zu zahlenden Millionen, 
ohne daß bie Hilfe geleitet ward. Die Türken beftanden nämlich 
darauf, daß Defterreich, da es nicht vermittelnd auftrete, auch Die 
drei Millionen, die es auf Abſchlag ſchon erhalten habe, zurüd- 
zahle; Thugut brachte es aber dahin, daß die Türken verſprachen, 
wenn Defterreich bewirfe (mas damals Preußen und Oeſterreich 
fchon längft von Rußland erlangt hatten), daß die Krimm nebft 
der Moldau und Wallachei mit der Türkei vereinigt blieben, die 
Pforte nicht allein nicht weiter darauf beftehen wolle, daß Oefter- 
reich bie drei fiir die in der - geheimen Convention verfprochene, 
hernach aber nicht geleiftete Hülfe gezahlten Millionen zurüdzahle, 
fondern daß bie Türken auch noch die fieben andern nachzahlen und 
bie fegenannte Kleine Wallachet an Defterreich abtreten wollten. 
Beim Eongreß zu Fokſchan follte der Liebling Katharina's 
ber furchtbare Gregor Orloff, die Hauptrolle Ipielen, der vorma= 
lige Gefandte in Konftantinopel, Obresfoff, aber die eigentlichen 
Geſchäfte beforgen. Diefer Congreß ward am 19. Auguft 1772 
wirklich eröffnet; man hielt aber dafür, daß Orloff die Türken, 
gon denen er ſogar einen perſönlich mißhandelte, abſichtlch belei— 
dige, damit er in dem neuen Kriege eine Feldherrnrolle ſpielen 
koͤnne. Gregor ward aber gerade in dieſer Zeit bei ber Kaiſerin 
durch einen andern Liebling verdrängt, weshalb er auch im Sep- 
tember ganz plöblid, Fokſchan verließ, um nach Petersburg zu 
eiten, und dort die Katferin zu brutalifiren, wie er in Fokſchan 
die Türken brutalifirt hatte, Welche Koften der Aufenthalt Gre- 
gor's in Fokſchan, der nur einen Monat dauerte, dem Reiche ver- 
urfachte, welche Pracht er, dem fehr einfachen Aufzuge des Groß- 
veziers gegenüber, entfaltete, welche ungeheuren Plane er für fich 
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und feine Brüber nährte, wollen wir in der Note kurz erwähtten. ®%) 
Mit feiner Entfernung war plöglid) auch der Gongreß ganz auf 
einmal abgebrochen, zu dem übrigens weder Gregor's brutales 
Benehmen gegen bie türkifchen Bevollmächtigten, noch die während 
des Congreſſes gemachten bedeutenden Rüftungen beider Mächte 
großes Zutrauen einflößen konnten. Gregor Orloff hatte Geſandt⸗ 
ſchaft und Frieden und biplomatifche Befchäfte ohne Befehl oder 
Erlaubniß der Kaiſerin verlaffen, um in Wuth nach Petereburg 
zu eilen, wo eine Gabale des Minifterd Panin und des Fürſten 
Baratinsky ihm einen Nebenbuhler gegeben hatte. Diefe hatten 
es dahin gebracht, daß die Katferin dem Garbeoffizier Waſiltſchikoff 
Orloff's Platz und die Zimmer, welche Diefer im Balafte einnahm, 
eingeräumt hatte. Waſiltſchikoff Fonnte Indeflen nur die finnlichen 
Bedürfniffe einer genialen Dame befriedigen, er war fonft unbe⸗ 
beutend und Katharina bedurfte zu Vertrauten Leute, die Staunen 
erregenbe Unternehmmmgen und grenzenlofe Pradıt in ihrem Ras 
men ausdenfen und durch große, wenn auch brutale und verbres 
herifche Mittel ausführen konnten; Waſiltſchikoff behauptete fich 
daher nur zweiundzwanzig Monate, Gregor's Reife verfeßte bie 
Katjerin in den größten Schrecken. Ste ließ ihn zwar in Gatſchina 
aufhalten, er trokte aber, und Katharina unterhanbelte. Katharina 
ſchonte Gregor, fie fuchte ihn zu gewinnen und gab ihm in Allem 
nad), wie fpäter dem Potemkin, weil fie beibe gegen eine Parthet 
bie gern ihren Sohn anf ben Thron gebracht hätte, auf dieſe 
Weiſe gebrauchen wollte, wie Jupiter bei Homer den neben ihm 





867 Es wurden für ihn vor feiner Abreiſe aus Petersburg Anftalten ger 
mat wie für die Reife des mächtigſten Monarchen. Gr hatte Marſchälle, 
Kammerheten (hatte er doch den Ofenheizer Schleurin zum Eniferlihen Kam, 
merheren gemacht, den die Kaiſerin oft verkleidet befuchte, weil. fie dort ihren 
Sohn von Gregor Orloff, ten Bobrinstyg, erziehen ließ), Kammerjunker, Pas 
gen, Tatferlihe Bediente, fuhr bei der erften Sitzung in einem Wagen auf, 
den vier Sallawagen begleiteten. Huſaren ritten vorauf, hunderiundfünfzig 
vraͤchtig gelleidete Bebiente gingen zu Buß voran. Küche, Kelleret, und alles 
Uebrige war nach demfelben Maßſtabe eingerichtet; die Juwelen in Orloff's 
Anzuge waren von unfhäpbarem Werth. Was Romanzoff angeht, fo hieß 
es, Gregor wolle diefen entfernen, damit er felbft an der Spike eines Heers 
in der Krimm, fen Bruder Alerts mit der Flotte tm ägätfehen, Theodor mit 
riner andern im ſchwarzen Meer an den Türken zu Helden werben löunen. 
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ſtzenden hundertarmigen Briarens gegen Juno und bie andern 
Gotter gebraucht. Er erhielt ungeheure Summen Geldes, einen 
Marmorpalaft, Silbergeſchirr und durfte feinen Reichthum und 
‚feine: Brutalität an allen Höfen von Europa zur Schau tragen 5 
boch erfchien er mur noch zweimal in Petersburg. 

Die in Fokſchan durch Orloffs plöbliche Entfernung unter 
brochenen Interhandlungen begannen freilich im Detober in Bucha> 
reſt wieder, aber ſchon im März (1773) verzweifelte man an ber 
Möglichkeit, einig zu werben, und ber Krieg warb erneut. Der 
Großvezier war ein verfländiger Staatsmann, aber weber geneigt 
noch fähig, Krieg zu führen; er hatte indefien die Zeit der Unter- 
bandlungen in Fokſchan und Buchareft fehr gut benutzt, um bie 
vollig aufgelöfte Kriegszucht und bie Ordnung und Ruhe im 
Reiche einigermaßen wieder herzuſtellen. Die Franzoſen, welche 
jest in Polen nicht mehr gebraucht werben Tonnten, befonders Die 
aus Frankreich gefchicten, gelehrten und kundigen Meifter des 
Geſchutzweſens, halfen daher den Türken, um ihr Geſchützweſen 
einigermaßen in Stand zu feben. Die Türken waren- in biefer 
Zeit wieder Herren von Aegypten geworden, welches Ali Bei lange 
Zeit ald unabhängigen Staat regiert hatte. Die ruſſiſche Flotte 
im Agaifchen Meer hatte nicht blos Ali Pafcha nicht aufrecht 

» halten konnen, fondern fie hatte auch die mit großem Aufwand 
und Berluft eroberte Inſel Lemnos wieder räumen müflen. Der⸗ 
felbe Capudan⸗Paſcha vder Grog-Admiral, der ſich durch Wieder⸗ 
eroberung der Inſeln und durch Wiederherſtellung der in ben 
legten Jahren faft ganz vernichteten Seemacht große Verdienſte 
erworben hatte, Serasfier der Dardanellen geworben war und 
eine Flotte im ſchwarzen Meere commanbiren follte, erwarb fidy 
‚auch in dem neuen Yeldzuge an ber Donau, wo der Großvezier 

klüglich zögerte, bedeutende Verdienſte tm Felde. Im April hatte 
General Weismann bei Siliſtria einige Vortheile erhalten, er 
war aber zurüdgegangen, und ber Grofvezier ſchickte im Mat 
eine feiner kleinern Heerabtheilungen gegen Rubfchud, wo fie einen 
nicht ganz umbebeutenden Sieg -erfocht und den jüngern Bruder 
des durch feine Verrichtungen in Polen bekannten Fürften Repnin 
gefangen nahm. Diefen Steg der Türken rächte Weismann zuerit 
dadurch, daß ex fie bei Karaffu am 7. Juni überfiel und ihnen 
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ſechzehn Kanonen abnahm, damn ging Romanzoff über bie Donau 
und griff Siliſtria mit feiner ganzen Macht an. In Siliſtria 
eommanbirte Haflan Pafcha, der Großadmiral und Seraskier ber 
Dardanellen; er fchlug die Ruflen zurüd, welche bei ber Gele⸗ 
genheit einen bedeutenden Verluſt erlitten. Für dieſen Sieg erhielt 
Haflan Paſcha den Titel Guaſi, fiegreiher Kämpfer. Im 
folgenden Monat (am 21. Juli) gab die Unvorfichtigkeit des Se⸗ 
raskiers von Karafiu den Rufen Gelegenheit, die bei Ratnarbiche 
gelagerten Türken zu überfallen, zu ſchlagen und ihnen fünf- 
undzwanzig Kanonen abzunehmen; fie verloren aber bei ber @e- 
legenheit den tapfern General Welsmann. Die beiden Haupt- 
armeen, bie Eine unter dem Großvezier, die Andere unter Ro- 
manzoff, Tagen fi) damals gegenüber, die Türken fuchten aber 
eine entfcheibende Schlacht zu vermeiden, obgleich der Großvezier 
eine bis dahin ganz ungewöhnliche Zahl neuer Serastiere ernannt 
und den Haflan Paſcha, Seraskier ber Dardanellen, zu fich ins 
Hauptquartier gerufen hatte. Unter Romanzoff dienten bie ruffi= 
ſchen Generale, deren Namen und Thaten das Ausland theils 
ſchon kannte, theild am Ende des Jahrhunderts noch beſſer ken⸗ 
nen lernte. Dolgorudi, dev Beſieger ber Tataren, war ber zweite 
nach Romanzoff, Soumwaroff und Kamenskoi ftanden jeder an ber 
Spibe einer beſondern Heerabthellung. Die Ruſſen übten damals 
ganz empörenbe Grauſamkeiten, waren aber entſchloſſen, jenfeit 
ber Donau zu verweilen, bis fie irgend etwas Entſcheidendes aus- 
geführt hätten. Der Großvezier blieb indeflen auch, als eine ruf- 
fifche Heerabtheilung (am 12. October) eine tuͤrkiſche bei Karaflu 
geichlagen hatte, ruhig in feinem Lager bei Schummna, weil er 
weder zu feinen &eneralen noch zu feinen Zruppen Zutrauen 
genug hatte‘, um eine offene Feldſchlacht zu wagen. Der Tühne 
Zug und der Sturm, den hernach Ungern und Dolgorudi gegen 
Varna unternahmen, feheiterte völlig und koſtete ſehr viele Men- 
fhen. Im Winter ruhten die Waffen; Sultan Muſtafa ftarb 
aber am 24, Dez. 1773, fen Nachfolger Abdulhamet behielt 
jedoch den Augen und behutfamen Großvezier feined Borgän- 
gers bei. 

Der nene Sultan hätte ben vortheilhafteſten Frieden machen 
Tonnen, den bie Türken nur immer hoffen Tonnten, auch war nach 
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von Hammers Bericht er ſelbſt, fein Goßvezier, die übtigen Dit- 
niſter, das Heer durchaus für den Frieden geftimmt, der Sultan 
war aber unglüclicher Weiſe im Fanatismus des blinden Glau— 
bens erzogen und mahommedaniſche Sefuiten galten mehr bei ihm, 
als der Rath feiner weilen Minifter, als fein eigner Inftinct und 
die Vorftellungen des preußifchen und üfterreichifchen Miniſters. 
Romanzoff hatte, als aus Pugatſcheffs tollem Unternehmen ein 
innerer Krieg in Rußland entftanden war und ald Polen nad) 
ben Zumuthungen wegen der Gonftitution widerſtrebte, angeboten, 
die in Bucharefi früher von den Türken fchon unterzeichneten 
Artifel ald Grundlage des Friedens gelten zu laſſen; aber nad 
: 9, Hammers Bericht wollten die theologifchen Juriften ober Ulemas 
bayon nicht hören; ber Großvezier mußte alfo den Krieg fortjeben. 
Er blieb feinem Syſtem des DVertheidigungsfrieges getreu, und 
verharrte im Lager: bei Schummna, bis im Juni Romanzoff end⸗ 
lich wieder über die Donau ging und dort die ganze beißpiellofe 
unter den Türken eingeriffene Unordnung benubte, Drei Divi— 
fionen von Romanzoffs Hauptarmee gingen gegen Mitte Juni 
4'774 über die Donau, und zwei berfelben, die ine unter Sol⸗ 
tikoff, die Andere unter Souwaroff und Kamenskoi, lieferten am 
20. Juni zweien ihnen gegenüberſtehenden türkiſchen Heeren ein 
„Treffen, während Romanzoff ſelbſt bei Siliſtria ein Lager bezog. 
Soltikoff war auf Haſſan Paſcha Ghaſi, Seraskier von Rudſchuck, 
getroffen, er ſiegte nach einem hartnäckigen Kampfe, doch zog ſich 
Haſſan Paſcha in guter Ordnung zurück; Souwaroff und Ka— 
mensloi, welche den Reis-Effendi in, feinem Lager bei Koslidſche 
angriffen, hatten einen weniger ſchwierigen Stand, Die Türken 
erwarteten den Angriff der Ruffen nicht einmal; ihr ganzes Heer 
von fünfundzwanzigtaufend Mann Yöfte ſich plötzlich auf, floh da- 
‚von, wie die Tataren am Larga, und überließ das Lager, das 
Gepäck und das Geſchütz den erftaunten Ruflen. Der panifche 
Schrecken ober die verrätherifche Tücke, welche biefe Heerabthei— 
fung zerſtreut hatten, bemächtigten ſich munittelbar darauf auch 
‚der Hauptarmee. 

Die Armee des Großveziers ſoll gegen hunderttauſend Mann 
ſtark geweſen ſein; als Romanzoff gegen fie anrückte, entwich 
aber bie ganze Reiterei deſſelben, eilte unaufhaltſam nach. Kon= 
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Rantinopel, verübte unterwegs unfägliche Ausfchweifungen, ?) and 
mußte, damit man nur ihrer entledigt wäre, eillg nach Kleinafien 
herübergebracht werben. Die europälfchen und afintifchen Truppen 
im Heere bed Großveziers lieferten fich hernach fürmliche Treffen, 
ber Großvezier fand fich daher plöglich in feinem eignen Lager 
bei Schummma vom Feinde eingefchloffen und von den Selnigen 
fo völlig abgeichnitten, daß er nur durch Bermittelung ber Ruflen 
Zebensmittel erhalten und weder dieſe angreifen, noch ſich ſelbſt 
zurüdziehen konnte. Romanzoff und Panin, der Katharinas aus 
wärtige Angelegenheiten leitete, hatten in bem Augenblid viele 
politifche Gründe, das Ende des Kriegs zu wünſchen; Romanzoff 
gewährte daher im Juli 1774 in Kutſchuck Kaiarbiche den Frie- 
den unter benjelben Bedingungen, unter denen er ihn vorher an- 
geboten hatte. Ganz Europa war voll von Romanzoffs und von 
feiner Kaiferin Ruhm, man vergaß Polen und die Krimm und 
redete nur von der Großmuth gegen die Türken, obgleich jeder, 
ber die unten angegebenen Bedingungen des Friedens von Kub- 
ſchuck Kainardſche aufmerkſam Tiefet®?) und mit der Geſchichte ber 


— — ·— — — 





87) Von Hammer im 8. Thelle S. 426 berlchtet aus einer bei ihm 
genannten Quelle, bie wir nicht gefehen haben: reife und Weiber, die nit 
ihr Hell in der Flucht gefunden, wurden getödtet, die mit dem Leben davon 
kamen, mißhandelt und in den Koth gefleift, die Mannſchaft fchleuberte 
Kinder mit dem Kopfe gegen die Want. 

88) Jede Bemerkung über dieſen Friedeneſchluß wird durch die Tehten 
Selten in v. Hammers türkifher Geſchichte überflüfftg gemacht. Jeder Lefer, 
‚ber fi darüber belehren will, wird wohl thun, bie vortrefflihen Betrachtungen 
eines gründlichen Kenners nachzuleſen. Wir wollen bier nur aufmerffam 
darauf machen, daß v. Hammer uns belehrt, daß der Großvezier den als 
ſehr beſtechlich bekannten griechiſchen Renegaten Resmi Ahmed zum erſten 
Bevollmächtigten bei den Friedensunterhandlungen ernannt habe, und dann 
bie von v. Hammer zuſammengedrängten Srievensbebingungen mit feinen 
Worten anführen. Er fagt ©. 443: Der Sriedensvertrag enthielt adhtunde 
zwanzig Artikel und zwei geheime, welde die Entrihtung von 4 Millionen 

Aubel und die Räumung des Archlpels betrafen. Bon dem erſten dieſer 
Artitel meldet der erſte Bevollmächtigte, der Mintfter des Innern, Resmt 
Ahmed, tn dem Ausbunde feiner Betrachtungen über biefen Frieden nur for 
viel, daß der GOroßvezier die Bevollmächtigten anfangs zwanzigtaufend Rubel 
-anzutragen, und dann bis vierzigtaufend zugugeftehen ermächtigt habe. Durch 
die kundgemachten Artikel war die ſchon auf bem Kongreffe von. Folſchan 


224 Zürlentleg unb Zicliung von Polen bis 1725. 


folgenden Zeit vergleicht, ſehen wirb, daß bie bevorſtehende Auf- 
lõſung des türkifchen Reiche darin verfündigt ward. Katharina 
verberrlichte alfo, indem fie im Grunde die Moldau, die Walla- 
hei, Beſſarabien, Budſchiak umd bie Krimm von der Türkei ab- 
Iöfte umd fi die Herrſchaft auf dem fchwarzen Meer und bie 
Durchfahrt durch ben Bosporus ficherte, ihre Regierung durch das 
Lob unfäglicher Großmuth. Kurz vorher hatte ihr Romanzoff bei 
der ganzen Ghriftenheit den großen Ruhm erworben, daß feit 
Eugens Zeit unter den Fahnen des Kreuzes nie fo glänzende 
Bortheile im Felde über bie Moslin erhalten fein, als in bie 
ſem Kriege von ihren Heeren. Uebrigens trug Potemfin Sorge, 
daß die Bedingungen des am 17. Juni 1774 abgeichloflenen 
Friedens von Kudſchuck Ratnarbiche niemals erfüllt wurben. 

Um diefelbe Zeit, als Polen von den Ruſſen völlig beſetzt 
und das türfifche Reich furchtbar von ihnen bedroht war, erregte 
ein Abenteurer eine Bewegung im Innern des Landes, welche 
bie Kaiſerin zu bedrohen fchien, im Grunde aber nur dem gebil- 
beteren Theil ber Nation Verderben brachte, weil weber der Ur- 
heber der Bewegung noch die, welche ſich an ihn anfchlofien, einer 
organifirten Macht auf die Dauer wiberftehen konnten. Ruffiiche 
Bauern und Kofaden Tonnen allerdings furchtbare Verwüſtungen 
anrichten und ſchreckliche Grauſamkeiten ausrichten, das geichah 
auch anderthalb Jahre unter Pugaticheffz eine dauernde Revolu⸗ 


und Buchareſt feft behauptete Freiheit der Tataren der Krimm, Beflarabiens 


und am Kuban mit Ausnahme der religiöfen Abhängigkeit des Jelams; vie 
Burüdgabe ihrer eroberten Länder mit Ausnahme der Häfen von Kertſch und 
Jenikalaa; die Surüdgabe aller Eroberungen Rußlands in ber Moldau, 
Wallachei, Beſſarabien, Georgien Mingrelien und im Archipel mit Ausnahme 
der beiden Kabarta, Aſſows und Ktlburus, die Freiheit aller Gefangenen 
feſtgeſetzt; die freie Schifffahrt auf dem Meer di Marmora 
und dem ſchwarzen Meere, Durchfahrt durch pie Darbanellen, 
bie größte Begünſtigung aller Meifenden und insbefonbere der Pilger nad 
Serufalem, die ehrenvolifte Behandlung ber Geſandten, Conſuln, Dollmeiſcher 
warb bedingt; bie milde Behandlung und Verwaltung ber Wallachei und 
Moldau durch zehn befondere Bedingniſſe ficher geftellt — alfo eigentlich bie 
Tataren und die Krimm der Pforte entzogen, Moldau und Wallachei unter 
ruſſiſchen Schutz geftelt. Die übrigen Bedingungen anzuführen, iſt für 
unfern Swed nit nöthig. 
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tion zu begründen find fie nicht im Stande. Der Aufftand in 
Rußland, von dem wir veden, hatte feinen Urfprung in ber unter 
ben gemeinen Ruffen verbreiteten Meinung, daß Peter II. feinen 
Mördern entfommen feiz eine Meinung, bie, fo ungereimt fie 
war, von vornehmen Ruflen und Polen unterhalten ward, denen 
Katharinas Philofophie, ihre Bildung, ihr Glanz, ihre Ber- 
ſchwendung und ber Uebermuth ihrer Günftlinge auf gleiche Weiſe 
verhaßt waren. Diefe Meinung ward an verfchiedenen Orten 
von Rußland und zu verfchiedenen Zeiten von Betrügern bemukt, 
um auf kurze Zeit eine Rolle zu fpielen. Man nennt vier Ruf- 
fen und einen DMontenegriner, welche früher als Pugatſcheff ver 
fuchten, ſich als Kaifer Peter III. geltend zu machen. Bugaticheff 
war glüdlicher als feine Vorgänger und hätte fehr gefährlich 
werben Tonnen, wenn er nicht die Rolle eines Führers wilder 
Barbaren ber eines verfländigen Freundes aller Unterdrückten vor- 
gezogen hätte. Er felbfi war während der zwei Jahre feiner 
Herrichaft fein ärgfter Feind. Er war ein bonifcher Koſack und 
hatte exit ald Gemeiner, nachher, zur Zeit der Eroberung von 
Bender, ald Officer unter feinen Landsleuten gedient, fi aber 
fpäter einige Zeit hindurch in Polen unter Mönchen und Gelft- 
lichen herumgetrieben, wo er zuerft auf feine vorgebliche Achnlich- 
feit mit Peter VUI. aufmerffam gemacht wurde. Pugatſcheffs 
Landsleute gehörten, wie faft alle doniſchen Kofaden, zu den fo= 
genannten Altgläubigen oder Roskolniken der griechtfchrufftichen 
Kirche; als er zu ihnen zurückkam, fand er unter ihnen Anhang 
und begann zuerft in Malinkowka an der Wolga, fich für 
Peter III. auszugeben. E°) 


89) Wir enilchnen freilich einzelne ganz ausgemachte Thatfachen bie und 
da aus einer andern Quelle, folgen jedoch im Ganzen dem von einem Augen» 
zeugen verfaßten Auffah: Buverläffige Nachrichten von dem Auf» 
rührer Jemeltan Pugatſcheff und der von demſelben ange⸗ 
fifteten Empörung, In Vüſchings Magazin für neue Hiftorie und Geo» 
graphie XVII. Theil ©. 5—50. Wie furchtbar diefer Auffland war, Tann 
man, ohne näher einzugehen, aus den beiden Anhängen zu biefem Aufſatze 
fehen, No. I. Verzeichniß der Kirchen, welche von dem Aufrührer Jemeltan 
Pugatſcheff und feiner Motte geplündert worben, weldes ©. 52, 53, 54 füllt, 
und No. II, Verzeichniß der von Bugatfcheff und feiner Rotte ermorbeien 
Berfonen S. 55—70, ein ganz furchtbares Negifter von Namen. 

Scäloffer, Geh. d. 18, u, 19, Jahrh. IM. Th. 4. Aufl. 15 
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Die Ruſſen ſelbſt achteten anfangs wenig auf die Poſſe, 
welche Pugatſcheff bei ſeinem erſten Auftreten ſpielte. Er war in 
Malinkowka gefangen und nach Caſan gebracht worden, man be= 
wachte ihn aber jo nachläffig, daß er Gelegenheit fand, zu ent- 
fommen und unter feinen Kojaden an ber Wolga in ber Nähe 
des cafpifchen Meeres einen Anhang zu fuchen. Bon ber Mitte 
des Monats Auguft 1773 bis zum 17. September trieb fich 
Pugaticheff am Fluſſe Jaik, der fett diefer Zeit den Namen Uralsk 
erhalten hat, herum, erfchten bann mit breihundert Koſacken vor 
der Stadt Jaizkoi und erließ ein Mantfeft an alle Altgläubigen, 
um ſie aufzufordern, ihn als Peter III. anzuerkennen. Seht ward 
fein Anhang groß, die roheften Schaaren fammelten fi um ihn; 
die ganz unerhörten, muthwilligen und ihnen jelbft nachtheiligen 
Gräuel und Graufamfeiten, welche fie ausübten, ſchreckten aber 
jeden gebildeten oder angejehenen Rufen, der dem Aufftande hätte 
Bedeutung geben können, von ihnen zurück. Wugaticheff hatte 
indefjen ein Heer von vielen taufend Mann gebildet, ex hatte eine 
bedeutende Anzahl von Kanonen, belagerte aber Orenburg vom 
Anfange Ortobers bi8 zum neunten November und: hernach noch 
einmal vergeblich. 

Als Pugaticheff im Dezember erft den Oberſten Tſchernit⸗ 
fcheff, dann den mit einer Heerabtheilung gegen ihn gefchiekten 
General Carr im Felde befiegt hatte und unter feinem Freunde 
Tſchika ein zweites Heer ins Feld ftellte, hätte man denken follen, 
er würde große Kortichritte machen, es fehlte aber ihm und feinen 
Leuten alle militäriiche Fähigkeit, aller Sinn für Ordnung und 
Zucht. Die Bauern fammelten fi) anfangs um den rohen Mann, 
der halb Mond, halb Soldat war, weil er ihre Freiheit verfün- 
digen ließ, ihnen rohe Ausbrüche ihrer barbarifchen Natur ver- 
gönnte und ihnen Gelegenheit zum Rauben und Zerftören gab, 
In diefer Zeit, wo bie Unvorfichtigfeit der erſten gegen ihn gefen- 
beten Führer ihm Gelegenheit gab, weiter gegen Norden vorzu= 
dringen, ließ er Münzen fchlageg, als wenn er rechtmäßiger 
Kaiſer wäre, Bibikoff, dem Katharina den Oberbefehl über die 
yon allen Seiten her gegen ihn zufammengezogenen Truppen gab, 
war langſam und ungemein vorfichtig; auch erlebte er das Ende 
dieſes Krieges nichtz feine Unterbefehlshaber Galitzin und Michel- 
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fon waren aber deſto thätiger. Der Aufftand warb beſonders 
dadurch bedenklich, daß bie Tataren, Kirgiſen, Bafkiren dieſe Ge⸗ 
legenheit ſchienen benutzen zu wollen, um das Joch abzufchütteln, 
Das Bolt ftrömte ebenfalls in Maſſe dem vorgeblichen Peter II. 
zu, und fehr viele von den aus ihrem Vaterlande meggefährten 
Polen ſchloſſen fi) dem Aufftande an, ber gegen ihre Tyrannen 
gerichtet war. In und um Moskau ſelbſt harte man ſehnlich 
auf die Ankunft der ſich naͤhernden Rebellen, um loszubrechen. 
Gs ſchien freilich einmal, als Bibikoff Frank war, als wenn Mi- 
Helfen dem Aufſtande ein Ende gemacht hätte; er brach aber 
plötzlich furchtbarer als je vorher wieder aus. 

Bom März bis Ende Mai 1774 fiegte Michelfon ſechs ober 
fieben Mal im Felde, die Anhänger Pugatfcheffs zerfireuten fich, 
und er ſelbſt, hitzig verfolgt, floh, blos von etwa hundert Mann 
begleitet, bis an den Arga-See und irrte am Ural umher. In 
biefer Zeit hatte Panin, als Bibikoffs Nachfolger, den Oberbefehl 
des Tatjerlichen Heeres erhalten und hatte Verftärfungen an fich 
gezogen, nichtöbeftoweniger erfchten Pugatſcheff aufs neue und wo 
er erſchien, fammelte fich ein Heer. Er erlitt (4. Juni 1774) 
eine neue Niederlage an der Ufa und floh in den Ural; fobald 
er aber im Anfange Juli wieder vom Wralgebirge herablam, 
hatte er in kurzer Zeit wieber zweiundzwanzigtaufend Mann bet 
fammen. Damals fehlen e6, ald wenn fi alle leibeignen Ruf- 
fen für ihn und für die Befreiung aus der Leibeigenſchaft mit 
ihm vereinigen würden; er beging aber gerade in dieſer Zeit drei 
Hauptverfehen, die feinen Untergang unvermeidlich machen muß- 
ten. Er erbitterte nämlich alle, die nicht gerade zum gemeinften 
Haufen gehörten, dadurch gegen ſich, daß er ben wilden und 
connibalifchen Grauſamkeiten von Menfchen, welche reißenden 
Thieren glichen, Feine Schrante oder Maaß fehte. Er erbitterte 
als Roskolnik und roher Barbar Geiftliche und Weltliche durch 
Zerſtören, Verwüſten, Verbrennen der Kirchen und Klöſter und 
gab endlich drittens im Augenblick, wo es Entſcheidung galt, ſei⸗ 
nem Heere eine falſche Richtung. Gr hätte, ehe ihn Michelſon 
ereilen Tonnte, Moskau, den Stk des alten Ruffentfums, welches 
er wieder berftellen wollte, um jeden Preis zu erreichen fuchen 
müflen und wandte ſich ſtatt beflen nach Kaſan. Er eroberte 
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freilich" dieſe ehemalige Hauptftabt eines Tatarenreichs, wüthete 
aber, als er die Bnrg nicht erobern Konnte, mit Mord und Brand 
und hielt ſich dabei fo lange auf, bis ihn Michelfon erreichte und 
zur eiligen Flucht über die Wolga nöthigtee 
Gr entging Michelſons Verfolgung und fammelte auf dieſem 
Rückzuge an ber Wolga herab, fengend und brennend, ‚gleich 
einem Lavaſtrom alles angebaute Land verwüftend, ein neues Heer 
von zwanzigtaufend Dann um ſich. Die fleipigen und gefitteten 
Colonien der mährtfchen Brüber an der Wolga, welche damals 
noch eine Art deutfcher Republik unter ruſſiſchem Schuge bildeten, 
traf der härtefte Schlag. In Saratow ließ der Unmenfch Alles- 
ohne Unterfchted morden, was er antrafz dafür ward er aber 
auch bei der Belagerung von Zarigim von feinem Schiefal und 
von der Rache ereilt. Am 22. Auguft 1774 nahte ſich Michel- 
fon und nöthigte die Barbaren, die Belagerung von Zaritzim auf- 
zugeben und in Gile zu fliehen, am 24, wurden fie von den 
Ruſſen eingeholt, gefchlagen, niedergehauen oder zerftreut. Pugat- 
ſcheff ward vollig von feinen Schaaren getrennt, ſchwamm, nur 
yon jechzig feiner getreueften Freunde begleitet, durch die Wolga, 
und fand jenſeits in einer Wüfte von fünfhundert Werften Sicher- 
heit, war aber auch dort zugleich von allem Zufammenharige mit 
bewohnten Gegenden abgefchnitten. Die Ruffen konnten fich gleich- 
wohl feiner nur durch Verrath bemächtigen, fie gewannen nämlich 
einige der gefangenen Kofaden, unter denen Pugatſcheffs befter 
Freund Antizoff war, entliegen fie aus der Gefangenfchaft, Tießen 
fie über die Wolga feben, ihren Freund täufchen, und eine Gele— 
genheit wahrnehmen, fich feiner zu bemächtigen. Erſt im Novem- 
ber waren fie im Stande, ihren Führer und Freund zu überfallen 
und ihn gebunden an ben Ort zu bringen, wo Antizoffs Stamm⸗ 
genofjen am mächtigften waren, nach Ural Gorodeck. Ste über- 
lieferten ihn hernach in Simbirst den Ruſſen. Diefe brachten ihn 
gleich. einem reißenden Thiere verwahrt nach Moskau, wo er im 
Januar 1775 hingerichtet und cannibalifch zerftücelt ward. 
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Viertes Kapitel, 


Deutſchland. — Joſeph II. und Friedrich IL. bis 
auf den Ddeutfchen Fürftenbund — Baiern und 
die Jeſuiten. 


— — — 


1. 


Aufbebung des Jeſuitenordens. Innerer Zuſtand von Baiern. 
Reaction. 


Die Aufhebung des Jeſuitenordens, deſſen Vertreibung aus 
Portugal und aus den vom Haufe Bourbon beherrfehten Staaten 
tote im erften Kapttel diefed Bandes erzählt haben, ſcheint uns 
vorzugsweiſe der beutichen Gefchichte anzugehören, weil dadurch in 
Deutichland dem Geifte bed achtzehnten Jahrhunderts auch in ben 
katholiſchen Theilen des Reiche ein Zugang eröffnet ward. Die 
Thatſachen werden zeigen, daß der Gang ber Dinge, alfo Gottes 
ewige Weisheit und nicht eine philofophifche Kabale, dem Orden 
die Stüsen feiner weltlichen Macht raubte, welche ihm weder bie 
Derlamationen moderner Sopbiften, noch die Fürften, die Ihn 
wieberhergeftellt haben, je wiederverfchaffen können. Diefe Stüten 
waren ausjchliepende Herrſchaft über allen Unterricht, unermep- 
liche Reichthümer und Beſitzungen, Herrfchaft über die Fürften 
und die Ariftofratie vermöge ber Beichtwaterftellen. Einer jener 
talentuollen Staatsfophiften, die in unferm Jahrhundert der Lüge 
für Geld die reigende Geftalt der Wahrheit geben, um hernach 
an den Tafeln der Großen zu fehwelgen, (Gent in den Anmer- 
kungen zu Schneller, Oefterreichs Einfluß u. |. w.) behauptet mit 
befonderer Rüdficht auf Oefterreih: „daß bie Vertreibung des 
Ordens der Jeſuiten ein unfeliger Mifgriff gewefen ſei, von 
treulofen Rathgebern erfonnen, von fhwachen Köpfen 
aufgefaßt, zum Theil aus unwürdigen Motiven, (devgleichen 
Motive kannte befanntlich Gens, ber Diener feined Gaumens und 
Magens, am beiten), zum Theil aus falfcher Politik oder 


“ 
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unebler Menfhenfurcht (Gens und Sonforten Tennen nur edle 
Menfchenfurcht), beſchloſſen;“ es fordert daher unfer Zweck noth- 
wendig, daß wir die Thatfachen deutſcher Geſchichte anführen, aus 
denen gerade das Gegentheil von jelbft hervorgeht. 

Die Revolution, das zeigen troß des angeführten Galima— 
thias die Shatfachen, wodurch bie Fatholtichen Staaten von 
Deutſchland einer geheimen Regierung entzogen und einheimifchen 
Zürften ihr Anfehen zurücgegeben wurde, ward nicht von Philo- 
fophen, von einem Diderot und Voltaire hervorgebracht, denn ge= 
vade die Schüler der Franzofen, Friedrich und Katharina, fehük- 
ten ja bie Sefutten auch fogar gegen ben Papſt, jondern fie ward 
son ben frömmſten Katholifen veranlaßt. In Deutfchland- war 
es der gelehrtefte und edelfte MWeihbifchof (v. Hontheim), war es 
eine ſehr bigotte Zürftin wie Maria Thereſia, waren es Kirchen 
fürften, wie der Erzbifchof von Mainz, und übertriebene Verehrer 
‚der Heiligen, ihrer Wunder und Reliquien, mie dev Kurfürft von 
Batern, melche den Jeſuiten Schranken fetten, ehe man noch 
wagte, an ihre Aufhebung zu denken, das wird fich unten zeigen. 
Nicht die Schwäher und Hoflophiften, die man mit Rang, Or- 
den, Geld und Schwelgen beftechen kann, fondern die ftrengfte 
Serte der Katholifen, die afeetifchen Sanfeniften, ein d'Arnauld 
und Pafcal, hatten fich fchon im 17ten Sahrhundert gegen bie 
gefährliche Sophiſtik des Ordens erhoben, im achtzehnten fampf- 
ten die rechtgläubiaften Ganoniften, wie Tanucci und Campoma⸗ 
ned mit den Jeſuiten und ihrem Papft, der die Bullen, Unige- 
nitus und In coena domini, erneuern wollte, Diefe gelehrten 
Theologen wedten damals endlich die ehrlich und treu frommen 
Deutſchen, bie ſich, aber leider! ftetS wieder von fromm frheinen- 
dem Geſchwätz der Schelme und vom gemüthlichen Nebel oder 
ſyſtematiſchen Dünkel hochklingender Redensarten, oder toller poe— 
tifcher Proſa einfchläfern laſſen. 

Wir haben fehon oben bei Gelegenheit ver Spanifchen und 
Portugieſiſchen Gefchichte bemerkt, daß damals wie jet mieber, 
nicht blinder Haß die Verfolger des Ordens antrieb und daß 
man Alles zugeben Tann, was bie BVertheidiger deflelben vom 
Eifer des Ordens, von Tugenden, Berdienften, Gelehrfamfeit ein- 
zelner Mitglieder rühmen, ohne daß dadurch der Orben als Ge- 
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heimbund zur Srhaltung der Hierarchie und Religion des Mittel- 
alters entſchuldigt würde. Es fragte ſich dabei ganz allein, foll eine 
geiftliche Oligarchie, welche von keinen als von materiellen Fort- 
fehritten und auch von diefen nur fparfam Notiz nimmt, ins⸗ 
geheim durch Beichtftühle, durch Aberglauben und beelamatorifche 
Buppredigten, durch affilirte Renegaten, durch Weiher und Schur⸗ 
Ten die Menichen regieren und alles Fortichreiten hemmen, ober 
jollen edle Zürften durch weiſe Minifter anordnen, was jede Zeit 
fordert. Darüber entipann ſich der Streit, der endlich die Fürften, 
welche am aufrichtigften dem Katholizismus anhingen, dahin brachte, 
daß fie jogar die Befigungen bed Papſtes fequeitrirten, weil er 
den Orden nicht aufheben wollte, 

Wir haben in der Note?) Alles vereinigt, was nach ber 
Beſetzung von Ponte Corvo und DBenevent, von Avignon und 
Denaiflin in andern Staaten zur Zeit Clemens XII. gefchehen 
war, als der Papft die Jeſuiten und the Syſtem gegen die For- 
berungen ber Zeit und gegen bie der weltlichen Monarchie in 
Schutz nahm. Auch Maria Therefia that in der Lombardei ähn- 
liche Schritte. In Beziehung auf bie Jeſuiten waren Sofeph, 
damald Mitregent feiner Mutter, und Kaunitz einftimmig; die 
Kaiferin gab ihnen um fo eher Gehör, als auch van Swieten, 
der ihr ganzes Vertrauen hatte, mit Joſeph über den Papſt 
einerlet Meinung war. Es ward verordnet, daß alle Rechte, 
welche der Papft und die Bilchöfe bis dahin über Perfonen und 
Güter der Geiftlichfeit ausgeübt hätten, Tünftig am eine zu diefem 
Zwede in Mailand ausdrücklich errichtete Oberbehörde übergehen 
follten. Dies Gefeb hatten unter Benedict XIV. auch die Vene— 
tianer erlaffen, fie Hatten e8 aber hernach zurücdgenommen; tn 
Mailand waren damit noch andere Mafregeln verbunden, bie 


90) Die Neapolitaner rüfteten damals Truppen, um auch Caſtro und 
Nonciglione dem Papft zu entreißen; der Herzog von Modena wollte, nach⸗ 
dem er einige Klöfter aufgehoben, fechzehn andere aufheben und Ferrara bes 
fegen; Venedig und Neapel verbammten die Bulle iu coena domini. und 
Tanucci machte bekannt, der Papſt fei nicht mehr als jeder anbere Biſchof; 
das Patiſer Parlament decretirte in voller Verſammlung, das Breve gegen 
Parma ſei ungerecht, ehrenrührig, geſezwidrig gegen alle Maͤchte und es ſolle 
deshalb gänzlich unterdruͤckt werden. Der Großmeiſter von Malta hob die 
Sefuiten auf und verjagte fie. 
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dem herrichenden jeſuitiſch⸗papiſtiſchen Syftem nicht weniger .ent- 
gegen waren. Alle geiftlichen Güter, welche ber Klerus feit 1722 
. erworben, mußte er verkaufen laſſen, fein Tatferlicher Unterthan 
in der Lombardei durfte mehr, ohne die weltliche Behörde zu 
fragen, um irgend eine Gunft, außer um Ablaßbriefe, in Rom. 
anfuchen. Ganz Deutfchland war gerade um biefe Zeit durch 
einen der frömmften und gelehrteften Prälaten aufmerkſam gemacht 
worden, daß das ganze jefuitifche Syſtem ber Kirchenregierung, 
wie es In Trident war aufgeftellt worden, eine Lüge fei, und 
zum Verderben des von Rom unterjochten, mit Nuntiaturen ges 
plagten Deutſchlands in Anwendung gebracht werde. 

Johann Nikolaus von Hontheim, Weihbifchof von Trier und 
Bifchof in partibus, Hatte für Deutichland gethban, was Campo— 
manes für Spanien, die franzöftichen Parlamente für Frankreich 
thaten; er hatte bewiefen, daß das päpftliche Recht fich zum 
Kirchenrecht gerade fo verhalte, mie die eingeführte byzantiniſche 
Juſtiz zum altdeutichen nach und nach ganz abgefchafften Rechtöver- 
fahren. Der edle Mann, defien Widerlegung oder Verdammung 
Sejuiten und Papft vergeblich zu erflreiten fuchten, Teiftete im 
Kirchenrecht, was in unfern Tagen ein andrer würdiger, gelehrter 
und chriftlicher Bischof (v. Wellemberg) in der Kirchengefchichte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts und durch biefelbe zu leiſten unter— 
nommen bat. Von Hontheim erlebte den Untergang des Ordens, 
welcher bie Hauptftüße des von ihm mächtig erfchütterten Gebäu- 
des war; denn er ftarb erft 1790 im neunzigften Jahre. Er 
gab im Jahr 1765 unter dem angenommenen Namen Suftinus 
Febronins ein gelehrtes Werk heraus, worin er die Grundfähe 
des antijefuitifchen Kirchenrechts aufftellte und mit den Auctoritä- 
ten der Kirche belegte. ?") Diefes Buch ward in allen Eatholifchen, 


91) Der Titel des nachher In Portugal, Spanten, Italien nachgedruck⸗ 
ten, in Deutſchland oft aufgelegten Werks zu Gunſten der vor dem Triden⸗ 
tinifchen Concil beftandenen Kirchenverfaffung gegen die ufurpirte Gewalt 
der römifchen Biſchöfe lautet: Justini Febronii jurisconsulti de statu prae- 
senti ecclesiae et legitima potestate Romani pontificis liber singularis ad 
reuniendos dissidentes in religione christiana compositus. Die erſte Auss 
gabe erſchien 1765 in einem Duartbande in Bouillon, hernach in vielen Aus⸗ 
gaben bis 5 Theile vermehrt, Well man allgemein behauptete, das Buch 
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von Rom gedrüdten und ausgefogenen Staaten als ein neues 
Evangelium begrüßt, alle Regierungen buldigten dem darin ver- 
fündigten Kirchenrecht ber älteften Kirche, welches man jeßt wie⸗ 
der auf allen Tatholifchen Univerfitäten verfolgt. Das Werk warb 
fo oft aufgelegt, fo vielfach angegriffen und vertheidigt, daß fich 
eine eigne Gefchichte deſſelben fchreiben ließe; bier mag 
es gemig fein zu bemerken, daß fi) in Spanien Campomanes 
in der Wiberlegung des püpftlichen Breve gegen ben Herzog von 
Barma auf den Febrontus berief und daß in Portugal eine bes 
fondere Ausgabe beffelben gemacht ward. In Deutichlandb ver- 
theidigten die ihrer Zeit amgefehenften Canoniften, ein Stoch, 
DOpberhäufer, Riegger und andere dieſes ben Wfurpationen ber 
Päpfte entgegengefehe Syftem und Joſeph gründete darauf feine 
durchgreifende Reform in Firchlichen Dingen, Freilich bot Papft 
Clemens XIII. alle erlaubten und unerlaubten Mittel auf, um 
einen Widerruf zu erhalten, wodurch man fi in ſolchen Fällen 
ber gründlichen Wibderlegung, deren man nicht fählg if, zu über- 
heben pflegt. Der baterifche Jeſuit Kerdinand Söhr, Beichtuater - 
des Erzbifhofs Clemens von Trier und Augsburg, Tieß nichts 
unverfucht, um ben alten Mann zum Widerrufen zu bewegen; 
er warb fo lange gepladt und geplagt, bis er eine Erklärung 
gab, welche wie ein Widerruf lautete. Auf dieſe Erflärung legte 
indeffen, wie das gewöhnlich ift, nur die jeſuitiſche Parthei einige 
Bebeutung, befonders, da von Hontheim ſelbſt in einer gebrudten 
Schrift befannt machte, daß er immer noch von ber Richtigkeit 
deſſen, was er um 1765 befannt gemacht habe, überzeugt fei. 
Die Jeſuiten hatten e8 damals fo weit gebracht, daß felbft 
Karl Theodor von der Pfalz und Martmilian Iofeph von Baiern, 


— — — 


enthalte die Lehre der Gallicaniſchen Kirche, ſo ſchickte der Jeſuitenfreund 
und Erzbiſchof von Paris an Clemens von Sachſen, Kurfürſt von Trier 
und Biſchof von Augsburg ein Gutachten franz. Geiſtlichen, daß dies irrig 
fel; dafjelbe warb dem katholiſchen Herzog Ludwig Eugen von Württemberg 
dargethan. Der alte Hontheim, um nur Rube zu haben, gab dann freilich 
einen fogenannten Widerruf, daß es aber damit wenig auf ſich hatte, bewetfet 
Hontheims 1781 in Frankfurt in Quarto herausgegebene Schrift: Justini 
Febronii, jurisconsulti commentarius in suam retractionem Pio VI. pont. 
max. kalend. Novembris submissam. 
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bie som Orden umlagert waren, und ihn auf jede Weife unter . 
ftüsten, ber Anklage Gehör gaben, daß die Sefuiten den Unter- 
richt der Jugend, der ihnen vertraut war, dem Geiſte der Zeit 
nicht anpaflen wollten und mehr dem Bapfte als dem Vaterlande 
und den Zürften dienten. Die berühmten Namen ihres Ordens, 
worauf fich die Sefutten immer beriefen, Tonnten nur den Pöbel 
täufchen, der fih noch bis auf den heutigen Tag durch ben 
Schatten eines Namens täufchen läßt; in Baiern konnte jelbft 
ber Jeſuit Stadler, der vormalige Lehrer des Kurfürften in Der- 
bindung mit allen Obfeuranten nicht hindern, daß (1758) eine 
Academie errichtet ward, Die Academie behauptete fich (1759) 
gegen Stadlerd Kabalen, und er mußte nach Ingolftabt ziehen. 
Der Einfluß der Jeſuiten konnte endlich nicht mehr hindern, baf 
auch fogar in Baiern der Getft des Jahrhunderts mächtig ward, 
ohne daß irgend cine Beichuldigung bes Unglaubens gegen bie 
Männer, welche fin befleen Styl und neue Orthographte, wie 
für beſſere Theologie und canonifches Recht gegen die Sefuiten 
eiferten, hätte vorgebracht werben können. Wir Fönnten eine nicht 
unbedeutende Anzahl Männer anführen, welche bis 1770, wo es 
wieder zu dunkeln begann, vom Kurfürften gegen die Jeſuiten in 
Schub genommen, im Geiſte des Jahrhunderts in Baiern wirk⸗ 
ten und das neue geiftige Leben unferer Nation, melche damals 
erwachte, freudig begrüßten; einige Beifptele mögen aber hinveichen. 

Der Tproler Ferdinand. Sterzinger 7. B. warb von allen 
verfolgt und jejuttifch geichmäht und nur vom Kurfürſten gefchüßt, 
als er in Baiern Thomafind Rolle übernahm und den Herenpro= 
zeffen ein Ende zu machen ſuchte. Wie nöthig dies war, geht 
daraus hervor, daß in den Jahren 1750-1756 neben andern 
Berurtheilten zwei Mädchen von dreizehn Jahren als Heren hin- 
gerichtet wurden. Wett wichtiger in Beziehung auf ben anttje= 
ſuitiſchen, folglich anttpapiftifchen und antihierarchiichen Geiſt ber 
monacchifchen Zeit in einem ganz jefuttifchen deutſchen Lande iſt 
bie Wirkfamfeit Peters von Ofterwald unter Marimilian Joſeph. 
Diefer Kurfürft, deſſen Geheimerath und geheimer Referendar 
Ofterwald mar, errichtete um 1769 das geiftliche Rathscollegium 
in München, zu deffen Director er Ofterwald ernannte, ausdrüd- 
lich in der Abficht, um die Iandesherrlichen Rechte in geiftlichen 
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Dingen zu wahren und zu verwalten. Die Wirkung war ein 
Verſuch, Mönche und Pfaffen zu zwingen, zu ben Bebürfniflen 
des Staats von ihrem Veberfluffe Beifteuer zu geben. Die Klö- 
fter follten ftatt des fchmwer zu erbebenden Zehntens regelmäßige 
Abgaben zahlen. Man ſetzte die Summe feit, welche eine Nonne 
oder ein Mönch dem Klofter zubringen dürften und zugleich, wie 
viel Novizen höchftend angenommen werben könnten. Die Grimi- 
naljufttz der Klöfter, welche die größten Grauſamkeiten innerhalb 
ifrer Mauern erzeugt hatte, ward aufgehoben, 

Peter von Oftermald fchrieb in demfelben Gelfte, in welchem 
von Hontheim gefchrieben hatte, und wie diefer unter einem an⸗ 
genommenen Namen, benn ex nannte fich Veremund von Loch⸗ 
fietn, ſeine, Gründe für und wider die geiftliche Immunität,” um 
fi) der armen Bauern, deren Aecker befteuert waren, gegen bie 
Hierarchen, die von ihren Gütern nichts zahlten, anzunehmen. 
Diefe Schrift warb freilich vom Biſchofe von Yretfingen ver: 
dammt und die geiftliche Gerichtsbarkeit ließ fie in München 
jelbft durch Anfchläge an den Kirchthüren für ketzeriſch erklären, 
ber Kurfürft billigte fie aber öffentlih. Das geiftliche Rathscol⸗ 
legium und jein Dirertor beſchränkten hernach das Syſtem jefut= 
tiſcher Kirchenregierung, wo fie nur konnten. Keine geiftliche 
Anordnung und Verfügung konnte mehr geltend gemacht werden, 
mochte fie kommen, woher fie wollte, ohne von dem geiftlichen 
Gollegium der Regierung genehmigt zu feinz landesherrliche Com⸗ 
miflarien mußten bei den Wahlen der Prälaten zugegen fein; 
‚niemand durfte vor dem fünf und zwanzigſten Jahre ein Or— 
densgelübde ablegen; Fein Orden durfte mehr mit irgend einem 
im Auslande wohnenden Obern in Verbindung ftehen. Das 
Letztere ward freilich nicht ſtrenge beobachtet. 

Die Sefniten, die in Frankreich vorher fchon von den Bar: 
Inmenten als Betrüger im Handel waren verurtbeilt "worden, 
wurden in Deutfchland hernach von den Kurfürften von Mainz 
und von Baiern für Feinde der weltlichen Regierungen erklärt, 
weil fie fich unterftanden, den weiſen Verordnungen der baterifchen 
und der Mainzeg Behörden des Kardinal Bellarmins Buch, von 
ber Macht der Päpfte, welches das Syftem eines Gregor VIL 
und Innozenz IL. vertheidigt, entgegenzufeßen. Die Sefuiten 
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gaben nämlich Bellarmind Buch in Mainz im Iateinifchen Ori— 
ginal, in Batern in deutfcher Ueberſetzung heraus, es warb aber 
in beiden Ländern von der Regierung verboten. In ber vom 
Kurfürften von Mainz erlafienen Verordnung heißt ed ausdrüdlich: 
„Daß die in diefem Buche enthaltenen Sätze dahin zielten, die 
Macht der weltlichen Fürften gänzlich zu untergraben, bie Gewalt 
der Biichöfe einzufchränfen, die Unterthanen wider ihre Obrigkei⸗ 
ten aufzuheben, das Leben und die Regierung ber Regenten in 
Sefahr zu bringen, die allgemeine Ruhe zu ſtören und überall 
Aufruhr und Empörung zu stiften.” 

Durch die Baiern allein ‚wäre übrigens das Reich der Je 
futten nicht gefährdet worden, wenn fidh nicht Kaiſer Joſeph end⸗ 
lich mit den fpanifchen Miniſtern und mit Chotfeul verbindet 
hätte, um Papſt Clemens XIV. dahin zu bringen, daß er bie 
Chriftenheit von ber Herrichaft eines Ordens erlöfe, ber ben 
Schlüffel aller Gehetmnifle, die Vertheilung aller Stellen in ſei⸗ 
ner Gewalt hatte. Der Orden ift und war befanntlidh gerade 
durch feine geheimen Mitglieder am gefährlichften. Er zählte 
Mitbrüder unter allen Ständen, weil man nad) den Statuten in 
der Welt bleiben und dennoch aller Vortheile eines geiftlichen 
Ordens genießen konnte. Es heißt, daß fchon Clemens XIIL 
am Ende feines Lebens erkannt habe, daß ex dem Geifte der Zeit 
befonders in Rückſicht der Jeſuiten etwas werde nachgeben müflen, 
doch find die zuverläffigften Berichte über dns lebte Lebensjahr 
des Papftes in diefen Stüden fehr von einander abweichend. Die 
Zefuiten fagen, er habe bei feiner Bebrängung und bei der Ein- 
ziehung der DBefibungen ber Kirche, die er von den Bourbons 
erlitt, jede Zumuthung von Reformen ftandhaft abgelehnt und 
nur zum Gebet feine Zuflucht genommen; ber Kardinal Carac⸗ 
etolt im Leben Papſt Clemens XIV. erzählt dagegen, er habe 
die Nothwendigkeit eingefehen gehabt, fich mit ben Bourbons 
auszufohnen, und habe fehon ein geheimes Conſiſtorium zu diefem 
Zwecke angefebt gehabt, als er plötlich am Schlage geftorben jet 
(2. Febr. 1769). “ 

Die Wahl eines neuen Papſtes mußte für den Orden ber 
Sefuiten entſcheidend werben, weil die Bourbonfchen Höfe aus 
der Aufhebung diefes Ordens, welche ganz von ber Perfünlichkeit 
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des neuen Papftes abhing, die Bebingung machten, unter welcher 
. fie das geraubte Kirchengut herausgeben und die Oberhirtenfchaft 
des Papſtes noch ferner anerkennen wollten. Sofeph IL befand 
ſich zufälligerweife während ‚des Gonclave in Rom und arbeitete 
um jo lieber ald Kaifer für die Wahl eines den Bourbonfchen 
Höfen nicht abgeneigten Mannes, ald er als Regent von Oefter- 
reich in einem im Januar des folgenden Jahrs (1770) an Choi⸗ 
jeul geſchriebenen Briefe, feinen Widerwillen gegen die Sefuiten 
und feinen Unmuth über die Vorliebe feiner Mutter für ben 
Orden gleich heftig äußert. In einem dev 1821 erſchienenen Briefe 
Sofephs, der fchon allein aus inneren Gründen unftreitig ächt ift, 
ſchreibt Joſeph dem franzöſiſchen Minifter: „Auf meine Mutter 
rechnen fie nicht jehr, die Anhänglichkeit für diefen Orden ift in 
der Familie Habsburg erblicd geworden; Clemens XIV. hat da= 
von felbft Beweiſe. Indeſſen ift Kaunitz Ihr (Choifeuls) Freund; | 
er vermag Alles bei der Kaiſerin; er halt es in Rückſicht der 
Aufhebung mit Ihnen und dem Markis Bombal, und er ift ein 
Mann, ber Leine Sache zur Hälfte ausgeführt läßt.“ Diele 
Worte verdienen um fo mehr hier einen Plab, als die Katferin 
trotz der fait unbegreiflichen Vorliebe für die Jeſuiten doch ſchon 
vorher der allgemeinen Stimmung gegen biefen Orden hatte nach= 
geben müflen. Ste mußte nämlich, von allen Seiten gedrängt, 
das ausfchließende Privilegium der Sefutten in Beziehung auf 
ben öffentlichen Unterricht einfchränfen, und der Erzbiſchof Mi- 
gazzi von Wien, der gewiß der Aufklärung nicht fehr gewogen 
war, mußte dabei den Sefuiten entgegen treten. Migazzi gehorchte 
der allgemeinen Stimmung und wagte nicht, bie Jeſuiten bei ber 
Unwerfität Wien zu erhalten. 

Die Klagen über das Sinken der Univerfität Wien unter 
ber Leitung der Sefulten hatten nämlich ſchon lange vorher die 
Kaiſerin bewogen, erft durch den Kardinal Trautfon, dann durch 
Migazzt die Befchwerden unterfuchen zu laſſen, und beide hatten 
fie begründet befunden. Migazzi erhielt darauf Vollmacht, durch 
eine Gommiffion die Reform dev Mißbräuche vornehmen zu laſſen. 
- Er Schloß von diefer Commiſſion den Rector der Jeſuiten auf eine 
auffallende Welfe aus und nahm einen Auguftiner und einen 
Zheatiner zu Mitgliedern derſelben. Diefen auffallenden Schritt 
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rechtfertigte er hernach durch die merkwürdigen Worte: „Er ſei 
von der Zulafinng der Jeſuiten durch die Macht der Majeſtät 
(Marta Therefia) und durch den offenbaren Widerſtand aller 
Großen des Hofs abgehalten worden.” Auch das Vorrecht, die 
erſcheinenden Bücher zu cenfiren, hatte ihnen Marta Therefin 
entzogen und dem edlen, erleuchteten van Swieten übertragen, ber 
einen Canonicus neben fich anftellte, Die von ben Jeſuiten ein- 
geführte und beibehaltene lateiniſche Grammatik ihres portugiefl- 
ſchen Mitbruders Alvarez mußte ebenfalls abgeſchafft werden und 
e8 ward ftrenge verboten, von den jefuitifchen Gafuiften Tambu- 
rin, Gobat, Bnfenbaum und La Croix Gebrauch zn machen. 

Wäre es Migazzi Ernſt mit der Sache der Religion und 
Miffenfchaft gewejen, jo wäre Marta Therefia ſchon weiter ge= 
gangen; aber Papſt Clemens XIII. und die Jeſuiten wußten ihn 
zu gewinnen. Der Erfte machte ihn zum Kardinal und erlaubte 
ihm, neben dem Erzbistum Wien noch eines der reichften Bis— 
thümer von Ungarn (Waizen) zu befiten und feitdem war Mi— 
gazzt der eifrigfte Jeſuitenfreund. Wie verhaßt ihm hernach Jo— 
ſephs Reformen fein mußten, geht ſchon daraus hervor, daß er 
das Bisthum Walzen Hatte herausgeben müffen, meil Joſeph nicht 
dulden wollte, daß eine reich dotirte Diöceſe einen Oberhirten 
entbehre, damit ein Kardinal fohtwelgen könne. Migazzi fuchte 
daher in feinem und in des Papftes Intereſſe Marta Terefia 
dahin zu bringen, daß das verhaßte Kirchenrecht Hontheims 
(Febronius) verdammt würde. Das konnte er aber nicht erlangen, 
denn Charakter, Würde und Stand des edlen Weihbiſchofs 
flößten der Katferin Achtung ein. und van Swieten bewies ihr, 
daß fie als Negentin das Buch ſchützen müſſe. Kein Wunder, 
daß Migazzi, ale e8 nach Clemens XII. Tode den Jeſuiten galt, 
die Katferin bet ihrer ſchwachen und meiblichen Seite faßte, und 
die Jeſuiten als Märtyrer des Kampfs für die Art Religion, zu 
der ſich überall die Migazzis befennen, gegen die gottlefe Philo— 
ſophie darſtellte. 

Es konnte Männern wie Migazzi für Frauen, die einer fo 
tiefen Verſtellung fählg waren, als Marta Therefia an Schein- 
gründen für den Sefuttenorden nicht fehlen. Sobald man näm— 
ih den Grundſatz hat, daß gewiffe Lehren und Einrichtungen 
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ohne alle Rüdficht auf Zeit und Umftände durch erlaubte und 
unerlaubte Mittel erhalten werben dürfen und follen, tft gar nichts 
gegen ben Orden zu erinnern. Sobald man auf fogenannte be= 
rühmte und gelehrte Männer die Bedeutung legt, welche die Welt 
Darauf zu legen pflegt, kann man nicht leugnen, daß fie ſchlau 
genug die bepten Köpfe ausfuchten, aber Herz und Gemüth 
dulden fie nicht und einen eignen Willen haben, iſt Sünbe, 
In diefem Punkt und in der Predigt von ber Ohrenbeichte Tag ber 
Knoten. Maria Therefia pflegte namlich, wenn man fie beftürmte, auf 
die Aufhebung bes Ordens zu dringen, ſich mit dem elenden Schluß 
von einer Fleinen Zahl Einzelner auf den ganzen Orden zu helfen. 
Ste behauptete, fie begreife nicht, wie ein Orden verderblich und 
gottlos fein folle, dem fo viele Fromme, achtbare, gelehrte Männer 
angehörten. Die Gewogenheit, welche die Katferin dem Orben 
bewies, wird auch von einem Abbe (Georgel) bezeugt, der als 
Vertrauter bed franzöfifchen Gefandten in Wien (Rohan) ganz 
und gar Jeſuit war, und megen bed Wandels des faubern Kar- 
dinals, an ben er fich angeichloffen hatte, fein mußte. Maria 
Therefia, berichtet er, habe, wenn ihr augerebet worben, immer 
geantwortet: „Ste fet überzeugt, Die Regenten von Portugal und 
Parma wie die Bourbons hätten ihre guten Gründe gehabt, mit 
ben Sefuiten zu verfahren, wie gefchehen ſei; allein fie Fünne bei 
Orden wegen feiner Aufführung in ihren Staaten nur Inben und 
ben Eifer, wie die Aufführung der Mitglieder deſſelben billigen. 
Ste halte daher die Eriftenz des Ordens für das Wohl ihrer - 
Völker und der Religion für jehr wichtig, und werde ihn aufrecht 
halten und fügen.” . Ihr Sohn Joſeph war ganz anderer Mei- 
nung. Er Spricht ſchon in jener Zeit in feinen Briefen die Weber- 
zeugung aus, daß nicht bios die Sefuiten, fondern alle Moͤnchs— 
orden überhaupt mit den Bebürfniffen und Forderungen be Le= 
bens der neuern Zeit in Widerſpruch fländen. Diefer Ueberzeugung 
gemäß wirkte er in Rom während des Conclave nach Clemens XIIL 
Tode "ganz übereinftimmend mit dem Kardinal Bernis und mit 
den Burbon'ſchen Höfen. 

Am 19. Mat 1769 ward endlich ein gemäßigter und ver- 
fändiger Mann, Lorenzo Ganganelli, zum Papſt erwählt, Leider 
müflen wir jedoch, um aufrichtig zu fein, eingeftehen, daß ex bie 
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Aufhebung der Jeſuiten ihren Feinden und die Erhaltung berfelben 
ihren Freunden vorher in der Stille zugefagt hatte Er nannte 
fich als Papſt Clemens XIV., fuchte aber die Erfüllung des Ver— 
fprechens ber Aufhebung der Jeſuiten Dadurch zu verzögern, daß 
er Alles Mögliche that, um die gegen den Ultramontanismus und 
defien Vertheidiger erbitterten Hofe zu befänftigen. Der neue 
Papft jah Fein anderes Mittel eine fürmliche Revolution in ber 
Kirche, eine Vernichtung der päpftlichen Ufurpation, einen Sieg 
des Syſtems der gallicanifchen Kirche und des Yebronius zu hin- 
dern, als Nachgiebigfeit gegen die Bourbons. Er mußte nachge- 
ben, weil die Höfe von Neapel, Spanien, Frankreich unbedingt 
auf ihrer Forderung beitanden. Sie erklärten, fie würden Benevent, 
Ponte Corvo, Avignon und Venaiſſin nicht herausgeben, bis der Or- 
den aufgehoben fei. Mit Portugal war Clemens XIV. ſchon im Ans 
fange des Jahre 1770 einig geworden, Er hatte die jährliche 
Vorleſung der antimonarchifchen Bulle in coena domini abgefchafft, 
er hatte Pombal's Bruder, obgleich diefer den Kebronius durch 
einen Abdruck in Portugal verbreitet nnd als das Achte alte 
Kirchenrecht empfohlen hatte, zum Karbinal gemacht und auch den 
Regenten von Parma befänftigt, Clemend XIV. hatte das anſtö⸗ 
Bige, ermahnende und drohende Breve, welches fein Vorgänger gegen 
Parma erlaffen hatte, fürmlich zurückgenommen; er fehrieb bie 
freundlichiten Briefe nach Parma; Aranda und bie franzöfiichen 
Minifter beitanden aber auf ber gänzlichen Aufhebung bes Je— 
futtenordens. 

Die Stimmung gegen ben Orden war bamald fo feindlid,, 
der König von Spanien fo erbittert, daß nicht einmal der Pom— 
padour Tod und Choiſeuls Entfernung den Sturz der Sefuiten 
aufhielten. Der elende Herzog von Aiguillon, der 1771 das Mi- 
niftertum der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, war, wie fein 
König, eifriger Freund ber Sefuiten, ebenfo der Prinz Rohan und 
fein Bertrauter Georgel, die in Wien die Angelegenheiten beforg- 
ten; auch dieſe mußten gegen ihren Willen und gegen ihre Nei— 
gung die Aufhebung des Ordens betreiben. Maria Thereſia wi- 
derftand am längſten. Weber Rohans, noch des Kaiſers ober Ihres 
Ministers Vorſtellungen fruchteten, bis fogar König Karl DIL 
von Spanien einen heftigen und zugleich im bewegten Tone eigen- 
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händig gefihriebenen Brief an fie richtete; aber auch das war 
umfonft. Der Bertraute bes Fürften, nachherigen Kardinal Ro— 
han, der ihn auch wegen feiner ſchmähligen fpätern Prozefange- 
legenheit vertheidigt hat, berichtet ung, der Papft felbft habe bie 
Kaiſerin durch feine geiftliche Autorität vom Orden Iosmachen müf- 
fen; ??) und in diefem Punfte verdient wohl der Mann Glauben, 
bem fonft gar nicht zu trauen ift. 

Sobald man ber Zuftimmung aller Fatholifchen Mächte ver- 
fiihert war, begann ber Papſt feine Schritte gegen den Orben 
zuerit ald Fürſt des Kirchenftaats, im Dftober 1772, durch Ver⸗ 
ſchließung des römifchen Seminare. Das Gebäude ward Morgens 
mit Soldaten beſetzt und die aus drei Karbinälen beftehende Kom⸗ 
miſſion kündigte Lehrern und Schülern ihre Entlaſſung an, nahm 
aber dabei die Verſchuldung der Anſtalt zum Vorwand. Im De— 
zember ward das Seminar zu Fraſcati auf ähnliche Weiſe auf: 
gehoben und im Februar begann der Kardinal Malvezzt ald Erz⸗ 
bifchof von Bologna den Kampf mit den Sefuiten feiner Diöcefe, 
weldye der über fie verhängten Aufhebung bis zum März des Jahres 
vergeblich widerftrebten. In Ferrara, in der Marf Ancona und 
in den andern Orten des Kirchenftaats wurde hernach auf biefelbe 
Meife verfahren. Nach diefen Schritten, die er als weltlicher 
Fürſt gethan hatte, handelte der Papft endlich als Kirchenhaupt. 
Das im Mat und Juni gefchriebene fehr lange Breve über die 
allgemeine Aufhebung des Ordens ward ſchon am 23. Juli 1773. 
vom Papſt unterzeichnet, jedoch erft am 19. Auguft an die Chriften- 
beit erlaſſen. 

Durch dieſes berühmte Breve, dominus ac redemtor noster 
genannt, in deſſen Anfangsworten man wegen ber von ben Je⸗ 


92) Der abbe Georgel erzählt, der Papſt habe die alte Frau In feinem 
Briefe bei der ſchwächſten Seite gefaßt, er Habe ihr vorgeftellt, daß fie durch 
einen fo Hartnädigen Miderſtand gegen die Kirche ihre Gewiſſen belafte, „denn 
dieſe ſei mit der göttlichen Autorität bekleidet und halte die Schlüffel des Les 
bens und Todes In Händen”. Darauf habe die Kaiſerin tief betrübt geants 
wortet: Ste würbe fich niemals haben beftimmen Taffen, bie Jeſuiten in ihren 
Staaten zu unterbrüden, da jedoch feine Heiligkeit die Aufhebung des Ordens 
für nothwendig halte, fo wolle fie als eine treu gehorfame Tochter der Kirche 
ſich nicht länger widerſetzen und fet bereit, die Aufpebungsbulle vollziehen zu 
laſſen, fobald fie erſcheine. 

Säloffer, Geſch. d. 18. u. 19, Fahrh. ML TH. 4. Aufl, 16 
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fuiten in allen Landen geftifteten Zwietracht ben Jeſuitengruß 
mein Friede fei mit euch (Pax vobiscum) fehr wibig ange- 
wendet finden wird, ward ber Sejuitenorden auf dieſelbe Weife 
wie der Orden der Tempelheren im vierzgehnten Sahrhundert überall 
aufgehoben. Dies Breve nennt Golletta mit feiner ſchneidenden 
Schärfe ein Meiſterſtück römiſcher argliftifcher Verfchlagenheit (scal- 
trezza) ; °) offenbar werden wenigitens einige Hauptbeſchwerden 
gegen den Orden, die wir furz aufzählen wollen, darin gar nicht 
erwähnt, Dan beichwerte fich über das beipotifche Syſtem und 
bie Unterrichtöweife, welche die Kortfchritte der Schüler mehr zu 
hemmen als zu fürbern und ansichliepend das Gedächtniß zu üben 
fuchte. Dan beichwerte ſich über die Herrfchaft des Ordens in 
allen Ländern, Orten und Ständen durch fogenannte affillirte 
Laien; über Spioniren und Berichten der Geheimniſſe der Beichte; 
über den Mißbrauch der Beichte und Abſolution; über die Zer- 
ftörung des Achten Glaubens und der Moral durch faliche Caſuiſtik. 
Dies hing mit andern Befchwerden zufammen, welche fich Kurz in 
dem einzigen Sab zufammenfaflen laflen, daß fie einen Staat im 
Staate mit unermeplichen Reichthümern unter fremden Obern in 
allen Ländern und Reichen errichtet hätten, der, durch blinden Ge= 
horſam vegiert,. auf blinden Glauben gegründet, feine Bürger zur 
ewigen Blindheit. verpflichte. Mit großer Schlauheit fchwieg das 
päpftliche Breve über alle folche Mißbräuche, deren man fi in 
Jalien und in andern Tatholifchen Ländern, wo man blind am 
. Mittelalter klebt, noch jebt bedient, um die Pforte des Himmels 
für Geld und gute Worte öffnen und fchließen zu können. Wenn 
man dennoch den General und die obern Beamten ded Ordens 
kart behandelte, fo hatte dies feinen Grund darin, daß man 
glaubte, die Jeſuiten wollten noch fehlauer fein als die päpftliche 


— — 





93) Storia del reame di Napoli Vol. J. p. 97. Possia il pontefice 
mantenendo le date promesse, et ripensando che l’appena sopita discordia 
nacque o fu inasprita da’ casi della compagnia di Gesu cedetie alle con- 
tinuate instanze de’ principi e pubblico un breve che ne confermava la 
cacciata. II qual breve era dello stile ingannevole di Roma, quasi mos- 
trando che il pontefico per evitare il peggio piegasse alla prepotenza de’ 
principi; ma cotesti principi dissimularono quella pontificale scaliressa, ora 
superbi per la potenza, ora paurosi de” preti per coscienzä. 
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Curie. Man hielt den General und feine Aſſiſtenten in Haft, 
man Teitete einen Prozeß ein, weil man vermuthete, fie hätten die 
wichtigften Baptere zur geheimen Gefchichte bed Ordens vernichtet 
oder verſteckt und hätten betrügerifcher Weile der Obrigkeit Schul⸗ 
ben ftatt der erwarteten: Neichthümer übergeben. 

Joſeph's II. Worte, oder eine Stelle aus einem Briefe des⸗ 
felben, den er unmittelbar nach Aufhebung bes Ordens an Aranda 
fehrieb, mag beweiſen, wad von jenen verwünfchten Sophiſten 
unferer Zeit zu halten fei, welche ihr Talent und die Philoſophie 
ber Schule gebrauchen, um aus Wahrheit Irrtum und aus Ins 
genb Laſter zu machen. Einer der berühmteften publieiſtiſchen 
Sophiften des neunzehnten Jahrhunderts nämlich 9 führt zu 
Gunſten der Jeſuiten einen von ben Studenten hergenommenen 
Grund an, er unterjteht fih die Stimme der Studenten zu eben 
der Zeit ald die Regierungen, bie ihn für feine Sophismen ehrten, 
bezahlten und, worauf er befonderd Werth legte, köſtlich fpeifeten 
und tränkten, die Studenten überall und auf jede Weiſe wegen 
ihrer Neigungen und Abneigungen für gewiſſe Leute verfolgten, 
als Stimme Gottes gelten zu laſſen. Er fagt nämlich: Die 
Studenten ber Jeſuiten hingen fo unerſchütterlich 
an der Kirche. Kann man denn etwas Vortheilhaf- 
teres von einer Sefellfchaft fagen??) Dagen ſchreibt 
Kaiſer Joſeph an den damaligen fpantfchen Gefandten in Paris, 
ben Grafen von Aranda, unter vielem Anbern, Bolgendes:?%) 
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94) In Beziehung auf die Gattung Schriſiſteller, die jetzt in Frankreich 
bekanntlich die ganze Literatur, die Philoſophie und die Geſchichte zu einer 
geiftreihen Lüge macht, brüdt bies. ein Franzoſe, die. Schlegel, Gentz und 
Conſorten treffend bezeichnend, mit folgenden Worten aus: Un de ceux, gai 
font aujourd’hui de la. servilit6 ideale comme jadis an compesoit: Fage 
d’or de la liberte. 

95) In dem im Tert folgenden Sag wird die vox der Studenten, die 
doch bekanntlich nicht Vox pepuli und noch weniger vox dei if, zum Range 
ber Letztern erhoben. Was würde der Sophift und feine Tiſchgenoſſen gefagt 
haben, wenn die Burfhenfhaft, die auch ihre Kirche Hatte, die fie fo 
graufam verfolgten, daffelbe für ſich angeführt Hätte, was Hier fo entſcheidend 
für die Jeſuiten geltend gemadt wird ? 

96) Der oben angeführte Brief an Choifenl fleht in ben Briefen Jo⸗ 
ſephs II. als charakteriſt iſche Beiträge zurkebenss und Staates _ 
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Clemens XIV. hat fi) durch Aufhebung der Jeſuiten einen dau— 
ernden Ruhm erworben ; ihr Name wird künftig nur in ber Gefchichte 
ber Streitigkeiten und des Janfenismus erwähnt werden. — — — 
Das Synedrium diefer Loyoliten hatte den Ruhm bed Ordens, 
die Ausbreitung feiner Größe und die Finfterniß ber übrigen Welt 
zum erften Augenmerk feiner Plane gemacht — — — — — Ihre 
Intoleranz war Urſache, daß Deutſchland das Elend des dreißig— 
jährigen Kriegs erdulden mußte. Ihre Principien haben die Hein— 
riche von Frankreich um Leben und Krone gebracht und waren Ur- 
fache der fchändlichen Aufhebung des Edictd von Nantes u. f. w. 

Die Aufhebung der Jeſuiten bewirkte übrigens in Baiern 
und in den andern ganz blind erhaltenen Ländern Fatholifcher oder 
gar geiftlicher Staaten Deutfchlands die im geheimen fchleichenden 
Derbindungen der Feinde des Fortfchreitens Achter Dienfchenbildung ' 
und wahrer Tugend, welche erft in unfern Tagen überall and 
Licht Tommen. Die zu Märtyrern gewordenen Exjeſuiten wurden 
als fchleichende Oppoſition in geheimen Gefellichaften, in taufend 
verſchiedenen Geftalten nachtheiliger als fie vorher als herrichende 
und beneidete Macht gewejen waren, Ihre Herrichaft über den 
Haufen der Menfchen, wie er ftetd war und bleiben wird, Täßt 
fich leicht erklären. Ste Mmüpften ja das ganze Leben und bie 
Eitelfeit der Gelehrten, wie die Seligfett tm Fünftigen Leben an 
Gedachtnißwerk, Falten Verftand und mechanifche Hebung, deren 
jeder Menſch mehr oder weniger fählg tft, gaben aber dabei ber 
fpielenden Fantaſie und dem Teeren Aberglauben weiten Spielraum, 
Nicht bloß Gentz in der oben angeführten Stelle, fondern ein 
ganz unverbächtiger Zeuge, deſſen Brief wir um fo lieber anfüh- 
ren, weil er tm Augenblide ber Aufhebung des Ordens gefchrieben 
ward, beweifet uns, bis zu welchen unglaublichen Grade die Je— 
fuiten auch die ebelften jugendlichen Gemüther zu fanatifiren ver- 
flanden. Den Brief, aus dem wir unten eine Stelle mitthellen, 
ſchrieb Reinhold, der fpäter als Wielands Schwiegerfohn und 
Proteftant erfter Verbreiter und Dolfmetfcher der Kantiſchen Phi- 


— :... — — — 


geſchichte dieſes unvergeßlichen Selbſtherrſchers (bis jetzt un⸗ 
gedruckt). Leipzig F. A. Brockhaus, 1822, Seite Il u. f. Der hier ans 
geführte an Aranda ſteht ©. 14. 
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Infophie in Deutichlanb ward, aus dem Sefuitenhaufe an feinen 
Vater. Man wird daraus fi chen, daß auch diefer vortreffliche Kopf 
dem Vaterlande durch den Orden würde entzogen worben fein, 9”) 
menn nicht ber Papſt durch Aufhebung bes Jeſuitenordens ihn 
aus ben unnatürlichen Banden erlünftelter Gottesfurdht erlöfet 
und ber natürlichen Freiheit des menfchlichen Geiſtes wiedergege- 
ben hätte. 

Die Jeſuiten waren es hauptfächlich, welche unter Leopold 
und Franz die Frucht der Bemühungen Joſephs in Oeſterreich 
und in Deriſchand zerſtörten und, der Caſuiſtik getreu, die ſie im 
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97) Karl Leonhard Reinholds Leben und litterariſches 
Birken u. f. w. Jena 1825. Dort ſteht S. 13 der für die Methode jeſui⸗ 
tifcher (und auch pietifttfcher) Erziehung und für ihre Wirkung anf ben menſch⸗ 
lichen Geiſt höchſt anziehende Bericht des fünfzehnjährigen Reinhold über die 
Aufhebung der Sefutten in Wien und über den Eindrud, den dieſe auf ihn 
und feine Mitſchüler machte. Der Brief iſt datirt, Probhaus bei Sct Anna 
den 13. Sept. 1773. Er berichtet unter andern, daß man Ihnen (ben Novi⸗ 
zen) ihre Entlaffung ankündigte, und wir wollen nur bie Stelle ausheben, 
wo fi zeigt, auf welche Weiſe die Kinder, dur Aberglauben und Fanatiss 
mus eingefchredt, der erſten und Heiligften natürlichen Empfindungen beraubt 
wurden, und wie jede von Gentz gerühmte Anhänglichkeit an den Orden, ober 
vielmehr an die fremden Obern beffelben, an ihre Stätte gefebt wurde. Wir 
heben nur-eine einzige Stelle als Probe jefuitifcher Lehre aus: &.9 — — 
Allein da mich das Geſetz der Liebe, an welches uns unfer Manubuctor er» 
innerte, neh Immer an meine heilige Regel hielt, fo wagte ich es nicht, mit 
Wiſſen und Willen an Ste und das elterlihe Haus zu denten, eine Sade, 
die ohne Verlebung der Regel nie anders gefchehen darf, als in der Abſicht 
für Eltern und Angehörige zu beten. Ein fo eifriger Chrift, wie Ste, mein 
befter Papa, weiß beinahe fo gut als ein Geiftliher, daß es heiligere 
Bande gibt, als jene der fündhbaften Natur, und daß ein Menſch, ber 
bem Fleiſche abgeftorben iſt und nur noch dem Geiſte lebt, eigentlich Teinen 
andern Vater mehr haben könne, als den himmlifchen, Feine andere Mutter 
als feinen Heiligen Orden, keine andere Verwandte als feine Brüder in Chrifto 
und Fein anderes Vaterland ald den Himmel. Die Anhänglichkett an Fleiſch 
. und Blut tft, wie alle Geiſtlehrer einftimmig behaupten, eine von ben ftärkiten 
Ketten, mit denen uns Satan feft an die Erbe ſchmieden will. Ich hatte auch 
wirklich mit diefem Erbfeinde unferer Vollkommenheit geftern Abend, die Nacht 
und den heutigen Morgen über einen faft eben fo beſchwerlichen Kampf als 
gleich im Anfange meines geiftlichen Standes. Denn alle Augenblide zau⸗ 
berte er mir Bapa und Mama, Brüder nnd Schweftern, Onkel und Tanten, 
ſelbſt unſer Stubenmädchen nicht ausgenommen, vor die Augen bes Geiſtes. 
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Drehen erlernt Hatten, unter Sofeph Aufklärung henchelten, und 
ſich unter den folgenden Regterungen durch Spioniren, Verlaͤum⸗ 
den und Anklagen auszeichneten. Cinige Beifpiele mögen dies 
erläutern. Exjeſuit war der faubere Profeſſor Hoffmann, anfges 
Härt unter Joſeph, fo daß er fich bei den Illuminaten einſchlich, 
ſchaändlicher Spion und Denunciant unter Leopelb IL. Grjefuit 
war ber unter Sofeph als Dichter und heller Kopf ausgezeichnete 
Haſchka, der unter Leopold überall Anhänger ber franzöſiſchen Re— 
volutton witterte und denuncirte. Exjeſuit war ber ehemalige Hof: 
meifter bes Fürſten von Lichtenftein, Karl Hofftätter, Exjeſuit der 
Rath Gotthardy und Andere, bie unter Leopold IL. und Yranz IL, 

in ihren fchmählichen Journalen für die Monarchie eifernd, an- 
Hagten und verläumdeten und würdige Männer um Freiheit ober 
Leben brachten, wie ihr Zeitgenofje Marat durch feinen Volks— 
freund für die Demoeratie raſend und anflagend edle Männer 
Ind DVerderben ſtürzte. Migazzt war wenigftend ganz üffentlic, 
BVertheidiger der Sefuiten auch unter Sofeph, der ihm das Bisthum 
Walzen entzog; er ward dafür auch von Papft Pins VI fehr be 
günftigt, weil dieſer die Erjefutten, wo und wie er Eonnte, fürderte. 
Migazzi war übrigens fchon feit feiner Gefandtfchaft nad) Spanten 
als Wolf in Schafskleidern bekannt. Er ſchrieb, nachdem er felbft 
vorher bei der Reformation der Untverfitäit Wien die Sefuiten 
fhuldig gefunden und ausgefchloffen hatte, gleich nach der Aufhe— 
bung des Ordens an Papſt Glemend XIV.: „Alle Arbeiten ber 
Jeſuiten waren jo wunderbar und hatten einen fo glüclichen Er- 
folg, daß fie eine Menge verirrter Schafe, welche von ben ver= 
berblichen Irrthümern Luthers, Calvins, des Artus, der Wiedere 
täufer und ber Ichismatifchen Griechen verführt und angeſteckt wor⸗ 
den, in den Schafſtall Chriſti zurückführten. Um es kurz zu 
faffen, e8 war das DBetragen der einzelnen Sefutten (fo drückt 
er fih aus, weil der Papſt, den er nicht beleidigen will, den Orden 
als ſolchen aufgehoben hat) in allen Verrichtungen welche darauf . 
abzielten, in Kindern, Jünglingen, Erwachſenen, Alten, Greifen 
Tugend und Religion zu befürdern, von der Art, daß fie durch 
ihre Tugend und ihre ruhmmürbigen Bemühungen die Verehrung 
und das Zutrauen jeder Gefellfehaft und jedes Standes verdienen.” 
Wie bedeutend die Griefuiten unter Pius werden mußten, der end⸗ 
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ich auch von Hontheim zum Scheinwiderruf bewog, gebt ſchon 
daraus hervor, daß Migazzi fehr viel bei ihm galt. Friedrich IL 
hatte einen ſehr guten Grund, die Jefuiten, von deren Schulen 
ihm übrigens auch fein Voltaire fehr vortheilhaft vedete, in Schle⸗ 
fien in Schuß zu nehmen. Er hatte, da Preußen damals weber 
Münfter, noch Poſen, noch Theile des Erzſtifts Trier und Köln 
bejaß, von römiſchem Einfluß nichts zu fürchten und hätte für 
den Schulunterricht der Katholiken, ben bie Sefuiten umfonft be= 
forgten, Geld aus der Staatsfaffe hergeben müſſen. Es war ihm 
herzlich gleichgültig, was feine Unterthanen bächten und glaubten, 
wenn fie nur dienten, zahlten, gehorchten. 

In Baiern wurden befonders die Bifchöfe durch die Aufhe- 
bung ber Jeſuiten aufgeregt. Sie wagten es, der Zeit und der 
Richtung der deutſchen Fürften und Literatunr öffentlich zu wider— 
fireben und gewährten den Jeſuiten ihre aufrichtige Hülfe. Der 
fächfifche Prinz Clemens, der die Bisthümer Trier und Augsburg 
vereinigte und einen Jeſuiten zum Beichtwater hatte, war ganz 
von Jeſuiten umgeben und es verereinigten ſich in Augsburg und 
Dillingen alle Fanatiker der jeſuitiſchen Schule. Dillingen warb 
ber Sig gelehrter jefuitifcher Klopffechterei; Pater März in Augs- 
burg durfte anf der Kanzel wie ein Rafender gegen Broteftanten 
toben und that es feinen Mitbrüdern in ber Pfalz am Rhein noch 
zuvor; das wollte viel fagen. Karl Theodor von der Pfalz Hul- 
digte nämlich freilich in feinen früheren Jahren dem milderen Geifte 
ber Zeit und machte Mannheim zum Sitz deutfcher Kunft, Wif- 
fenfchaft und Literatur, dies führte fchon von ſelbſt Duldung her— 
bei; wenn ihm aber die Sefutten, von einer der zahlreichen Mä- 
treffen unterftüßt, vor der Hölle Angft machten, erlaubte ex Doch 
gern ben exbitterten Fanatikern in Hetdelberg und Düffeldorf gegen 
Proteftanten zu toben. Clemens Wenzeslaus von Trier und Augs- 
burg, fo fehr ihn fein Beichtvater drängte, mar gleichwohl nicht 
zu bewegen, bem Willen des Papſtes öffentlich ‚entgegen zu han— 
deln; die Bifchöfe von Bafel nnd Eichftädt dagegen, denen fich 
der Bifchof von Freifingen mit Herz und Seele anſchloß, wollten 
einen fürmlichen biichöflichen Bund zur Erhaltung des Ordens zu 
Stande bringen; wobei fe freilich, um nicht geradezu dem Papſte 
entgegen zu handeln, die Form des Ordens ſcheinbar zu aͤndern 
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gedachten. Died hinderte der verſtaͤndige Biichof von Bamberg, 
der zu ihrer Widerlegung Gründe aus ihrer eignen Art und Po— 
lemik hernahm. Er erwiderte nämlich: Da es Pflicht ſei, voraus- 
zufeßen, daß der Papft Alles unter Eingebung des heiligen Geiftes 
gethan habe, fo könne er fich nicht zu einer Oppofition entichliepen. 

Durch das Geſchrei der Obfeuranten und Myſtiker, durch) 
die Berläumdungen, mit denen man jeden hellen Kopf verdächtig 
machte, ward man in Batern auf den Gedanken gebracht, dem 
jefuitifchen geheimen Bunde für Nebel, Finſterniß, Wunderglauben 
einen andern geheimen Bund für das, was die Stifter defjelben 
für Licht hielten und daher Illuminatismus nannten, entgegenzu= 
feßen. Exjeſuiten blieben beſonders in Baiern die Begünftigten 
bei Hofe. Die Beamten oder die, welche Karl Theodor umgaben, 
Ttebten, wie fie überall thun, ihre Orden und ihre Stellen mehr 
als die Wahrheit, das Recht und das Licht, und ließen fich da— 
ber vom Beichtvater Frank als Werkzeuge gebrauchen; biejer 
Getftliche aber hatte bis an feinen Tod (1795) Karl Theodor in 
feiner Gewalt, Selbft Kreitmayr, foviel er auch unter Martmi- 
lian Sofeph für Verbeflerung der baterifchen Verwaltung gethan 
hatte, fchiefte fich in die Zeit, wenn es auch böſe Zeit war. Er 
felbft hatte den Sekretär des Kriegscollegiums (Zaupfer), der die 
Bulle, welche der Papft Iateintfch gegen die Sefuiten erließ, in 
deutſcher Meberjegung verbreitet hatte, begünftigt, dennoch unter- 
fhrieb er ohne Anftand den Tächerlichen Kabinetöbefehl gegen 
benfelben, deſſen wir unten gedenfen werden, welchen ber: Jeſuit 
dietirt hatte. Marimilian Joſeph Hatte freilich auch Iauter jefui- 
tifche Beichtväter; aber weder Geppert, der 1772 ftarb, noch feine 
drei Nachfolger, noch endlich Härtel hatten auf ihn den Einfluß, 
den Frank auf Karl Theodor hatte, 

Es war daher ſchon damals vorauszufehen, daß die Sefuiten, 
wie in unfern Tagen gefchehen tft, fich als Erhalter des alten 
Glaubens und der alten Regierung vermittelft gewiffer einzefner 
Perfonen und Gaften, welche die Gewalt in Händen haben ober 
an fich reißen wollen, wieder eindrängen würden. Dies erfannte 
man in Baiern, bied wollten die Illuminaten verhindern, baher 
ihr Kampf auf Tod und Leben mit den Sefuiten und mit bem 
Papismus, der ohne Sefutten nicht haltbar zu fen feheint. Dies 
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fagt Stattler ausdrücklich, ber bie tribentintiche Form des ka⸗— 
tholifchen Kirchenglaubend auf diefelbe Weiſe durch die Demon 
ftrattonen der Wolfiichen Philoſophie, ald die einzige ächte Welt- 
weisheit zu erweifen wußte, wie Dies bie neueften Philofophen der 
Proteftanten mit den craſſeſten Glaubensſaͤtzen des fechzehnten 
Jahrhunderts verfucht haben. Stattler fagt nämlich in feiner hef- 
tigen Schrift gegen Febronins, ober gegen von Hontheims DVer- 
theidigung des älteften Kirchenrechts gegen das tridentintfche, daß 
er und die andern Srjefuiten ganz feft überzeugt ſeien, daß ihr 
Orden bald wieder auferftehen würde, wenn auch unter einer ver- 
Anderten Geftalt.?%) Man wird fich daher nicht wundern, daß 
die Gegner des Ordens die fonderbare Erſcheinung, daß gerade 
in biefer Zeit im proteftantifchen und katholiſchen Deutfchland 
Seheimnißfrämerei, Wunderglauben und geheime Gefellfchaften 
das ganze Publikum in Anſpruch nahmen, ungerechter Weiſe ganz 
allein den Rabalen der Erjeiniten zufchrieben, und den Sefuitis- 
mus gleich einem Gefpenft in allen Vorfällen zu erbliden glaub: 
ten. Das kann man mit Recht von den Berlinern und von Voß 
fagen, dem wir jedoch Innge wegen ber Sefuttenriecherei Unrecht 
gethan haben. Unfere Zeit beweist, daß er Recht und wir Un- 
recht hatten. 

Daß indeß der „Einfluß der Jeſuiten Batern unter Karl 
Theodor in ber That wieder verdunfelte, nachdem Martmilian 
Joſeph etwas Licht hatte verbreiten Laffen, wird aus einigen Bel- 
fptelen einleuchten. Der Canonicus Braun z.B. gab dem üffent- 
lichen Unterricht in den niederen Schulen eine verftändigere Rich- 
tung, er gab den Kindern unter andern beutfche Evangelienbücher 
in. die Hände, an deren Rechtgläubigkeit freilich nichts auszuſetzen 
fein Eonnte, die aber den Sefutten fehon darum allein mißfielen, 
weil die Sprache nicht barbartfch und die Rechtfchreibung der 
Srammatif gemäß war. Ste erhoben ein Gefchrei und erklärten 
die Orthographie für lutheriſch, die Sprache, weil fie etwas rei- 
ner und ebler war, als die ganz gemeine, für ketzeriſch. Der 


— 


98) Stattler fagt S. 58 feiner Refutatio amica reflexionum in litteras 
retractatorias Justini Febronii wörtlih: Pone institutum erigi prorsus ad 
illum morem qui in exslincta societate. Jesu erat. 
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futten in allen Landen geftifteten Zwietracht den Jeſuitengruß 
mein Friede fei mit euch (Pax vobiscum) fehr wibig ange= 
wendet finden wird, ward der Jeſuitenorden auf dieſelbe Weiſe 
wie ber Orden der Tempelheren im vierzehnten Jahrhundert überall 
aufgehoben. Dies Breve nennt Golletta mit feiner ſchneidenden 
Schärfe ein Meiſterſtück römischer argliftifcher Verſchlagenheit (scal- 
trezza) ; °°) offenbar werden wenigftens einige Hauptbeſchwerden 
gegen den Orden, bie wir furz aufzählen wollen, darin gar nicht 
erwähnt, Man befchmerte fich über das befpotifche Syftem und 
die Unterrichtsmeife, welche die Zortfchritte der Schüler mehr zu 
hemmen als ‘zu fürdern und ausichließend das Gedächtniß zu üben 
fuchte. Man beichwerte ſich über die Herrfchaft des Ordens in 
allen Ländern, Orten und Ständen durch fogenannte affiltirte 
Laien; über Spioniren und Berichten der Geheimniſſe der Beichte; 
über den Mißbrauch der Beichte und Abſolution; über die Zer- 
ſtörung des Achten Glaubens und der Moral dur) falfche Caſuiſtik. 
Dies Hing mit andern Beichwerden zufammen, welche fich Kurz in 
dem einzigen Sab zufammenfaflen lafien, daß fie einen Staat im 
Staate mit unermeßlichen Reichthümern unter fremden Obern in 
allen Ländern und Reichen errichtet hätten, der, durch blinden Ge- 
horſam regiert,.auf blinden Glauben gegründet, feine Bürger zur 
ewigen Blindheit. verpflichte. Mit großer Schlaubeit fchwieg das 
päpftliche Breve über alle folche Mißbräuche, deren man ſich in 
alten und in andern katholiſchen Ländern, wo man blind am 
‚ Mittelalter klebt, noch jebt bedient, um bie Pforte des Himmels 
für Geld und gute Worte öffnen und fehlleßen zu können. Wenn 
man dennoch den General und die obern Beamten des Ordens 
hart behandelte, fo hatte Dies feinen Grund darin, daß man 
glaubte, die Jeſuiten wollten noch fchlauer fein als bie päpftliche 


93): Storia. del reame di Napoli Vol. I. p. 97. Possia il pontefice 
mantenendo le date promesse, et ripensando che l’appena sopita discordia 
nacque o fu inasprita da’ casi della compagnia di Gesu cedette alle con- 
tinuate. instanze de’ principi e pubblico un breve che ne confermava la 
cacciata. II qual breve era dello stile ingannevole di Roma, quasi mos- 
trando che il pontefico per evitare il peggio piegasse alla prepotenza de’ 
principi; ma cotesti principi dissimularono quella pontificale scaliressa, ora 
superbi per la potenza, ora paurosi de” preti per coscienzä. 
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Sure. Man hielt ven General und feine Affiftenten in Haft, 
man Seitete einen Prozeß ein, weil man vermuthete, fie hätten die 
wichtigften Baptere zur geheimen Gefchichte des Ordens vernichtet 
oder verſteckt und hätten betrügerifcher Weife ber Obrigkeit Schul- 
den ftatt der erwarteten Reichthämer übergeben. 

Joſeph's IL. Worte, oder eine Stelle aus einem Briefe des⸗ 
felden, den er unmittelbar nach Aufhebung bed Ordens an Aranda 
fehrteb, mag beweifen, was von jenen verwünfchten Sophiſten 
unferer Zeit zu halten fei, welche ihr Talent und bie Philoſophie 
ber Schule gebrauchen, um aus Wahrheit Irrthum und aus Tn- 
gend Lafter zu machen. Einer der berühmteften publieiſtiſchen 
Sophiften des neunzehnten Jahrhunderts nämlich) führt zu 
Gunſten der Sefuiten einen von ben Studenten hergenommenen 
Grund an, er unterfteht fi die Stimme der Studenten zu eben 
der Zeit als die Regieramgen, die ihn für feine Sophismen ehrtem, 
bezahlten und, worauf ex befonderd Werth legte, köſtlich fpeifeten 
und tränften, die Studenten überall und auf jede Welfe megen 
ihrer Neigungen und Abneigungen für gewiſſe Leute verfolgten, 
als Stimme Gottes gelten zu laſſen. Cr fagt nämlich: Die 
Studenten der Jeſuiten hingen fo unerfhütterfich 
an ber Kirche. Kann man denn etwas Vortheilhaf— 
teres von einer Geſellſchaft fagen??d Dagen fehreibt 
Kaifer Joſeph an den damaligen fpantichen Gefandten in Parts, 
ben Grafen von Aranda, unter vielem Andern, Bolgendes:°%) 


— — — — · — 


94) In Beziehung auf die Gattung Schrififteller, die jetzt in Frankreich 
befanntlich die ganze Literatur, die Philoſophie und bie Geſchichte zu einer 
geiftreichen Lüge macht, brüdt bies. ein Franzoſe, bie. Schlegel, Gentz und 
Conſorten treffend bezeichnend, mit folgenden Worten aus: Un de ceux, gal 
font aujourd’hui de la. servilit6 ideale comme jadis an compesoit. Füge 
d’or de la liberte. 

95) In dem im Text folgenden Satz wirb die vox der Studenten, bie 
doch bekanntlich nicht Vox pepuli und noch wentger vox dei iſt, zum Range 
ber Letztern erhoben. Was würde der Sophiſt und feine Tiſchgenoſſen geſagt 
haben, wenn die Burſchenſchaft, die auch ihre Kirche Hatte, die fie fo 
graufam verfolgten, daſſelbe für fich angeführt Hätte, was Hier fo entſcheidend 
für die Jeſuiten geltend gemacht wird ? 

96) Dex oben angeführte Brief an Choifeunl flieht in den Briefen Jo⸗ 
ſephs IL als Harakterifiifege Beiträge zurtohenssund Sraats— 


16* 
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Clemens XIV. hat fi) durch Aufhebung der Jeſuiten einen dau— 
ernden Ruhm erworben ; ihr Name wird fünftig nur in der Gefchichte 
ber Steeitigfeiten und des Janſenismus erwähnt werden. — — — 
Das Spnedrium dieſer Loyoliten hatte den Ruhm bed Ordens, 
die Ausbreitung feiner Größe und die Finſterniß der übrigen Welt 
zum erften Augenmerk feiner Plane gemach — — — — — Ihre 
Intoleranz war Urſache, daß Deutſchland das Elend des dreißig- 
jährigen Kriegs erbulden mußte. Ihre Prineipien haben die Hein- 
riche von Frankreich um Leben und Krone gebracht und waren Ur— 
fache der fehändlichen Aufhebung des Edicts von Nantes u. f. w. 

Die Aufhebung der Sefuiten bewirkte übrigens in Balern 
und in ben andern ganz blind erhaltenen Ländern Fatholifcher ober 
gar geiftlicher Staaten Deutſchlands die im geheimen fchleichenden 
Derbindungen der Feinde des Fortſchreitens Achter Menfchenbildung 
und wahrer Tugend, welche erft in unfern Tagen überall ans 
Licht Tommen. Die zu Märtyrer gewordenen Grjefuiten wurden 
als jchleichende Oppofition in geheimen Gefellfchaften, in taufend 
verſchiedenen Geftalten nachtheiliger als fie vorher als herrfchende 
und beneidete Macht gewefen waren. Ihre Herrfchaft über den 
Haufen ber Menfchen, wie er ſtets war und bleiben wird, läßt 
ſich leicht erflären. Ste Mmüpften ja das ganze Leben und bie 
Eitelfeit der Gelehrten, wie bie Seligfeit im Fünftigen Leben an 
Gedaͤchtnißwerk, Falten Verftand und mechanifche Hebung, deren 
jeder Menfch mehr oder weniger fähig tft, gaben aber dabei ber 
fptelenden Yantafie und dem leeren Aberglauben wetten Spielraum. 
Nicht bloß Gens in der oben angeführten Stelle, fondern ein 
ganz unverbächtiger Zeuge, deſſen Brief wir um fo lieber anfüh- 
ven, weil er im Augenblice der Aufhebung des Ordens gefchrieben 
ward, bewetjet und, bis zu welchem unglaublichen Grade die Je— 
ſuiten auch die edelſten jugendlichen Gemüther zu fanatiſtren ver- 
fanden. Den Brief, aus dem wir unten eine Stelle mittheilen, 
fchrieb Reinhold, der fpäter als Wieland Schwiegerfohn und 
Proteftant erfter Verbreiter und Dollmetſcher der Kantiſchen Phi- 


— — — — .— — — 





geſchichte dieſes unvergeßlichen Selbſtherrſchers (bis jetzt un⸗ 
gebrudt). Leipzig F. A. Brockhaus, 1822, Seite 11 u. f. Der bier ans 
geführte an Mranda flieht ©. 14. 
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loſophie in Deutichland ward, aus dem Jeſuitenhauſe an feinen 
Vater. Man wird daraus fehen, daß auch biefer vortreffliche Kopf 
dem Baterlande durch den Orden mwürbe entzogen worden fein, 97) 
wenn nicht der Papft duch Aufhebung bes Sefuitenordens ihn 
aus den unnatürlihen Banden erfünftelter Gottesfurcht erlöfet 
und der natürlichen Freiheit des menfchlichen Geiſtes wiebergege- 
ben hätte, 

Die Jeſuiten waren es hauptfächlich, welche unter Leopold 
und Franz die Frucht der Bemühungen Joſephs in Defterreich 
und in Deutſchand zerftörten und, der Gafutftif getreu, die fie im 


— nn —— — — — — 


97) Karl Leonhard Reinholds Leben und litterariſchee 
Birken u. f. w. Jena 1825. Dort ſteht ©. 13 der für die Methode jeſui⸗ 
tifcher (und auch pietiſtiſcher) Erziehung und für ihre Wirfung auf den menſch⸗ 
lichen Geiſt höchſt anziehende Bericht des fünfzehnjährigen Reinhold über die 
Aufhebung der Sefutten in Wien und über den Eindrud, den dieſe auf ihn 
und feine Mitſchüler machte. Der Brief ift datirt, Probhaus bei Sct Anna 
den 13. Sept. 1773. Er berichtet unter andern, daß man Ihnen (ben Rovts 
zen) ihre Entlaffung ankündigte, und wir wollen nur die Sielle ausheben, 
wo fi zeigt, auf welche Weiſe die Kinder, burch Aberglauben und Fanatis⸗ 
mus eingeſchreckt, der erften und heiligſten natürliden Empfindungen beraubt 
wurben, und wie jede von Gentz gerühmte Anhänglichkeit an den Orden, over 
vielmehr an bie fremden Obern deffelben, an ihre Stätte gefegt wurde. Wir 
heben nurreine einzige Stelle als Probe jefuitifcher Lehre aus: S. 9 — — 
Allein da mi das Geſetz der Liebe, an weldes uns unfer Manubuctor er⸗ 
innerte, neh immer an meine heilige Regel hielt, fo wagte ih es nicht, mit 
Kiffen und Willen an Ste und das elterlihe Haus zu denken, eine Sade, 
pie ohne Verlegung der Regel nie anders gefihehen darf, als in der Abficht 
für Eltern und Angehörige zu beten. Ein fo eiftiger Chrift, wie Ste, mein 
befter Papa, weiß beinahe fo gut als ein Geiftliher, bag es Heiligere 
Bande gibt, als jene der fündhaften Natur, und daß ein Menſch, der 
dem Fleiſche abgeftorben ift und nur noch dem Geiſte lebt, eigentlich Teinen 
andern Vater mehr haben Fonne, als den himmlifchen, Feine andere Mutter 
als feinen heiligen Orden, feine andere Verwandte als feine Brüder in Chrifto 
und fein anderes Vaterland als den Himmel. Die Anhänglichfett an Fleiſch 
und Blut tft, wie alle Geiſtlehrer einftimmig behaupten, eine von den ſtärkſten 
Ketten, mit denen uns Satan feft an bie Erde ſchmieden will. Ich hatte auch 
wirklich mit diefem Exbfeinde unferer Vollkommenheit geftern Abend, bie Nacht 
und den heutigen Morgen über einen faft eben fo beſchwerlichen Kampf ale 
gleich im Anfange meines geiftlichen Standes. Denn alle Nugenblide zau⸗ 
berte er mir Bapa und Mama, Brüder nnd Schweftern, Onkel und Zanten, 
ſelbſt unſer Siubenmädchen nicht. ausgenommen, vor die Augen bes Geiſtes. 
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Orben erlernt Hatten, unter Joſeph Aufklärung heuchelten, und 
fich unter den folgenden Regterungen durch Spioniren, Berläum- 
ben und Anklagen auszeichneten. Einige Beifpiele mögen Dies 
erläutern. Exjeſuit war der faubere Profeflor Hoffmann, anfges 
Härt unter Sofeph, fo daß er fich bei den Illuminaten einichlich, 
ſchaändlicher Spion und Denunctant unter Leopolb IL. Gieſuit 
war der unter Sofeph als Dichter und heller Kopf ausgezeichnete 
Haſchka, der unter Leopold überall Anhänger ber franzöſiſchen Re= 
volutton witterte und denuncirte. Exjeſuit war ber ehemalige Hof: 
meifter des Fürſten von Lichtenftein, Karl Hofitätter, Srjefult ber 
Rath Gotthardy und Andere, bie unter Leopold IL. und Franz IL, 
in ihren fchmählichen Sournalen für die Monarchie eifernd, an— 
Hagten und verläumbdeten und würdige Männer um Freiheit oder 
Leben brachten, wie ihr Zeitgenoffe Marat durch feinen Volks— 
freund für die Democratie rafend und anflagend edle Männer 
Ind DVerderben ſtürzte. Migazzi war wenigftend ganz öffentlich 
Vertheidiger der Jeſuiten auch unter Joſeph, der ihm das Bisthum 
Waizen entzog; er ward dafür auch von Papft Pins VI. fehr bes 
aünftigt, weil dieſer die Erjefutten, wo und wie er Eonnte, förderte, 
Migazzt war übrigens ſchon feit feiner Gefandtfchaft nad) Spanten 
als Wolf in Schafskleidern bekannt. Er ſchrieb, nachdem er felbft 
sorher bei der Reformation der Univerſitaͤt Wien die Sefuiten 
ſchuldig gefunden und ausgefchloffen hatte, gleich nach der Aufhe- 
hung des Ordend an Papſt Clemens XIV.: „Alle Arbeiten ber 
Sefuiten waren fo wunderbar und hatten einen fo glüclichen Er— 
folg, daß fie eine Menge verirrter Schafe, welche von den ver— 
berblichen Irrthümern Luthers, Calvins, des Arius, der Wiedere 
täufer und der ſchismatiſchen Griechen verführt und angeftecft wor- 
den, in den Schafſtall Chriſti zurüdführten. Um es kurz zu 
faflen, e8 war das Betragen der einzelnen Sefulten (fo drückt 
er fich aus, weil der Papft, den er nicht beleidigen will, den Orden 
als folchen aufgehoben hat) in allen Verrichtungen welche darauf 
abzielten, in Kindern, Sünglingen, Erwachſenen, Alten, Gretfen 
Tugend und Religion zu befördern, von der Art, daß fie durch 
ihre Tugend und ihre ruhmmürbigen Bemühungen die Verehrung 
und das Zutrauen jeder Geſellſchaft und jedes Standes verdienen.” 
Wie bedeutend die Griefuiten unter Pius werden mußten, der end⸗ 
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lich auch von Hontheim zum Scheinwiderruf beivog, geht ſchon 
daraus hervor, daß Migazzi ſehr viel bei ihm galt. Friedrich IL 
hatte einen fehr guten Grund, die Jeſuiten, von deren Schulen 
ihm übrigens auch fein Voltaire ſehr vortheilhaft vedete, in Schle= 
fien in Schuß zu nehmen. Er hatte, da Preußen damals weder 
Miünfter, noch Poſen, noch Theile des Eraftifts Trier und Köln 
befaß, von roͤmiſchem Einfluß nichts zu fürchten und hätte für 
ben Schulunterricht der Katholtfen, den bie Jeſuiten umſonſt be⸗ 
forgten, Geld aus der Stantöfaffe hergeben müflen. Es war ihm 
herzlich gleichgültig, was feine Unterthanen dachten und glaubten, 
wenn fie nur dienten, zahlten, gehorchten. 

In Baiern wurden befonderd die Biſchöfe durch die Aufhe- 
bung der Jeſuiten aufgeregt. Ste wagten ed, der Zeit und der 
Richtung der deutfchen Fürften unb Literatuur öffentlich zu wiber- 
fireben und gewährten den Jeſuiten ihre aufrichtige Hülfe. Der 
fächfifche Prinz Glemens, der die Bisthümer Trier und Augsburg 
vereinigte und einen Sefutten zum Beichtuater hatte, mar ganz 
von Sefutten umgeben und es verereinigten ſich in Augsburg und 
Dillingen alle Zanatiker der jeſuitiſchen Schule. Dillingen ward 
der Sit gelehrter jefuttifcher Klopffechtereiz Pater März in Augs- 
burg durfte auf der Kanzel wie ein Raſender gegen Proteftanten 
toben und that es feinen Mitbrübern in ber Pfalz am Rhein noch 
zuvor; das wollte viel fagen. Karl Theodor von ber Pfalz hul- 
digte nämlich freilich in feinen frühern Jahren dem milderen Geifte 
der Zeit und machte Mannheim zum Sit deutſcher Kunfl, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Literatur, dies führte ſchon von ſelbſt Duldung her— 
bei; wenn ihm aber die Jeſuiten, von einer der zahlreichen Mä- 
treffen unterftüßt, vor der Hölle Angft machten, erlaubte er doch 
gern den erbitterten Fanatikern in Heidelberg und Düffeldorf gegen 
Broteftanten zu toben. Clemens Wenzeslaus von Trier und Augs- 
burg, fo fehr ihm fein Beichtvater drängte, war gleichwohl nicht 
au bewegen, bem Willen des Papftes öffentlich ‚entgegen zu han⸗ 
dein; die Biſchöfe von Baſel nnd Eichſtädt dagegen, denen ſich 
der Biſchof von Freiſingen mit Herz und Seele anſchloß, wollten 
einen förmlichen biſchöflichen Bund zur Erhaltung des Ordens zu 
Stande bringen; wobei ſie freilich, um nicht geradezu dem Papſte 
entgegen zu handeln, die Form des Ordens ſcheinbar zu aͤndern 
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gedachten. Died hinderte der verftändige Biſchof von Bamberg, 
ber zu ihrer MWiderlegung Gründe aus ihrer eignen Art und Po— 
Vemif hernahm. Gr erwiderte nämlich: Da es Pflicht ſei, voraus— 
zufeßen, daß der Papſt Alles unter Eingebung des heiligen Geiftes 
gethan habe, fo könne er fich nicht zu einer Oppofition entichließen. 

Durch das Gefchrel der Obfeuranten und Myſtiker, durch 
die Verläumdungen, mit denen man jeben hellen Kopf verdächtig 
machte, ward man in Batern auf den. Gedanken gebracht, dem 
jefuitifchen geheimen Bunde für Nebel, Finſterniß, Wunderglauben 
einen andern geheimen Bund für das, was die Stifter deſſelben 
für Licht hielten und daher Illuminatismus nannten, entgegenzu= 
fegen. Grjefuiten blieben bejonderd in Baiern die Begünftigten 
bet Hofe. Die Beamten oder die, meldhe Karl Theodor umgaben, 
liebten, wie fie überall thun, ihre Orden und ihre Stellen mehr 
als die Wahrheit, das Recht und das Licht, und ließen ſich da= 
her vom Betchtwater Frank als Werkzeuge gebrauchen; dieſer 
Geiftliche aber hatte bis an feinen Tod (1795) Karl Theodor in 
feiner Gewalt. Selbft Kreitmayr, foviel er auch unter Marimi- 
lian Sofeph für Verbefferung der baterifchen Verwaltung gethan 
hatte, fchtefte fich in die Zeit, wenn e8 auch böfe Zeit war. Gr 
ſelbſt hatte den Sefretär des Kriegscollegiums (Zaupfer), der bie 
Bulle, welche der Papſt Iateinifch gegen die Jeſuiten erließ, in 
deutfcher Ueberſetzung verbreitet hatte, begünftigt, dennoch, unter- 
ſchrieb er ohne Anftand den Tächerlichen Kabinetöbefehl gegen 
denſelben, deſſen wir unten gedenfen werden, welchen der Sefuit 
bietirt hatte. Marimilian Zofeph Hatte freilich auch lauter jefui- 
tifche Beichtväter; aber weder Geppert, der 1772 ſtarb, noch feine 
drei Nachfolger, noch endlich Härtel Hatten auf ihn den Einfluß, 
ben Frank auf Karl Theodor hatte. 

Es war daher ſchon damals vorauszufehen, daß bie Sefutten, 
wie in unfern Tagen gefchehen tft, fich als Erhalter des alten 
Glaubens und der alten Regierung vermittelft gewiſſer einzelner 
Perfonen und Gaften, welche die Gewalt in Händen haben oder 
an fich reißen wollen, wieder eindrängen würden. Dies erfannte 
man in Batern, dies wollten die Illuminaten verhindern, daher 
ihr Kampf auf Tod und Leben mit den Sefutten und mit dem 
Papismus, ber ohne Sefutten nicht haltbar zu fein feheint. Dies 
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fagt Stattler ausdrücklich, der die tridentiniiche Form des ka⸗— 
tholtfchen Kirchenglaubens auf diefelbe Welfe durch die Demon 
ſtrationen der Wolfiſchen Philofophte, als die einzige Achte Welt- 
weishelt zu erweiſen mußte, wie Dies bie neueften Philofophen ber 
Proteftanten mit ben craffeften Glaubensfägen des fechzehnten 
Jahrhunderts verſucht haben. Stattler fagt nämlich in feiner hef- 
tigen Schrift gegen Febrontus, oder gegen von Hontheims BVer- 
theidigung des älteſten Kirchenrechts gegen das tribentintfche, daß 
er und die andern Erjefuiten ganz feft überzengt felen, daß ihr 
Orden bald wieder auferfiehen würde, wenn auch unter einer ver- 
änderten Geftalt.°) Man wird fi) daher nicht wundern, daß 
die Gegner des Ordens bie fonderbare Erſcheinung, daß gerade 
in dieſer Zeit im proteftantifchen und Tatholifchen Deutfchland 
Geheimnißfrämerei, Wunderglauben und geheime Gefellfchaften 
das ganze Publikum in Anſpruch nahmen, ungerechter Welle ganz 
allein den Kabalen der Erjefuiten zufchrieben, und ben Jeſuitis— 
mus gleich einen Gefpenft in allen VBorfällen zu erbliden glaub- 
ten. Das kann man mit Recht von ben Berlinern und von Voß 
fagen, dem mir jedoch lange wegen ber Sefuitenriecherei Unrecht 
gethan haben. Unſere Zeit beweist, daß er Recht und wir Un- 
recht Hatten. 

Daß indeß der „Einfluß ber Sefutten Batern unter Karl 
Theodor in der That wieder verbunfelte, nachdem Martmilian 
Joſeph etwas Licht hatte verbreiten laſſen, wird aus einigen Bei— 
fpielen einleuchten. Der Canonicus Braun z.B. gab dem Hffent- 
lichen Unterricht in ben niederen Schulen eine verftändigere Rich— 
tung, er gab den Kindern unter andern deutfche Evangelienbücher 
in. die Hände, an beren Rechtgläubigkeit freilich nichts auszuſetzen 
fein fonnte, bie aber den Sefutten fchon darum allein mißfielen, 
weil die Sprache nicht barbartfch und die Nechtichreibung ber 
Grammatik gemäß war. Ste erhoben ein Geſchrei und erklärten 
die Orthographie für lutheriſch, die Sprache, weil fie etwas rei— 
ner und ebler war, ald die ganz gemeine, für ketzeriſch. Der 


m— 








98) Stattler fagt ©. 58 feiner Refutatio amica reflexionum in litteras 
retractatorias Justini Febronii wörtlich: Pone institutum erigi prorsus ad 
illum morem qui in exslincta societate. Jesu erat. 
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Regensburger für die Jeſuiten fanatifch eingenommene Bifchof 
309g daher Braun fürmlich zur Nechenfchaft, zuerft, weil er in 
dem neu herausgegebenen Heinen katholiſchen Katechismus die alte 
Orthographie geändert hätte, dann, weil er an Gott glauben ge- 
ſchrieben hatte, ftatt in Gott (in deum), wie die Sefutten. In 
diefem lächerlichen Prozeß mit dem Regensburger Ordinariat half 
ibm unter Marimiltan Joſeph die höchſte geiftliche Behörde, als 
aber 1780 unter Karl Theodor das in Gott glauben wieder zur 
Sprache Tam, behielten die Jeſuiten Recht, Auch der Rector 
Sutor, der unter Martmiltan Joſeph eine Sittenlehre für 
Schulen ſchrieb, mußte, um gegen die jefuttifchen Kabalen und 
Verläumdungen gefehüßt zu werden, den Beiftand der Funfürftlichen 
anttjefuitifchen und antipaptftifchen getftlichen Behörde anrufen. 
Meftenrieder, der fich in jener Zeit durch die beffere Einrichtung 
des Unterrichts in Baiern große Verdienfte erwarb und als Mit- 
glied der Academie mwohlthätig wirkte, nahm ſich bes Rectors 
Sutor an, gerieth aber bald ärger in bie jefuitifche Klemme als 
biefer, den doch nur allein ein Herr von Schönberg, der ein Er- 
jefutt war, verfolgt hatte, 

Weitenrieder hatte einen Inbegriff der Religion geſchrieben, 
den jedermann für rechtgläubig erkannte, nur nicht die Jeſuiten 
in Freiſingen. Das Ordinariat des dortigen Biſchofs unterſtand 
ſich, nicht blos den angeſehenen Mann vorzuladen, ſondern, als 
er gefällig genug war, ſich einzufinden, um ſich ſeiner Rechtgläu— 
bigkeit wegen zu rechtfertigen, ihn, als wenn es die Rechte der 
ſpaniſchen Inquiſition hätte, ſehr grob zu behandeln und ſogar 
zu verhaften. Es würde ihm noch übler gegangen ſein, wenn 
ihn nicht der Canonicus von Kolman als Mitglied bed verſtän— 
digen, den Verbefferungen günftigen geiftlichen Rath, welchen 
Marimiltan Joſeph in München beftellt Hatte, den fanatifchen 
Ignoranten in Freifingen aus den Klauen geriffen hätte, Sehr 
erwünfcht war den Grjefutten übrigens die Schmärmerel, welche 
fi) damals unter den Proteftanten im Gegenfab gegen bie ency— 
klopädiſtiſche Srivolität, gegen die Nüchternheit ber Berliner Pht- 
Iofophie und gegen die vornehm oberflächliche Leichtfertigkett der 
Wielandſchen Schriften erhob. Die Neigung deutfcher und nor= 
difcher Naturen, ſich aus dem Nebel der Phantafie reizende Ge= 





Janationus und Auflärang in Deutſchland bis 1783. 251 


ftalten zu bilden und bei ber Mühe und Anftvengung eines bür⸗ 
gerlichen Lebens unter einem rauhen Himmel im Gemüthe ein 
anderes Leben zu fchaffen, weiche von einem Ravater, Claudius, 
Hamann, bereit, Hippel zur PBhilofophie erhoben ward, trieb 
damals alle gefühlvollen Seelen in Deutichland zur Sentimenta- 
litaͤ und zum Schwärmen. 

Aus dem Hange der guten Dentfchen, fich aus bem trüben 
Lande ber Serilität, des Gehorchend und der Demuth, worin fie 
im Leibe verweilen, im Getfte in die Inftigen Höhen der Phan⸗ 
taſie zu retten, nicht blos aus Jeſuitiomus und Betrügerei muß 
man das Treiben und Gaufeln der geheimen Gefellfchaften, die 
religiös fafelnde Sentimentalität vieler Modefchriftfteller jener 
Zeit erklären. Daher entfprang Lavaters fentimentaler Bombaft, 
Jungs Geifterlehre, darauf bante Gaßner, als er Jahre Yang 
Wunderfuren und Zeufeldbannen trieb. Diefer Stimmung ver- 
danfte Mesmer das Vertrauen zu ber Prophetengabe, die fein 
magnetifcher Schlaf verleihe, Set. Martin ben Beifall, ben fein 
Dffenbarungen verkündender NReu-Platonismus fand, Claudius, 
Hamann, Hippel und Andere die erftaunliche Wirkung der wun- 
derlichen humoriſtiſch genannten Schreibart, wodurch fie am heilen 
Tage dunfle Nacht herauf bannten, Die Zeiterfiheinungen, die 
hieher gehören (von der Literatur wird unten die Rebe fein), von 
1773—1783, wollen wir in Beziehung auf den Inhalt des fol- 
genden Paragraphs kurz aufzählen, ohne und an eine chronolo⸗ 
giſche Ordnung zu binden. Alle wurden übrigens allerdings mehr 
ober weniger von den Jeſuiten für ihre Zwecke benugt, obgleich 
nicht zu laͤugnen ift, daß die Fatholifchen, gläubigen Jeſuiten von 
den proteftantifchen und ungläubigen vieler Dinge beichuldigt 
wurden, woran fie völlig unfchuldig waren. 

Am nächſten mit den Jeſuiten hängt die Wunderheilkunde 
des Pater Gaßner zufammen, der von 1775—1779 fein Wefen 
in Schwaben und Baleın trieb und einen foldhen Anhang fand, 
daß die Schriften über ihn und über fein Austreiben ber Teufel 
eine Fleine Bibliothek bilden können. Er war mit Lavater, ber 
wie er an die Wunberfraft des Gebetes glaubte, in fteter Cor— 
reſpondenz. Auf welche Art der berühmte Züricher Prophet zu 
ſchreiben und wie er feine Glaubensgenoſſen auch ohne alle 
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Gründe durch Machtworte zu gewinnen verftand, mag eine Stelle 
aus einem feiner Briefe an Gaßner zeigen. Ex fchreibt an diefen 
katholiſchen Priefter: Laßt uns fttlle, ftille unfere See- 
fen einander mittheilen — die Welt iſt's auch nicht 
werth, daß wir die Kraft Gottes ihr vor bie Füße 
werfen. Gleichzeitig mit Gafner begann Mesmer um 1775 
von Wien aus Nachrichten über die Wunderkuren, welche er ver- 
möge ber magnetifchen Materie zu verrichten im Stande fet, ber 
pornehnten Welt zu verkündigen. Er wollte nämlich fchon fett 
1766 eine magnetifche, ber electriichen Ahmliche Materie beobachtet 
haben. In Rüdficht ber Wunderfuren berief er fich auf Pater 
Hell, der freilich fehr eifrig für die Theorie des Magnetismus 
war, für Mesmers Wunder aber doch ſchon darum allein nicht 
zeugen wollte, weil er ein Pater war und die Kirche allein das 
Recht hat, Wunder zu thun. Erft als ſich die berühmteften 
Aerzte, Unzer in Altona und Deimer in Amfterdam, und fogar 
bie Berliner Academie für den wiſſenſchaftlichen Magnetis- 
mus erflärten, fand Mesmer auch für ben myftifchen Gehör. 
In Parts ward fein Magnetismus feit 1778 Mode, im folgen- 
ben Jahre jchaffte feine Schrift auch feinen Wunberfuren großen 
Zulauf, und es bildeten fich die fogenannten harmontichen Gejell- 
fhaften. Schon früher ald Mesmer und Gaßner hatte der Kaffee- 
wirth Schröpfer durch geheime Künſte und durch geheime Gefell- 
fhaften die angefehenften Leute in Frankfurt und in Leipzig be= 
teogen und die Meinung verbreitet, er ſei durch geiftliche Mittel 
unmittelbar mit den Seelen der Menfchen. und mit der Gelfter- 
welt überhaupt in Verbindung. Er erſchoß fi im October 1774, 
weil er doch den Aberglauben der Deutfchen zu fehr mißbraucht 
hatte und feine Gaunerei wie fein Bankferott ans Licht kam; doch 
blieb der Glaube der Adepten ftarf, wie vorher, Das berühmte 
myſtiſche und ſcheinbar philofophifche Buch des Set. Martin (des 
erreurs et de la verit&), welches bis jekt noch immer dag Evan— 
geltum aller Schwärmer tft, war kaum um 1775 in Lyon evfchie= 
nen, als es Claudius überſetzte und in der Vorrede zu dieſer 
Veberfetung den Inhalt fir wunderbare Eröffnungen von oben 
erklärte. Auch dabei war Lavater thätig; doch will er das Syſtem 
feinem Vorgeben nach nur gegen abfprechende Urtheile in Schuß 
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nehmen. Gin Graf von Set. Germain, der wenigftens aus Lügen 
und Betrügen fein Gewerbe machte, rühmte ſich, daß er das Le— 
benseliyir befäße, daß er breihundert Jahre alt fei und in Indien 
habe ächte Ghelfteine machen lernen. Dies glaubten Biele, und 
ed hieß, er habe 1773 beim frangöfifchen Gefandten im Haag 
wirklich einen Diamant zerfehlagen. Die modifche Myſtik und 
Träumerei eröffnete einem italienifehen Gauner eine fehr glän- 
zende Laufbahn in Deutfchland und fogar in Paris. Der Sici⸗ 
lianer Balfamo trieb fid) als Graf Caglioſtro in benfelben Kreis 
fen. des hohen Adels und der Prinzen herum, wo auch Start 
hernach feine Rolle fpielte. Stark war Jeſuit und bediente fich 
der Religion, wie Saglioftro der Gaunerei, Magie, des Geifterban- 
nens, der Sreimaurerei und der geheimen Orden. Man war einfältig 
genug, ſich von ihm in einen altägyptifchen Orden einweihen zu 
laſſen, deſſen Stifter Enoch und Elias geweſen fein follten, 
beffen Wiederherfteller er fein wollte. Als Großmeiſter dieſes 
Ordens war er Groß-Kophta, und unter diefem Namen hat 
ihn Göthe dem Publikum dramatifch vorgeführt. Ein anderer 
Sauner nannte fi) Gablidone und gab fich für den Geift eines 
vor Ghrifti Geburt geftorbenen jüdiſchen Gabbaliften aus. Er 
offenbarte fich dem Grafen von Thun in Wien durch einen feiner 
Rechner. Gaglioftro eröffnete feine Laufbahn 1778 — 79 und 
fptelte zuerft in Mitau, wo ex die Frau von Rede, die ihn her= 
nach entlarste, für fich eingenommen hatte, die Rolle des Wun- 
derthäters, Seine Gaunereien erreichten exit 1787 bei der Halsband 
gejchichte zu Paris ein Ende, Er ging aber von dort nach Rom und 
jegte dort feine Phantasınagorien fort, His ihn die Inquifition in 
ein Gefängniß bringen ließ, vor dem jedes Menfchengefühl jchau- 
dert.°) In Mitau war damald Stark Profeflor, der hernach 
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99) Im vierten Theile wird bei Gelegenheit der Halsbandgeſchichte 
ausführlicher von Caglioſtro gehandelt werden. Hier wird vielleicht den Les 
fern erwünſcht fein, eine Notiz über Caglioſtros Ende zu finden, welche bem 
Berf. früher nicht bekannt war, weil er fie ganz zufällig in dem Bericht bes 
Reifenden gefunden hat, den die franzöfiſche Regterung unter Ludwig Philipp 
mit der Beſichtigung der italieniſchen Gefängniſſe beauftragt Halte. Diefer 
gibt nämlich auch Bericht von den Kerken, welche teils in ber alten Burg 
von Set. Leo felbft, theils in dem Zelfen, worauf biefe ficht, ausgehauen 
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in allen geheimen Gefellfchaften thätig war und erſt in unſerm 
Sahrhundert als erflärter Katholik und doch auch als Intherticher 
Dberhofprediger in Darmſtadt geftorben tft und vor feinem Ende 
durch Verordnung über feiner Grabftätte dad als Wahrheit fund 
machte, was er fein ganzes Leben hindurch Lüge und Verläum- 


dung genannt hatte, 
Der Zuftand in Deuiſchland , die Unvorſichtigkeit ber Auf- 
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find. Die Burg liegt zwiſchen Urbino und Peſaro, drei Stunden von Sch 
Marino und fieben vom adrlatifhen Meer, das Uebrige wollen wir mit ben 
eignen Worten des Berichterſtatters hinzuſetzen: La roche, fagt er, est inac- 
cessible, les environs sont à peu pr&s döserts et les chemins qui y con- 
duissent ne sont practicables que pour les chevaux dans la bonne saison 
et seulement pour les pietons dans les mois d’hiver. Aussi le gouver- 
nement pontifical y a disposö toules choses peur que les coupables de 
doctrines dangereuses y irouvent une reclusion dternelle. Les galeries 
out été divisees en compartimens solides, les anciennes citernes resides 
a sec ont été converties en fonds de fosse pour les plus criminels et 
lon a exhaussd successivement les murs d’enceinte,. bien que les tentali- 
ves d’evasion ne puissent s’effectuer que par un escalier unique teille 
dans le roc et garde jour et nuit par les sentiuelles. 

C'est dans l’une de ces citernes de S. Leo que le celöbre Caglie- 
stro fut descendu en 1791. Son adresse, son credit, un certain prestige, 
dont il etoit entoure l’avoient pourtant sauve de la Bastille, oü il avoit 
et enferme auparavant sur la denonciation de la comtesse la Motte qui 
Yaccusoit d’avoir regu le fameux callier des mains du Cardinal. et de 
l’avoir dé peoé pour en grossir le tresor occulte d’une fortune inouie. 
Apres sa justification Cagliostro avoit quitt& Paris pour continuer ses 
voyages. aventureux, mais il vint tomber à Rome dans les filets de l’in- 
quisition. Arr&te comıne alchimiste et francmacon, il fat condamne à 
mort par le saint tribunal. Aux yeux de l’Europe la peine fu commude 
en une détention perpetuelle; pour linquisition la commutatien dguivaleit 
à la peine car elle envoyoit sa viclime au fort de S. Leo, \ 

Dans les derniers mois de sa vie Cagliostro dut à l'humanité per- 
sonelle da gouverneur du fort d’ötre retiré du puits oü il avoit langui 
durant trois anndes, sans air, sans mouvemeut, sans communication avec 
ses semblables, excepi&E aux momens oü lo geolier levoit une trappe 
pour faire descendre la corde qui lui portoit sa nourriture et il vint 
Occuper une cellule au niveau du sol. Les curieux qui obtiennent da 
gouverneur la faveur de visiter la prison, peuvent lire sur les murs di- 
verses inscriplions et sentences da malheureux alchimiste dont la der- 
niöre porte la date du 6me Mars 1795. Das hat Göthe auch nicht gewußt. 
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klaͤrer, die das durch angebornen Hang, durch Leben und Ge— 
müth auf eine überſinnliche Welt der Fantaſie hingedrängte Volk 
auf dürre Moral und kalte Reflexion befchränden wollen, gab den 
Exjeſuiten, befonders in Batern, ſchon unter Karl Theodor ihren 
ganzen Einfluß wieder. Es war daher ein großes Glück, daß 
ein glüclicher Zufall und die Beforgniß ber übrigen Orden vor 
dem Wiederaufleben der Jeſuiten den Gütern berfelben, welche 
Marimilian Joſeph beifammen gelaffen hatte, eine andere Beftim- 
mung verichaffte. Diefe Güter, von frommen Seelen ben Sefui- 
ten zum Beſten der ihnen vertrauten Jugend gefchenft, Batte Ma—⸗ 
ximilian Joſeph, obgleich man ihren Werth auf ſechs Millionen 
angab, für fromme Zwede aufbewahren laſſen. Ein Ausſchuß, 
deftehend aus dem Grafen Perchem, Kolman, von Lori, von Zeh 
und Kreitmayr, deſſen VBorfiger der Graf von Seinsheim war, 
hatte die Aufhebung der Seluitenhäufer beforgt und bie Güter 
mit dem Willen des Kurfürften für Erziehung und Volksbildung 
beitimmt. Karl Theodor und fein Pater Frank hätten fie gewiß 
auf eine ober die andere Weiſe an bie Erjefuiten gebracht; aber 
der Neltefte der vielen natürlichen Söhne des Kırfürften, ber 
Fürst von Brebenheim, war ihm güdlicher Wetfe doch näher als 
die Jeſuiten. Karl Theodor wollte für dieſen eine fogenannte 
baieriſche Zunge des Malteſer-Ordens gründen, er wollte zu bie= 
fem Zweck Klöfter aufheben und bedeutende Summen von reichen 
Klöftern erheben, der Papft hatte fehon eingemwilligt, ald man auf 
den Einfall fam, die ganz unnützen Mönche dadurch zu retten, 
dag man die für Anftalten und Lehrer beſtimmten Sefuttengüter 
dent Zürften von Bregenheim und den Maltefern preiögebe, Die 
unwiffenden Mönche der Orden, deren Güter bedroht maren, er= 
boten ſich, das unentgeltlich zu Teiften, was mit dem Ertrage ber 
Sefuttengüter hatte bezahlt werben follen; darauf wurden bank 
die für Lehre und Religion gefchenkten und beſtimmten Güter zur 
Ausftattung adeliger mit Kreuz und Stern geſchmückter Maltefer- 
ritter verwendet, an deren Spitze ber Fürft von Brebenheim als 
Großprior fland. 

Zu ber Zeit, als dies gefchah, waren fchon bie öffentlichen 
Behörden weniger mächtig als die Erjefuiten, die fich überall ein- 
drängten, das mußte Zaupfer, Hoffriegerathg-Serretär in Mün⸗ 
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chen, erfahren. Gr erwarb ſich freifich in Baiern durch feine 
Meberfegung der Aufhebungsbulle der Jeſuiten, und in ganz 
Deutfchland durch feine Ode auf die Imquifition und durch eine 
Abhandlung Über den falfchen Religiongeifer viel Ruhm, ward 
aber dafür durch ein paar Grjefuiten mit dem Kabinet feines 
Fürſten in verdrießliche Händel verwickelt. Das noch unter ber 
porigen Regierung errichtete Genfurcollegium erlaubte nämlich den 
Druf der Ode, ein Exjeſuit hielt aber darüber 1780 am Rofen- 
franzfefte eine fo grob fchimpfende, fchmähende, tohende Predigt, 
daß ſich das ganz üffentlich vor der Gemeine gefchimpfte Genfur- 
eollegium an den Kurfürften wendete. Dies gab auf geheimes 
Betreiben des Beichtvaters Frank die Veranlaffung zu einer Art 
Kabinetsjuftiz, welche für die orientalifchen Herrſcherbegriffe der 
Pfaffen und NRegenten, für die deutfche fogenannte. väterliche Re— 
gterung und für den baierifchen Styl des Kabinetd zu merkwür— 
dig tft, als daß wir ed hier, wo vom Leben und den Sitten ber 
Deutfchen im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts bie 
Rede ift, übergehen dürften. Zuerſt ward auf Franks Beranlaf- 
fung dem Genfurcollegium ein Verweis gegeben, dann ward aug 
demjelben Kabinet ein Reſcript an die Landesregierung erlaflen, 
welches wir unten ganz mittheilen, *) weil es Mufter von hundert 
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1) Das Nefertpt an die kurfürſtliche Ober-Landes⸗Regierung vom 
11. October 1780 Tautet: Serenissimus elector. Was wegen der Zaupſeri⸗ 
{hen Drudfärift unter dem Titel Ode auf die Inqutfition an das 
Cenſur⸗Collegium sub hodierno ergangen tft, das gibt die Beilage copialiter 
zu erſehen. Wornach alfo die Ober-Lanbes-Regierung fothane Schrift fup- 
primiren, die noch vorhandenen exemplaria wegnehmen zu laflen und den 
Verleger ſeiner Schabloshaltung wegen Regreß an den autorem bevorzuftels 
len, diefen aber fogleich vorzurufen und ihm feine gegen die Religiongvers 
faffung ſchnurgrad anftoßende Schreiberet nit nur ſcharf zu verweifen, 
fondern auch denfelben zu öffentliher Ablegung der chriſt⸗ 
lich-katholiſchen Slaubens-Profefftion, weil man feiner Religion 
halber zu zweifeln billig Urfache hat, bei gefeffenem Pleno anzuhalten; mit 
dem ernfilichen Auftrage, dag er in Zukunft bei Vermeidung anberweiten 
fhweren Einfehens In dem Religions⸗ und theologifchen Face heimli oder 
öffentlich zu ſchreiben fih um fo weniger unterfangen folle, als er weber ben 
Beruf, noch aus Mangel der erforderlichen Wiſſenſchaft und Prudenz die ge⸗ 
ringfte Anlage hiezu Hat. Wie dann auch Heute dem Hofs Kriegs - Raibs 
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andern iſt, die man damals gar nicht auffallend fand. Der Jeſuit 
gebraucht den Kurfürften dabei als Werkzeug, und die Landesre- 
gterung muß, mag fie es vecht finden oder nicht, ungehört ver- 
dammen, fie muß eine burch kein Geſetz angedrohte ganz willfür- 
lich erfundene Strafe über ben armen Zaupfer verhängen. Etwas 
Achnliches geſchah in Düffeldorf, wo ein fanatifcher Geiftlicher 
auf ähnliche Weile, wie Pater März in Augsburg zu thun 
pflegte, in einer Gontroverspredigt fchmählich getobt und gefchimpft 
hatte und diefe Predigt hernach drucden ließ. Die verftänbige 
Behörde ließ die gedruckte Predigt einziehen und dem Pfaffen fein 
Toben verweilen; das Kabinet Iobte ihn und erlaubte bie Ver— 
breitung ber gedructen Predigt. 


8. 2. 
Philoſophiſcher Katholicismus. — Jeſuitismus. — Illumi⸗ 
naten und Freimaurer. — Innere Verhältniſſe deutſcher 


Staaten und ihrer Polizei. 


Die Jeſuiten konnte der Papſt aufheben, den Jeſuitismus 
vermag keine ſterbliche Macht aus der Menſchheit zu tilgen, und 
die, welche ſich zu dieſem bekennen, Proteſtanten oder Katholiken, 
werden ſich überall und zu jeder Zeit enge zuſammenſchließen, 
ſobald ſie ſehen, daß das Vorurtheil oder das gedankenloſe Nach- 
beten, worauf ihr Wiſſen und ihre Hoffnung in dieſem oder im 
kuͤnftigen Leben ganz allein gegründet war, bedroht oder erſchüt⸗ 
tert wird. Daraus muß man ſich die heftige Reaction von Sei— 
ten der proteſtantiſchen und papiſtiſchen Eiſerer im letzten Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts, den anſcheinenden Triumph der 
Vertheidiger trüber oder ſpitzfindiger Ueberlieferungen, endlich die 
innige Verbindung aller Gattungen und Arten von Obſcuranten 
unter einander in jener Zeit, wie in ber unſrigen, erklären. Die 
alte getftlofe oder fanatifche Predigt vom blinden Glauben fonnte 
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Directorio der Auftrag geſchehen iſt, erwähnten Secretarium Zaupfer mit der 
Kanzlei⸗Arbeit foweit zu befhäftigen, damit zu theologiſchen und andern auss 
ſchweifenden Schreibereten feine Zeit übrig bleibe. 

Schloſſer, Geld. d. 18. u, 19, Jahrh. IM. Th. 4. Aufl. 17 
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chen, erf 


Ueberſer a u, Dedmardes und andern 
Deus Pad 7* —— gegen einen prote⸗ 
Me , Stosk und andere, ober 


— Sailer, Mutſchelle, die dem Ver⸗ 
aber 1% —— * Stab in neues philofophifches oder fenti- 
y ee —* en Hte Rolfe, welche Stattler in Baiern 
u” a —* der Exjeſuiten, ihrem Orden 
— * fh des Univerfitätsunterrichtd wieder 
— it der Entſtehung bed Illuminatenordens zu 

Dir **— . daß wir ſie hier übergehen dürften. 
Fe zuſe —* auch nach der Aufhebung feines Ordens Leh⸗ 
SM sirofophie und gewiſſer Thelle der Theologie zu Ingol— 
rer ber ſich die Wolfifche Philofophie, welche damals herr- 
ſatt war, ganz angeeignet und demonſtrirte mathematiſch, wie 
ſchend „faner pflegten, die ganze orthodoxe Lehre ſeiner Kirche 
die Kon ſelbe Weiſe, wie ſchon Leibnitz die Transſubſtantiation 
af rt hatte. Er war ein guter fpeculativer Kopf, aber hef- 
3 und herrſchſüchtig, wie Syſtematiker zu ſein pflegen, nahm ſich 
jedoeh fehr in Acht, dem Zeitgeift blind fanatifch oder papiſtiſch 
entgegen zu ſtreben, und ſchrieb jefuttifch ſchlau viel heftiger gegen 
u. Hontheim als gegen einen Elenden wie C. F. Bahrdt, am heftigſten 
gegen Kant. Er nahm ſich der Toleranz an und war wie fein Schüler 
Satler ein unerfchöpflicher Schriftfteller. Er fand mit Recht in gro= 
ßem Anfehen und. war ein fehr guter Lehrer, aus deffen Schule die 
beten phllofophifchen Schriftfteller in Baiern, 3. B. Mutfchelle, 
Sailer, Lechner, Dietel, Baader, Hübner hervorgegangen find. 
Er ſuchte ſchon unter Maximilian Joſeph die Univerfität Ingol- 
ſtadt, deren Prokanzler er war, ganz In: der Stille in die Gewalt 
der Spjefuiten zu bringen, Bier theologiſche Profefloren wandten 
fih deshalb 1777 an den verfkänbigen und wohlmeinenden Kurz 
fürften ſelbſt und ftellten ihm vor, wie auch fogar die fromme 
Kaiferin Marta Therefia die Vorficht anmwende, daß in den k. k. 
Erblanden weder Logik noch Metaphyſik, noch kanoniſches Recht 
oder Kirchengefchtchte, noch weniger die Theologie einem Exjeſuiten 
anvertraut würben. Diefe Borftellungen fanden Gehör; die Je— 
fuiten Legen fich aber nicht abſchrecken, fondern fie ſtellten gleich 
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im folgenden Jahr (1778) vor, daß fehr viel Geld werde gefpart 
werden, wenn man ihnen Altes allein überlaſſe. Dies widerlegte 
freilich der geheime geiftliche Rath, ober bie eigentliche Behörde, 
1779 m einem gründlichen Bericht; in kiefem Jahr war aber 
Kari Theodor ſchon Herr von Balern und unter ihm hatten bie 
Jeſuiten überwiegenden Einfluß im Kabine. Dee Bericht ber 
Behörde warb unterdrüdt und fchon um 1781 warb Stattler 
der theologiſchen Fakultät fo weit Meifter, daß er es war, ber 
ihre Berichte machte. Der Jeſuitenorden war damals mächtiger 
auf der Vniverfität, ald er zur Zeit ſeines Beftchend geweſen war. 
In ber frühen Zeit hatten die Jefuiten nur vier Stinmeen, jebt 
hatten fie fieben. 

Was Sailer angeht, fo war ex freilich fo wenig als Mut- 
fchelle und einige andere, die man Srjefutten nennt, jemals eigent- 
licher Jefuit geweſen, er war Blatonifcher Schwaͤrmer und eiferte auch 
nicht gerade für Das Papftihum. Er war Stattlers befter Schüler und 
kehrte in Ingolſtadt, als Stattler ſelbſt bis 1794 als geiftlicher 
Math und ald Cenfurrath in München deu Katholicismus zu be 
feftigen fuchte. Satler nahm einen andern Weg als fein Lehrer, 
er war nicht allen Philoſoph, fonbern ungemein fruchtbarer 
Schriftfteller für die fchöne Welt, er war weder des guten beut- 
ſchen noch lateiniſchen Style mächtig, noch konnte er Die beutiche 
Sprache vein und ohne Provinzialismen und Härten fchreiben. 
Satler war der Lavater bed Katholicismus, benn er ſchob das 
Harte der Kirchenlehre bei Seite, wie Lavater bie Brofa 
bes Calvinismus, und wie diefer eine myſtiſche Poeſie be= 
günftigt, fo ex eine philoſophifche Rhetorik. Beide waren 
innig verbunden, beibe wurden oft verketzert, Lavater von 
ben Dogmatikern, Galler von Jeſuiten und ganz firengen Papi⸗— 
fen, beibe wurben von weiblihen und zarten männlichen Seelen 
vergöttert, weil fie bie ſtreugſten Lehren zu mildern veritanden. 
Das that Stattler nie, dennoch war Rom fehr oft unzufrieden 
mit ihm, weil auch er um das ganze Gebäude feiner Kirche zu 
vetten, einzelne Nebengebäude außer Acht Tief. Gerade biefe 
Nebengebäude waren aber einem Pater Fröhlich und Mamachi 
das Michtigfte, fie fehrien daher in Rom über Ketzerei. Sailer 
nahm fich feines Lehrers gegen ben Beucdictiner Fröhlich in zwei 
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nur dem Möbel mehr gefallen, bie Bater März und andere katho— 
liſche Controversprediger waren den Göze, Dedmarded und andern 
Iutherifchen Zeloten ähnlich, alfo unbedeutend gegen einen prote⸗ 
ſtantiſchen Hamann, Hippel, Lavater, Stark und andere, oder 
gegen Katholiken wie Stattler, Sailer, Mutichelle, die dem DBer- 
alteten und Abſchreckenden ein neues philofophifches oder fentt- 
mentales Gewand gaben. Die Rolle, welche Stattler in Baiern 
fpiekte, hängt mit den Bemühungen der Erjefuiten, ihrem Orden 
Die ausfchließende Beherrfchung bes Untverfitätsunterrichts wieder 
zu verichaffen, und mit ber Entfichung des Illuminatenordens zu 
enge zufammen, als daß wir fie hier übergehen dürften. 

Stattler blieb auch nach der Aufhebung feines Ordens Leh- 
rer der Philoſophie und gewifler Theile der Theologie zu Ingol⸗ 
ftadt. Er hatte fih die Wolfiihe Philoſophie, welche damals herr- 
chend war, ganz angeeignet und demonftrirte mathematifch, wie 
die Wolfianer pflegten, die ganze orthodoxe Lehre feiner Kirche 
auf diefelbe Weife, mie ſchon Leibnis die Transſubſtantiation 
demonftrirt hatte. Er war ein guter fpeculativer Kopf, aber hef- 
tig und herrichfüchtig, wie Syftematifer zu fein pflegen, nahm fich 
jedoch fehr in Acht, dem Zeitgeift blind fanatiſch oder papiſtiſch 
entgegen zu freben, und fchrieb jefuitifch ſchlau viel heftiger gegen 
v. Hontheim als gegen einen Elenden wie C. F. Babrdt, amı heftigften 
gegen Kant. Er nahm fich der Toleranz an und war wie fein Schüler. 
Sailer ein unerfchöpflicher Schriftfteller. Er fand mit Recht in gro= 
Bem Anfehen und war ein fehr guter Lehrer, aus deſſen Schule die 
beten phllofophifchen Schriftfteller in Batern, 3. B. Mutfchelle, 
Sailer, Lehner, Dietel, Baader, Hübner hervorgegangen find. 
Er fuchte Schon unter Maximilian Sofeph die Untverfität Sngol- 
Radt, deren Profanzler er war, ganz in ber Stille in die Gewalt 
der Spjefuiten zu bringen, Vier theologifche Profeſſoren wandten 
fih deshalb 1777 an den verfländigen und wohlmeinenden Kur- 
fürfen ſelbſt und feflten ihm vor, wie auch fogae die fromme 
Kaiſerin Marta Thereſia die Vorficht anwende, daß in den k. k. 
Erblanden weder Logik noch Metaphyſik, noch Eanonifches Necht 
oder Kirchengefchichte, noch weniger die Theologie einem Exjeſuiten 
anvertraut würden. Dieſe VBorftellungen fanden Gehör; die Ja— 
ſuiten ließen fich aber nicht abſchrecken, ſondern fie fteltten gleich 
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im folgenden Jahr (1778) vor, daß ſehr viel Geld werde geſpart 
werben, wenn man ihnen Alles allein überlaſſe. Dies widerlegte 
freilich der geheime geiftliche Rath, oder Die eigentliche Behörde, 
1779 im einem gründlichen Berichtz in kiefem Jahr war aber 
Kari Theodor fehon Herr von Balern und umter ihm hatten die 
Sefuiten überwiegenden Einfluß im Kabine. Dee Bericht ber 
Behörde warb unterdrüdt und ſchon um 1781 ward Stattler 
ber theologiſchen Fakultät fo weit Meifter, daß er es war, ber 
ihre Berichte machte. Der Iefuitenorden war damals mächtiger 
auf dev Univerſität, als er zur Zeit ſeines Beſtehens geweſen mar. 
In ber frühen Zeit hatten bie Sefuiten nur vier Stinmen, jeht 
hatten fie fieben. 

Was Sailer angeht, fo war er freilich fo wenig als Mut- 
fchelle unb einige andere, die man Erjefutten nennt, jemals eigent- 
licher Jefuit geweſen, er war Platoniſcher Schwärmer und eiferte auch 
nicht gerade für das Papftihum. Ex mar Stattlers befter Schüler und 
kehrte in Ingolſtadt, als Stattler ſelbſt bis 1794 als geiftlicher 
Rath und ald Cenfurrath in Münden deu Katholicismus zu be⸗ 
feftigen ſuchte. Satler nahm einen andern Weg als fein Lehrer, 
er war nicht allein Philoſoph, ſondern ungemein fruchtbarer 
Schriftſteller für die fchöne Welt, er war meber ded guten deut⸗ 
ſchen noch lateiniſchen Style mächtig, noch konnte er bie deutſche 
Sprache vein und ohne Provinzialismen und Härten fchreiben. 
Satfer war ber Layater bed Katholicismus, benn er ſchob das 
Harte der Kirchenlehre bei Seite, wie Lavater bie Proſa 
bes Calvinismus, und wie diefer eine mufttfche Poeſie be- 
günftigt, fo er eine philoſophiſche Nhetorit. Beide waren 
innig verbunden, beibe wurden oft verfebert, Lavater von 
ben Dogmatikern, Galler von Jeſuiten und ganz firengen Papi- 
fen, beibe wurben yon weiblihen und zarten männlichen Seelen 
vergöttert, weil fie bie ſtreugſten Lehren zu mildern vrrſtanden. 
Das that Stattler nie, dennoch war Rom fehr oft unzufrieden 
mit ihm, weil auch er um das ganze Gebäude feiner Kirche zu 
vetten, einzelne Nebengebäude außer Acht ließ. Gerade Diele 
Nebengebäude waren aber einem Pater Fröhlich und Mamachi 
das Michtigfte, fie fohrten daher in Rom über Keberei. Sailer 
nahm fich feines Lehrers gegen ben Beucdictiner Fröhlich in zwei 
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Schriften an,?) aber der fanatifche Mönch, mit Pater Mamacht 
verbunden, arbeitete zwölf Jahre in Rom an bes alten Mannes 
Berfolgung, bis er durchſetzte, daß die Dogmatik des rechtgläu— 
bigften Katholiken und furchtbarften Gegners der Proteftanten in 
Rom verurtheilt und er deshalb 1794 feiner Stellen in München 
entlaffen ward. Sailer erfuhr manches Mal etwas Aehnliches, 
er war indeffen zarter, milder, liebevoller und zur Duldung ge= 
neigter als fein Lehrer Stattler; das hat er beſonders in ber 
legten Periode feines Lebens bewieſen. Stattler begnügte fich 
nicht blos mit feiner groben und fchimpfenden Polemik gegen 
- Kant, fondern er bewirkte ald Genfurratb in München, auf ächt 
jefuttifche Weile, ein geheimes Verbot an die Münchner Buch- 
händler, Kantifche Schriften zu verkaufen, und hielt fogar Die 
Approbation von ber zweiten Auflage von Sailers Vernunftlchre 
für Menſchen, wie fie find, ein ganzes Jahr durch zurück, weil 
er Kantifche Ideen darin zu finden glaubte, 

In welcher Lage fich die Univerfität Ingolftadt in Rückficht 
der Jeſuiten befand umd welche Stellung bie Profefloren Wieh— 
mer, Schölliner, Weishaupt dort hatten, wie man bort bald pa= 
piftifch, bald wieder in einem andern Sinn lehren follte, hat ung 
Weishaupt felbft, den wir dev Illuminaten wegen bier erwähnen 
müflen, in der Apologte feines Ordens ausführlich berichtet. Er 
jet, berichtet er,”) um 1773, nach Aufhebung des Jeſuitenordens, 
Ordinarius der Juriſten-Facultät und Lehrer des geiftlichen Rechts 
geworden, welches ſeit neunzig Sahren blos von Sefuiten habe 
vorgetragen werden dürfen. Zwei Jahre hernach fei er beauftragt 
worden, über Feders praftifche Philofophie und über dag Kirchen- 
recht Borlefungen zu halten, und ſei auf diefe Weife Antipode 
ber jeſuitiſchen und befonderd der Stattlerfchen Theologie und 
Philofophie geworden. Schon 1777 ſei er unter der Direction 
des Ober-Lands-Regierungsraths von Lippert in Gefahr gelom=- 


2) 1. Prakliſche Logik für den Widerleger an den Verf. der fogenannten 
Neflertion. 1780. 2. Neuefte Gefchichte des menfchlihen Herzens und Unters 
drückung ber Wahrheit, 1780. 

3) Apologie der Illuminaten. Frankf. und Leipzig. 1786. Bellage A. 
An den Herrn Abbe Coſandey. S. 202. 
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men, feine Stelle zu verlieren; und fei um 1781 in die Whieliſche 
Fehde in Baden-Baden (worüber man die ausführlichen Akten= 
ftüde in Schlögers Briefwechfel findet), wegen feiner praftifchen 
Philofophte durch die Kabalen der Jeſuiten und des Vicariats in 
Eichſtaͤdt auf folche Weiſe verwickelt worden, daß er feitbem bie 
praftiihe Philoſophie ganz aufgegeben habe. In diefer Zeit, 
fügt ew hinzu, war ein ewiger Wechfel von Profeflorm, ein ım- 
aufhörlihes Kämpfen und Ringen nad) Mact, von Kallen und 
Steigen der einen oder andern Barthel. Nun (d. h. um 1786) 
höre ich, fei es ruhig, denn fie haben, was fie wollen, und bie 
Jeſuiten haben Yängft wieder alle Lehrftühle in ihren Händen. 
Aus diefem ganz Furzen Bericht geht von felbft hervor, daß 
Weishaupt und eine nicht unbedeutende Zahl von Baiern, bie 
jeine Grundſätze und Weberzeugungen theilten, durch ihre Gegner 
jelbft auf den Gedanken gebracht werben mußten, dem verbunfeln- 
den Orden ber Jeſuiten einen ähnlichen, nad) ihrer Art erleuch- 
tenden von gleicher Beichaffenheit entgegen zu fehen. Weishaupt 
und feine Illuminaten wollten als vorgebliche Meiſter des Lichte 
fid) der Gaufelei und Spielerei der Zeichen, Symbole, Weihen 
bedienen, um das Volt aus der Gewalt der Pfaffen in die ihrige 
zu bringen. Diefe Meifter des Lichts und Ihr Licht felbft waren 
freilich von ber Art, daß das Volk beim Tauſch nichts gewonnen 
hätte. Daß übrigens der Orden, den ein obfeurer Profeſſor des 
eanonifchen Rechts auf einer obfenren Univerfität mit einem ba= 
mals zwanzigjährigen Studenten (von Zwadh) ausgebacht hatte, 
in ganz Deutfchland, in den Niederlanden, in Dänemark, in 
Schweden, ja fogar in Spanien Anhänger fand, laßt fih nur 
dann erklären und begreifen, wenn man den Zufammenhang ber 
Schmwärmerei, Gaunerei und Gaukelei der geheimen Orden jener 
Zeit und das Verhältniß derfelben zu ben Yreimaurern etwas 
genauer kennt. Wir haben vorher der Entftehung des Glaubeng 
an Kraft des Gebets, Beſchwörungen, geheime Künfte und Ver— 
bindungen im Allgemeinen erwähnt, wir müffen hier in Beziehung 
auf die Freimaurer etwas näher eingehen. Die mehrften Män- 
ner, beren wir bei der Gelegenheit erwähnen werden, waren ent- 
weder im eigentlichften Sinn Gauner, oder unbedeutend, oder wie 
Knigge durchaus verächtlich, weil fie blos auf Vortheil und Ge- 
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nuß ausgingen und alles Hohe und Edle im Menſchen verkannten 
und verfehmähten. Das gebt die Häupter anz was bie Verbin- 
dungen felbft betrifft, fo können wir von Freimaurern und Illu⸗ 
minaten, weder ſoviel Arges jagen ald Barruel und Deutiche fei- 
nes Gelichters gethan haben, noch fie fo hoch erheben, als bie 
Beinde der Sehriten und ihrer verfinfternden Lehren zu thun pfle- 
gen: Uns erfcheinen die zu erwähnenden Männer und Orden und 
die Sucht der geheimen Weihen und Offenbarungen nicht ſowohl 
Urſachen als Wirkungen ber ſich langſam entwicelnden neuen 
Ordnung der Dinge, folglich Mittel und Werkzeuge ber ewigen 
Ordnung und ber göttlichen unfichtbaren Leitung, welche Welten 
entftehen und vergehen läßt, und bald das Aeußere für das In- 
nere, bald das Innere für das Aeußere benutzt. 

Unter den fehwärmenden Serten bed Jahrhunderts werden 
die Schwebenborgianer gewoöhnlich zuerfi genannt, wir erwähnen 
ihrer indeſſen nur im Borbeigehen, weil ihre Lehren wenig un⸗ 
mittelharen und deutlich nachzuweiſenden Einfluß hatten, und die 
Serte nur in Schweben und England als ſolche beſtehen konnte. 
Die Schwedenborgiauer glaubten au göttliche Offenbarungen, 
welche Schwebenborg in Gefprächen mit Gott, mit den Engeln, 
mit den Seelen der Berftorbenen wollte erhalten haben. Es gab 
dieſer Schwedenborgianer einige Taufende in Schweben und König 
Guftav IV., ehe er ganz irre ward, der Herzog von Süderman⸗ 
fand und Prinz Karl von Helen, fuchten mit Schwebenborg das 
neue Jermfalen im Sunern von Afrika. Apoſtel biefer ſchwedi⸗ 
fen Theofophen kamen fchon gleich nach Schwedenborgs Tode 
(1772) nad) Deutfchland; feine Lehren fanben aber unter den 
geheimen Orden weniger Beifall als des Pasqualis und Get. 
Martin. dunkle Weisheit, Faſt alle Geheimnißkrämer ſuchten ſich 
übrigens der Symbole, Hieroglyphen und Logen ber Freimanrer 
zu ihren Zwecken zu bedienen und die unfchuldige Spielerei dieſer 
geſchloſſenen Geſellſchaft ward vielfach mißbraucht. Weihe, Eid- 
ſchwur, Yeterlichfeit, Unterordnung, Grade lockten zum Orden; 
Symbole und Hieroglyphen wecken in Pinſeln und Thoren bie 
Hoffnung, wichtige Dinge für ihr Geld zu erfahren; Weltleute, 
Senußfüchtige und Abenteurer fuchten und fanden im Orden Be- 
ſchützer, Bekannte, Empfehlungen, gefelligen Genuß, der durch 
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das Austchließende gewürzt ward. Der Zweifler durfte ſich freier 
äußern als im gewöhnlichen Verkehr, wo ihn bie Polizei bes 
Staats und der Kirche Angfllich überwachte. Die, welche ſich bes 
Ordens in diefen Zeiten für ihre Zwecke bebienen wollten, lockten 
ihre Brüder, bie Freimaurer, durch die Formen ber firieten und 
laxen Obfervanz, der Zinnenbörfer und Rofentreuzer, der Marti- 
niften, Templarier und Anderes, was fie herein- ober herans- 
brachten. Prinzen, Grafen, Barone, Müßige und Reiche fuchten 
tin den geheimen Verbindungen ben Stein der Welfen unb eime 
ohne Mühe erworbene Weisheit. Die Privilegirten im Staat 
fuchten alfo auch ein Privilegtum des Wiſſens. Diefe Leute find, 
wie man aus ihrer Art Erziehung fieht, die eigentlich ein Dreffiren 
ift, der Meinung, man könne Alles eintrichtern unb es gebe für 
Reiche und Privilegirte einen kürzern Weg zur Bildung als fir 
gemeine Leute. Das pflegen die Scharlatand zu benuben, wie 
die Pfaffen die Vorſtellung, daß man durch ihren Segen unb 
durch Beten ohne alles Verdienſt felig werde. Bon jeher pfleg- 
ten ja die Menfchen, die den Iangfamen, von der Vorſehung vor- 
gefchriebenen Gang zum Ziele alles menfchlichen Strebens, durch 
Mühe, Arbeit, Denken im langen Leben zu mühfam fanden, auf 
eine plötliche Enthüllung des Geheimniſſes gewiſſer Zeichen und 
Symbole ihr Bertrauen zu ſetzen. 

Selbſt Friebrich IL hatte bis nach dem fehlefiichen Kriege 
dem Orden angehört; er trat erſt kurz vor dem fiebenjährigen 
Kriege, gerade zu einer Zeit, ald man ben Orben zu allerlei Täu- 
ſchungen zu mißbrauchen anfing, aus demſelben aus und verbot 
auch feinen Staatsminiftern, die dem Orben angehörten, bie Logen 
ferner zu befuchen. Schon in den Jahren 1760-1770 wurden 
bie Logen und Geheimniffe ber Freimaurer von Betrügern miß- 
braucht, von denen einige einen fo bedeutenden Einfluß auf den 
damals fehr verbreiteten Orben und dadurch auf das ganze beutfche 
Leben und Me Literatur gehabt haben, daß fie hier eine Erwäh- 
nung verdienen. Inter den glücklichen Betrügern find Roſa und 
ein Menfch, der im gemeinen Leben unter dem Namen Beder 
oder Leuchs, in ben Logen aber unter dem Namen Johnſon be 
kannt war, bie merkwürdigſten. Roſa war ein proteflantifcher 
Geiftficher, dem ber Profeſſor Darjes, als ex noch in Jena ben 
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Ton angab, behülflich warb, ſich unter ben Freimaurern ſoviel 
Anfehen zu erwerben, daß er feine Schelmeret geltend machen 
konnte. Darjes, der hernach um 1763 von Jena nad Frankfurt 
an ber Ober ald Direktor der Univerfität, als Philofoph und Or— 
dinarius der Zuriften-Fafultät gerufen wurde, fand ſchon, ald er 
nach Sena kam, eine Loge dort vor, bie von ber Berliner Loge, 
welche fich von der englifchen ableitete, geftiftet war. Darjes ward 
Meifter vom Stuhle und ertheilte vier Grade, glaubte aber gleich— 
wohl nicht im Beftte des eigentlichen Geheimniſſes zu fein. Der 
Geiſtliche Roſa täufchte den philofophifchen Juriſten, die Loge 
ward mit verfchiedenen neuen Graben verfehen, ed warb ein theo= 
fophifchmagifch- eabbaliftiiches Syftem eingeführt. Darjes erreichte 
freilich dabet einen Nebenzweck, er brachte Jena und feine Loge 
in Ruf, indem er ganz unbedeutenden Abentenrern, wie Rofa und 
Berker oder Leuchs fein Anfehen lieh. Der Lebtere nämlich, als 
er unter dem Namen Johnſon auftrat, fand durch die ganz theo— 
fophiich gewordene Jenenſer Loge Gelegenheit, eine vollftändige 
Revofutton der Freimaurerei in den Gegenden diesfeit und jenfeit 
der Elbe zu bewirken. Sohnfon trieb fein Weſen in Sachſen und 
Thüringen folange, bis ihn der Baron von Hund entlarute. Gr 
ward dann, mweil damals in Darmftadt, in Braunfchweig, in Sach— 
fen und überall die fürftlichen Perſonen fich am mehrften zu ge— 
heimen Orden drängten und folglich unter den Betrogenen waren, 
ohne daß ihm der Prozeß gemacht märe, auf die Wartburg ges 
feßt, und der Herr von Hund nahm feinen Platz. Diefer fuchte 
einen Ritterbund für den Adel aus den Freimaurern zu machen, 
oder mit andern Morten, er erfand wieder etwas Neues, um Leute 
aus den höhern und den höchften Ständen irre zu leiten. Worin 
dieſes beitand, werden die Lefer aus den unten beigefügten Worten 
Mauvillons fehen, der als Eingemeihter vom Treiben der adligen 
“und priefterlichen Bande die beften Nacheichten geben konnte.) 


— — — — — — — 


4) Mauvillon im eilften Kapitel feiner Geſchichte Ferdinands, Herzog 
von Braunſchweig, 2r Th. S. 402, berichtet: Hund zeigte eine Vollmacht 
vor, bie er von ben wahren Bewahrern und Fortpflanzern bes Tempelherrns 
Geheimniſſes erhalten haben wollte, und die ihn zum Provinzial⸗Großmeiſter 
In ganz Deutſchland und im Norden einfepte. Er bildete ſich ſelbſt einen Or- 
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Die Schmärmer md Gauner fanden es fehr bequem, fich eines 
Ordens zu bedienen, der beftimmt gewefen war, über das hierar- 
hifche and geheimnißvolle Dunkel der Zeiten der Hieroglyphen 
und Symbole nur wenigen Gingeweihten Auffchluß zu geben. 
Die fogenannte ftriete Obſervanz machte viele beutiche Prin— 
zen, Baronen und Grafen zu Werkzeugen und Opfern von Gau⸗— 
nern, und einige von ihnen, wie der tapfere Ferdinand von Braun- 
ſchweig, Tamen auch dann nicht einmal zur Befinnung, als ein 
Betrüger nad) dem andern öffentlich entlarot warb. Prinz Ludwig 
von Darmſtadt fcheint, nach dem Briefe zu urtheilen, den er dem 
berüchtigten C. F. Bahrdt, der im feiner Art ebenfalls ein arger 
Gauner war, an die Obern der Londoner Roge mitgab, ganz un⸗ 
geheure Vorftellungen von dem gehabt zu haben, was durch ben 
Drden ausgerichtet werben könne. Bahrdt, dem freilich nicht viel 
zu trauen tft, erzählt dies jelbft in feinem Leben und fügt hinzu, 


tensrath von den Mitgliedern, bie er für bie nothigften und fählgften hielt, 
feinen Zweck zu befördern. Auf diefe Art und durch andere dabei getroffene 
BVeranftaltungen gewann bie Sache großen Fortgang. In dem Innerſten dies 
fer Verbindung ward das ganze Geremontel und die ganze Anordnung eines 
Nitterordens mit Titularconımenden, Gomthureten, Balleten u. f. w. einges 
führt. Nuf Stand, Geburt, auf Vermögen warb dabei gefehen. Wo nicht 
allen, doch verfchiebenen arbeitenden Gliedern, fowohl im Innern Drben als 
au in den Logen wurden aus den Einkünften Befoldungen angewiefen. Dies 
fer Zweig der Maureret nannte fi die friete Obfervanz, fie äußerte 
eine befondere Reinheit in ihrem Betragen, eine befondere Aufmerkſamleit auf 
die Wahl ihrer Olieder. Ste fonterte fih von allen übrigen Zweigen der 
Maurerei ab und ihre Häupter verlangten von ben ihnen untergeorbneten Kos 
gen, daß fie allen andern Brüdern den Bugang zu ihren Legen verfchließen 
folten, wie das Leute, welche große Reichthümer erwarten und hoffen, gegen 
jeden zu thun pflegen, der hoffen konnte, mit ihnen Anthell daran zu neh⸗ 
men. Alle Nemter, große und Peine, wurden von den hohen Obern verges 
Een, und nicht mehr, wie chemals, der eignen Wahl der Brüder überlaffen. 
Da man nun fo viele große und vornchme reiche Leute fah, die diefem Zweige 
der Freimaurergeſellſchaft eifrig zugethan waren, fo drängten ſich viele herbei, 
um hineinzufommen. Der Eintritt war aber nicht leicht und fand bei weis 
tem nicht jedem offen; befonders darum, weil die Koften wirklih groß waren 
und weil man, um die Ausgaben zu beftreiten und bie beabfichtigten Kapitas 
Iten zufammenzubringen, faft nur vermögende Leute aufnehmen konnte. Daf 
dies Alles Leine Freimaureret war, läßt fih auf den erften Blick gleich einfe: 
hen. Allein es hat fih auch ergeben, daß es Betrug war. 
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der Engländer babe über die Thorheit des beutichen Prinzen berz- 
lich gelacht. 

Der regterende Herzog Karl von Braunfchweig wie fein Bru- 
der Ferdinand, der General bed fiebenjährigen Krieges, gehörten 
ebenfalls der ftrieten Obfervanz an. Den Herzog Ferdinand hatte 
die große Londoner Loge, Gott weiß, mit welchem Rechte, zum 
Großmeiſter aller Freimaurerlogen in einem großen heile von 
Norddeutſchland gemacht und die Eingeweihten der firieten Obfer- 
vanz erlangten, daß ex 1772 zum Großmeifter aller deutichen 
Logen erwählt ward. Seht drängten fh überall Prinzen, Grafen 
und Barone und die Legionen ſerviler Seelen, die eine Ehre darin 
fuchten, mit ihnen befannt zu fein, in die Logen, felbft der Nach: 
folger Friedrich's IL. ward fchon früh in feinem Leben durch Gau— 
felei der Logen betrogen. Die Betrügereien, die Schröpfer felt 
1771 tin geheimen Gefellfchaften getrieben, Tamen freilich nad 
feinem Selbftmord um 1774 ans Licht; dadurch wurden aber nicht 
einmal die belehrt, die er vorher betrogen gehabt. Caglioſtro fand 
für fein Geiſterbannen, feine Wunderruren, feine Zaubermweisheit, 
bie er von Agyptifchen Prieftern. und ihren Krypten herleitete; 
Mesmer für feinen Magnetismus und Sommambulismus in den 
Logen ein zahlreiches Publikum. 

Eitle Leute wie Lavater wurben durch die Schwärmerei ber 
Orden zu Propheten der vernehmen Welt. Auf welche Weiſe 
ein durchaus fchlechter Mann wie Htppel, Schwärmerei, Ordens⸗ 
wefen und Logen für feine felbftflichtigen Zwecke neben _ feiner 
frömmelnden und wunderlichen Schriftftelleret, jeſuitiſch gebrauchte, 
- Bat er felbft und in feinem Leben enthüllt, Wir führen eine Stelle 
aus diefer Autobiographie um fo lieber an, als wir ihn bort mit 
dem faubern Oberhofprediger Start tn Geſellſchaft finden. Ich 
geftehe öffentlich, fagt er, ver Maurerei meine Welt- und 
Menſchenkenntniß zu verdanken, in den menigen Logen, 
mit welchen ich in Verbindung geſtanden, trefflihe Männer ge 
funden zu haben, die gewiß nicht aus Athen, fondern 
aus ber Welt waren. Es war ihm alfo weder um Athen 
noch um Bethlehem zu thun, fondern um Berlin und um Paris, 
Sein Lebensbefchreiber ſetzt noch einiges hinzu, 5) und erwähnt, was 





5) Nekrolog für 1797, ir 3b. ©. 274—275. 
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man beionders beachten muß, der Prieſterweihe. Wir meinen nicht 
wegen des Katholicismus, denn damit hatte es bei Hippel nichts 
auf fich, fondern weil ſich darin zeigt, welchen Mißbrauch Leute, welche 
den Glauben -ale Werkzeug für ihre Zwecke gebrauchen von ihrem 
Talente zu machen im Stande find. Es heißt: Sein Hauptwunſch 
bei der Freimaurerei war, die Mitglieder zu Menfchen altioris 
indaginis zn machen; daher pflegte er ſich über bie häufigen Auf- 
nahmen fehr zu ärgern und that mehr als einmal Borfchläge, 
dem Orden feine einzig wahre, d. h. die moralifche Richtumg wie⸗ 
ber zu geben. Der überall einreißende Klubbgeiſt, der nur auf 
Zeitvertreib gerichtet war, mollte ſich aber durch feine Er⸗ 
mahnungen bannen laſſen. Das Mißglücken feiner Verfuche brachte 
ihn nun zwar nicht zum gänzlichen Anfgeben, indeflen fam er 
doch fpäter nur jelten in die gewöhnlichen Berfammlungen. — Seine 
Theilnahbme an der Maurerei fing gerade in ber Pe— 
riode von 1764 an, wo außer den drei Johannisgraden 
in diefen Orden noch eine Menge höherer Weihungen 
gefommen waren, bie namentlih auch in Königsberg 
Eingang fanden, an weldem Orte eine Zeit lang der 
thätige Befürderer der höheren Zreimaurerei, der Herr 
Oberhofprediger Stark, anfehnliche Hemter bekleidete 
und Freunde hatte. Um dieſe Zeit verflodht ſich auf 
Hippel in den clericaliſchen Orden. Doch fagt er: Ich 
habe durch Fein Stift den Faulen und Leichtfinnigen Hoffnung 
geben wollen, im Alter ernährt zu werden. Arbeit ift der Weg 
zur Tugend. Gegen einen feiner ältefien Freunde, einen Prediger, 
aͤußerte er hingegen einmal, da vom geiftlichen Stande gefprochen 
wurde, er feteben fo gutein geweihter ordinirter Geiſt— 
licher als fein Frennd. Diefe Worte eines Gingeweihten, 
ber fehr behutfam ift, zeigen, daß fi) die Exjeſuiten an allen 
Enden bed Freimaurerordens für ihre Abfichten zu bedienen fuch- 
ten; in Baiern waren die zahlreichen Roſenkreuzer jeſuitiſches In— 
ſtrument. Auf dieſe Weiſe wurden dann Weishaupt und ſeine 
Freunde durch ihre Gegner ſelbſt in ihrem eignen Lande darauf 
geführt, für das, was ſie ausſchließend Aufklärung und Licht 
nannten, bie Mode geheimer Orden und Weihen auf dieſelbe 
Weife zu benuben, wie jene fie für Aberglauben und Schwärmeret 
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benutzten. Daß dies ihre Abficht fei, gaben fie auch Durch bie Be- 
nennung des neuen Ordens Fund. ©) 

Urſprünglich mar der in Baiern und für Baiern geftiftete 
Orden ber Illuminaten dem Freimmurerorden ganz fremd, und 
das, was feine erften Stifter von den Geremonien, Weihen und 
vorgeblichen Geheimnifien mußten, unbedeutend; erft Knigge gab 
der Stiftung der Baiern eine Form, die er von Freimaurern entlehnte.. 
Diefer Edelmann und Schwelger war von Obfeurantismus und inne= 
rem betrachtenden Xeben ſehr weit entfert, er kannte aber, da er, wie 
Weishaupt und Herr von Zwackh, um Moral wenig befünmert 
war, das Außere Leben und deſſen Ränke fehr genau. In Baiern 
mochte ed übrigens nützlich fein, bei dem damaligen Zuftande ber 
Dinge, einen Bund nad) dem Mufter des Ordens der Jefuiten 
für die Aufklärung und fir das Fortfchreiten mit der Zeit, dem 





6) Die Illuminaten nannten ſich erſt Perfectibiliſten, fie ſetzten 
dem theologiſchen Aushängeſchilde der Jeſuiten Ausbreitung bes Reichs 
Gottes, einen philoſophiſchen: Vervollkommnug der Menſchen ent- 
gegen. Wir werden und weder im Text noch bier in den Noten In das La⸗ 
byrinth der Serctengefchichte der Theilungen und Spaltungen, der Grade und 
ihrer Lehre einlaffen, weil für unfern Zweck, allgemeine Andeutungen über 
die geheime Vündelei in Deutſchland Hinreihen, nur wollen wir einige ber 
eroterifhen Lehren anführen. Die nichtswürdigen Leute, welde ben Orden 
zu ihren ſchändlichen Sweden gebrauchen wollten und weder an Gott, nod 
an Unfterblichleit, noch, was ärger war, an Moral, an Wahrheit und Redt 
glaubten, lockten einen Feder, einen Dalberg, einen Mieg in Heidelberg, einen 
Nikolai in Berlin und ſehr viele andere wadere Männer, die unwillig über 
das Eindringen des Myſticiemus und des Obfeuranttsmus in den Freimau⸗ 
rerorden ſich zu den Sluminaten wandten, durch Sätze, wie die folgenden zu täu⸗ 
ſchen: „Es follten,” fagten fle,, turd den Bund Menfchen jedes Standes, ohne 
Rückſicht auf die Verfchiedenheit ihrer Meinungen, für einen Zweck vereinigt 
werden, ohne daß man auf die Verfchlebenheit religiöſer Bekenntniſſe und 
Ueberzeugungen Rüdfiht nahme. Man wolle Bildung unter alle Klaffen 
verbreiten und die regierenden Herren unter Vormundſchaft des Ordens brin 
gen. Dan wolle deshalb die Regenten mit den Ordensbrüdern, das Heiße, 
mit Leuten umgeben, deren Nechtfchaffenheit erprobt ware, weldhe die Wahr⸗ 
heit liebten, und denen, welche die Macht in Händen hätten, die Wahrheit zu 
fagen muthig genug wären.” In der Art wurden ganze Bücher gefihrieben, 
und man glaubte den ſchönen Reben felbft eines Weishaupt und Knigge, denn 
von Zwackh war nur als Intrigant thatig. 
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geheimen Bunde ber Schwärmer und Myſtiker und der offenen 
Herrichaft der Jeſuiten entgegenzufeten, dies bewog bie edlen Män- 
ner aller deutfchen Gauen, deren Namen man auf den Sllumte 
naten=Liften findet, fi) an Leute wie Weishaupt, Zwadh und 
Knigge anzufchliegen. Man wird unter den als Flluminaten ver= 
folgten Batern die angefehenften und beften Männer, man wird 
aber auch zugleich Leute wie Montgelad und fehr viele ähnliche 
finden. Auch den Letztern öffnete jedoch der Illuminatismus bie 
Augen, da fie hernach den für Baiern von jeher verberblichen 
Mönchsgeiſt in hohen Staatsämtern mit Glück befämpften. Es 
war im Mai 1776, als Weishaupt und feine antljefuttifchen 
Freunde und Zuhörer in Landshut auf den Gedauken ber Errich- 
tung des neuen Ordens kamen, der in feinen erſten ober foge- 
nannten Minervalgraden in einem Lande, wo fein Lehrer in ber 
Schule oder auf der Univerfität ein freies Wort reden durfte, eine 
Anftalt freier Bildung des Geiftes fein follte. Der neue Orden 
fand nicht blos durch von Zwackhs Bemühung unter Studenten 
und jungen Leuten viele Mitglieder, fondern ward, ſobald zwei 
andere Männer gleichzeitig mit Zwackh aus dem Anwerben neuer 
Mitglieder ein Geſchäft machten, auch in andern Ständen und 
Klaſſen fehr verbreitet. 

Bon Zwackh hatte fi einige Kenntniß der Aeuperlichkeiten 
der Freimaurer, der Symbole, dee Grade und Weiben verfchafft, 
von denen Weishaupt nichts wußte. Nach den unvollkommenen 
Kenntniffen vom Freimaurerorden, der übrigens in Balern in einem 
Häglichen Zuftande war, machte man Stufen, Ordnung, Klaffen 
bes neuen Ordens, welcher anfangs viele Freimaurer täufchte, fo 
daß fle den neuen Orden ald einen Zweig der Freimamerei an- 
fahen. Die auf diefe Wetje als eine der Damals zahlreichen Secten ber 
Freimaurer verbreiteten Illuminaten zählten fehon im Jahre 1778 
im Eatholifchen Baiern und Franken und in Tyrol zwölf Logen. 
In Wien wurden ausgezeichnete Männer wie Born und Sonnen= 
fels in den Orden aufgenommen, und diefe waren es, welche fich 
hernach unter Joſeph II., um Berbreitung einer ber Zeit ange- 
meflenen Bildung in Oefterreich fo große Verdienſte erwarben. 
Eine ganz neue Geftalt erhielt der Orden erſt dann, als der Herr 
yon Knigge, ein hannoͤverſcher Baron, fih bemühte, feine genauen 
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Kenntniſſe ded Freimaurerordend zur Organiſation der Illuminaten 
auf folche Weiſe anzuwenden, daß er und Seinesgleichen ich der 
Freimaurer⸗Logen bebienen könnten, wie alle Schwärmer, Geifter- 
jeher, Goldmacher, Martiniften und Magnetifenre zu feiner Zeit 
laͤngſt gethan hatten. 

Dieſer Herr von Knigge, der fih um 1780 in den Illumi⸗ 
natismus mifchte, und unter dem Drdensnamen Philo ziemlich 
berüchtigt ward, ift gleich feinem Antagoniften, dem Arzt Zim- 
mermann, einem gebornen Berner, der aber ale Hofrath und Leib- 
arzt in Hannover lebte, eine jener deutfchen Celebritäten, welche 
die Welt vollfommen zu täufchen verftanden, was bekanntlich viel 
eher berühmt macht, ald wahres Verdienſt, worauf ſich nur We- 
nige verftehen. Beide wußten durch Verbindung mit aller Welt, 
durch Bornehmthun und durch eine für die gewöhnlichen Roman- 
lefer eingerichtete oberflächliche Schriftftellerei einen Namen zu er- 
langen und eine Wirkfamfeit zu üben, welche ifmen eine Bedeutung 
für diefe Gefchichte gibt, die zu ihrem Verdienſt in umgekehrtem 
Berhältnig fteht. Knigge war ald Kammerherr in Weimar und 
durch feinen Aufenthalt in Frankfurt und Heidelberg, im Mittel- 
punkte ded Logenweſens und des Myſticismus, mit allem bekannt 
geworden, was ſich zu einem Zwecke gebrauchen läßt, ber Leuten 
wie Zimmermann und Knigge der Höchfte im Leben fcheint. Knigge 
ward fogar un Alles zu probiren, Fatholifch und wiederum pro- 
teſtantiſch; ihm waren Myſticismus und Orden, Pfaffentbum und 
Aufklärung für feine Zwede gleich willkommen und brauchbar; 
Zimmermann waren fie für die Seinigen tödlich verhaßt und mur- 
ben für ihn am Ende des Jahrhunderts fogar zu einem Geſpenſt, 
das ihn endlich wahnfinnig machte. Beide, Knigge und Zimmters 
mann, erreichten ihr Ziel, ihr Name ward überall bekannt. Knigge 
fpielte erft in allen Orden eine große Rolle, ward baun als 
Schriftfiefler faft in der Art berühmt, wie Kotzebue, mit dem ex, 
außer dem Talent für die Schaubühne des "großen Publikums, 
viel Aehnlichkeit hat. Er trieb fick lange ſchwelgend herum und 
ſtarb als Oberhauptmann und Scholarch zu Bremen. Zimmer— 
mann erhielt Orben ober Auszeichnungen von vielen Fürſten; ex 
war mit Katharina und Friedrich in Korreipondenz, ſchrieb nur 
anfangs über dad, mad er verftand, am Ende aber über Alles 
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Mögliche, was er nicht verfland, und dies gerade brachte ihm 
den mehrften Ruhm. Alle Zeitungen lobten fein dickes Buch 
über die Einſamkeit; die große Welt hielt ihn für einen Pro- 
pheten; jeber rechtliche Mann, jeber ber des Style mächtig ober 
tiefer Gedanken und wahrer Empfindungen fähig war, fah in ihm 
nur einen armfeligen Wicht; und als foldien behandelte ihn 
der größte Satyrifer Deutſchlands, der Phyſiker Lichtenberg in 
Göttingen. 

Wir erwähnen ber beiden Männer bier darum zu gleicher 
Zeit, weil ihre Streitigkeiten über geheime Orden, und Zimmer- 
manns unwürdiges, eitles und höfiſches Benehmen Babel, Die Orben 
bem beſſern Theil ber Gelehrten werth machte, da fle mit Recht 
wrtheilten, daß, weil ein Zimmermann nur Leered und Defpoti= 
ſches empfehlen könne, in den Orden, bie er verfolge, wohl Recht 
und Freiheit zu finden fein müſſe. Er ward daher an Höfen und 
in Refidenzen zum Himmel erhoben, von allen Verſtändigen ver- 
achtet, verhöͤhnt. Nicht blos Lichtenberg und andere machten ihm 
laͤcherlich und verächtlich, fondern fogar Hippel vernichtete ihn wißig, 
als er, gleich einem Scharlatan, feine Tächerlichen Bücher über 
Friedrich den Großen und über fih, ben großen Arzt, der dem 
fterbenden König Löwenzahn gereicht habe, gefchrieben hatte. Wahn- 
finnig machte ihn. hernach befonders das [handliche Pasquill, Bahrdt 
mit der etfernen Stirn, bad er und andere feinem fleten 
Gegner, von Knigge, zujchrieben. Dieſer wäre wohl fählg gewe⸗ 
fen, dergleichen zu fohreiben, Zimmermann verlor jeboch den barüber 
angeſtellten Proceß, und fpäter zeigte fih, daß einer feiner guten 
Freunde, ein Mann, ber in jeder Rüdficht würdig war, mit zwei 
tm Stillen überall verachteteu Menſchen, wie Knigge und Zim— 
mermann, ein Kleeblatt zu bilden, nämlich Kobebue, der Berfaffer 
geweien fet. 

Knigge hat ſchon 1781 in dem, was er Roman meines 
Lebens nannte, feine Grundſätze und Anfichten angebeutet, er 
hat hernach ein Buch über den Umgang mit Menfchen.ge- 
ſchrieben, welches im Lande bee dienenden Deutfchen, wo man 
alles. aus Büchern und ans gelehrten, im Kabinet ausgeheckten 
Spftemen erlernen zu konnen glaubt, zehn Auflagen erlebt hat 
und vielleicht noch viele erleben wird. Aus biefen feinen Büchern 
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mag man fich über die flachen Anfichten und Grundſätze belehren, 
die ihn im Leben leiteten. Da nicht feine Bücher hier geprüft, 
fondern nur fein Wirken angedeutet werden foll, fo mag es genug 
fein, daß wir bemerken, daß er mit Kobebue einerlei Publikum, 
alſo ein ungeheuer großes hatte, und daß, als er zu den Sllumi- 
naten überging, fein erſtes Buch Weinen Zweifel über den Geift 
laſſen konnte, den er mit ſich bringen werde. Die Grafen Eoftanza 
reiften nämlih um 1780 in der Abficht nad) Norbdeutfchland, 
um unter den Freimaurern für die Slluminaten, welche fie für 
eine Secte der Freimaurer ausgaben, in den LZogen zu werben; 
biefe nahmen Knigge auf, der feitdem unter dem Namen Bhilo, 
neben Weishaupt, der im Orden Spartacus hieß, die bedeutendfte 
Rolle im neuen Orden zu fpielen begann, Im Freimaurerorden 
trafen damals in den Logen die Verfländigen, zu denen, gerade 
feines Egoismus wegen, Knigge unftreitig gehörte, überall auf 
Myſtiker und häufig auf folche Leute, die den Orden zu proteftan= 
tifchem Pfaffenthum oder auch zu jefuitifchem Papismus mißbrau⸗ 
hen wollten. Das Lebtere war befonderd der Fall unter den 
Freimaurern der fogenannten firieten Obſervanz, an deren Spitze 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig ſtand, der in feinen alten 
Tagen vollig Träumer ward. Unter den dem myftifchen Weſen 
vieler Logen abgeneigten Freimaurern warb Knigge leicht einen 
bedeutenden Anhang für den Illuminatismus, da er und Seines⸗ 
“gleichen fich wohl hüteten, merken zu Iaffen, daß fie die Abficht 
hätten, fich als geheime Obern’ an die Spite des Ganzen zu 
bringen, und den Borwand einer Verbindung für Licht und 
Recht eben fo für eigne niedrige Zwede zu gebrauchen, wie 
bie Jeſuiten den Vorwand der Religion benubten. Miele der 
edellten Männer Deutſchlands fchloffen fih an einen Bund 
gegen Obſcurantismus und. Despotismus gem an, und aus 
verishtedenen Gründen. Sp ward 3. B. der gutmüthige Feder 
in Göttingen, befonders durch die Bildungs- und Grziehungs- 
Haflen, die gewiß einem Knigge und Zwackh höchſt Tächerlich 
waren, die dem guten Feder aber gefallen mußten, für den 
Orden gewonnen. Auch Nikolat, als ihn 1781 jene Reife, 
die er hernach in vielen diden Bänden in feiner platten umd 
jelbftgefällig eingebildeten Weiſe befchrieben hat, nach Baiern 
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führte, ) nahm behutfamen Antheil. Man darf dies, trot feiner 
wiederholten Proteftationen, zugeben; obgleich aus feinen Erklaͤ⸗ 
rungen hervorgeht, daß ein jo fchlauer Fuchs und ein fo praftifcher 
Märker fich nicht fangen Tieß, weil ihm ja das, was er von ben 
untern Graben erfuhr, durchaus fafelnd vorfommen mußte. Ueb— 
rigend mußten Weishaupt und Knigge bald gegen einander ftoßen; 
denn die Baiern und ihre altmodifch Fatholifche Bildung fland mit 
dem, was Knigge für Norddeutfchland und für Proteftanten be= 
durfte, in zu grellem Contraſt. Vieles in den Vorſchriften für 
die fogenannten Minerpalen, was in Balern fehr nützlich werden 
Eonnte, wäre in Norddeutichland lächerlich geworden. Auch fand 
Knigge, ald er im November 1781 felbft zu Weishaupt kam, da 
dieſer und alle, die er zu Rathe gezogen, eigentlich von Freimau⸗ 
vern und ihren Ginrichtungen gar nichts verftanden hätten. 
Knigge gab hernach dem neuen Orden Alles das, was er in 
den Geremonien, Weihen, Lehren, Hieroglyphen ber verſchiedenen 
Syiteme der Freimaurer, bie er fannte, dem Zwed der Illumi— 
naten angepaßt fand, und was die Eiteln und Vornehmen Firren 
konnte; endlich fehten fich fogar eine Gelegenheit barzubieten, den 
neuen Orden ganz in ben Freimaurerorden hineinzupflanzen. Die 
Freimaurer klagten nämlich damals über den Verfall ihres Logen- 
ſyſtems. Auf ‘ver einen Seite war das Syſtem ded Herrn von 
Hund oder die fogenannte ftriete Obfervanz als Betrug und Gau 
nerei verdächtig getvorden, auf ber andern ward überall gegen 
Starks Jeſuitismus und gegen den Einfluß der Roſenkreuzer hef- 
tige Beſchwerde erhoben. Es hieß endlih, man müſſe diefem 
Verfall abhelfen. Zu biefem Zwed wurden mehrere Convente 
gehalten; aber, wie im fechzehnten Jahrhundert die Religionsge- 
ſpräche, fo zerrütteten alle jene Gonvente, wohin bie vereinigten 
Logen Deputirte ſchickten, Ordnung und Ginigfeit immer mehr, 
ftatt fie zu befefligen und zu erneuern. Knigge febte ber ftricten 
Obfervanz ein anderes Syftem, welches man das eklektiſche 
nannte, entgegen. Dieſes war freilich wie alle andern Shfleme, 
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7) Darüber ſpricht ſich belanntlich das Xenion kurz aus: 
Meine Reiſ' iſt ein Faden an dem ich drei Luſtra die Deutſchen 
Nützlich führe, ſo wie formlos die Form wird gebaut. 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, FJahrh. nt. Th. 4. Aufl. 18 
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eine Scharlatanerie, es gab aber doch für Knigge ein vortreff⸗ 
Aiches Mittel, Für die Illuminaten zu werben nnd bie Obſcuran⸗ 
ten mit ihrem eignen Rauch aus den Löchern der Logen zu'beiten. 
Ein Generalconcilium ber Freimaurer follte endlich ihre Dogmen 
feftfeßen. Zu diefem Ende warb um 1772 in Wilhelmsbad ein 
Generalconvent der Freimaurer gehalten, dem auch Herzog Ferdi- 
nand von Braunfchweig als Großmeiſter beiwohnte und wohin 
Deputirte aus ganz Deutfchlanb und aus ber Fremde gefendet 
wurden. Dort ward das Spftem der firieten Obfervanz von 
Grund aus erfchüttert. Das Syſtem des 1776 in Meiningen 
geftorbenen Baron von Hund, deflen Templer, Gommenden, 
Balleten wurden für Gaufelipiel, feine Geldfteuern zu Gunften 
einer Innerhalb des Ordens gegründeten Artftofratte für Täufchung 
und Betrug erklärt, doch ward Herzog Berdinand aufs neue zum 
Großmeifter erwählt. Mit dem Herzoge trieben hernad) die Ob— 
feuranten ihr Spiel, während 3. 3. C. Bode und Knigge ſich 
der fogenannten Cfleftiter zur Ausbreitung des Illuminatismus 
vbedienten. Bode war ein fehr eifriger Freimaurer und hatte ſchon 
vorher als thätiger und angeſehener Orbensbeamter eine bedeu— 
tende Rolle in Orbensgefchäften gefptelt. Cr befonders befämpfte, 
als die angejehenen Mitglieder des Ordens Ihm eine roſenkreu⸗ 
zerifche oder jejuitifche Richtung geben wollten, dieſe Tendenz auf 
jede Weife. Bode warb im Juni 1782 von Knigge unter die 
Illuminaten höherer Ordnung aufgenommen. 

Bode Hatte früher in Hamburg ald Druder und Verleger 
der "Literatur viele Dienfte geleiftet, obgleich er freilich Feine glän- 
zenden, das heißt, für ihn felbft vortheilhafte, Geldgefchäfte machte, 
Als Schriftitellee ward er durch glückliche Meberfegungen der eng- 
liſchen Humoriſten befannt und war in Hamburg mit dem einzi- 
‚gen toͤleranten lutheriſchen Pfarrer diefer Stadt (Alberti) und mit 
Leſſing, deffen Dramaturgie er druden ließ, in freundlichem Ver— 
kehr; fpäter nahm ihn Hartwig von Bernſtorffs Wittwe ald Ge— 
ſellſchafter mit fih nach Weimar. In Weimar hatte ev Muße 
genug und machte aus der Freimaurerei gewiffermaßen ein Ge— 
haft, da er Ichen in Hamburg Oberbeamter des Ordens geweien 
war, Gonventen beigewohnt, große Korrefpondenzen geführt und 
maureriſche Schriften Hatte drucken laſſen. Knigge gewann ihn 
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leicht Kir die Illuminaten, weil er ihm ohne Umſchweife ben 
Zweck des neuen Ordens, den ex den Freimaurern einverleiben 
wollte, ganz offen ausiprach und ihm ſagte, was freilich ber 
größte Theil der baterifchen Illuminaten nicht willen durfte, daß 
der Zweck des Ordens eine Zerftürung jedes Aberglaubens 
and ein Zerbrechen aller Ketten ſei. ‚Stollberg war daher un- 
befehreiblich Heftig gegen Knigge erbittert unb äußerte dies bei 
jeder Gelegenuheit, weil ex glaubte, Knigge und die ‚wenigen Illu⸗ 
zeinaten, bie den Schlüflel des Ordens hätten, verftänden unter 
Aberglauben jebe poſitive Religion, auch die chriftliche, und unter 
‚Ketten die monarchiſchen Regierungsformen, welches ‚Stoliberg® 
Ähwärmender Geiſt für das größte Verbrechen hielt. 

- An Bode fchloffen fich diejenigen Ordensglieder Norddeutſch⸗ 
lands an, welche, wie er, glaubten, es ſei bie Zeit gekommen, 
wo man, durch innige Verbindung der Helldenkenden ſtatt ber 
alten, eine neue Ordnung der Dinge gründen müſſe; unter ihnen 
waren ber Major von dem Buſche und ber Prinzenlehrer Leuch⸗ 
fenring die Vorzüglichſten. Ste nahmen die Ausbreitung bed 
eflettifchen Syſtems der Zreimaurerei zum Vorwande, um ben 
Illuminatenorden auszubreiten, ‚dev durch fie auch im Auslande 
Anhang erhielt. Bode breitete den neuen Orden in Sachſen aus, 
Leuchſenring im Preußiſchen, wo ihm Nikolai behülflich war, Feder 
im Hannöverifchen, von dem Bufche in ben Niederlanden. Seht 
ſah Bode als Proningialoberer deutlich ein, daß bie für Baiern 
paſſenden Borfchriften, Uebungen, Grade für die Provinzen feiner 
Verwaltung nicht paßten. Er bewegte Weishaupt, ‚einzumilligen, 
baß er nicht gerade ‚den baieriſchen Illuminatismus, fondern einen 
‚ber Civiliſation von Sachlen und von Norddeutichlanp überhaupt 
mehr augepaßten in feinem Sprengel ‚verbreiten dürfe. Der Or⸗ 
den. umfafte bald afle Klaſſen, er hatte zugleich Die ausgezeich⸗ 
neiſten Männer. der höhern Stände und Studenten ber Mniverſi⸗ 
täten, .von benen er ‚ausgegangen war, zu Mitgliedern. Unter 
den baieriſchen Obern waren aber leider, wie das zu fein pflegt, 
. wenn Leute som blindeften Aberglauben plöglich zum Gegentheil 
übergeben, gu viel Leute, ‚Die mit ber alten Religion aud jeden 
edlen Grundfat einer über bie fichtbare und greifhare Melt Hin- 
ausſtrebenden Seele verachteten und verwarfen; bie Regierung hätte 
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daher dort nothwendig erwachen müſſen, wenn fie auch kein Utz— 
ſchneider geweckt haͤtte. 

Selbſt Friedrich I., der ſonſt von Wort und Schrift aus⸗ 
fpähenber und verfolgender Polizei weit entfernt war, hatte den 
Orden ſchon fcharf ind Auge gefaßt gehabt, che der Sturm über 
ihn hereinbrach. Wir müflen dies kurz erwähnen, obgleich wir 
fowohl die Bildung des Ordens, ald deſſen Kataftrophe nur in 
Beziehung auf die innere Gefchichte von Batern oder von ganz 
Deutfchland betrachten dürfen, ohne und auf die Innere Gefchichte 
bes Ordens felbft und auf die feiner Mitglieder näher einzulaffen. 
Eine innere Spaltung im Orben zwifchen den Baiern und bem 
Theile der Freimaurer, den Knigge zu ben Illuminaten herüber- 
geführt Hatte, ging der Außern Berfolgung voraus. Zwiſchen 
Weishaupt und Knigge war über Ginrichtung des Ordens und 
über Geremonien ein Streit entftanden, und durch biefe Spaltung 
ward, noch ehe die Illuminaten in Baiern, durch Kabinetsjuſtiz, 
Poltzei nnd byzantinifche Criminalgerichtsbarkeit verfolgt wurden, 
bie norddeutſche Hälfte abgerifien, und zwar gerabe im Jahr der 
Berfolgung, um 1784. Dies veranlaßte, daß wenigſtens bie 
norddeutichen Regierungen der Freimaurer wegen mit den Sllu- 
minaten Nachficht hatten, wenn gleich überall die ehemaligen Mit- 
glieder des Ordens gleich den Carbonari unferer Tage unter eine 
Art polizeilicher Aufficht kamen. 

Die beiden Leute, die ihrer egoiftifchen rein praftifchen Natur 
gemäß jedes Ding nur in Beziehung auf ihre rein praftifchen 
Zwecke betrachteten, Nikolai und Knigge, hatten beide von dem 
Stück der Ordensftatuten, welches für bie katholiſchen Baiern und 
Schwaben, unter denen ber Jugendunterricht jeſuitiſch verfäumt 
war, ſehr paflend und nüslich fein mochte, Feine hohe Vorſtellung. 
Nikolai nämlich in feiner Berliner Cingebildetheit fand den. ero- 
teriſchen Theil der Einrichtungen, der ihm nur allein befamnt 
ward, zu baterifch; Knigge dagegen fand bie innere Lehre zu 
wenig paflend, um (moran ihm nur ganz allein lag) durch voll- 
ſtaͤndige Moyftification die Gemeinde ganz auf jeſuitiſche Weiſe zu 
bloßen Werkzeugen ber Obern zu machen. Er fand daher in 
Baiern Widerſpruch, als er den ganzen Pomp ber Fatholifchen 
Kirche, ihre Weihen, Geremonien, Gewänder u, f. w. ind Ritual 
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aufnehmen wollte, ohne an ihre Wirkſamkeit zu glauben, blos um 
feine Rorddeutichen zu umnebeln. Das wollten die Batern nicht. 
Die Baiern waren zum Theil aufrichtige oder auch blinde Katho— 
liten, diefe wollten daher das Kirchliche nicht profanirt fehen; 
zum Theil, und das geht beſonders bie Stifter des Ordens an, 
hatten fie ja gerade das Kirchliche, dem fle jet neue Geltung 
zu geben aufgefordert wurden, Durch ihren Orben überflüflig 
machen wollen, 

Solange die Illuminaten ald Freimaurer auftraten, Tonnten 
ihnen die Jeſuiten nicht wohl ein Verbrechen aus ihrer Verbin- 
bung machen, fie warteten auch nachher noch, bi8 fie ein bedeu⸗ 
tende8 Urkundenſtück in der Hand hatten. Erſt dann wagten fie, 
"den Kurfürften von Batern anzutreiben, eine Verbindung zu .ver- 
folgen, zu welcher einer feiner Minifter, mehrere feiner täglichen 
Geſellſchafter, die beften Köpfe Baierns und die Glieder ber erſten 
Familien bed Landes gehörten. Das gemünfchte Urkundenſtück 
verfchaffte endlich der Hofkammerrath Utzſchneider den Rache 
fchnaubenden Rofenkreuzern und andern Freimaurern und vor 
allen ben Jeſuiten, die durch Pater Frank den fchwachen Kur- 
fürften fchmählih mißbrauchten. Usfchneider, dem neulich der 
Ritter von Lang wegen einer fchändlichen Zumuthung, die er ihm 
zu Mar Joſephs Zeiten machte, in feinen Memoiren eine ver- 
diente Schandſäule errichtet hat, und der Priefter Dillis traten 
im Sahr 1783 aus dem Orden aus, um durch deſſen Anklage 
ber Sefutten Gunft zu gewinnen. Der Exfte reichte anfangs eine 
geheime, hernach im September aber eine offene Anklage des 
Ordens unmittelbar beim Kurfürften ein; doch dauerte ed zwei 
Sahre, ehe aus der geheimen Verfolgung eine öffentliche warb. 
Zu Upfchneiders geheimen Anzeigen an das Kabinet Fam 1784 
zuerft ohne Unterfchrift eine öffentliche Warnung gegen ben Orden, 
ber als ftantsgefährlich und fittenverderblich gefchildert warb, doch 
war in diefer Hffentlichen Anklage nicht wie in der geheimen, von 
Irrreligion, Sittenverderbnig, Staatöverrätherei, Giftmifcheret, 
verfuchtem Meuchelmord die Rebe. Der Orben antwortete duch 
eine öffentliche Aufforderung, diefe Warnung durch Beweis zu 
rechtfertigen, und nun erft gaben Usfchneider, Renner, Orünber- 
ger, Coſandey, alle vier ehemalige Mitglieder des Ordens, eine 
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nöthtge Bethage zu jener Warnung heraus. Weishaupt nennt 
die vier Männer deswegen, mit Anfptelung auf den Verräther 
Chriſti und auf Ben der in Großgricchenland grauſam gemordeten 
Pythagoräer, in feiner Apologie der Illuminaten, Iſcharioths und 
Kylons. Diefe Einleitung zur Verfolgung war jeſuitiſch ſchlau 
genug und mochte wohl mit Knigges ſchlauem Austritt aus bem 
Orden In diefem Jahr 1784 zuſammenhaͤngen. Die Verfolgung 
ward hernach ganz fuftematifch betrieben. Schon tıfi Juni 1784 
war ein allgemeines: Verbot aller geheimen Orden in Batern er- 
Yaffen worden, man fürdhtefe aber den Kampf mit etwa zweitau⸗ 
fend Männern der höheren Stände, zum Theil der Angefehenften 
des Landes, unvorflhtig und plößlich zu beginnen, man ſchritt 
daher langſam vorwärts. Erſt im März und Auguft 1785 wur⸗ 
den namentlich Illuminaten- und Freimaurer-Logen verboten, weit 
man jebt erfi gegen die Mitglieder des Ordens und gelegentlich 
gegen alle Leute, die den Jeſuiten mißfielen, willkührlich wüthen 
wollte. Das Ehdiet gegen die Freimaurer vom erflen März 1785 
fchrieb man allgemein der Herzogin Clemens zu, bie, weil An⸗ 
dacht und Liebe Geſchwiſter find, mit Herm Utzſchneider fehr ver⸗ 
traut lebte. Die Herzogin foll bewirkt haben, daß Karl Theodor 
bem Grafen von Seeau die ihm zur Bertheidigung ber Freimau- 
rer zugefagte Andtenz abfagen ließ. 

Am 9. September 1785 machte hernach Utzſchneider, dem 
ſich indeffen auch Zaupfer, durch fein früheres Schickſal gewarnt, 
zugefellt hafte, eine von Ihm, dem Priefter Cofandey und dem 
Profeflor Grünberger umterfchriehene und befchworne Anklage ber 
Illuminaten öffentfich bekannt. Cr gab Insgeheim zugleich Tange 
Liſten von Leuten ein, bie zum Orden gehört haben follten, ob- 
glei viele derfelben nie dazu gehört hatten; er: hatte auf dieſe 
Weiſe Gelegenheit, ſeine Feinde und die Gegner der Jeſuiten zu 
verderben, ohne daß fie ſich hätten vertheidigen können. In ber 
Beilage zur nöthigen Beilage fand man blos die Namen: Weis— 
haupt, Markefe Conftanza und Graf Sapioli, Ba- 
ber, von Zwadh, Berger, Härtel, Fronhofer Wir 
werden weder die fihredlichen Befchuldigungen, welche Utzſchneider 
und die baterifche Regierung, auf die hernach bei von Zwackh 
entdeckten Originaldoeumente geftist, den Illuminaten machten, 
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noch der Vertheidigung, die man in Weishaupts Apologie der 
Illuminaten aufſuchen kann, erwähnen, obgleich die Verfolgung 
jedes freiſinnigen deutſchen Mannes von den Alpen bis zur Oſtſee, 
welche in Baiern und Preußen von 1785 bis 1794 organiſtrt 
ward, fih darauf gründete. Don der Verfolgung wollen wir 
einige einzelne Beifpiele anführen, wobei befonder8 zu bemerken 
ift, daß der Illuminatismus, troß des Mißbrauch, ber von fei- 
ner geheimen Einrichtung gemacht warb, fehr mächtig eingewirkt 
hat, um in ben finfterften Gegenden Deutfchlands in bie Finſter⸗ 
niß des Mittelalters Licht zu bringen, 

Auf Utzſchneiders Liften wird man die angefehenften Männer 
entdecken, welche auch fpäter unter einander In Verbindung blie- 
ben, und wenn fie auch, wie das von Graf Seinsheim und 
Montgelas gilt, durchaus nicht moralifh dachten, doch aufflärend 
wirkten. Unter den Männern, bie dem Orden angehörten, waren 
unter andern der nachherige Coadjutor von Mainz und Fürft 
Primas, Karl von Dalberg, damals Statthalter von Erfurt, und 
Herzog Ernſt II. von Gotha, bei dem hernach Weishaupt Jahre 
lang Schub fand. Das Beftreben der leitenden Männer war 
darauf gerichtet, die den Deutfchen wegen ber vielen Höfe eigene 
Servilität und Kriecherei auszurotten; aber freilich, wie das aus 
den anzuführenden Worten Bode's hervorgeht, auf eine folche 
Weiſe, daß die Staatspolizei dabei nicht ruhig bleiben konnte. 
Man wollte, fagt Bode, zwar allmählige Weltverbefferung, aber 
durch erlaubte Mittel; man konnte es den Illuminaten nicht ges 
nug einfchärfen, daß die Hälfte der Weltbefferung gefchehen fet, 
wenn man fich felbft geheflert habe. Geheime Obern, fährt er 
fort, hatten wir eigentlich bei und nichtz aber man traf die Ein- 
richtung, daß alle Erinnerungen und Tadel nicht von dem be— 
kannten Superior herfamen, ben fein Untergebener auch ald einen 
mit Mängeln behafteten Menfchen Fannte, fonbern wie von einer 
höhern unfichtbaren Hand (IN). Dies war die persona mystica, 
Baftlius, mit welchem Namen die Antworten auf die Q. L. 
bei uns unterfchrieben wurden.” Weil die Illuminaten Studenten 
aufgenommen und durch fle gewirkt hatten, fo mard das Orbend- 
wefen der Studenten jener Zeit dem Regensburger Reichstage eben 
fo verdächtig umd auf gleiche Weiſe, wenn gleich weniger hart 
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und fortdauernd von ihm verfolgt, als bie Burfchenfchaft vom 
Frankfurter Bundestage. Wir fünnen aber aus eigner Erfahrung 
in Göttingen um 1794—1796 bezeugen, daß bie Stubentenorben 
ber Amiciſten, ſchwarzen Brüder u. |. w. politifch eben fo un— 
ſchädlich und moraliſch eben fo verderblich waren, ald bie jet als 
eonfervativ überall gehegten Landsmannſchaften. 

Die Art der Einwirkung der Illuminaten auf die nur nad) 
Brodwiſſenſchaften und Routine ftrebenden Zöglinge deutfcher Uni— 
verfitäten, oder auf eine Gefinnung und eine Richtung, die man 
jest höhniſch eine ſchwärmeriſche, poetiſche, höchſt unpraktifche 
nennt, wie ſie ſchon Bonaparte eine ideologiſche ſchalt, die aber 
im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts überall vorherrſchte, 
gibt Bode, gewiß ein guter Zeuge, in folgenden Worten an: 
„Von den ſegensreichſten Folgen, ſagt er, waren die Pflanzſchu— 
len, welche das Noviziat und die Minervalklaſſen in ſich begriffen, 
und welche für Sünglinge auf Academien und in andern Ver—⸗ 
haltniſſen berechnet waren. Mit Rührung und Dankbarkeit erin- 
next fih noch fo mancher Minerval, vote fein Fleiß im diefer 
Schule belebt, der Sinn für Wiffenfchaften geweckt und befürbdert, 
und das Herz für alles Gute und Edle empfänglih gemacht 
worden. Namentlich wurde auf einigen Univerfitäten dem ſchäd— 
lichen Geifte der Stubentenorden daburch entgegen gewirkt, daß 
man bie beffern und gutartigern Sünglinge für dieſen Bunb zu 
gewinnen fuchte.” 

Man hat bekanntlich feiner Zeit ſowohl die Illuminaten als 
bie Zreimaurer mit der franzöfifchen Revolution in Verbindung 
gebracht, mir wagen darüber Feine beftimmte Meinung auszu= 
fprechen, wollen aber doch einige Züge aus Bode's und Mauvil- 
lon's Leben anführen, welche auf einen Zuſammenhang biefer 
Männer mit einigen Zührern der Revolution zu leiten fcheinen. 
Mauvillon ſchien oft Republikaner und Demokrat. Er Außerte 
zuweilen Grundfäße, welche ber Monarchie entgegen waren, und 
war nicht mit Mirabeau's Bekehrung zur conftitutionellen Mo— 
narchie im Jahre 1790 zufrieden. Wir deuten dies nur im 
Vorbeigehen an, um einige Thatfachen, die fich darauf beziehen, 
anzugeben, find aber weit entfernt, mit Barruel, Robifon unb 
den bdeutichen Gelehrten, die entweder diefen nachfprechen oder 
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auch zu denen gehören, bie mit Zimmermann überall Gefpenfter 
fehen, darauf eine große Bedeutung zu legen. Große Bege- 
benheitn haben immer große Urfachen. Kein Zeitungs- 
blatt, fein Freimaurer, kein Mirabean ober La Fayette kann 
Revolutionen veranlafien, Voltaire ſelbſt hat ſchwerlich ge- 
glaubt, was er fagte, daß er die brennende Lunte für die Urfache 
der Wirkung eines Achtzigpfünders halte; fo etwas hätte ihm 
der platte, ehrliche Schlözer nicht nachiprechen follen, der boch 
fonft Gelegenheitsurfachen von Haupturfachen wohl zu unter 
jcheiden verftand. Was Bode angeht, fo predigte auch er, als er 
in Verbindung mit Knigge in den fächfiichen Logen ber Freimau⸗ 
rer das efleftiiche Syſtem eimführte, die Lehre der begeifterten 
Redner ber erften Nationalverfammlung. Dabei war freilich von 
Freiheit und Gleichheit viel Redens; aber doch in einem andern 
Sinne als biefe Worte fehon 1792 verfianden wurden. Bode 
reifte in ben Gefchäften des Ordens nach Parts, hielt ſich bort 
auf und fuchte die beutfchen Logen, weil e8 unferer Natur eigen 
ift, in allen Dingen entweder von London oder Paris abzuhängen, 
von der Londoner Loge, die für Geld jedermann aufnahm und 
beren Herz ariftofratifch war, abzulöfen und an die Pariſer zu 
nüpfen, wo bamals die Ideen der Revolntion herrfchten. Wir 
laflen e8 unentfchteden, ob dieſe Reiſe und der Aufenthalt in 
Paris, dem bie Franzoſen felbft gewünfcht hatten, einen Erfolg 
hatte; denn das geht bie Geſchichte des Logenweſens an, bie 
wir nicht fchreiben Tonnen oder wollen; wir gehen zu Mau- 
villon über. 

Mauvillon gehört zu den Männern, welche in Orbensange- 
legenheiten am thätigſten waren und unftreitig mit revolutionären 
Gedanken ſchwanger gingen, ohne daß man fie der Gonfpiration 
oder deſſen, was man in unfern Tagen Umtriebe nennt, hätte 
gerichtlich anklagen können. Gr würde unftreitig, befonders da er 
ein wifjenfchaftlicher Kriegemann war und durch moralifche Rüd- 
ſichten eben fo wenig gefeffelt wurde, als fein Freund, der furcht⸗ 
bare Graf Mirabeau, für Deutfchland der Dann ber Revolution 
geweſen fein. Wir dürfen aber darüber hier fein Wort verlieren, 
da bie neufte Gefchichte jedem, der einige Einficht und Welterfahrung 
beſitzt, hinreichend bewieſen hat, daß an eine ber franzöflichen 
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ähnliche Revolution auch jet noch nicht, geichweige Damals ge= 
bacht werden konnte. Mauvillon theilte feines Freundes Mira- 
beau Haß gegen Höfe, nach denen doch eigentlich beider Stun 
fand und deren Ton, Manier, Lebensweije ihnen Bedürfnig war, 
Man kann aber Maumllons Gefinnung aus feinen Erfahrungen. 
in Saffel eben fo leicht exflären, ald Mirabeaus Haß gegen Mi- 
niſterialdeſpotismus aus feinem Schiefal, da er felbit ja ohne 
Urtheil und Recht dusch einen Toniglichen Gewaltbrief (lettre de 
eachet) war eingefperrt worden. Wir müſſen daher den ftillen 
Unwillen der, der Servilität der Beamten und der rohen Gewalt . 
entgegenftrebenden, Logen und der Männer yon Mauvillons Art 
aus dem Verfahren der Eleinen beutfchen Fürſten herleiten, welche 
alle Ludwig XIV. nachahmen wollten. Bon dem Schuß, den 
die Heinen deutſchen Defpoten damals den Wiſſenſchaften blos 
darum gewährten, weil fie glaubten, ein Hof nach Ludwigs XIV. 
Art bedürfe der Gelehrten ebenfowohl als ber Soldaten, tollen 
wir nur zwei Beiſpiele anführen. Herzog Karl von Würtemberg 
und Landgraf Friedrich von Kaflel, beide fanden ihre zahlreichen 
Lobredner, obgleich fie ihre glänzenden Anftalten mit dem Blute 
und Schweiße der ärmſten Gegenden von Deutjchland errichtet 
Batten. 

Was Würtemberg angeht, fo wettelferten der Herzog und 
die Ariſtokratie dev Geiftlichen, Bürger und Ritterfchaft, die man 
Stände nannte, in Beeinträchtigung dev armen Bewohner de Landes, 
und ber Kaiſer war ungerecht genug, ben Herzog ſchon als einen 
wüften Knaben von fechzehn Jahren für majorenn zu erklären. 
Wir haben im vorigen Bande erzählt, auf welche Weiſe Herzog 
Karl im fiebenjährigen Kriege in tollem Zoben das Land und 
bie Stände plagte und eine faft unglaubliche Schuldenlaft häufte, 
bis Joſeph IL. fich endlich der Stände annahm. Dies war Im 
Sahr 1770, als ber Gredit des Herzogs erfchöpft war. Das 
Reich ſah alfo der Bedrückung des Landes bis 1770 ruhig zu, 
dann erſt vermittelten endlich der Katfer und die proteſtantiſchen Für⸗ 
ften zwiſchen den Leuten, bie man das Land nannte, und dem Herzoge. 
Dabei fiel von den Schulden, welche Herzog Karl gemacht hatte, 
bie Hälfte, die nicht weniger als acht Millionen betrug, bem Lande 
zur Laſi. Seit diefer Zeit fuchte Herzog Karl den großen Herrn 





Bauntiomas und Aufllärung in Deutſchlaud bis 17885. 283 


auf andere Art zu fpielen, ex wollte durch monarchiſchen Pomp, 
d. h. durch mehr glänzende als nühliche Anftalten und Schöpfun- 
gen, ber franzöfifchen und deutſchen Rhetoren und Sophiften Lob 
ernten. Achnliches geichab in Kafjel; nur daß Herzog Karl von 
Würtemberg für das, was er trieb, ſelbſt Sinn hatte, ber Land⸗ 
geaf dagegen nur für Kurtofttäten. Der Herr von Schlieffen, 
beffen Buch über feine alte Familie der Gefchichtfchreiber Müller, 
deſſen Mäcenas er war, in großen Ruf gebracht hat, war ber 
eigentliche Schöpfer der ephemeren Anftalt im Soldatenlande. 
Der Landgraf ſelbſt hatte wahrfcheinlich nicht einmal den politix 
ſchen Einfall, die öffentliche Meinung dadurch für ſich zu ge⸗ 
wirmen, baß er bie Wittwen und Waiſen ſeines Landes durch 
eitle Gelehrte überfchreien laſſe. Wir haben fehon vorher berichtet, 
wie das mit Blut und Wunden und mit bem Leben der madern 
Heften von den Engländern erlangte Geld, wie die Entichädigung 
für die Berwüftung bed Landes und ber Hauptftabt nicht bem 
Leidenden zu gut kam, ſondern in bie Schatulle des Landgrafen 
floß; im amerikaniſchen Kriege warb es noch ärger. 
Siebenzehntaufend Heflen wurden ber englifchen Ariftofratie 
verfauft, um in Amerifa für fie zu fechten und zu fallen, ohne 
ba weder ber engltfehe Sold noch die Prämie, welche England 
für jedes verſtümmelte Glied zahlte, jemand anders als ben Lanb- 
grafen bereicherte. Klug war es baher allerdings, baf man bie 
ſtille Klage und das verborgene Weinen im Lande durch lautes 
Zettungsgefihrei von Kumft und Wiffenfchaft erfitdlen ließ. Man 
errichtete in Kaffel eine Zwitteranftalt, das fogenannte Carolinum, 
weldhes ganz zwecklos war und nur kurze Zeit dauerte, an bem 
man aber für die kurze Zeit Männer vereinigte, bie Deutſchland 
ſtets mit Achtung nennen wird, Dohm, Johannes Müller, Tiede⸗ 
mann, Runde, Stein, Georg Forfter, Sömmerring lebten einige 
Zeit dort zufammen, und einige berfelben fanden ſich hernach in 
Mainz wieder vereinigt, ald ber Kurfürft dieſe Untverfität im 
Seite feiner Zeit veformiren wollte. Unter den dorthin gerufenen 
Männern war auch Mauvillon, auf den wir jebt zurückkommen. 
Mauvillon Ichrte in Kaflel, wo am Garolinum eigentlich 
gar nichts zu lehren war, als heſſiſcher Hauptmann zuerit an 
ber Kadettenſchule. Er ward hernach als Major in Braunfchweig 
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angeftellt, um Taktik am Garolinum zu Ichren. Als Militar und 
als Freimaurer ward er von Ferdinand von Braunfchweig begün- 
ftigt, befchäftigte fih aber gelegentlich mit dem Orbenswefen jet- 
ner Zeit. In Braunfchweig fchloß er mit dem berühmten Rebner 
der franzöfifchen Revolution, dem Grafen Mirabeau, der damals 
von feinem Miniſterium geſchickt war, um ben preußtichen Hof 
und andere beutiche Höfe auszufundichaften, enge Freundſchaft. 
Die beiden Freunde haben fich wechſelſeitig fehr gelobt und find 
bis 1790 in Gorrefpondenz geblieben. Mauvillon hat die Briefe 
druden laffen. In Braunfchweig arbeiteten fie damals gemein- 
fhaftlih an dem berühmten und berüchtigten Buche: Ueber bie 
preußifhe Monarchie unter Friedrich dem Großen, 
welches Buch man In Rüdficht des Antheils, den jeder von ihnen 
daran Hatte, mit gleichem Rechte Mirabenu und Mauvillon zu- 
fhreiben fann, wie es denn auch franzöftfch unter dem Namen 
bes Einen, und deutfch unter dem bed Andern erfchlenen ff. 

Schon zur Zeit der Verfolgung der Illuminaten war Mau 
villon von Zimmermann und von den Sefutten als höchſt ver- 
dächtig bezeichnet worden, nach Joſephs Tode denuncirten ihn bie 
preußifchen Pietiften und die öfterreichtfchen und baieriſchen Ex⸗ 
jefuiten, befonders Hafchfa und der Profeffor Hoffmann, als einen 
Propagandiiten. Es ward damald auf den beutichen Poſten ein 
Bureau zum Gröffnen ber Briefe angelegt; Mauvillons Briefe 
wurden ſaͤmmtlich geöffnet und die, an welche fie gerichtet waren, 
als politiſche Umtreiber unter befondere Aufficht genommen. Gro— 
Ber Lärm entftand in Deutfchland beſonders über zwei Briefe, 
von denen er den einen an den Regierungsrath Knoblauch zu 
Dillenburg, den andern an den Bibliothekar Cuhn in Kaſſel ge= 
richtet hatte. Die Männer, an welche biefe auf der Poſt ge— 
öffneten Briefe gerichtet waren, murben barüber firenge verhört. 
Deutfchland bebte und knirſchte über folche jefuitifche Spionirerei, 
welche, wie die Berfolgung der IMuminaten in Baiern, unter 
Karl Theodor und in Oefterreich unter Leopold IL. am ärgſten 
getrieben wurde. 

Schon im October 1786 wurden im Hauſe des Herrn von 
Zwackh die in Ingolſtadt verſteckten höchſt ärgerlichen Papiere 
und in Landshut die Correſpondenz ſolcher Leute, wie des Baron 
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von Baflus, Knigge, Weishaupt und Zwadh, weggenommen und 
auf Befehl der Regierung gebrudt.?) Die darauf gegründeten 
Verfolgungen ber baterifch-türfifchen Regierung leiteten zwei Ex— 
jefuiten, welche beide Furfürftliche Geheimeräthe waren, ber Pater 
Frank und Johann Kaspar Leppert. Diefe unwiffenden Menfchen 
verfolgten ſeitdem auf ben Zufall hin die Tauben, während fich 
die Raben retteten. Weishaupt follte mit vierhundert Gulden in 
Ruhe gefebt werben; er rettete ſich aber, noch ehe feine fchred- 
lihen Papiere entdeckt waren, nach Regensburg, von dort nach 
Gotha; der Markefe Coftanza und der Graf Sapioli verließen 
Baiern; Zwackh wußte fih, obgleich er der Schuldigfte war, im 
achtzehnten und im neunzehnten Jahrhundert überall einzufchteben, 
wo er durch Sabaliren etwas zu erlangen hoffte. Er harrte da= 
mals auf Mar Joſeph's Regierung, weil biefer im Neb ber 
Illuminaten war, mußte aber lange harren, weil Karl Theodor 
erſt 1798 ſtarb. Schon Mar Joſephs Bruder, ber Herzog Karl 
von Zweibrüden, hatte bie Bedeutendften unter den Illuminaten 
in feine Dienfte genommen. Auch der Eurfürftliche Miniſter, Graf 
Seinsheim, der eine jefuitifche Befragung hatte aushalten müflen, 
ward berzoglich Zweibrüd’fcher Minifter in Regensburg, während 
in Batern gegen alle, welche auf der Lifte ber geheimen Ankläger 
ftanden, Verfolgung verhängt ward. Wir wollen nur wenige 
Beifptele diefer jefuttifchen Regierung und Juſtiz anführen, um 
zu zeigen, welche fonderbare Begriffe kurz vor der Revolution bie 
Regterungen bes beutfchen Volkes von Recht, Juftiz, Sicherheit 
gegen mwillkürliches Verfahren hatten, welches Vertrauen auf feft- 
gefegte Formen und Normen des Kriminalverfahrens fie ihren 
Unterthanen beibrachten, und wie dad Ding beichaffen war, das 


8) Einige Originalfchrifien der Illuminaten, welde bei dem Freiherrn 
von Bafjus und dem Negierungsratke von Zwadh gefunden worden. Müns 
den. Strobl. 1787. 8.; ferner Nachtrag von weitern Originalfchriften, welche 
die Secte der Illuminaten überhaupt, befonvers aber Weishaupt betreffen. 
2. Abth. 1787. Münden, Strobl. 8. Dazu gehört ferner Anhang au den 
Driginalfcgriften des Illuminatenordens. Frkfrt. 1787. 8. Syſtem und Folgen 
bes Illuminatenordens, aus den Ortginalfchriften gezogen. Münden. Strobl. 
1787. 8. Bemerkungen über einige Ortginalfchriften bes Juuminatenordens. 
Frkfri. und Leipzig. 1787. 
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man unter und jet hochtrabend väterliche, patriarchaliſche Ne- 
gierung nennt. 

Als Weishaupt in Regensburg Schu fand, vbgleich bie 
Sefuiten in München den Stabtrath erfuchen ließen, ihn fortzu- 
jagen, gab man Befehl, ihn, wenn er den baterifchen Boden be- 
träte, zu verhaften; feinen Sreunden wurde bei Caſſationsſtrafe 
verboten, ihm zu fchreiben, Dies Alles geichah ohne rechtlichen 
Grund, denn felbft aus den Papieren, die fpäter gefunden wur— 
den, ließ fih Fein Staatöverbrechen, wohl aber ſehr fchlechte 
Grundfäte und elender Machiavellismus beweiſen. Als der Ba- 
von Frauenberg, der Stadtsberrichter Fifcher, der Schulinfperter 
Drexl, der Oberftlientenant Kaltner ihren Freund Weishaupt in 
Regensburg beſuchten, wurden fie in Inquifltion gezogen, weil fie 
follten Loge gehalten und bei der Rückkehr in einem Wirthshauſe 
am Pafttage Fleiſch gegeſſen Haben. Drexl und Sicher wurden 
ihrer Aemter entſetzt, der Oberftlientenant von Kaltner in eine 
Straf-Sarnifon verfeht. Baron Frauenberg wurde von ber Uni— 
perfität Ingolftadt verwieſen und ihm feine Benfion ald Kammer 
junfer genommen; die fünfzelm Studenten, bie ihm das Geleit 
gaben, wurden alle relegirt. Der Stabtpfarrer und Profeffor 
Wiehmer ward auf ausdrüdlichen Befehl des Kurfüriten zur Ver— 
antwortung gezogen, weil er bie an feinem Haufe Borbeireitenden 
aus dem Yenfter freundlich gegrüßt hatte. Der Münchner Stabt- 
rath von Deiling bedauerte dad Schiefal feines Freundes Fiſcher, 
beffen Familie durch feine Abfebung in Armuth gerathen mußte. 
Dafür ward er feines Amtes entfeht und Faffirt, nachdem man ihn 
vorher drei Zage eingelperrt hatte. Kramer, Profeſſor der Merhte, 
geriet) in Inquifition, weil ihn Abends zwei Illuminaten beſucht 
hatten, und der Licentiat Dufchl ward ohne meiteres von der 
Univerfität weggewiefen. Der Priefter Lanz ward, als er durch 
Regensburg reifte, um nach Schlefien zu gehen, an Weishaupts 
Seite vom Blitz erſchlagen; das ward als Strafgericht Gottes 
. gebentet, und man ſchickte ſogleich nach ſeinem Wohnorte Edring, 
um -fich feiner Schriften zu bemäkhtigen. Dies konnte freifich mit 
einem Scheine Rechtend gejchehen, denn alle geheime Orden wa— 
‚ven verboten, uud es hieß, er jet Ordensbiſchof gewejen und habe 
in Schleflen für den Illuminaten-Orden werben follen. Mehnliches 
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traf die Männer, welche mit Conftanza und Savioli auf einem 
Freiſingiſchen Dorfe zwifchen München und Zreifingen ein Ab— 
ſchiebsmahl hielten. Es warb fogleich eine Staffette aus München 
an den’ Bifchof von Freiſingen geſchickt, daß er fie alle möge ver- 
haften und einem an bie Grenze geſchickten baierifchen Commando 
überliefern laſſen. Der Baron von Meggenhofen, der als Aubi- 
ter bet einem Regimente in Burghauſen ftand, warb, nachbem 
er fchon einmal gerichtlich verhört war und einen Revers ausge- 
ſtellt Hatte, aufs neue über eine große Anzahl Punkte verhört und 
mußte einen zweiten Reverd ausftellen, worin er jeder Verbindung 
entfagte. Ein unfchuldiger Brief an den Baron von Leiden brachte 
aber eine dritte Inquifition über ihn. Er warb fuspendirt, nach 
München gerufen, in Haft gehalten und Iange Zeit mit den 
Tächerlichiten Verhören gequält, bis endlich im November 1785 
ein Urtheil aus dem Kabinet Fam, welches wir als Mufter ber 
geiftlichen Juſtiz, nach welcher unfere Hierarchen ftreben, unb bed 
baieriſchen Styles unten beifügen wollen, ?) 

Vifitationen, Verhören und dergleichen wurden auf diefelbe 
Weiſe unterworfen der Landrichter Widmann, ber Profeſſor Baber, 
ber geiftliche Rath Kennedy, der verdiente Canonicus Braun. Der _ 
Canonicus Hertel war ald Schatzmeiſter bed Ordens ‚angegeben 
toorden, er follte alfo Rechnung ablegen und vorgeblidhe Schäße 
des Ordens abliefern. Als er das nicht Tomte, Tegte man auf 
feine Einkünfte Befchlag. Journale und Zeitungen und auch Bü— 
cher wurben fortan mit noch firengerer Genfur belegt als vorher, 


— — — — —2— — | 


9) Im Eingange wird gefagt, fein Verbrechen fet die durch Torte des 
Briefes verrathene Anhänglichkelt an den Orden. Dann folgt: Um aber dies 
fen nafeweifen Bhilofophen und Illuminaten von einer fo verführerifshen Serte, 
von weldger man weber bie vorgefpiegelte Beflerung der Siiten noch Auf 
Härung bes Verftandes an ihm ober feinen Mitbrübern im Geringften wahrs 
nehmen kann, ab und auf ven rechten Weg der Tugend und Aufklärung zu 
bringen, fol er nach vorläufig ernftlihem Verweis und Ermahnung In das 
. biefige (Münchner) Franziskaner⸗Kloſter überbracht und alldort in den chriſt⸗ 
katholiſchen Sitten» und Olaubenslehren (alfo wird ex wie zum Marnorfägen 
‚zur chriſt⸗katholiſchen Glaubensichre verbammt — wie lächerlich und empö⸗ 
rend zugleich!!) der Moshburft nad unterrichtet werden. — Schämen können 
bie Franks fi nit, fonft hätten fie das gethan, als Ssofeph II. denfelben 
Mann zum Schulcommiffarius in Ried ernannte. 
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es warb allen Berurtheilten bei Strafe ſchärfſter Ahndung ver- 
boten, Gegenvorftrllungen zu machen oder, wie ed lautete, Se. 
furfürftliche Durchlaucht weiter zu behelligen. Die geheimften Ge- 
fpräche wurden belaufcht und an Schurken und Spionen war fein 
Mangel, denn diee find überall zahlreich, wo die Regierung eine 
Prämie auf Niederträchtigfeit fekt. Lori und Obermaier wurden 
troß ihrer Verdienfte, der Eine nach Amberg, der Andere nad 
Neuburg gebannt; von Andres Tam gar eine Zeitlang auf bie 
Feſtung. Zaupferd Schriften wurden confiscirt, der Buchhändler 
von Gräß und fein Handlungsdiener, ohne weitern Proceß durch 
Kabinetsurtheil ind Zuchthaus gefperrt. Der als Fortfeber von 
Schmidts deuticher Gefchichte berühmte Weltpriefter Milbiller und 
ein anderer Weltyriefter Schmidt wurden, blos weil fie etwas 
gefehrteben hatten, was. den Sefuiten mißftel, exit hart zur Ver— 
antwortung gezogen, dann aus München verwielen. Kaifer Jo— 
ſeph II. nahm den Baron von Meggenhofen, den man in Mün- 
chen einen Monat lang ind Franzisfaner-Klofter gefperrt hatte, 
gern in feinem Lande auf und gab ihm eine Anftellung; ber 
Fürſtbiſchof von Paſſau gewährte dem Weltpriefter Milbiller und 
feinem Unglücksgenoſſen einen fehr freundlichen Schuß, fie konn— 
ten daher ſchwerlich fich grüblich vergangen haben. 

Auf welche Art die Jeſuiten und ihre Genoſſen, d. h. alle 
Feinde der Fortichritte verftändiger Erkenntniß und alle Yreunde 
willkürlicher Regierung, bie Angft vor den Illuminaten auf die— 
felbe Weife als Popanz gebrauchten, wie jebt die Furcht vor dem, , 
was man Atheismus und Pantheismus nennt, und vor den De— 
mofraten und Socialiften gebraucht wird, wollen wir aus guten 
Urſachen nicht berichten. Der Geift der Sefuiten wird daran am 
beiten erkannt, daß gerade die verdienteften Männer am härte- 
ften verfolgt wurden. Der Hoffammerrath von Hildesheim z. B., 
der nicht einmal Illuminat war, ward der Religionsfpütterei, wie 
man das nannte, beichuldigt, und blieb Jahre lang in einen 
Thurm gefperr. Männer, welche fich unfterbliche Verdienfte um 
das baterifche Schulwefen erworben hatten, wie Fronhofer, Bucher, 
Socher, Sutor, Sebelmater, wurden von der Schulaufficht ent⸗ 
fernt, obgleich man dadurch, daß man Ihnen ihre Pfarritellen ließ, 
bewies, daß man fie Feines Vergehens beichuldigen könne. 
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$. 3. 
Staatsgeſchichte. 


Friedrich H. und Kaiſer Joſeph IL Bis auf den deutſchen 
Fürſtenbund. 


König Friedrich IL. ward zu derſelben Zeit zum Vertheidiger 
des von ihm bis dahin verachteten deutſchen Reichs, als Kaifer 
Joſeph verfuchte, dem Kaiſerthum mehr Bedeutung zu geben und 
die deutſchen Befigungen Defterreichd zu vermehren. Was Frieb- 
richs Verachtung des deutichen Reichs und feiner Verfaſſung an- 
geht, fo verftehen wir darunter nicht ben verbienten, aber bittern 
und faſt jacobinifchen Hohn mit Worten, womit Friedrich bie 
elende Berfaffung, die Fürften, die hannöverifche Artftofratie und 
die winzigen Souveräns überfchüttete, denn das war eine Wohl- 
that, weil damals Niemand geringeren Standes ein wahres Wort 
äußern durfte. Wir verfiehen die Art, wie Friedrich gegen feine 
Müfürften und ihre Länder und Unterthanen verfuhr. Gr ver 
nichtete im fiebenjährigen Kriege den Wohlſtand Sachfens durch 
unerſchwingliche Kontributionen, verwüftete Franken, behandelte 
Mecklenburg als erobertes Feindesland, und ſcheute fich nicht, ber 
Reichsſtadt Nürnberg ihre Kanonen zu rauben. 

Auch im Innern verfuhr Friedrich oft nach feines Vaters 
Metfe, weil weder er noch feine Achten Preußen, wie noch gegen- 
wärtig ihre Reben in den Kammern und ihr Junkerthum bewelfen, 
einen Begriff von Verfaſſung hatten. Er war aber dennoch un— 
ter allen Zürften der Cinzige, der nicht glaubte, daß Gott die 
Menſchen um der Fürften willen gefchaffen habe, Friedrich that 
wenigftens Alles, was er that, um bed Staates willen, und, weil 
er felbft verftändig war, aus verfländigen Gründen, an andern 
Höfen leitete aber ein begünftigter Pfaffe, eine Mätreſſe, ein Lieb- 
ling den Staat nach Launen. Dadurch warb das deutſche Leben 
und Denken in fo enge Schranken gepreßt, es wurben die Be— 
amten zugleich despotifch und ſervil gemacht, wie wir Alle, bie 
wir jene Zeiten durchlebten, fie gekannt haben. Wir kehren in- 
deſſen vorerft zur Regierung von Preußen zuräd, bie noch immer 
für mufterhaft gilt. 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Zahıh, II. Th. 4. Aufl. 19 
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Was zunächſt Friedrichs finanzielle Maßregeln angeht, fo 
haben Mirabeau und Mauvillon Alles, was er ſeit 1766 ver- 
orönet und ımternommen bat, mit dem bitterften Tadel verfolgt, 
Beguelin dagegen, Herzberg, Dohm, und, wenn ed erlaubt ift, 
einen folhen Mann anzuführen, auch der elende Zimmermann 
haben gleich ben neueften PBanegyriften des großen Königs nur 
ganz allein die vortheilhafte Seite feiner Maßregeln hervorge- 
hoben, wie jene die nachtheilige. Wir wollen unferm Grundfage 
gemäß fein allgemeines Urtheil fällen, fondern nur einzelne Fälle 
erwähnen, aus denen hervorgeht, daß Friedrich mie Napoleon 
durch das Gefühl feiner Meberlegenheit und durch Mißverftehen. 
feiner monarchiſchen Rechte Leuten in die Hände fiel, die feiner 
unwürdig waren. Er wollte nur Werkzeuge, die Leitung behielt 
er fich allein vor, und wählte daher oft nicht den, ber das Beſte 
rieth, ſondern den, der ihn zu errathen und zu benutzen verftand. 
Mir müffen vom Gefichtspunfte unferer Zeit aus über Wohl— 
thaten nnd Freigebigkeit Friedrichs anders urthellen als feine Zeit- 
genoffen und feine Bewunderer. Wir können feine vortrefflichen 
Adfichten anerkennen, ohne ihn für unfehlbar zu halten, und be- 
dauern, daß er immer nur eine Klafje feiner Unterthanen aus- 
fehließend tm Auge hatte, 

Friedrich handelte bei der Vertheilung feiner Wohlthaten nad) 
bem fiebenjährigen Kriege nach feinen Anfichten vom Abel und 
von defien Bedeutung für den Staat; eine Berathung mit den 
Angefeheniten des Bürgerftandes feiner Staaten würde ihn belehrt 
haben, daß fett den Zeiten feiner Kindheit der Adel gefunfen, ber 
Bürger geftiegen jet, und daß Handel und Gewerbe nicht durch 
Tönigliche Unternehmungen, fondern durch Kapitalien könnten ge= 
hoben werden, die er ausfchließend dem Adel zufließen Tief. Dies 
geht beſonders aus dem Kontraft der unten anzuführenden Bez. 
ſchränkungen des Verkehrs und Gewerbs ber ärmeren Klafien 
durch Acciſe, Zölle und franzöfifche Zöllner mit den großen Be— 
günftigungen des Güter befitenden Adels nicht allein, fondern 
auch des armen und verarmenden deutlich hervor. Um einen ganz 
vortheilhaft über Friedrich urtheilenden Mann zu wählen, wollen 
wir Zimmermann reden laffen, der Priedrich gegen Mauvillon 
in Schug nimmt, Zimmermann brachte freilich aus „Bern und 
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Hannover ganz andere Begriffe über Adelsweſen zu feinem Ge- 
ſchreibe, als ein vorurtheilsfreier Schriftfteller unferer Tage bil- 
figen wird. Er fchenkte, fagt er, nad) dem fiebenjährigen Kriege 
dem fchlefifchen Adel dreimalgunderttaufend Thaler, ftiftete hernach 
mit einem Zuſchuß von zmeimalhunderttaufend Thalern bie be- 
kannten Landescreditfaffen und rettete dadurch in Schle— 
ſien vierhundert abelige Familien. Gr bezahlte, fährt 
Zimmermann fort, fogar die Schulden folcher Edelleute, die durch 
Unglüd außer Stand gefeßt waren, folche abzufragen. Den 
pommerfchen Ebelleuten gab er nad dem flebenfährigen Kriege 
fänfmalfunderttaufend Thaler zur Bezahlung ihrer Schulden und 
nochmals fünfmalhunderttaufend Thaler zur Herftellung ihrer Güter. 
In der Folge erhielt der pommerfche Adel zur Verbefferung feiner 
Güter jährlich über dreimalhunderttaufend Thaler, Chen dies 
gefchah für die Neumark und verfchiedene andere Provinzen (na= 
türlich auf diefelbe Weife und mit berfelben einfeitigen Gunſt). 
Sehr beträchtliche Summen, fo lautet es weiter, wurden nad 
Berhältniß, ber möglichen DVerbefferungen bet jedem Gute ver- 
wendet — — — — Dem Edelmann verblieb das Kapital, ohne 
daß es aufgefünbigt werden Tonnte; aber er entrichtete davon 
ein Prozent und bei ganz großem "Gewinn zwei. '9) 

Wenn man will, kann man dies freilich als eine ſyſtema— 
tiſche Begünfttgung des Landbaues und der Klaffe, melde gleich 
dem Monarchen an Grundbeſitz gefeflelt ift, anfehen, und mit ben 
Engliſchen Korngefeen, denen ein gleicher Grundfaß zu Grunde 
liegt, entfchuldigen; darauf kommt es aber hier nicht an. Wir 
halten uns an die einzige Thatfache, daß die Maffe hart befteuert 
und das Geld einer einzelnen Klaffe von Staatsbürgern gefchentt 
ward. Weniger läßt fich, bei ben damals’ noch herrfchenden, feit- 
dem durch die Revolutton zerftörten Borurtheilen des Volks zu 
Sunften des Geburtsadeld dagegen erinnern, daß Friedrich mur 
Adelige zu Miniftern und Präfidenten ber Gollegten wählte, als 
daß jeht bie Ritterfchaft Preußens ausfchließend die Lifte ber 





10) Büfching hat im 5. Theil feiner Beiträge u. ſ. w. ©. 207 bie 
von Friedrich an einzelne Provinzen gewendeten Summen aufgezählt, zufams 
mengerechnet und die Hauptſumme zu 24,390898 Thaler angegeben. 
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Kandidaten zu Landrathſtellen fertigen will. Er gab nur karge 
Beſoldungen, er hatte keinen Hofſtaat, wo der Adel die ihm gern 
zu gönnende Ehre hätte ſuchen können, den Glanz der Monarchie 
auf ſeine Koſten zu erhöhen; es blieb daher den hohen Beamten 
vorbehalten, auf ihre eigne Koſten, nicht, wie jetzt überall ge— 
ſchieht, auf Staatskoſten zu repräſentiren, da es ber König nicht 
thun wollte und als wahrhaft großer Mann nicht thun 
fonntez anders war es mit den OÖfficierftellen. Es war aller- 
dings in Preußen nicht, wie im alten Frankreich, durchs Geſetz 
beftimmt, daß nur allein dee Adel ein Recht auf die Officierſtel⸗ 
len hätte, die Einrichtung des Heers war aber boch von der Art, 
dag auch fogar diejenigen Bürgerlichen, welche im fiebenjährigen 
Kriege aus Enthuſiasmus für den König treu gedient hatten, 
rathſam fanden, ſich nach dem Kriege vom Heere zu entfernen. 
Dies fieht man aus Schefflerd Selbfibiographie, obgleich dieſer 
Freund Hippels, fchlau und rein praftifch und blinder Anbeter 
Friedrichs, wie biefer, viel zu Hug tft, um aufrichtig zu fagen, 
warum er eigentlich den Abſchied nahm. 

Weil der König mit feinem Voltaire, der, troß feined Sans- 
eulottismug, feine Verachtung der untern Klaſſen wiederholt aus⸗ 
fpricht, von Bürgerlichen und der ihnen nöthigen und heilfamen 
Bildung fehr wenig hielt, fo that er auch mehr für die Bildung 
bes Adels als für die Schulen der Bürger, deren Unterricht doch 
für die Induſtrie ebenfo bedeutend ift, als MWohlhabenheit der 
Güterbefiter für den Landbau. Das Oberfchulcollegium, das 
müflen wir Büfching glauben, da er Mitglied deffelben war, that 
alles Mögliche, um an beitändigen Gebrauch des Stockes und 
Genuß des Branntweind gewöhnte Unteroffictere des Königs, oder 
durchaus unfähige Invaliden von den Bürger- und Landichulen 
abzuhalten; der König beftand aber darauf, daß feine Invaliden 
verforgt werben müßten; fie waren daher faft überall Dorfichul- 
meifter. Der König erkannte gleichwohl felhft, daß bie Dorfichu- 
len feines Landes fchlecht feten; denn ein anderes Mal forderte 
er wieder Berufung fächfifcher Schulmeifter und verfeßte auch 
wirklich eine Anzahl derfelbden nah Pommern, Trauriger als 
Alles ift aber die bekannte Thatfache, daß er, um die adelige 
Milttärfchule zu unterftügen, das Lotto duldete, welches befannt- 
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ih den Sitten und dem Wohlftande der ärmften Volksklafſen 
gerade fo verderblich iſt, als bie Branntweinfchenten. Gr wies 
nämlich, gleich Grifpinus, den Betrag ber betrügerifchen Lotto— 
Anftalt der Milttärfchule, d. h. einer adeligen Anftalt, an. Auf 
ähnliche Wetfe ward in Potsdam ein Theil bes Schulhauſes ber 
Bürger ben königlichen (adeligen) Pagen eingeräumt; auch wur— 
den nene Nitteracademien angelegt und das Gadettencorps ver- 
größert. Dies Alles hing mit ben Grundſätzen vom Geburtsabel 
zufammen, welche damals in Deutichland und in Frankreich jeder 
König wie der allerfleinfte Für, Graf, Baron, mit der Mutter- 
milch einfog. Derfelde Grundſatz der Franzoſen leitete auch dem 
König bei den Finanzmaßregeln, woburd er am Ende feines Le— 
bens jede freie Bewegung ber Stantöbürger feflelte. 

Diefen Bunft müffen wir in Beziehung auf den Eindrud, 
den die von England und von Nordamerika aus damals verbrei- 
teten neuen Begriffe von Bürger und Staatsweſen in Deutid- 
land, als es endlich bei uns zu bämmern begann, machten, be 
fonders hervorheben. Es tft für bie Geſchichte des beutichen Volks 
und feines duldenden Gehorſams merkwürdig, daß Friedrich und 
feine Nachahmer gerabe zu ber Zeit, als bie Deconomiften auf 
liberale Grundfäte im Finanzweſen beftanden, ein Syftem inbi- 
vecter Auflagen einzuführen wagen burfte, welches um biefelbe 
Zeit die Franzofen zu Empörung und Verzweiflung brachte. Den 
begüterten Sunferftand erleichterte dev König nach dem Kriege, 
das Gewerbe wurde befchränft und dem Armen auch ber Fleinfte 
Genuß verfümmert. Wie fehr eilten nicht alle unfere fleinen 
Staaten, wo die Willführ und der Stoc bes Beamten und feines 
Büttels jede Bewegung des Bauers und Bürgers befehränften, 
Friedrichs Beiſpiel zu befolgen!! Wenn fie auch nicht, wie er, 
aus Salz, Kaffee, Tabak und ähnlichen erften Bedürfniffen des 
Armen des Geldes wegen ein Monopol machten, fo war ihnen 
doch des Königs Erfindung fehr erwünſcht, um ihre Unterthanen 
durch väterlich patriarchaliſche Polizei zu quälen. Die Mafregeln, 
melche Friedrich und nach feinem Beifpiele andere väterlich (d. h. 
ohne jemand anders über Beſteuerung zu Rath zu ziehen, als 
Blutſauger) für das Volk ſorgende Fürſten damals nahmen, zei— 
gen uns, wie viel beſſer es doch ſeitdem geworden iſt, wo wenig⸗ 
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ſtens bie und da Stände find, die dann und wann, einmal pro- 
teftiren bürfen, ſtatt daß damals in Deutichland auch nicht ein- 
mal eine Verfammlung von Juriſten, wie in Frankreich das -Par- 
lament, feine Stimme gegen Bebrüdung erheben durfte. Das 
Salz ward in Preußen Regal, jede Bürger und Bauerngemeinde 
warb durch Königlichen Befehl (Geſetze kannte man in Preußen 
nicht) gezwungen, jährlich ein nach Kopfzahl beſtimmtes Gemicht 
Salz aus den Töniglichen Magazinen zu Taufen, wobei auf jeden 
Erwachſenen drei Metzen gerechnet waren. Man flieht, auch wenn 
man diefe Dinge nicht ftubirt hat, daß die höchſt armfelig von 
Friedrich befoldeten Ober=- und Unterbeamten die Armen mit 
feuchten Salze leicht jchändlich betrügen Tonnten, mas auch ge— 
ſchah. Franzoſen wurden gebraucht, um die guten Deutfchen zu 
infultiven und zu peinigen, denn diefe allein zog Friedrich bet 
feiner neuen Accis-Ordnung zu Rathe, und gebrauchte fie hernach 
bei der Ausführung derfelben. Diefe Leute, bie er fehr veichlich 
befoldete, dafür aber feine deutſchen Beamten, Lehrer, Officiere 
ungemein fnapp hielt, waren von der Gattung Zöllner, deren 
Benennung im Franzöſiſchen (Traitans) mit dem deutſchen Schelm 
gleichbedeutend tft. Dieſe Menichen waren es, welche Türgat 
abfchaffen wollte, um einer Revolution zuvorzukommen; biefe find 
es, die als Beamte der droits x6unis auch Bonaparte verhaßt 
gemacht haben. Ein franzöſiſcher Generalpächter ward von Fried- 
rich bei der erſten Einrichtung feiner drückenden Sinanzmaßregeln 
als Orakel befragt und ed ward unbedingt nach feinem Rathe 
serfahren. Diefer Dann, den Friedrich, als er fein Volk in die 
Gewalt franzöfifcher Blutfauger geben wollte, als Freund im 
Sansſouci aufnahm, war der Arzt Helvetius, der den Egoismus 
der vornehmen und galanten Welt zum Range einer philofopht- 
ſchen Wiſſenſchaft erhoben hat. Helvetius, der alle deutſche und 
andere Fürſten und Vornehme, die nach Paris kamen, mit dem 
Blute und Schweiße der Franzoſen königlich zu bewirthen pflegte, 
galt übrigens für einen braven und rechtlichen Mann, weil er 
niemals Verbrechen begangen hat, und noch dazu ganz freundlich 
und zuweilen vom Ueberfluſſe mildthätig war. Seiner bediente 
ſich der König daher, um mit der ganzen Spitzbubenzunft (den 
Generalpachtern), der er angehörte, zu unterhandeln. Dies zerſchlug 
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fich und das arme Preußen kam wenigſtens nicht an franzöſiſche 
Generalpächter; aber doch an Franzoſen. Helvetius nämlich, oder 
irgend ein Anderer, denn darüber Unterfuchungen anzuftellen, ſcheint 
und nicht der Mühe werth, empfahl dem Könige fünf Branzofen, 
um feine Unterthanen in das neue Joch einzufpannen. Bon bie- 
fen blieben nur vier zurück, die hernach an der Spitze einer be= 
deutenden Anzahl ihrer Landsleute aus geringeren Klaffen ihre 
Accisherrſchaft mit großer Infolenz gegen die armen Deutfchen 
ausübten. Wir können uns aber fiber ben wichtigen Punkt kurz 
faffen, weil Dohm als Diplomat und Gefchäftsmann (IV. ©. 489) 
die ganze Sache ausführlich behandelt. 

Die vier Franzofen bildeten unter dem Titel: General, Zoll- 
und Accis-Adminiſtration (rEgie), eine mit furchtbarer Macht be- 
Hetdete, gewiffermaßen unabhängige Staatsgewalt, deren Thell- 
nehmer außer Nebenvortheilen, bie dem Gehalte gleich kamen, 
eine fefte Befoldung erhielten (60,000 Thlr. die vier), welche den 
Gehalt der Königlichen Miniſter faft dreifach übertraf. In diefem 
Fache Tonnten daher Deutfche nur untergeorbnete Stellen haben 
und wurden von ber elendeften Klaſſe der Franzoſen (den mal- 
totiers) aufs ungezogenfte behandelt. Auf welche Art dies ge= 
ſchah, kann man in Hamanns Xeben leſen. Wenn man auf 
nur die ntedrigfte Zahl der nach Deutfchland gezogenen gierigen 
Franzoſen gelten läßt, welche aber mwahrfcheinlich viel zu gering 
ift, fo waren ihrer doch fünfhundert. Diefe Zahl findet man bet 
Beguelin und Dohm. Zimmermann in feinem elenden Buche 
beruft ſich auf den Mintfter von der Hort, der von 1766—1774 
als Finanzminifter an der Spite bed Zofl- und Acciswefens ftand, 
und gibt dreitaufend, Thiebaut gar fünftanfend an; am wahr- 
ſcheinlichſten tft die Zahl fünfzehnhundert bei Mirabenu und Mauvil⸗ 
lon. Friedrichs Beſteuerung der erſten Bedürfniſſe der Armuth machte 
die allerkleinſte Abgabe zur drückendſten, aber auch zur einträglid- 
ſten, weil ſich ihr Niemand entziehen kann. Dies war offenbar dem 
Geiſte der Zeiten und ihren Fortſchritten auch im Finanzweſen völlig 
entgegen. Dieſe Acciſe machte außerdem eine Art Rechtspflege noth⸗ 
wendig, welche des Königs (der freilich auch in dem berüchtigten 
Proreß des Müller Arnold feinen Menfchenverftand den Geſetzen 
und Gerichten entgegenfegte) ganz unwürdig war. 
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Für Alles, was Abgaben oder Schleichhandel anging, be= 
ftanden Spertalgerichte; es waren ganz befondere Strafen feftge- 
fett und diefe wurben mit großer Härte vollzogen, bie Angeber 
erhielten veiche Belohnung. Nicht blos an allen Grenzen und an 
allen Thoren ward man durchſucht, fondern Niemand war in 
feinem eigenen Haufe ficher und jeder mußte zu jeder Stunde, 
wenn es gefordert warb, von jedem Gegenftande, ben er in fel= 
nem Haufe verbrauchte, beweifen, daß bie Abgabe davon entridh- 
tet fe. Seder mußte fich gefallen laflen, daß, wenn es einem 
infolenten Zranzofen gefiel, bei Tage oder Nacht Zoll: oder Accis⸗ 
Bedienten in fein Haus eindrangen, Zimmer, Gewölbe, Keller, 
Kiften und Schränke wie bei Dieben burchfuchten. Könnten wir 
in das Einzelne eingehen, was nicht zu unferm Zweck gehört, fo 
würde fich ergeben, daß Friedrich in ber letzten Zeit feines Lebens 
auf diefelbe Weile wie Bonaparte bie Abgotterei, welche das 
Bolt, das nur Extreme fennt, mit ihm trieb, unverantwortlich 
mißbrauchte. Dabei war ein Umftand, der ihm dies in der Zeit 
vor der Revolution erleichterte. Diefer Umftand war ber durch 
die Revolution vernichtete Glaube des Volks an Unfehlbarkeit der 
Regenten und Minifter und bie Servilität der Leute, welche fich 
in öffentlichen Blättern furchtſam herauswagten. Cine Probe 
ihres Styls und ihrer Manier findet man unten '") in der Er- 
Härung des Profeſſor Leidenfroft über das Kaffeeverbot. 

Auch andere Leute ald die Franzoſen benukten des altern- 


11) Wir wollen die Stelle herfeben, weil man hie und da den fonders 
baren Grundſatz, nah welchem Fürften, die fi mit Jagd und Militär, oder 
auch mit fo ungemein vielen Dingen befchäfttgen wie Friedrich IL, die beften 
Richter über Gegenftände des häuslichen Lebens fein follten, gern wieder gels 
tend machte. Schlözers Staatsanzeigen Th. VII. Heft XLIV. ©. 119: Es 
ift außerdem eben fo Leicht nicht, zwifhen dieſem anfcheinend großen Verluſt 
(Es Heißt, es feien 700,000 Thaler für Kaffee aus Preußen gegangen.) und 
zwifhen dem dagegen aus dem Flor tes Commerzes wieder zurüdfließenten 
Vortheil des Landes eine richtige Abwäguug zu maden, und ich glaube, daß 
ſolches für eine Privatperfon, wenn ex auch der befte Nechenmeiſter und Buch⸗ 
Halter wäre, niht wohl möglich tft, fondern allein für die erleuds 
tete Einſicht der allerhöchſten Regenten, in welden bie Fülle 
aller Erkentniß des ganzen Landes und aller Weisheit gleich⸗ 
fam aus allen Bächen zufammenfleußt. 
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den Königs Begierde, viel Geld zu ſammeln, obgleich er durch 
Erkundigung, und da er guter Menſchenkenner war, durch eine 
kurze eigne Beobachtung hätte lernen können, daß, je mehr er 
ſammle, deſto mehr von ſeinem ſchwachen Neffen werde verſchwen⸗ 
det werden. So lieferte ihn z. B. ein Karl Gottlieb Guichard 
(Quintus Icilius genannt), der zum königlichen Geſellſchafter 
und auch als Taktiker recht brauchbar fein mochte, zum Staats⸗ 
ökonom aber weder gemacht noch gebildet war, in die Hände elen- 
der Sauner, denen er fih erft zu ſpät wieder entzog. Friedrich 
ward namlich von Guichard auf den Gedanken gebracht, eine 
Bank anzulegen und zu diefem Zwed Wurmb und Goffel aus 
Hamburg kommen zu laſſen, deren fehr zweideutigen vom Könige 
unterftüßten Operationen wir hier nicht folgen können. Cinen 
andern ihm empfohlenen jpigbübtichen Speculanten, Calzabigi, 
müflen wir aber mit wenigen Worten näher bezeichnen. Calza— 
bigt wußte den König dahin zu bringen, daß er ihm erlaubte, 
eine Zahlenlotterie anzulegen, als beren Pächter er bie Armen 
ausfaugen konnte, wenn er nur für jede Siehung dieſes Land 
und Leute verberbenden Lotto taufend Thaler, alfo tm ganzen 
etwa achtzehntaufend Thaler an die vom Könige begünftigte Adels— 
ſchule (Ecole militaire) zahlte. 

Derjelbe gewiſſenloſe Wucherer drängte fich neben dem Fran- 
zofen Rübaur in Die Pacht des Tabaksmonopols, doch entfernte 
der König hernach den Letztern; es fehlte aber wenig, baß er 
nicht den berüchtigten Bolza zum Generalaccispächter gemacht 
hätte. Man fieht, er bedurfte wie Bonaparte ber Seguing, 
Ouvrards und Conforten. Er duldete daher auch noch neben dem 
Lotto die Lotterien, wobei fogar die achttaufend Thaler Porto, die 
fie einbringen follten, in Anfchlag gebracht wurben. Der Holz- 
verfauf in Berlin warb Monopol; das Kaffeebrennen ein Ber- 
brechen. Diefe preußifche Kaffeeverfolgung verdient hier um fo 
mehr erwähnt zu werden, weil man überall Friedrichs Beifpiel 
nachahmte, damit das Geld für Kaffee im Lande bleibe, und den 
tnländifchen Anftalten der Lottos und Lotterten zufließe. Friedrich 
war freundlich und naiv genug, bei biefer Gelegenheit ſelbſt aus- 
zufprechen, daß er den Grundfa habe, fein ganzes Volk wie ein 
franfes Kind zu behandeln. Er fagte nämlih: Er habe in 


298 Deutfhe' Geſchichten bis 1785, 


feiner Sugend Bterfuppe gegeffenz das ſollten bie 
armen Leute auch thun, dann werbe das Geld nicht 
ferner aus dem Lande gehen. 

Entſchuldigen könnte man das patriarchaliſch-deſpotiſche Ver⸗ 
fahren des Königs mit dem Vorgange bes ſchwediſchen Batern- 
ftandes und mit dem Verfahren der hannöverfchen Abelsregierung. 
In Schweden Hatten nämlich die obern Stände dem Bauernftande 
den Genuß des Branntweins geſetzlich gefchmälert; die Bauern 
wollten fi) dafür durch ben Antrag auf ein Kaffeeverbot rächen, 
weil der Kaffee als Lurusartifel damals noch nicht zu den Bauern 
gelangt war. Auf dieſe Weife, fagt Schlözer, jet um 1756 das 
erfte Kaffeeverbot in Europa auf Antrag des Bauernflandes tn 
Schweden erlaflen worden. In Hannover ging man von bem 
Grundſatze aus, den auch Friedrich ausiprach, daß der Bauer und 
Bürger von der Natur beftimmt fei, fein Geld zufammenzuhalten, 
damit es die von Gott und vom Staate Begünftigten ihm gele= 
gentlich abfordern könnten, das werde aber unmöglich, wenn er es 
für irgend eine Waare, die ihm Vergnügen oder Genuß gemähre, 
ind Ausland ſchicke. Die gmädigen hannöverfchen Herren, aus 
welchen Die Regierung beftand, verordneten durch einen fogenann- 
ten Kabinetsbefehl vom 24. Oktober 1780 für die Fürftenthümer 
Galenberg, Göttingen, Grubenhagen, Lüneburg, 
die Grafſchaften Hoya und Diepholz, auf eine für Zeit 
und Regierung fehr bezeichnende Weiſe, dag Bauern feinen Kaffee 
trinken follten. ') Diefe Verordnung, befonderd einige Stellen 
berfelben, 13) beweiſen, daß König Friedrich doch immer weit ent- 





12) Die Verordnung fagt, es werde nach Berathung mit ben Fendalſtän⸗ 
den (denn dies bebentet der Ausprud unfere.getremen Landfhaften) in den 
Fürftentgümern Salenberg, Göttingen, Grubenhagen, Lüneburg, in den Graf⸗ 
haften Hoya und Diepholz, auf den Dörfern, in einſtändigen Hö⸗ 
fen, Wirths- und andern Häufern, alfo auf dem platten Lande 
überhaupt, aller Handel mit Kaffee, fowohl ungebranntem, gebranntem als 
gemahlenem verboten; mithin dafelbft alle KaffeesKrämeret, Höderel ober Vers 
tauſchung, fie möge bisher erercirt fen von wem und unter weldem Vor⸗ 
wande fie wolle, gänzlich abgeftellt, auch jede desfalls etwa specialiter ertheift 
gewefene Conceſſion damit aufgehoben, 

13) Nachdem aud in Städten und Fleden in der fo eben angeführten 
Verordnung ber Verkauf alles gebrannten Kaffees und bes ungebrannten unter 
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‚fernter . war, die geringeren Klaſſen jeiner Unterihanen in ihrem 
Genuſſe ‚beichränfen zu wollen, als der hannöverfche Adel, Er 
‚gönnte dem Bauern feinen Kaffee, er nahm nur das Brennen bes 
Kaffees und den Verkauf des Gebrannten als Monopol in An- 
ſpruch, und war fo herablaffend und freundlich dabei, daß er, als 
eine Berliner Materialhandlung Vorftellungen gegen die Beichrän- 
fung bed Kaffeehandels machte, fich darauf einließ, Rechenſchaft 
über die Gründe feines Verfahrens zu geben, die denn freilich fon- 
berbar genug klingen.!“) Blos reiche Leute follten nach den Ber- 
ordnungen der hannöverſchen Regierung, des Landgrafen von 
Helen, des Biſchofs von Hildesheim, ja aud) ſogar nach dem 
Syſtem ‚der Erhebung der Abgabe in Preußen Kaffee trinken 
dürfen. Alſo die Seligfeit der armen alten Frauen Niederdeutfch- 
lands, die braunes Wafler, das fie als Kaffee gelten ließen, zu 
ihrem Butterbrode genoffen, jollte verſchwinden! In Preußen naͤm⸗ 
lich Tonnte, wer zwanzig Pfund Kaffee Faufte, einen Brennichein 
löſen; jeder Andere mußte fehlechten und übermäßig theuern köni— 
glichen Kaffee Eaufen, oder mußte fich den Kaffee abgewöhnen. 


einem Pfunde verboten worben, heißt es, was man nicht glauben würde, 
wenn es nicht In der Verordnung flände: wer bei allen dieſen Fällen bie 
Geldſtrafe nicht aufbringen kann, wird mit proportionirlicher ©®es 
fängnißs oder anderer Leibesftrafe unabbittii belegt. Bon bezahfter 
Geldſtrafe aber erhält diejenige Obrigkeit, welcher die Boltzeiftrafen zukom⸗ 
men, bie eine Hälfte, die andere Hälfte aber bekommt derjenige, welcher einen 
Contravenienten folchergeftalt zur Anzeige bringt, daß er überführt werben 
kann. Bel denen Fallen, wo ber Kaffee conflschtt wird, erhält ein folder 
Denunztant gleichfalls die Hälfte, und wenn er es verlangt in natura, namlich 
den Kaffe ſelbſt, die andere Halfte befommt die Obrigkeit. 

14) Dur ein Reſcript d. d. Berlin den 14. Jan. 1781. Nachdem er 
dort die Uebel angegeben hat, die nad feinem Urtheile aus dem Gebrauch 
bes Kaffees entſtehen (namlih, daß 700,000 Thlr. aus dem Lande gehen 
und dag Sphleihhandel getrieben wird), fhlicht er: Beide aus einem unein- 
geſchränkten Kaffeehandel entftandene und täglich überhand nehmende Uebel 
find alfo die einzigen Urfachen, welde Höchſtdieſelben auch um fo weniger 
davon abzugeben bewogen, als ber Material-Handlung, anftatt fi mit dere 
leihen ſchelmiſchen Handel weiter abzugeben, nod viele andere Waaren, 
als Hammel, Kälber, Schweine und anderes Schlachtvieh, fo wie au er 
würze, Butter „ Eier u. ſ. w. übrig bleiben, welde fie aus ben königlichen 
Provinzen anhero [hoffen und dadurch dieſen Abgang von Kaffee in ihrem 
Handel auf eine dem Baterlande weit vortheilhaftere Art erſegen könnten. 


300 Deutiſche Geſchichten bis 1785. 


In Preußen war es gewiffermaßen ein Amt, oder wenigſtens 
ein Gewerbe, in ben Straßen herumzuriechen, mo etwa Kaffee 
gebrannt wurde, und wer dann als Verfäufer von gebranntem 
Kaffee durch den Geruch verrathen ward, Fam auf 3 Jahre auf 
die Feſtung. Wir wollen unten die Stelle eines in jener Zeit 
geſchriebenen Briefs anführen, worin bie Berorbnung durchaus wört⸗ 
lich richtig, aber zugleich jehr bitter im Auszuge mitgetheilt mich '?) 

Friedrich jelbit mußte wohl gefühlt haben, wie hart er in 
feinen Finanzmaßregein gegen das Volk verfahre, und war daher, 
weil er fühlte, daß er Unrecht habe, ſehr empfindlich. Niemand 
durfte die Sache berühren, und als es Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig, damals preußtfcher Gouverneur von Magdeburg, 
zu thun wagte, zerfielen die beiden Helden des ſiebenjährigen Kriegs 
unverföhnlih, und doch fagte ihm Herzog Ferdinand auf feine 
eigne Frage nur einen Heinen Theil der Wahrheit!! Bei einer 
Revue in Potsdam nämlich, wozu Herzog Ferdinand aus Mag— 
beburg eingeladen war, leitete Friedrich bei Tafel das Gefpräch 
auf die Regie, und fuchte, ald wenn er Fein gutes Gewiſſen hätte, 
ber großen ZTifchgefellfchaft alle feine Gründe ausführlich ausei- 
nander zu ſetzen. Alle ſchwiegen, wie man leicht denfen kann, 
ganz ſtill; Damit war aber Friedrich nicht zufrieden; er fuchte be— 
fonders ein beiftimmendes Wort von Herzog Ferdinand, von dem 
er wußte, daß er die Mafregeln der Generalaccisverwaltung und 
bie Dabei angeftellten Leute nicht billige; er fragte ihn daher ge= 
radezu, ob er ihm Unrecht gäbe? Der Herzog erwiederte: Sire, 
Ihre Unterthanen Flagen vielleiht nur darüber, 
daß Sie ihnen weniger trauen als den Franzofen. 
Seitdem waren fie auf immer entzweitz Friedrich ließ den Herzog 
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15) Wir wollen die Stelle abſchreiben, weil man daraus ſehen wird, 
wie man die Sachen damals anſah: Daher ſollen Schniffelers auf den Gaſſen 
Tag und Nacht herumgehen, und wo ſie riechen, daß Kaffee gebrannt wird, 
ſollen ſie ſich den Brennſchein zeigen laſſen. Iſt kein Schein vorhanden, ſo 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Kaffee confiscirt, der Thäter geſtraft wird. 
Wett aber die Accis⸗Officianten nicht hinlänglich find, eine große Stadt und 
das platte Land in dem Umfang einer halben Meile durchzuſchniffeln, fo fol 
eine Anzahl Invaltven dazu abgerichtet werden. Ein Theil der Confiscation 
wird ihnen als Belohnung zuertannt, und überdies hat ein folder Invalide 
monatlih 6 Thlr. Traktament. 
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zwar am folgenden Tage zu Tiiche bitten, erſchien aber ſelbſt 
nicht, und diefer nahm feinen Abfchted und ging nach Braunſchweig. 

Der Landgraf von Heflen Caſſel ahmte dem Könige von 
Preußen nad, gebrauchte aber doc Feine Zranzofen und fuchte 
weniger aus dem Kaffee-Monopol Geldvortheil zu ziehen, als feines 
Volks Geld im Lande zu behalten, ohne Rüdficht darauf, daß er 
den armen Bürgern und Bauern einen unfchuldigen Genuß raube. 
In Hildesheim ward um 1781 ein Edict von 1768 erneut, wel- 
ched wir darum anführen, weil es zeigt, bis zu welchem un= 
glaublichen Grade die Regierungen Deutfchlands Heine und große, 
die ihnen feit hundert Jahren ganz anheim gefallene Gefebge- 
bung mißbrauchten, um das ganze Leben, auch ſogar Eſſen und 
Trinken, nad den Grillen uud infällen eines Yürften oder 
auch irgend eines feiner Pedanten zu beichränfen und zu- ordnen. 
In den zwölf Artikeln diefer Verordnung wird nicht etwa blos 


Brennen und Verkaufen des Kaffees, fondern auch das Zrinfen 


deffelben verboten, und es heißt gleich In dem erften Artikel: „Jeder 
Bürger, Handwerksgeſell, Bauer, Knecht, Magd folle für jedes 
einzelne Mal, daß er Kaffee trinke, ſechs Mariengroſchen Strafe 
bezahlen.“ 

Weil in jener Zeit auf gleiche Weife jeder Zürft und Reichs— 
graf, jeder Gerichtsherr oder Mitglied der fich ſelbſt ergänzenden 
oder an die Wahl von Patriziern gebundenen Stadträthe der vor= 
geblich Freien Reichsſtädte, deren Zahl in Süddeutſchland ziemlich 
zahlreich war, mit ben gebuldigen Reichsbürgern wie mit Soldaten 
umging und preußtfche Autofratte ufurpirte, fo fielen ganz will- 
fürliche Verordnungen, jebt Polizeimaßregeln genannt, weniger auf. 
Es befiel daher auf alle Privilegirte ein paniſcher Schreden, als 
man hörte, daß ein junger aufgeflärter, dem öfterreichifchen ariſtokra— 
ttfchen Schlendrian abgenneigter Katfer auch im beutfchen Reiche 
ein monarchifches Anfehen geltend machen wolle Diesmal erfchraf 
dad Volk weniger ald die Zürften, weil der junge Kaiſer Neigung 
zeigte, den armfeligen Reit kaiſerlichen Anfehens, der ihm übrig 
geblieben war, zur Reformation von Mißbraͤuchen anzumenden 
und zunächft die Gerechtigfeitöpflege im Reich zu verbeflern. 

Sofeph IL. war endlich 1764 allgemein als römiſcher König 
anerkannt und gekrönt worden, er folgte ſchon im Auguft 1765 
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feinem Vater Franz I. auf dem kaiſerlichen Thron. Es heißt, 
dag Marta Therefia, welche die Trauerkleidung über ihren Ge- 
mahl auch ſpäter nie ablegte, nach dem Tode ihres Gemahls auch 
bie Regierung der Erblande ihrem Sohne habe überlaffen wollen, 
daß fie aber von der öſterreichiſchen Ariftofratie und vorzüglich 
von der Geiftlichkeit durch religiöſe Bedenklichkeit ſei gehindert 
‚worden, einem Prinzen, ber fovtel Spuren revolutionärer Gefin- 
nung zeige, als ihr Sohn that, das Ruder zu übergeben. Ob 
dies ihr Ernſt war, Iaffen wir dahingeſtellt, weil fie befanntlich 
der Verſtellungskunſt höchfte Meifterin wars; gewiß ift Dagegen, daß 
fie ihn zwar zum Mitregenten annahm, ihm aber nur die Milt- 
tärangelegenhetten ganz unbedingt überließ. Im Kriegsweſen be= 
gann er dann freilich feine Reformation und bemühte fich den öfter= 
reichtfchen Schlendrian ganz zu vertilgen. Zuerſt verfuchte er 
als deutſcher Kaiſer durch die höchſt ſchwierige Reform der beiden 
Reichstribunale, welche ſchon wegen des verwickelten, langwierigen, 
unendliche Schikanen der Rechtsgelehrten begünſtigenden Prozeß- 
ganges der Zeit und ihren Bedürfniſſen nicht mehr angemeſſen 
waren, den Dank der ganzen Nation zu verdienen. Er hatte es 
leider dabei nicht mit der Nation, ſondern mit ihren Regierungen 
und mit ihren Rechtsgelehrten zu thun, und mit beiden war frei— 
lich nur fertig zu werden, wenn man das Machtwort mit einem 
derben Schlage begleiten konnte. Joſephs Charakter machte ihn 
jedoch allerdings zu Eigenwillen und Haſtigkeit geneigt, die ſchwie— 
rigen conſtitutionellen Formen des deutſchen Reichs, die Beſorgniß 
eines überwiegenden Einfluſſes von Oeſterreich tn deutſchen Reichs— 
angelegenheiten legten ihm außerdem unüberwindliche Hinderniſſe 
in den Weg. | 

Die Bemühungen Joſephs um die Reichsjuſtiz können, ohne 
daß man in das Labyrinth des deutfchen fogenannten sffentlichen 
Rechts eingeht, weder erflärt noch verſtanden werden; wir berüh— 
ven darum nur jo viel Davon, als nöthig iſt, um zu verftehen, 
warum Sofeph feit den gefchetterten Verſuchen, als Wahlkaiſer 
Gutes zu wirken, fortan Deutfchland nur als Mittel der Ver- 
gedßerung feines Grbreich zu beugen fuchte. Der Reichshofrath 
in Wien als Kaiferliches, und das Reichskammergericht in Wetzlar 
als. Neichögericht, hatten befanntlich, einige Fälle ausgenominen, 
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gleiche. Gerichtögewalt und die Kläger Tonnten wählen, ſcheuten 
aber das Neichshofrathscollegium, theild wegen ber Entfernung, 
theils weil e8 vom Kaiſer abhängig und nicht fo ganz felbftftändig 
war, als das nicht vom Kaifer, fondern von den Reichsfreifen 
ernannte Tribunal in Wehlar. Das vom Kaiſer, nicht wie das 
Reichsfammergericht vom Reiche, befoldete Gericht follte der Regel: 
nad) aus ſechszehn NReichshofräthen, einem Präfidenten und einem 
Vicepräfidenten beftchen; allein Elagende Proteſtanten ſcheuten es, 
daß nur ſechs proteftantifche Räthe in dem Gericht faßen, '%) und 
alle Reicheftande erwarteten in Sachen, wo Oeſterreich irgend 
ein Intereſſe hatte, auf die Entſcheidung einen Ginfluß zu üben, 
feine Unpartheilichfeit, obgleich das Geſetz forderte, daß auch dieſe 
vom Kaifer ernannten und bejoldeten Richter von ihm nicht aus 
den Erblanden, ſondern aus dem ganzen Reiche follten gewählt 
werben. | 

Der Rechtsgang beim Reichshofrath war, wenn nicht ganz 
beiondere Umftände einmal den Schnedengang befchleunigten, eben 
jo langfam, fo verwickelt, als troß aller neuern Verbeſſerungen 
das Gericht des Kanzlers von England noch bis auf ben heutigen 
Tag it, In Wien und Weblar, wie in England, waren, bie 
Mißbräuche des Sportelmefend empörend, man klagte aber bei 
unfern beiden Gerichten auch über Beftechlichfeit und Verdrehen 
des Rechts nach Gunft und Parthelung, was in England nicht 
ber Fall if, Joſeph mollte auch hier, wie beim Militär, raſch 
vorwärts fchreiten; aber außer, daß er es hier mit Juriften zu 
thun hatte, denen ſtets die Form mehr gilt als das Weſen, hing 
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16) Es beſtand freilich die Beſtimmung, daß gegen die vereinigten 
Stimmen der ſechs die Mehrheit der Stimmen nicht gelte; aber dies ward 
wieder dadurch illuſoriſch, daß wenn auch nur eine Stimme mangelte, 
bie Majorität wiederum galt. Webrigens wird man über die deutſche Reichs⸗ 
und Rechtsgeſchichte weder von biefem Buche noch vom Verfaſſer, ber bie 
Sache höchſt ungern berührt, gründliche Belehrung erwarten, ba er einen 
ganz andern Zwed vor Augen hat. Im dritten Thelle von Dohms Denk⸗ 
würdigkeiten und im dritten Theile von Pütters hiſtoriſcher Entwickelung der 
heutigen Staatsverfaſſung des deutſchen Reichs (Göttingen 1799) findet man 
nähere Auskunft. Im Tert tft nur Einiges dort Uebergangene bemerkt und 
deßhalb die folgende. Note beigefügt. 
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ja nicht einmal der einzige Minifter für ReichBangelegenheiten an 
feinem Hofe von ihm, fondern vom Kurfürften von Mainz ab. 
Der Reichvicefanzler in Wien ward nämlich von Mainz ernannt, 
und der Kurfürft nahm jo wenig Rüdficht dabei auf Tüchtigfeit 

oder auf das Urtheil des Kaiſers, daß fich Joſephs Bruder Leopold 
fogar zum Minifter einen Mann mußte aufbringen laſſen, gegen 
befien Jugend er bie gegründetften Einwendungen machte. Uebri— 
gend war man allgemein darüber einverfianden, daß der Reiche- 
hofrath einer völligen Reform bedürfe, wie dies auch die engli- 
ſchen Kanzler von ihrem Gerichtshofe ſtets eingeftanden und in der 
legten Zeit Manches, wenn auch dürftig, verbeffert haben. Als 
Joſeph endlich durchgreifen wollte, erhob ſich Alles gegen ihn. 
Die ganze Einrichtung des Gerichts, feine Abtheilung in eine 
Bank von abligen Herren, mehrentheild unbärtigen,, unwiſſenden 
jungen 2euten, die fich Die Arbeiten von einem Sefretär machen 
ließen, und eine Bank der Gelehrten, war ganz unnernünftig, da 
die Junker in den wichtigften Angelegenheiten, von denen fie Nichts 
verftanden, eben fo enticheidend flimmten, als die Herren der Ju— 
riftenbanf. Die Bank von Leuten, deren Gelehrfamfeit und Pe— 
danterie wahrhaft koloſſal war, litt wieder an einem andern 
Uebel; dieſe Suriften Tonnten nämlich, wie wetland Lord Eldon 
in England, vor Iauter Scrupel und Rechtögelehrfamfeit zu kei— 
nem Endurtheil kommen. Sehr verdächtig mußte bie Unbeſtech- 
Yichfett des Reichshofraths denen, die das Unglüd hatten, bei ihm 
Prozeffe zu haben, dadurch werden, Daß nach einer allgemeinen 
Erfahrung jeder Reichshofrath, jo arm er auch immer gemefen 
fein mochte, doch großen Reichthum zu hinterlaffen pflegte; ihr 
Fleiß fand ebenfalls nicht in gutem Rufe. Der Präfident er- 
nannte dreißig Reichshofrathsagenten; dieſe wurden, damit fie bie 
Sachen fürberten, von den Bartheien fehr reichlich belohnt, nichte= 
beftoweniger fagte man allgemein, daß in Weblar, wo man nicht 
gerade fehr fleißig war, in einem Jahr mehr Sachen zum Spruch 
fämen, als in Wien in feche, 

Schon im April 1766 erließ Joſeph, der erft im Auguft 
1765 Katfer geworden war, einen ausführlichen, unmittelbar von 
ihm felbft ausgehenden Befehl, worin er über eine Anzahl dort 
angegebener Punkte Bericht verlangte, bie Mängel des Gerichts 
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bezeichnete und ihre Abſtellung forderte. Der Praͤſident, Ferdi⸗ 
nand Graf von Harrach, den Moſer ſehr paſſend in Rückſicht 
feiner Anhänglichkeit an Formen und Schlendrian mit dem Prä- 
fidenten des chinefifchen Reichstribunals zu Peking vergleicht, ließ 
den Faiferlichen Brief circuliren; es erfolgte aber nichts als ein 
wiederholtes Neferiren und Votiren, welches, da der Fall noch 
nie in Deutichland vorgekommen, daß ein Kaiſer den Juriften ins 
Handwerk greife, bis zum Juni 1768 dauerte, Dies kann als 
Pröbchen der Art dienen, wie dieſe Herren richteten. Schon che 
übrigens der Kaiſer eine Antwort auf die in feinem reformatori- 
hen, gebrudten und öffentlich befannt gemachten Befehle enthal- 
tenen Fragen erhalten hatte, verfuchte ev wenigſtens einigen ſchreien⸗ 
den Mißbräuchen dictatoriſch abzuhelfen, ohne die fteifen Formen 
‚jener Rechtömafchinen zu beobachten, mit denen er zu thun hatte. 
Der Kabinetsbefehl, oder das Billet des Kaiſers, brachte zwar 
die Herren Juriſten nicht aus ihrem Phlegma, vegte aber alle 
Freunde des Alten und Beralteten gegen ben Kaifer auf, ber erft 
jebt erkannte, daß ein deutfcher Kaifer zwar, wenn er Luſt habe, 
auf feine eigne und feiner Erblande Unfoften theatralifch glänzen, 
nie und nirgends aber helfen könne. Was der Kaiſer in feinem 
Handbillet eigentlich. befahl, wird man aus den unter den Text 
geſetzten Worten defjelben fehen. ') Die Reichshofräthe brauchten 





17) Lieber Graf von Harrach! Nachdem außer dem allgemeinen Ruf 
Ich auch fonft in ſichere Srfahrung gebracht habe, daß bei meinem Reichs⸗ 
Hofrath verfchledene Geſchänkniſſe oder fogenannie Regalien unter allerlet 
Dorwand vom höchſten bis zu den minderen, angeboten, auch wohl öfter ans 
genommen, ja wohl gar gefobert werben: So gebiete ih hiemit allen und 
einem jeben insbefonvere, daß a. Ima Nov. a. c. anzufangen, ein jeber 
vlerteljährig unter feiner eigenhändigen Unterfehrift und Pettfhaft meinem 
Praesidenien specifice unter zwei feparirten Rubrifen eingeben folle, was 
er erfilih an erlaubten Zaren und Laubemial- Gebühren, dann zweitens an 
Geſchänkniſſen oder fogenannten Erlänntlichleiten, unter was nod fo fein, 
baren Ramen und Vorwand es Immer fein möge, entweder felbft, oder burg 
‚die feinige empfangen habe ober ihme und denen felnige angetragen worden, 
es beftehe nun in baarem Gelde (wovon: jederzeit die Summe zu ſpeziſtziren), 
Geldeswerth, Someftibiltien ober fogenannte Kuchel-Regalen und, mit einem 
Worte, was es nur immer fein oder wie e6 heißen mag, nichts ausgenoms 
men, mit ansbrädlicher, namentlicher Beirückung des Agenten oder anberer 

Säloffer, Geld. d. 18. m. 19 Jahrh. I. TH. 4. Aufl, 
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drei Monate, nämlich vom Oetober bis December, um nur eine 
Antwort, worin fie die allerdings. höchſt ſchimpflichen Beſchuldi⸗ 
gungen ablehnten und ſich darüber beichwerten, zu Stande zu 
bringen. Daß unter folchen Umfländen der Kaiſer nicht durch⸗ 
dringen Tonnte und daß der Reichöhofrath und alle herkömmlichen 
Mißbräuche blieben, wie fle gewefen waren, verfteht fich von ſelbſt. 
Wir fiberlaflen e8 daher, da wir nur Thatfachen berichten wollen, 
dem Liebhaber der deutfchen Staate- und Rechtögefchichte, den Be— 
richt Aber die Fortſetzung des Federſtreits über bie verfuchte Ber- 
beflerung bes Reichshofraths in den unzähligen darliber gefchriebe- 
nen grundgelehrten Büchern aufzufuchen. 

Etwas beſſer ſchien es anfangs dem Kaiſer mit dem Ber- 
fuche, das Reichskammergericht zu verbefiern, zu gelingen, weil 
er bier die monarchiſche, aus dem Kabinet und nad eigenem 
Einfall befehlende Manter auch nicht einmal verfuchen kounte, da 
es bie Richter weber ernannte noch befolbete. Das Retchöfammer- 
gericht follte eigentlich aus fünfzig Mitgliedern beftehen, biefe 
Zahl war aber nie voll geweſen, well die Beiträge ober Kammer- 


— — — 


Perſon, ſo ihm es überbracht oder angetragen, wie auch der Urſache oder 
des Vorwandes, unter welchem er es empfangen oder hätte einpfangen ſollen. 
Die mindefte Verhehlung oder Webertretung biefes meines ernſtlichſten Be⸗ 
fehle werde ich, ohne Anfehung ber auch noch fo lange geleifteten Dienfte 
oder noch fo großen Sefchtelichkelt, denen Reblichen zur Genugthung, Eigen⸗ 
nübigen aber zam billigen Schreien, auf das allerfchärffte, auch mit Caſſation, 
ahnden. Um au dieſes Uebel vecht aus der Wurzel zu heben, fol berientge, 
der anträgt, derjenige, der annimmt, ober ber durch die feinigen annehmen 
läßt, und derjenige, der davon weiß und mir es nicht anzeigt, einer wie ber 
andere, für gleich ſtrafmäßig angefehen werden. Es fol kein [ogenannter 
sespeckts humknus minderer gegen ihre Dbern von Angelgung eines ter 
Zuſtiz [9 zuwiderlaufenden VBerpehens fie entſchuldigt halten. Mur werben 
Telne anotıyıme Denunciatienes angenommen werben, fendern ein jeber für 
He Wührheit feiner Anzeige ſelbſt zu haften haben. — Joſeph fügte friner 
Unterfrift eigenhändig die Torte bei: Diefes Billet iR öffentlich 
tm Rath vorzulefen und vinem jeden in die Feder zu bil, 
tiren. Die weitere Korrefponbenz, d. b. bie Antwort bes Reichshofradhs, 
bes Kaiſers Erwiederung, ein neues Reſtript und Joſephs heftiges Bands 
billet vom 19. Febr. 1768, findet man im 4. Theil von Groß⸗Hofſtngers 
Lebens, und RNegierungsgeſchichte Joſephs des Zweiten unter der Aufſchrift: 
Aetenmaßiger Beitrag zur Geſchichte des K. eichshofrathse, ©. 6—18. 
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zieler enttyeder night eingingen oder auch nicht ausyeirhlen. Ju 
ſiebenjährigen Kriege war die Zahl his auf fiebenzehn geſunken, 
weil Fein Geld mehr eingingz geholfen mußte alfo werben. Dies 
Tonnte um fo leichter gefchehen, ba Kaiſer Joſeph, als er ſich ber 
Sache annehmen wollte, ur auf eine alte Einsichtung, die ſoge⸗ 
nannte Viſitation, zurüdfonımen durfte, Viſitation nannte man 
eine regelmäßig von Kaifer und Reich zu beftellende Kommiſſion, 
welche nad der urſprünglichen Ordnung bed Kammergerichts nom 
Zeit zu Zeit die Mißbräuche am Gericht unterſuchen uud bie ver 
nachläfliggen oder auf dpm gewöhnlichen Wege wicht zu heendigen⸗ 
den Prozeſſe entſcheiden follie. Cine folge, urſprünglich jährlich 
ernaunte, Obergerichts = Reviſions ⸗Kommiſſion hieß eine or dent⸗ 
liche Viſitation. Solche Viſttationen wurden von 1556 — 1587 
regelmäßig jährlich gehalten. Nach dieſer Zeit lähmten bie Reli— 
gionsſtreitigkeiten bie Thätigleit des Reichskammergexichts, die Bif- 
tatipnen unterblieben und während bes breifigjährigen Krieges 
Rote Alles in Deutſchland. Nach dem Abſchluß des weitphäll- 
fehen Friedens warb zuerſt dad Gericht neu geordnet, bie endloſen 
Formen und Kormeln des pedantifchen Rechts, bie ſtreitenden 
Rechte und Vorrechte der gahliofen Glieder des deutſchen Reicht 
machten aber die Erneuerung jährlicher BVifitationen unmöglich; 
man beſchloß daher, daß nur von Zeit zu Zelt außerorbent- 
liche beſtellt werben follten, wenn es einmal mit der Reichsjuſtiz 
gar zu arg würde, 

Und aus diefen außerardentlichen Bifitetionen mard, trog ber 
vielen Berathichlagungen und Beſchlüſſe, nichts, da nicht einmal 
die von 1707— 4743 unter einer Jächerlichen Benennung beſtau⸗ 
bene gang außerordentliche Viſitation damit fertig mard, 
die Vorbereitungen zu machen, bie Ahr aufgetragen Amaren, am 
endlich das ausführen zu Können, was ſchon 4654 hatte geſchehen 
ſollen, und worüber mau bie Tangen Jahre hindurch bexathſchlagt 
hatte. Die Sache ruhte, bis in die Woahllapitulatien Kaiſer 
Karls VII. ein Actikel eingerügt ward, daß jept um 1742 endlich 
ansgefichnt werden ſolle, was 1654 beſchloſſen worden. Während 
des Schfolgefrieges war Ratürlich daran mieher nicht zu denken, 
erſt 1747 Ahlen man am bie Ausführung henfen zu wollen, Ie- 
ber wieder mr uch bez leidigen heutichen Art, das rn man 
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fhrieb darüber und ließ das Gefchriebene drucken. Sechsund- 
zwanzig Punkte wurden dem Reichstage zur Berathichlagung vor- 
gelegt, und biefe hatten noch immer zu keinem Refultate geführt, 
als Joſeph Kaiſer ward. Alle Welt, auch Pütter, erftaunten- da= 
her, als durch Joſephs Bemühungen endlich im Juli und Auguft 
die Juriſten und Diplomaten ded Reichstags zu einem Reichs— 
gutachten über die Bifitation Tamen, welches, um ausgeführt zu 
werden, nur bes kaiſerlichen Kommiſſionsdekrets bedurfte. Dies 
Kommiſſionsdekret warb verzögert, weil Sofeph feinen gefunden 
Menfchenverfiand dem pofitiven Rechte, einen Begriff von Taifer- 
lichem Anſehen, den er aus der Natur deſſelben ableitete, dem 
Gewohnheitsrechte und Herkommen entgegenfegen und den wohl- 
thätigen Theil der monarchifchen Gewalt üben wollte. Die Zö— 
gerung warb Dadurch vermehrt, daß bes Katferd Wiener Pub⸗ 
Vieiften und die Reichskanzlei, deren dieſe fich bedienen muß— 
ten, nicht geneigt, oder auch nur geeignet waren, irgend. einer 
Form oder Formel, fo veraltet fie auch fein mochte, zu entfa= 
gen. Als endlich Doc das Kommiffionsdefret im Rovember 1766 
zum Vorſchein Fam, erregte e8 eine gewaltige Eiferfucht auf 
Fatferliches Anfehn und allgemeine Unzufriedenheit; doch warb 
es befolgt. | | 

Sn diefem Kommiſſionsdekret warb auf den Monat Mai 1767 
bie Eröffnung der Viſitation anberaumt; aber die Deutfchen wa- 
ren fo etferfüchtig auf ihren Katfer oder fo Angftlich, jedem Kleinen 
Städtchen und jedem Reichsgrafen das Stück, das er vom Faifer- 
lichen Anfehn an fich geriffen hatte, zum Nachtheile der Nation, 
deren Freiheit man zu verfechten vorgab, zu fihern, daß man 
gegen das, was man des Kaiſers bedenkliche Anmaßung nannte, 
förmlich proteftirte. Diefe Anniagung beftand darin, daß alle zur 
Eröffnung der Vifitation nöthigen Ausfertigungen dem Kommiſſions⸗ 
decret ſchon unterfchrieben beigelegt gewefen waren, ftatt daß der 
Katfer noch ein Neichdgutachten hätte fordern follen. Um ben 
Streit darüber zu beendigen, erließ ber Katfer im Januar 1767 
noch ein anderes Decret, nach welchem, damit e3 nicht feheine, als 
wenn der Kaiſer allein die Sache anordne, noch ein Reichsgut- 
achten zugelaſſen wurde Wie nöthtg aber bie Viſitation mar, 
kann man von ben Mann lernen, ben ganz Europa damals als 
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bas untrügliche Orakel deuticher Rechtsweisheit und Juſtizpflege 
mit allem Rechte betrachtete. 

Pütter berichtet und nämlich im vierundzwanzigſten Kapitel 
bes erſten Theils feiner Selbſtbiographie, zuerft ganz teoden und 
naiv, wie fich ausgezeichnete Männer und Lehrer des Rechts, wie 
er war, als Sollicitanten in Wetzlar gebrauchen ließen, um, dem 
Mächtigen und Reichen zu Gefallen, ven Armen und Schwachen 
durch Rechtskniffe zu unterdrüden. Im zweiten Theile berjelben 
Selbftbiographie gibt er im neununddreißigiten Kapitel eine ſchau⸗ 
derhafte Schilderung von dem Zuftande des Gerichts kurz vor der 
Bifitatton. Bei Pütter, der nur vom Oollicitiren, vom Mangel 
aller Ordnung und Aufficht redet, fehlt ein wichtiger Punkt, den 
man aus Schlözers Stantdanzeigen ergänzen kann, nämlich Be- 
ftechung durch Juden und Judengenoſſen, deren mehrere Glieder 
bes Gerichts hernach durch die Commiſſarien der Viſitation über- 
wieſen wurden. Es zeigte fih, daß ein Kammerrichter (v. Leikam) 
und drei Affefioren mit dem Frankfurter Juden Nathan wegen 
anbängiger Prozeſſe in fortdauernder Gejchäftsverbindung flanden. 
Unter ſolchen Umftänden konnte freilich nur eine Rabdicalveform 
helfen, man mußte Mißbrauch und Schlendrian mit der Wurzel 
vertilgen. Des Kaiſers eigne Commiſſarien binderten aber feine 
Abfichten; denn beide waren (menigftend ber Baron Spangenberg 
ganz gewiß) die wüfteften Gelehrten und ärgſten juriſtiſchen Pe— 
danten in Deutfchland, was viel jagen wollte. 

Die  geundgelehrten und vorfichtigen Commiſſarien und die 
Andern, die nicht hinter ihnen zurücbleiben wollten, hänften bald 
in den Akten ſoviel überflüffige Gelehrſamkeit und verwirrende Er- 
Härungen, daß Pütter fehon im Anfange des Jahres 1768 von 
der hannöverfihen Regierung, die ihn zu Rathe zug, einen Stoß 
Wetzlariſcher Akten zum Gutachten zugeſchickt erhielt, der einen 
Kaften von zwei Ellen Länge und einer Elle Breite und Höhe 
füllte. Die Proteſtanten und Katholiken konnten über den Einfluß 
der einen ober der andern Parthet am Gerichte des Streitens Fein 
Ende finden, und die verſchiedenen deutfchen Höfe bezahlten jeber 
einen oder mehrere Publiciſten, um mit Gelehrfamfeit und Schi— 
kane für jedes Fürften befondere Zwede in ber Gerichtsfache ins 
geld zu ziehen. Pütter ſowohl als andere Gelehrte ließen eine 
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tambafte Zahl Schriften drucken, bis es dahin gebracht warb, 
daß nach neun Jahren die ganze Vifitation ohne Reſultat endigte, 
weil man über keine weſentliche Berbefferung des Proceßganges 
Her der Gerechtigkeitspflege überhaupt hatte einig werden können. 
Das Einzige, was gefchah, war, daß überwiefen beftochene Richter 
und beftechende Agenten geftraft, und manches Verfahren revidirt 
ward. Prozeſſe wurden von ber Viſitationscommiſſion hicht ent- 
ſchleben, bach wurden eittige dem viſitirten Berichte zur Entſchei— 
bang einpfohlen und bie Zahl der Mitglieder deſſelben von ſteben⸗ 
zehn auf fünfundzwanzig gebracht; weiter reichte das Geld nicht, 
welches das deutſche Reich für feine Juſtiz ausgeben wollke. Die 
Geſchichte diefer Reichskammergerichtsviſitation iſt für die Geſchichte 
deutſcher Verwaltung und Gelehrſamkeit, für das Kleben am For— 
mellen mit Vernachläſſigung des Weſentlichen und für die Eifer— 
ſucht anf Particularvortheile wichtig. Aus dieſen elenden Schi— 
kanen muß man den Unwillen erflären, den ber mit dem beſten 
Willen erfüllte Kaifer fpäter gegen jede Beralhung mit dem Reſte 
des Miftelalters, den man im Reich und in feinen Erbſtaaten 
SAhride nannte, empfand, und dem er Fich mit übereilter Heftig— 
keit entgegenfehte. Die ganze Reidendgefchichte des veformirenden 
Keſers beweiſet ja überdies, daß fein gnter Wille und geſunder 
Menſchenverſtand überall an ben Ränken der Rechtögelehrten und 
an der erlernten Welshett derer foheiterte, die aus den Einrich- 
tungen bed 17. Jahrhunderts Vortheil zogen. 

Auf dieſe Weiſe blieb die Langſankeit des Gerichts damals, 
tote Me immer geweſen mar; bie Sollicitanten begannen ihren Un— 
fug wieder, und der Kaifer erfnhr, nachdem er neun Jahre ver- 
geblich für Gerechtigkeit gearbeitet hatte, daß er mit deutfehen Füͤr⸗ 
ften, Bifchöfen und Publiciften, wenn es Schlendrian und veral- 
tete Formen gelte, ebenfowenig etwas anfangen könne, als mit 
felnee Mutter und der für fte regierenden Gabinetsariftofratie 
in feinen Erblanden, wenn er dort Mißbräuche abſtellen wolle. 
Joſeph konnte aus den Abſtimmungen ſeiner eignen Commiſſarien, 
Egon von Fürſtenberg und Baron von Spangenberg, nicht klug 
werden, obgleich Diefe ſonſt die wackerſten Männer von ber Welt 
waren. Sie vedeten fo wenig, ald die Wiener Publiciften, eine 
ihm oder andern Dentfchen verſtändliche Sprache, weil ein Kaiſer 
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als römtfcher Kaiſer mit den deutichen Ständen nicht beutich, ſon⸗ 
dern ein juriftifches Kanderwelſch reden mußte. Die Wiener Bub- 
liciſten hinderten außerdem Joſephs beite Abfichten aus turiftifcher 
und diplomatifcher Beforgniß, ihm irgend eine Kleinigkeit zu ver- 
geben. Die eigentliche Veranlaſſung zur Auflöfung der Vifitation 
gab der Reichskanzler, der ald Erzbiſchoff durch einen Kniff pro> 
teftanttfche Grafen für katholiſche Intereflen zu gebrauchen juchte 
und dadurch den evangelifchen Ständen deu erwünjchten Vorwand 
gab, zu bewirken, daß die für alle, welche ein böfes Gewiſſen 
hatten, fo wie für alle Rabuliften ungemein vortheilhafte Einrich- 
tung des höchſten Reichögerichts nicht geändert werde. Kurmainz 
fuchte nämlich, als die Ginrichtung der Neviſionen ber Prozeffe 
zur Sprace fam, die fränkiſchen und weſtphäliſchen Grafencolle- 
gien, die gemifchter Religion waren, als vein katholiſch geltend gu 
machen nnd nahm als Reichsfanzler das Recht in Anſpruch, im 
jeden der zu den Revifionen der Prozeſſe zu ernennenden Senate 
einen Subdelegirten mit Sitz und Stimme zu ſetzen; Dagegen ex- 
hoben fich die Syangelifchen. Schon im Mat 1777 gab Hannover 
ein von Pütter verfaßtes, nicht weniger als dreißig Bogen ſtarkes 
Buch heraus, um die Schuld der damals ſchon ausgemachten, in 
ben letzten Monaten des Jahrs aber erſt ausgefprochenen Auf- 
löſung der Vifitation auf Oeſterreich und Mainz zu ſchieben. '°) 
Der Raifer ſowohl als der Kurfürft von Mainz, edle, auf- 
geflärte, der Zinfterniß und dem Folianten-Wuſt des fiebenzgehnten 
Jahrhunderts fehr abgeneigte Männer, waren der Art des Streits 
wegen ganz in der Macht ber ſchrecklichen Publiciſten und ihrer 
Deductionsmanier. Diefe ließen ed dann an widerlegenden Quar— 
tanten, unter denen dns deutſche Volk feufzte, ohne fie zu verſte— 
ben, freilich nicht fehlen. In welcher Manier Bedanten bie ganze 
Nation zu ihrem Spielzeug machten, und ohne Rückſicht darauf, 
daß es des Volks Leib, Gut und Leben gelte, für Fanatiker und 
Pedanten ihrer Art auf eine folche Weiſe ſchrieben, daß ihre Bü— 


18) Wahre Bewandniß der am 8. Mat 1776 erfolgten Trennung ber 
bisherigen Viſitation des Fatferlichen und Neichskammergerichts. Göttingen. Vans 
denhoek. 1776. Ato. Die Schrift erſchien ausdrücklich nicht unter Pütters 
Kamen, damit fie als officielle Schrift der hannöveriſchen Regierung ange: 
fehen werde. 
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cher dem großen beutfchen Publikum gerade fo unzugänglich wur— 
den, als wenn fle arabiſch gefchrieben geweſen wären, fieht man 
aus ber Miener MWiderlegung ber hannöverfchen Schrift. Es wird 
darin nicht nur zum Behuf der Miberlegung der ganze Pütter’fche 
Duartband aufgenommen, fondern auch höflich und liebreich be- 
hauptet, das wiederlegte Buch habe verdient verbrannt, der Ber: 
faffer verfolgt zu werden. 

Bet einem andern Schritte Joſephs ward offenbar, wie ſehr 
alle die winzigen Regierungen Deutſchlands ſich vor Nationalein- 
heit und vor einem Kaifer fcheuten, der Macht genug babe, fich 
bed Volks gegen Heine Defpoten anzunehmen. Die Veranlaffung 
zu diefem Schritte gab der Tod des Kurfürften von Baiern. Es 
erlofch nämlich der in Batern herrichende Zweig des Wittelsbach— 
Then Haufes mit dem Kurfürften Martmilian Joſeph; der nächte 
Erbe ded Landes, Karl Theodor von der Pfalz, hatte aber, wie 
die ‚großen Herren damals pflegten, von zahlreichen Mätreffen des 
höchften und niedrigften Standes Kinder jedes Ranges, aber keinen 
Sohn aus rechtmäßiger Che. Der Heine und ſehr arme Herzog 
Karl von Zweibrüden hatte baher die entfernte Ausflcht, Herr von 
Baiern und vom Rhelnlande von Mannheim bis nach Düffeldorf 
zu werden. Der Kurfürft Marimiltan Sofeph verlor um 1777 
durch Unwiſſenheit feines Arztes im eimumdfünfzigften Jahr das 
Leben, Karl Theodor mußte alfo, vermöge der Succeffionsorbnung 
des pfalzbairifchen Haufes und dreier fett 1766 abgefchloffener be= 
fonderer Hausverträge, Baiern erben, er hatte aber natürlich feine 
unehelichen Kinder lieber als den Herzog von Zweibrüden, dem 
nach feinem Tode das Land zufallen mußte. Dies fuchte Kaifer 
Joſeph zu benugen und fand es bei Karl Theohord Charakter 
und Lebensweife und bei der Art, wie der Kurfürft troß aller 
feiner Liebe für Kunſt und Wiffenfchaft in der Pfalz war ge- 
braucht und mißbraucht worden, nicht ſchwer, fich des Kurfürften 
ſelbſt zu feinen Abfichten zu bedienen, In der Pfalz war damals 
und hernach Alles für Geld zu haben, die Anwartfchaften wurden 
bi8 auf den dritten Amtsnachfolger hinaus verkauft, Minifter, 
Mätreffen und ihre ungemein zahlreichen Kinder handelten fürm- 
lich mit Aemtern, Titeln, Pfarrftellen. Für Adel, Jeſuiten, Schau- 
ſpieler, Opernfänger und Dichterlinge, mitunter für Maler, Bild- 
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bauer und Baukünftler waren goldne Zeiten, für die Proteftanten 
eiſernez nur am Hofe ginge luſtig zu. 

Joſeph gab zu verftehen, daß er Gelb und bedeutende lies 
gende Güter nicht Tparen werde, um einen Theil der natürlichen 
Kinder Karl Theodors glänzend zu verforgen, wenn diefer die An- 
fprüche an einen Theil Baterns anerkenne, welche von ben öfter- 
reichiſchen Bubliciften follten aufgeftellt und nach ihrer Art bes 
wiefen werben. Dieſe Unterhandlungen zwifchen Karl Theodor 
und dem Kaifer wurden fchon bei Lebzetten bes Kurfürften von 
Baiern geführt, obgleich biefer nichtöbeftoweniger dem pfälztichen 
und zweibrüdenfchen Zweige feines Haufes die Erhaltung der Ge⸗ 
fammthett der zu Batern gehörenden Landftriche durch neue Haus- 
verträge zuficherte. Defterreich ließ zur Unterftübung der geheimen 
Unterhandlungen mit Karl Theodor von feinen Publiciſten vor- 
gebliche alte Belehnungen hervorfuchen, um ganz Niederbatern, bie 
Herrſchaft Mindelheim, die Grafichaft Leuchtenberg, und viele 
andere Grafichaften und Herrfchaften, als Stüde, die nach dem 
Aussterben der batertfchen Linte an Oefterreich fallen müßten, tn 
Anfpruch zu nehmen. Die "furiftifchen Gründe und bie Art ber 
Anfprüche findet man bei Dohm, in allen deutfchen Reichsgeſchich⸗ 
ten und in unzähligen Büchern fo ausführlich, daß wir, ſtets nur 
auf die eigentliche und entfcheidende Thatfache, nicht auf bad Spiel 
der Federn und Schikane blickend, mur im Borbeigehen befien er- 
wähnen wollen, was man hervorgefucht hatte. Den Anſpruch an 
Niederbatern gründete man darauf, daß Kalfer Siegmund feinen 
Schwiegerfohn Albrecht von Oefterreich follte damit belehnt haben; 
ed fand. fih aber, daß dies gar nicht gefchehen war, und daß Al- 
brecht fogar durch eine Urkunde vom Jahr 1429 auf die ihm vom 
Kaiſer ertheilte Anwartichaft auf die Belehnung verzichtet hatte. 
Die andern Grafſchaften, Herrichaften, Güter wurden theils .als 
böhmiſche Lehn, theils als Neichslehn in Anfpruch genommen. 
Daß darüber viele und recht gründliche Deductionen herausgegeben 
wurden, verfteht fih von felbft; Hoch beruhte des Kaiſers Hoffnung 
befonder8 auf der Webereintunft mit Karl Theodor und auf ber 
Ueberzeugung, daß feine ber größeren Mächte fich des Herzogs 
von Zwetbrüden annehmen merbe. 

Frankreich war damals duch Bunb und Heirath an Oefter- 
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reich geknüpft und hatte außerdem, wie Spanien und England, 
alle Kräfte und feine ganze Aufmerffamfeit auf den amerifani- 
ſchen und ben Seefrieg gerichtet; Preußen allein glaubte man, 
würde der Koften megen einen Krieg zu Gunſteu ded Herzogs von 
Zweibrüden ohne fremde Subfibien zu unternehmen nicht geneigt 
fein, Karl Theodor aber fchien ganz gewonnen. In ben baieri⸗ 
ſchen Miniftern erwachte Dagegen ein großer Particularpatriotis⸗ 
mas und dieſe Mimifter bedienten fich einer Dante, welche hernach 
and) in ber Illuminatenangelegenheit die Hauptrolle ſpielte. Sie 
arbeitete nach Art aller in politiichen Angelegenheiten handelnden 
Damen mit Leibenfchaftlichkeit für ihre Begünftigten und gegen 
ihre Feinde; die Minifter aber fuchten Karl Theodor dahin zu 
Sringen, daß er mwenigftend zuerſt vom ganzen Lande Befik er- 
greife. Die Dame, melde, weil fie gegen die Vermehrung der 
Macht de deutſchen Kaiſers im deutſchen Reiche cabalirte, 
hernach überall als deutfche Patriotin gepriefen ward, nannte 
man Herzogin Clemens, weil fie mit einem 1770 verſtorbenen 
Herzoge einer Nebenlinte, Franz de Paula, vermählt geweſen war. 
Sie und ihre Baiern bewirkten auch in der That, als Marimt- 
lian Joſeph im Degember 1777 tödtlich erkrankte, daß Karl Theodor 
die Befitergreifungspatente unterzeichnet nach München ſchickte und 
Hort nieberlegen ließ; es war aber nicht fein Wille, daß fie ſo⸗ 
gleich follten gebraucht werden. Dies geichah indeflen, und dadurch 
kam ber neue Regent von Batern mit ſich felbft in Widerſpruch. 
Durch den Gebrauch der Batente ward namlich unmittelbar nad) 
Maximilian Joſephs Zode am 30. Dez 1777 die ganze Erb— 
Schaft in Beſitz genommen, mährend noch am 3. San, 1778 
Karl Theodors Minditer in Wien die früher heimlich abge— 
fehloffenen Tractate wegen Abtretung von Niederbalern u. |. w. 
beftätigend unterzeichnete und Oeſtereichs Anfprüche öſſentlich an— 
erfannte, 

Unmittelbar nach der Unterzeichnung des Traftats rücten 
bfterreichifche Truppen in die in Anfpruch genommenen Landſtriche 
und Stähte ein, weiche fogleiih zur Huldigung aufgefordert wur- 
ben. Gegen diefe raſchen Schritte des Kaiſers erhob anfangs der 
Herzog von Zweibrüden, den bie Sache zunächſt anging, feinen 
MWiderfpruch, mohl aber Kurſachſen und Meklenburg. Der Kur- 
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fürft von Sachfen machte nämlich Anfpruch auf Marimiltan Jo— 
ſephs ganze Allodinlerbfchaft und auf dreizehn Millionen, die auf 
der Oberpfalz hafteten; Meklenburg auf die Landgrafſchaft Lench- 
tenberg. König Friedrich allein wollte die kaiſerliche Macht tn 
Deutfchland nicht vermehrt wiffen und war feft entichlofen, dies 
auf jede Weife zu verhindern. Er ließ fich daher mit ber Her- 
zogin Clemens in eine Gabale ein. Die Herzogin mußte ben 
"Herzog von Swelbrüden dahin bringen, gegen bie Pläne, welche - 
Joſeph und Karl Theodor gemacht Hatte, aufzutreten. Die fchwerfte 
Aufgabe war, den Herzog, ber fich fürchtete, fich ben Katfer und 
ben Kurfürften zu Feinden zu machen, mit Preußen in Verbindung 
zu bringen. | 

Zur Anknüpfung der Unterhandlung mit dem Herzoge von 
Zweibrücken wählte Briedrich einen Mann, der zu der Zeit nicht 
tn feinen Dienften fand, alſo unbemerkt reifen konnte. Diefer 
Mann war der Graf von Görz, den Friedrich nicht einmal aus 
Berlin abzufenden und dadurch Aufmerkſamkeit zu erregen brauchte, 
weil er ſich damals in Weimar aufhielt, Er hatte die Erziehung 
des Herzogs geleitet, war mit ibm auf Reifen geweien, war aber 
wenige Monate vor deſſen Regierungsantritte mit der Mutter 
beffelben zerfallen, worauf er auch die Stelle eines Oberfthof- 
meifters, die Ihm der junge Herzog gleich nach feinem Reglerungs- 
antritte übertragen Batte, ſchon nach einem Jahre wieder nirder- 
legte. Er erhielt die Inſtructionen Friedrichs über das Ihm über- 
tragene Gefhäft durch Vermittelung feines Bruders, des preußi⸗ 
ſchen Generals, der ihm bie eigenhändig gefchriebenen, aber nicht 
offiziell ausgefertigten und unterfchriebenen Aufträge des Kö— 
nigs ſchon fünf Tage nach der Unterzeichnung der Wiener Gon- 
ventton (d. h. am 8. Januar 1778) nah Weimar überbrachte. 
Görz fuchte zuerst von Negensburg aus ben Kurfürften von ber 
Berbindung mit Defterreich abzuhalten, dies mißlang ihm aber. 

Karl Theodor Tehnte nicht blos Fetnerfeits alle Anerbietungen 
ab, ſondern ex brachte auch den Herzog dahin, daß er fih auf 
Die Reife nach München begab, um ſelbſt die Wiener Cowention 
zu unterzeichnen. Seinem Minifter zu München hatte er ſchon 
vorher befohlen, vorläufig in ſeinem Namen bie Gonvention zu 
unterzeichnen. Görz, Im Einverſtändaiſſe mit den altbaieriſchen 
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Räthen, beivirkte von Regensburg aus, daß die Landftände, denen 
freilich ein Regent wie Karl Theodor, der Alles gern beim Alten 
ließ, lieber fein mußte, als Katfer Joſeph, dringende Vorftellungen 
machten, dann reifte er ſelbſt nach München, und mußte burch 
die Herzogin Glemend den Herrn von Hohenfels, den Minifter 
ded Herzogs von Zweibrüden in München, dahin zu bringen, daß 
er ben Befehl feines Herrn nicht befolgte, fondern die Unterzeicdh- 
nung verſchob. Der Mintfter veifte hernach feinem Herzoge ent- 
gegen und beredete ihn, feine Nechte zu vertheidigen. Diefer Mi- 
nifter verdient bejonderd in unfern Tagen, wo jedermann eine 
Ehre darin fucht, auf eine ober die andere Art käuflich zu fein, 
eine ehrenvolle Srwähnung Man hatte nämlich gefehen, daß 
ber Herzog ſich von feinem Minifter, ber fein befonders reicher 
Mann war, für oder gegen die Convention werde beftimmen 
laffen, man hatte ihm son Selten des Katfers eine halbe Million 
geboten, er war aber ftandhaft geblieben, und der Herzog folgte 
feinem Rathe. Gr verweigerte nicht blos die Unterfehrift der 
Sonvention, um berentwillen er nach München gekommen war, 
jondern er proteftirte förmlich Dagegen, und reiſte noch in dem- 
felben Monat nach Zweibrücken zurüd. Ä 

Bon dieſem Augenblide an hatte Preußen ben geſuchten. 
Vorwand, ſich der Sache anzunehmen. Die Proteſtation des 
Herzogs war beim Reichstage eingereicht, Görz trat öffentlich als 
preußtfcher Gefandter am Zweibrücker Hofe auf. Dies beleidigte 
Defterreich. Der Kaiſer erklärte, er werde, fo lange ein preußifcher 
Minifter bei dem Herzoge Karl fei, feine Rückſicht auf ihn neh— 
men; dadurch warb er gemöthigt, feine Sache ganz in die Hände 
des Königs von Preußen zu legen. Vom 10. Januar bis zum 
6. Februar 1778 hatte Görz in Baiern Intriguirt, dann trat er 
als Minifter in Zweibrücken auf und leitete von da an alle 
Schritte des Herzogs in Wien und Regensburg. Joſeph hieß 
unter ben deutfchen Fürften Neuerer und nach autofratifcher Ge- 
walt ftrebender Tyrann, die Sache des Herzogs von Zweibrüden, 
der Herzogin Clemens und der Altbatern hieß daher auch bei 
Sohannes Müller die deutſche Sache, und, was noch mehr ift, 
die Sache der deutſchen Freihett!! Auch Görz rühmt nicht allein, 
daß er überall bereitwillige, ſondern daß er edle Helfer fand, 
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weil Pfaffen und SPrivilegirte in Sofeph den Feind verjährter 
Mißbräuche fürchteten. Schon im März zeigte fih, daß fich 
Frankreich der Angelegenheit nicht annehmen wolle oder könne, 
Dagegen erflärte am 28. der König von Preußen, daß er bes 
Herzogs von Zweibrüden rechtliche Anſprüche an Niederbaiern, 
Oberpfalz, Mindelheim, gegen Oeſterreich mit den Waffen ver- 
theidigen werde, wenn nicht bie öfterreichifchen Truppen das Land 
fogleich raumten. 9) 

Sofeph würde damals wahrfcheinlich fogleich die Entſcheidung 
der Waffen angerufen und nicht bis zum Herbſt Schriften ges 
wechjelt haben, feine Mutter war aber anderer Meinung. Sie 
ließ ganz nach der gewöhnlichen Weife einen Vorſchlag nad) dem 
andern vorbringen, eine Note nach der andern überreichen, einen 
Sefandten nach dem andern abfenden und vom Frühjahr bis zum 
Herbft reden und ſchreiben. Marla Therefin verfuchte fogar noch 
in dem Augenblic, als ihr Sohn fchon im Felde lag, ohne ihn 
zu fragen, ober ihm auch nur Nachricht zu geben, burch einen 
von ihr allein bevollmächtigten Abgeordneten den Streit aus— 
zugleichen. 

Wir übergehen bier den diplomatiſch-publiciſtiſchen Theil 
dieſer Geſchichte gänzlich, theils weil er zu unferm Zwecke nicht 
gehört, theild weil ihn Dohm vortrefflic, behandelt, und ber Graf 
von Görz über feinen Antheil an ben biplomatifchen Verhand⸗ 
lungen über bie baieriſche Steeitfache in einer eignen Schrift 
Nechenfchaft abgelegt hat. Die Leitung der Unterhandlungen 
Defterreich8 hatte der alte Fürſt von Kaunit-Rittberg, der be= 
kanntlich reich an Kenntniſſen, Talenten, Erfahrungen, aufgeklärt, 
ber Wiſſenſchaft des Rechts mächtig und in feiner Art großartig 
war, dabei aber eingebildet auf feine fabe Bildung der Zeiten 
der Pompadour, auf feine franzöfifche Literatur, Sophiſtik, Rhe— 
torit, durch Stolz und Egoismus unausftehlih, in feinem Beneh- 
men gegen andere unleidlich und felbft im Betragen gegen bie 


19) Der König erflärte am 28. März, daß er ſich verbindlich made, 
bie Rechte des pfälziſchen Hauſes auf die Nachfolge In Batern gegen bie 
ungerechten Anfprühe des Wiener Hofes mit feiner ganzen Macht zu ver⸗ 
theidigen. 
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Kaiſerin, die ihn duldete, höchft ungegogen war.?”) Friedrich IL, 
der mit Recht dad Schreiben als an fi) unnöthig, dem Gebrauch 
nach aber als weſentlich anfah, überließ dies feinen Minifter von 
Finfenftein und dem Grafen von Herzberg; diefe fehrieben und 
ließen druden. Er felbft martete den Augenblid der Enticheidung 
durchs Schwert ruhig ab, Zunächſt ſuchte jedoch Friedrich Die 
Fürften zu wecken, welche. nähere Rechte an Marimiltan Joſephs 
Erbſchaft zu haben glaubten, als Katfer Sofeph. 

Schon un 18. Mat batte der König von Preußen Sachſen 
dadurch an fich geknüpft, daß er es übernahm, die Allodialfor— 
derung bes Kurfürſten verfechten zn helfen, wogegen Sachſen ver⸗ 
fprach, Feinen Vergleich ohne feine Zuſtimmung einzugehen. Schon 
m Mai waren hunderttaufend Mann Preußen an der böhmiſchen 
Grenze verfammelt, doch dauerten die Unterhandlungen fort, bie 
der Fürſt Kaunitz am 24. Juni eine fehr trotzige Erklärung gab, 
worauf Friedrich) am 3. Juli die Unterhandluugen in Berlin 
durch eine in Wien eingereichte Note abbrad) und jchon am sten 
feine Truppen aus der Grafſchaft Glatz über Nachod feindlich in 
Böhmen einrüden Tief. Diefe Truppen machten jedoch zwölf 
Zage hernach wieder Halt. Der König hatte zuerft mit Joſeph 
ſelbſt über den Streit correſpondirt, dann hatte Sobenzl in Berlin 
Unterhandlumgen geleitet, nad) dem erſten Einrücken der Preußen 
He Maria Therefia durch den berüchtigten Baron von Thugut, 
ber vorher in Konftantinopel und bei den Friedensunterhandlungen 
ber Ruffen und Türken eine Rolle gefptelt hatte, unmittelbar mit 
Friedrich) in feinem Hauptquartier zu Welsdorf unterhandeln. 
Diefe Unterhandlungen, von denen dem Kaiſer anfangs nicht ein⸗ 
mal Rachricht gegeben ward, wurden ſechs Wochen lang fortge- 
fegt und zwar erfi in Welsdorf, dann in Braunau. Thugut er⸗ 
hielt feine Aufträge unmittelbar von ber Katferin, und ſeine Vor- 
fehläge waren von dem, was Joſeph Kisher hatte bewilligen mol- 
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20) Dohm beurtheilt ihn ganz richtig; Swinburne, defien Bemerkungen 
über europätfhe Höfe die englifchen Neltquien-, Lumpen> und Brieffammler, 
die don Berkintfihen ben Nang ſtreitig machen, nenlich herausgegeben haben, 
Nimmt mit ihm völlig übherein. Die Robpreifungen Im Meirolag von 1704 
und bei Hormayr kommen am Ende dad) anf hafiside Amaus. Es wre ‚u 
Mann wie Talleyrand, Gentz u. ſ. w. 
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Ien, durchaus verfgieben.?') Marin Thereſia ließ nämlich ſchon 
im Auguft anbieten, unter gewiflen Bebingungen bie ganze For⸗ 
derung ihred Sohnes aufzugeben und Thugut erklärte im Anfang 
Auguſts im Namen der Kaiſerin, dag fie Alles, was ihre Trup⸗ 
pen in Batern und der Oberpfalz befekt hätten, zurücgeben und 
Karl Theodor von der durch die Convention vom dritten Januar 
ihm auferlegten Verpflichtung entbinden solle, wenn Preußen der 
Bereinigung ber FZürftenthümer Anſpach und Baireuth mit bem 
Ziveige der Erfigebornen feines Hauſes auf fo lange Zeit entjage, 
als nachgeborne Prinzen vorhanden wären. ??) 

Friedrich lehnte ſowohl diefen erſten Vorſchlag als einige 
andere ab, wodurch der öſterreichiſche Antheil am baieriſchen Erb⸗ 
theil viel zu groß geworden wäre, er theilte aber die kriegeriſche 
Wuth der Herzogin Clemens Teineswegs, und lachte über ihre 
des berühmten Ritterd von la Mancha mürdige Erklärung, daß 
fie ihm allenfalls mit zwanzigtaufend Altbatern zu Hülfe kommen 
fonne. Ohne Joſephs Dazwiſchenkunft würden übrigens Marla 
Therefin und Friedrich in Brammau einig geworden fein, denn 
bie öfterreichtichen Bruppen waren laͤngſt aus Baiern gezogen. 
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21) Es heißt in den hiſtoriſchen und politifgen Denkwür⸗ 
digkeiten des königlich preußiſchen Staateminiſters Johann 
Euſtach Grafen von Görz ans deſſen hinterlaſſenen Papte⸗ 
ren entworfen, Stuttgart 1827, im Lien Theil ©. 79, Thuguts im 
Namen der Kalferin gemachten Vorfhläge waren: Burüdgabe deffen, was 
Defterreih in Batern in Beflb genommen habe, bis auf einen Diftrift vom 
jährlichen Etnkommen einer Million, vorbehaltlich eines Taufches biefes 
Diſtrikts nit tem Kurfürften gegen einen andern Theil Balerns von glrichem 
Erträge; gemeinfchaftfihe Verwendung mit Preußen zur Auégleichung ber 
ſüchſiſchen Allodial⸗Anſprüche. 

22) Die Korreſpondenz des Kaiſers und der Kaiſerin mit Friedrich 
(groößtentheils ſehr kurze Briefchen) findet man im Aten (die Altenſtücke ent⸗ 
haltenden) Theile von Groß Hoffingers Lebens⸗ und Regierungsgeſthiqhte 
Joſephs des Bwetten u. f. w. ©. 26—47, unter ber Ueberſchrift: Corre- 
spondauce de l’emperenr et de V’impersitice reis wveo le rei de Prusse 
au sujet de ia succeswion de In Baviere. Die übrigen Altenſtüce, theils 
über die Veranlaffung zum Streit, theils über bie rechtlichen Gründe, melde 
vorgebracht wurben, theils über die endliche Beilegung bes Zwiſts, findet 
man ebendaſelbſt S. 130, wo man andy ven Friebenoſchluß in extonso aufs 
ſuchen daim. 
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Kaiſerin, bie ihn buldete, höchſt — tell, bie beiden 
der mit Recht das Schreib⸗e⸗ rt um Web welche in Ber- 
nad) aber als weſer BE Arbeit in bem umweit Wils⸗ 
Finfenftein und — SLR? A in bie Mitte des Auguft- 
ließen druden. . —— — Kriegsunternehmungen, ohne 
durchs Sch— ur — va Baffenftillftand geſchloſſen war. 
Fürften zı ger das, was man den Rartoffelfrieg 


Erbſcha — m pflegt 
w 


[ ji nenne ? . 
Re Gelbe nichts wagen, weil ev auf bie 


dab Ze nid en von Rußland hoffte; Sofeph und fein 
dr —* m fehon aus der Urſache, weil Lacy beſſer 
] et N neralftabs und Obererereiermeifter, als zum 


= ont z geldherrn umb kühnen Anführer im Felde taugte. 
—— molten nur vertheidigungsweiſe verfahren, die für 
gebt Dr pöchfl verderblichen, für die Sache felbft ganz unbe— 
SPP nternehmungen ber Preußen und Oefterreicher im 
ae ng und im Frühjahr 1779, erfuhren daher mit Recht 
ee alter erfahrnen Kriegsbefehlshaber. Während der Un- 
Der lungen in Welsdorf und Braunau ruhten, nicht ‚blos Die 
te mepmmungen ber Heere unter Friedrich, Lacy und Sofeph, 
ie un auch das Heer, mit welchem Prinz Heinrich von Sachſen 
. u in Böhmen eingebrochen war, lag Wochen lang dem Feld— 
marfhall Laudon unthätig gegenüber. Das Ende des Feldzugs 
zeigte ben Preußen das Mangelhafte des öſterreichiſchen Kriegs— 
weſens. Die Srinnerung daran hätte den Kater |päter abhalten 
ſollen, den Feldherrn zu fpielen und im Vertrauen auf feinen 
Mentor Lacy einen Türfenfrieg zu beginnen. Der König und 
fein Bruder Heinrich verloren durch die Herbſtwitterung, durch 
ſchlechte Wege, durch Krankheiten, durch unterlaffene VBorforge für 
Vorräthe und DBerpflegung fchlecht gefleideter Soldaten mehr 
Menfchen, als ihnen zwei blutige Schlachten würden gefoftet 
haben; Laudon aber beweifet in einem fehr merkwürdigen damals 
son ihm an den Kaiſer gefchriebenen Briefe, daß es mit Lacys 
‚gepriefenen neuen Etnrichtungen des Öfterreichtichen Militärweſens 
nicht viel auf fich habe. Laudon findet den Zuftand des Heer— 
weſens, der Feldipitäler, das Verhältnig der verfchtedenen Waffen- 
gattungen zu einander und die Beichaffenheit der Truppen ſelbſt 
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höchſt mangelhaft; es mochte daher klug fein, daß die Oeſterrei⸗ 
cher Teinen Angriff wagten. 

Beiden preufifchen Heeren war im September und October 
ihr Abzug ans Böhmen verderblih. Prinz Heinrich fand am 
Ende Septembers, als er ſich nach Sachſen zurücziehen wollte, 
die Wege ganz unergründlic und ber fortdauernde Regen nöthigte 
ihn, viel Gepäd, viele Wagen und Kanonen aufzuopfern, und 
auch Friedrich, als er am 15. October fein Lager von Schatzlar 
nach Landshut in Schlefien verlegte, fand fein Heer durch Man- 
gel, Krankheit, Beſchwerlichkeit und unfreundliches Klima außer- 
ordentlich geſchwaͤcht. Priedrich bewies fich übrigens auch in bie- 
jem verderblichen Herbfte als ein großer Mann, der würdig ge— 
weſen wäre, über Völker zu gebieten, wenn ihn auch nicht feine 
Geburt dazır berechtigt Hätte. Er ertrug troß feines Alters und feiner 
jehr geichwächten Gefundheit gleich dem Geringften feiner Unter: 
gebenen alle Unbequemlichfeiten und Beſchwerden des Rüdzugs. 
Ein Theil des öfterreichlichen Schlefiens blieb von Preußen befebt, 
fie nahmen in Jägerndorf ımd Troppau Winterquartiere. Im 
Januar und Februar 1779 machte man von beiden Seiten Streif- 
züge, welche einem preußifchen und einem üfterreichifchen General 
einen Namen verfchafften. Der üfterreichifche General Wurmfer 
überfiel nämlich Ende Januars Habelfchwerbt und nahm in ber 
Grafſchaft Glatz eine ſolche Stellung, daß. Friedrich am A. Ze- 
bruar rathſam fand, felbft nach Silberberg zu eilen, um ihn zum 
Rückzuge zu nöthigen. An demjelben Tage fiel Möllendorf in 
Böhmen ein und nahm den Defterreichern ihre Magazine bet 
Brix. Ganz unnöthigerweife ließ der öfterreichifche General Wallis, 
der am legten Tage des Monats gegen Neuftadt gezogen war, 
diefen Ort in dem Augenblick niederbrennen, ald man im Begriff 
war, Waffenftillitand zu fchließen. 

Rußland und Frankreich waren längſt, das Erſte von Preu- 
Ben, das Andere von Defterreich, um Vermittlung erfucht worden; 
ſchon am 7. März ward daher in Böhmen, am 8. in Schlefien, 
am 10. in Sacfen Waffenftillftand verfündigt. Joſeph durfte 
nicht darauf rechnen, feine Plane von Frankreich unterftügt zu 
fehen, denn das franzöfifche Miniſterium war zwar geneigt, feinen 
Pflichten gegen Oefterreich, d. b. gegen den Schwager feines Kö— 
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höchſt mangelhaft; es mochte daher Hug fein, daß die Oefte 
her Feinen Angriff wagten. 
Beiden preußifchen Heeren war im September und Oct 
ihr Abzug aus Böhmen verderblih. Prinz Heinrich fand 
Ende Septemberd, als er ſich nach Sachſen zurüctziehen wo 
die Wege ganz unergründlic, und ber fortdauernde Regen nötf 
ihn, viel Gepäd, viele Magen und Kanonen aufzuopfern, 
auch Friedrich, ald er am 15. October fein Lager von Scha 
nach Landshut in Schlefien verlegte, fand fein Heer durch M 
gel, Krankheit, Beichwerlichkeit und unfreundliches Klima au 
en ordentlich gefchwächt. Friedrich bewies fich übrigens auch in 
ſem verberblichen Herbfte als ein großer Dann, der würdig 
wefen wäre, über Völker zu gebieten, wenn ihn auch nicht f 
Geburt dazıı berechtigt hätte. Er ertrug troß feines Alters und fe 
jehr geſchwächten Gefundheit gleich dem Geringſten feiner Uı 
gebenen alle Unbequemlichfeiten und Beſchwerden des Rückz 
Ein Theil des öſterreichiſchen Schlefiens blieb von Preußen be 
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Die Unterhandlungen in Wilsdorf, wohn Friedrich die beiden 
Mintfter Finfenftein und Herzberg kommen ließ, welche in Ber— 
lin mit Cobenzl unterhandelt hatten, wurden in dem unweit Wils- 
dorf gelegenen Klofter Braunau bis in die Mitte des Auguft= 
monats fortgefeßt, und hemmten die Kriegsunternehmungen, ohne 
dag gleichwohl ein fürmlicher Waffenftiliftand gefchloflen war. 
Jedermann fpottete damals über das, was man ben Kartoffelfrieg 
des Jahres 1778 zu nennen pflegt. 

Friedrich wollte im Felde nicht wagen, weil er auf bie 
Bermittelung der Kaiſerin von Rußland hoffte; Sofeph und fein 
Mentor Lacy zögerten fchon aus der Urfache, weil Lacy beffer 
zum Chef eines Generalftabs und Oberererciermeifter, als zum 
unternehmenden Feldherrn umd kühnen Anführer im Felde taugte. 
Beide Theile wollten nur vertheidigungsweiſe verfahren, die für 
die Truppen höchft verderblichen, für die Sache felbft ganz unbe— 
beutenden Unternehmungen der Preußen und Oeſterreicher im 
Herbfte 1778 und im Frühjahr 1779, erfuhren daher mit Recht 
ben Tadel aller erfahrnen Kriegsbefehlshaber. Während der Un— 
terhandlungen in Welsborf und Braunau ruhten, nicht „blos Die 
Unternehmungen der Deere unter Friedrich, Lacy und Sofeph, 
fondern auch das Heer, mit welchem Prinz Heinrich von Sachfen 
aus in Böhmen eingebrochen war, lag Wochen lang bem Yeld- 
marſchall Laudon unthätig gegenüber, Das Ende bes Feldzugs 
zeigte den Preußen das Mangelhafte bes öfterreichtfchen Kriegs— 
weiens, Die Erinnerung daran hätte den Kaiſer fpäter abhalten 
follen, den Feldheren zu fpielen und im Vertrauen auf feinen 
Mentor Lacy einen Türkenkrieg zu beginnen. Der König und 
fein Bruder Heinrich verloren durch die Herbſtwitterung, durch 
jchlechte Wege, durch Krankheiten, durch unterlafiene Borforge für 
Vorräthe und Verpflegung fchlecht gefleideter Soldaten mehr 
Menſchen, als ihnen zwei blutige Schlachten würden gefoftet 
‚haben; Laudon aber beweifet in einem fehr merkwürdigen damals 
son ihm an den Kaiſer gefchriebenen Briefe, daß es mit Lacy’s 
gepriefenen neuen Einrichtungen des dfterreichtichen Militärweſens 
nicht viel auf fich Habe. Laudon findet den Zuſtand des Heer— 
weſens, der Feldfpitäler, das Verhältniß der verſchiedenen Waffen- 
gattungen zu einander und bie Befchaffenheit der Truppen ſelbſt 
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höchſt mangelhaft; es mochte daher Hug fein, daß die Oeſterrei⸗ 
cher keinen Angriff wagten. 

Beiden preußifchen Heeren war im September und October 
ihr Abzug aus Böhmen verderblih. Prinz Heinrich fand am 
Ende Septembers, als er ſich nach Sachſen zurückziehen wollte, 
die Wege ganz unergründlicd, und der fortdauernde Regen nöthigte 
ihn, viel Gepäck, viele Wagen und Kanonen aufzuopfern, unb 
auch Friedrich, ald ev am 15. October fein Lager von Schablar 
nach Landshut in Schlefien verlegte, fand fein Heer durch Man- 
gel, Krankheit, Beichwerlichfeit und unfreundliches Klima außer- 
ordentlich geichwächt. Friedrich bewies fich übrigens auch in bie- 
fem verderblichen Herbfte als ein großer Mann, der würdig ge- 
weſen wäre, über Völker zu gebieten, wenn ihn auch nicht feine 
Geburt dazu berechtigt hätte, Er ertrug troß feines Alters und feiner 
jehr geichwächten Gefundheit gleich dem Geringften feiner Unter- 
gebenen alle Unbequemlichfeiten und Beſchwerden des Rückzugs. 
Ein Theil des öſterreichiſchen Schlefiens blieb von Preußen befekt, 
fie nahmen in Sägerndorf und Troppau Winterquartiere. Im 
Januar und Februar 1779 machte man von beiden Seiten Streif- 
züge, welche einem preußiſchen und einem üfterreichiichen General 
einen Namen verfchafften. Der üfterreichifche General Wurmſer 
überfiel nämlich Ende Januars Habelfchwerdt und nahm in ber 
Grafſchaft Glatz eine ſolche Stellung, daß. Friedrich am A. Fe— 
bruar rathſam fand, felbft nach Stlberberg zu eilen, um ihn zum 
Rückzuge zu nöthigen. An demfelben Tage fiel Möllendorf tn 
Böhmen ein und nahm den DOefterreichern ihre Magazine bei 
Brir. Ganz unnöthigerweije Tieß der öfterreichifche General Wallis, 
ber am lebten Tage des Monats gegen Neuftadt gezogen war, 
diefen Ort in dem Augenblick niederbrennen, ald man im Begriff 
war, Waffenftillftand zu ſchließen. 

Rußland und Frankreich waren längft, das Erfte von Preu- 
Ben, das Andere von DOefterreich, um Vermittlung erfucht worden; 
ſchon am 7. März ward daher in Böhmen, am 8. in Schlefien, 
am 10. in Sachen Waffenſtillſtand verfündigt. Joſeph durfte 
nicht darauf rechnen, feine Plane von Frankreich unterftüßt zu 
jehen, denn das franzöfifche Miniftertum war zwar geneigt, feinen 
Pflichten gegen Oefterreich, d. b. gegen den Schwager feines Kö— 
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nigs Genüge zu leiſten; es wollte aber doch nicht die Macht des 
Habsburgiſchen Hauſes auf Unkoſten der deutſchen Fürſten ver- 
mehren. Die ruſſiſche Kaiſerin hatte im Intereſſe von Preußen 
wenigſtens eine drohende Miene gemacht, ſie hatte nämlich eine 
Heerabtheilung an den Grenzen Galliziens geſammelt. Dieſe 
Drohung machte um fo eher Eindruck auf Marin Thereſia, als 
auch Frankreich fie erfuchte, auf den Forderungen ihres Sohnes 
nicht zu beftehen. Ste hatte ſchon am 11. Januar 1779 gegen 
ihres Sohnes Willen die Vorfchläge, welche Frankreich gemacht 
hatte, angenommen. Der König von Preußen beftimmte feine 
Forderung hernach noch näher und rief feine Minifter Herzberg 
und Finkenftein nach Breslau. Nachdem man hier bie vorläuft- 
gen Bedingungen ausgemacht hatte, warb ein Waffenftillitand 
gefchloffen und zur weitern Verhandlung des Friedens ein Gon= 
greß nach Zeichen ausgefchrieben. 

Sn Teſchen wurden im Grunde nur Nebenfachen verhandelt, 
weil man über die Hauptbebingungen ſchon einig war; doch 
dauerte der Congreß, dem Repnin für Rußland und Breteutl für 
Frankreich beitmohnte, vom März bis zum Mai, weil Rußland 
für Preußen und Breteuil für Oefterreich bald diefes bald jenes 
au erlangen fuchte. Niemand war über den Gang ber Dinge, 
über Weiber und Diplomaten, ärgerlicher als Kaifer Joſeph, der 
ſchon über Thuguts Sendung feiner Mutter gezürnt hatte und 
wegen der diplematiſchen Kabalen mit feinem Bruder Leopold fo 
fehr zerfallen war, daß er ihn überging und ftatt feiner Leopolds 
Sohn Franz zum römifchen König wählen ließ. Der Teſchner 
Frieden entzweite ihn hernach auch mit feiner Mutter; er zog fi) 
son den Staatsgeſchäften zurück, machte eine Reife und nahm 
jpäter bi8 an den Tod feiner Mutter an der Regierung der Erb- 
ftaaten, die fie damals wieder ganz an fich gezogen hatte, wenig 
oder gar Feinen Antheil. 23) 


— — 


23) Joſeph ſchreibt (Briefe u. ſ. w. ©. 39.): Bwar begnehmigte 
ich, um die Kaiſerin nicht zu betrüben, dieſen Frieden und leiſtete die Ga⸗ 
rantie hierüber. Ich kann aber mein Betragen hierin mit jenem von Karl V. 
in Afrika vergleichen, der nach einem widrigen Feldzuge mit ſeiner Flotte 
nach Spanien zurücklehrte; er flieg zwar auch zu Schiff, aber er war ber 
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Die Bedingungen des Friedens zu Teſchen ſchienen für 
Preußen ehrenvoll, denn es ward von Oeſterreich und von ben 
vermittelnden Mächten förmlich zugeftanden, daß Anfpach und 
Baireuth künftig mit Friedrichs Staate follten verbunden werden, 
fobald der regierende Markgraf ohne Erben, das heißt, ohne ſolche 
Söhne, die nach deutfchem Gefeb in Deutfchland regieren Tonn- 
ten, fterben werde. Oeſterreich dagegen hatte britthalbhundert 
"Quadratmeilen von Baiern in Anfpruch genommen und erhielt 
nur vierunddreißig; allein troß aller fcheinbaren über Oefterreich 
erhaltenen Bortheile, troß alles Berliner Poſaunens über den 
Ruhm der Erhaltung der fogenannten beutfchen Freiheit, von ber 
niemand von und jemald etwas erfahren hat, hatte ſich bach 
eigentlich der große Künig durch den Erbfolgekrieg in eine fchiefe 
Stellung gebracht. Friedrich ſelbſt nämlich zog ja jetzt Rußland 
tn deutfche Innere Angelegenheiten; er gab der ruffifchen Regie— 
rung Vorwand und Anlag, ſich nach ihrer Manier gebietend ent= 
weder Defterreich8 oder Preußens anzunehmen; er fchmächte das 
Reich, als er den engherzigen batertfchen Patriotismus gegen bas 
deutfche Nationalgefühl in Schub nahm, und nöthigte, als er 
ſelbſt ruffifcher Glient ward, den wahrhaft deutfchen Katfer, ſich 
ebenfalls ruſſiſche Clientſchaft gefallen zu laſſen. Was Baiern 
betrifft, fo ward in Tefchen ausgemacht, daß Karl Theodor von 
allen Berbindlichkeiten der Wiener Convention vom 3. Januar 
1778 fret fein und daß von Marimiltan Joſephs Erbe nur der 
Landftrich zwiſchen Inn, Donau, Salzach an Defterreich fallen 
jolle. Den Anfprüchen an einzelne Stüde dev Oberpfalz und an 
die Herrſchaft Mindelheim entfagte Maria Thereſia, fie verfprach 
auch der neuen Linte und der ihr folgenden die böhmiſchen Lehn 
wieder zu ertheilen und den Kaiſer zu bewegen, mit den Reich8= 
lehn ein Gleiches zu thun. Sachfen ward für feine von Preußen 
in Schub genommenen Alodinlanfprüche durch die ihm übertra- 


Lebte, der es that. Ich bin wie einer ber venetianiſchen Generals, ber im 
Kriege Ihre Landarmee commandirt, und in biefer Rückficht die Beſtallung 
der Republil erhal — — — — — — — Wenn bie Feldzüge vorbei find, 
erhält er eine Penſion. Leben Ste zufrieden als ein Weiſer, genießen Sie 
das, was Ihren Privatfland angenehm macht, beneiden Ste ja das Glück 
ber Könige nicht. 
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genen Ianbeöherrlichen Rechte über die ſchönburgiſchen Herrichaften 
entſchädigt, denen Defterreich entfagen mußte, und erhielt außer- 
dem ſechs Millionen Gulden in zwölf Jahren zahlbar, jährlich 
mit einer halben Million. Mecklenburg erhielt für feine etwas 
weit hergeholten Anfprüche durch Vermittelung von Preußen und 
Defterreich vom Kaifer und Reich das Recht, für fein Gebiet 
eigne Landes=Oberappellationsgerichte zu beftellen (jus de non 
appellando). . 

Katfer Joſeph richtete gleich nach dem Abſchluß des Friedens 
zu Teſchen feine ganze Sorge darauf, bie Kaiferin Katharina 
von Preußen ab und an fich zu ziehen und unternahm hauptſäch— 
lich in dieſer Abftcht feine erfte Reife nach Rußland, wo damals 
Potemkin Katharina und ihr Reich tyrannifch beherrſchte. Der 
Kaifer erreichte in Petersburg feinen Zweck, hielt fich aber auch 
nach feiner Rückkehr von den Gefchäften der Erblande entfernt, 
bis er im November 1780, nach feiner Mutter Tode, allein re= 
gieren konnte. Don den erften Fühnen Schritten, welche Joſeph 
nach dem Zode feiner Mutter that, wird unten die Rede fein, 
wenn wir von ber bolländtfchen und belgifchen Revolution und 
vom Türfenfriege handeln, wir wollen hier nur noch deſſen ge= 
dbenfen, mas er im bdeutfchen Reiche verfuchte. Diefe Verfuche 
wurden hauptfächlich durch König Friedrich und durch feinen 
Grafen Herzberg vereitelt, weil Joſephs Reife nach Petersburg 
die Eiferfucht zwifchen Preußen und Oeſterreich, welche für die 
deutfche Nation fehr verderblich, für Rußland vortheilhaft war, 
vermehrt hatte. Joſeph ließ ſich nämlich freiwillig in dieſelbe 
ruffiiche Feſſel legen, die fich Friedrich früher nothgebrungen an— 
gelegt hatte, | 

Joſeph ſuchte zu hindern, daß der Alltanztraftat von 1764 
zwifchen Rußland und Preußen, der um 1772 aufs neue acht 
Sabre verlängert war, nicht nach Abflug diefes Termins wiederum 
erneuert würde; Friedrich arbeitete ihm durch Abfendung feines 
Nachfolgers und Neffen, der in Petersburg fehr mißfiel, vergeb- 
lich entgegen. 

Joſeph war einmal am Reiche und an deſſen Fürften ver- 
zweifelt, er fuchte alfo, nachdem er die Regierung ber Erblande 
übernommen hatte, aus dem Ginfluffe, den ihm bie ganz leere 
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Kaiſerwürde im Reiche übrig ließ, den größtmöglichen Vortheif zu 
ziehen. Der Haupteinfluß, den diefe Würde gab, befand in der 
Clientel der Reichsſtädte, ber Kleinen, befonders fatholifchen Für- 
ften und Ritterfchaften, in der Leitung der Wahlen der katholi⸗ 
ſchen Stifte und Bisthümer, um entweder einen öſterreichifchen 
Prinzen zum Kurfürſten zu machen, oder doch den Sohn einer 
öſterreichiſch geſinnten Familie zu verſorgen. Selbſt in dem Be— 
mühen, von dieſem Einfluß Gebrauch zu machen, erfuhr der 
Kaiſer den Widerſtand Preußens. Es kam dahin, daß ſogar in 
der Angelegenheit eines deutſchen Erzbisthums der deutſche Kaiſer 
und der erſte deutſche Fürſt diplomatiſch gegen einander kabalirten 
und über eine Reichsangelegenheit mit Katharina und ihrem Po— 
temkin unterhandelten. Joſeph wollte ſeinem Bruder das Coad— 
jutorat des Kurfürſten von Köln und des Biſchofs von Münſter 
verſchaffen, Friedrich ſuchte es, freilich vergeblich, zu hindern; 
Maximilian ward Coadjutor und ſpäter Kurfürſt. Joſephs Ver— 
ſuche, ſeinen kaiſerlichen Einfluß zu Gunſten ſeines Hauſes und 
ſeiner Erblande zu gebrauchen, wußte dagegen Friedrich zu 
vereiteln. 

Joſeph urtheilte über Verfaſſung und Einrichtung des deut— 
ſchen Reichs, wie ſchon Guſtav Adolf geurtheilt hatte, als er das 
Reich für eine alte Ritterburg erflärte, welche zwar den Ratten, 
Mäufen, Balken und Eulen, aber nie den Menfchen bequeme 
Mohnungen geben fünne, wenn fie nicht ganz nen gebaut merbe. 
Dies ift freilich immer noch nicht gefchehen. Sofeph fuchte daher, 
wo er konnte, autofratifch zu beffern, und verbreitete durch fein 
Hortfchreiten mit der Zeit unter den bequem in der Reichsburg 
wohnenden Gulen und Ratten nicht geringen Schreien. Weber 
die Unterdrücker noch die Unterdrückten wollten, beide aus Angft vor 
Reformen, des Kaifers Gerechtigfeitsliebe anerkennen, Dies zeigte 
fih als er von den Reichsgerichten fehr dringend eine fohnellere 
und unpartheiifchere Juſtiz als bisher verlangte, wenn proteftan- 
tiſche Unterthanen Tatholifcher Negierungen tiber ungerechte Be— 
drücfungen derfelben Klage führten. Der Befehl erregte ein ſehr 
heftiges Gefchrei von Seiten der Katholifen, und fand wenig 
Dank bei den Broteftanten. Joſephs Verſuch, das Faiferliche Recht 
ber fogenannten Panisbriefe zur Belohnung der Yreunde und 
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Diener feines Haufes zu gebrauchen, fand mit Recht allgemeinen 
Miderftand, weil die Sache an fich ungerecht war. Es hatten 
nämlich bis auf die Zeiten Karls IV. die deutfchen Kaifer das 
Recht gehabt und geübt, einem Laten, welchen fie belohnen oder 
verforgen wollten, in jedem geiftlichen Stifte eine Pfründe zu er- 
tbeilen, oder wie man das nannte, ihm ein Verſorgungsprivile— 
tum (Panisbrief) zu geben. Died Recht mollte Joſeph, Gott 
weiß von welchem Reichsjuriſten berathen, erneuen, weil es nie 
fürmlich aufgehoben war und zu Karl IV. Zeiten auch bie 
Päpfte ein ähnliches Recht gehabt hatten. 

Man konnte der Zumuthung des Kaiſers freilich Fein poft- 
tives Geſetz und feinen Artikel der Wahlcapitulation entgegen- 
feßen, als er plöglih um 1783 anf den Einfall kam, das Recht 
durch Panishriefe geiftliche Pfründen ſtatt öflerreichifcher Penſio— 
nen zu ertheilen, über ganz Deutfchland auszudehnen, aber man 
fehte ihm entgegen, daß nirgends als hie und da einmal in 
Schwaben ein folcher Fatferlicher Panisbrief von den geiftlichen 
Stiftungen angenommen worden ſei. Joſeph ließ aber fchnell 
hintereinander faft auf alle deutiche Stifte, mittelbare und un— 
mittelbare, männliche und meibliche, Tatholifche und evangelifche, 
ja fogar auf die fchon vor und feit dem weftphälifihen Frieden 
feeularifirten, deren Güter nicht einmal mehr vorhanden waren, 
dergleichen Taiferliche Briefe ausgeben, Diefe Pantsbriefe ertheilte 
Sofepb feinen alten Hof- und Staatshedienten oder auch geringe= 
ren Dienern; er ließ fogar an die Stifte Taiferliche Befehle er- 
gehen, daß fie den Perſonen, welche ihnen dergleichen Panisbriefe 
aus der Ferne zufchieiten, wenn fie es verlangten, eine Abfin- 
dungsſumme oder eine jährliche Penfion zahlen follten. Preußen 
ging auch hier den Widerftrebenden mit feinem Beifpiel voran, 
dem hernach Katholifen und Proteftanten folgten. Sie Tonnten 
fih alle um fo mehr mit dem bloßen Abweifen, ohne weitere Er— 
Härung, begnügen, als auch der Kaiſer weder dem Reichstage, 
noch den einzelnen Neichöftänden vorher angezeigt hatte, daß er 
ein fett Karl IV. außer Gebrauch gefommenes Recht wieder aus⸗ 
üben wolle. Die verfchledenen Regierungen ertheilten den Local— 
behörden, welchen diefe Fatferlichen Panisbriefe zufamen, den Be— 
fehl, diefe Briefe mit der Bemerkung zurüczufchiefen, daß fie in 
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ihren Stften von einem ſolchen Gebrauche nie etwas gewußt 
hätten. Da der Kater Fein Mittel hatte, feinen Yorberungen 
Nachdru zu geben, fo mußte er fich gefallen laſſen, gänzlich ohn⸗ 
mächtig zu ſcheitern und ſtillſchweigend ſchnöde abgewiefen zu werden. 
Glücklicher war er, ald er den Bifchöfen und Prälaten des Reiche, 
bie innerhalb feiner Erbſtaaten ein geiflliches Regiment üben 
wollten, Dies verkürzte oder ganz entzog. Weber das Reich, noch 
ber Papſt, noch der König von Preußen hatten Luft, fich der 
Sache der bedrängten geiftlichen Reichsfürften anzunehmen. Joſeph 
erflärte nämlich, er werde nicht ferner erlauben, daß ein frember 
Biſchof in feinen Erblanden Diörefanrechte übe, wenn dies auch 
gleich ſeit undenklichen Zeiten her gefchehen fet und auf der her- 
gebrachten Abtheilung der Kirchenfprengel beruhe. Wir wollen 
einige Beiſpiele anführen. 

Der Bifchof von Lüttich hatte über einige Gegenden bes 
öflerreichifchen Belgiens Divcefanrechte, ber Kaiſer erlaubte nicht, 
daß er ferner Gebrauch davon machte; Coſtnitz und Chur durften 
nicht ferner die werfchtebenen ihnen gehorchenden Geiftlichen von 
Borderöfterreich zu ihrem Sprengel rechnen; der Egerſche Kreis 
in Böhmen ward dem Bilchofe von Negensburg entzogen und 
dem Bisthum Prag einverleibt. Gegen Salzburg und Paſſau 
machte Joſeph nicht nur in geiftlichen, fondern auch in weltlichen 
Dingen feine Verachtung der erbärmlichen Reichöverfaflung und 
feine Mebermacht geltend. Es ſtarb nämlich in demfelben Jahr, 
in welchem Sofeph durch Ertheilung von Panishriefen veraltete 
Anfprüche der Katfer erneute (1783), der Bifchof von Paflan. 
Sofeph benutzte die Erledigung des Bisthums nicht blos, um bie 
Diörefanrechte des Stifte Paſſau im Oefterreichifchen aufzuliindigen, 
fondern er zwang auch das Domcapitel, diefe Rechte fürmlich 
aufzugeben und ihm eine bebeutende Summe zu zahlen. Gr ließ 
alle innerhalb feines Geblets gelegenen Güter des Biſchofs und 
des Domeapiteld fo lange einziehen, bis das Domcapitel den 
Dipcefanrechten entfagte und ihm eine Summe von viermalhun- 
derttaufend Gulden zahlte. Auch der Erzbiſchof von Salzburg 
erfuhr, daß Joſephs monarchifcher Sinn weder Freund nod) Feind 
ſchone, ſobald es Autokratie gelte, und fein Beiſpiel ſchreckte man— 
chen ab, die reformatoriſchen Plane des Kaiſers zu unterſtützen. 
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Der Erzbiſchof von Salzburg zeichnete fich durch die Grundfähe 
reiner Neligiofttät, die er auf jede Weiſe zu fürdern fuchte, durch 
feine Abneigung gegen Pfaffengeift und Mönchthum vor allen 
Prälaten aus, er mar ald Sohn bed Reichsvicekanzlers (Gollo- 
redo) dem fterreichtfchen Haufe ganz ergeben, ſchon fein Vor— 
gänger, und auch er felbft (ſeit 1772) hatte einen bedeutenden 
Theil des öfterreichtichen Sprengeld abgetreten, das Alles Tonnte 
ihn gegen neue Forderungen nicht ſchützen. Er follte auch feinen 
alten Rechten über die Bisthümer von Kärnthen und Steiermark 
entfagen. Als er fich meigerte, wurden feine Güter in Beichlag 
genommen; boch fand der Kaifer nicht rathſam, zum Acußerften 
zu fchreiten. Er gab die Güter zurück, wodurch wiederum andere 
ermumtert wurden, fich ebenfalls feinen Zumuthungen hartnacig 
zu widerſetzen. 

Dergleichen Handlungen, welche den Formen der deutſchen 
Verfaſſung und den Rechten der Reichsſtände entgegen waren, 
von denen wir unter dem Text noch einige andere mit Pütters 
Morten anführen wollen, ?*) wurden dem Kaiſer von denſelben 





24). Pütter 3. Th. S. 208—10 ſchreibt: „Es follte, hieß es, eine fo: 
genannte öfterreihtifhe Pactftcation mit den Churfürften, vermöge 
deren alle churfürſtlichen Vorrechte au tem Haufe Defterreih und teffen 
Mintftern zum Vorzuge vor allen fürftliden Häufern und Miniftern zu gute 
kommen follten, wie aus gewiflen Aeußerungen abzunehmen war, geltenb ges 
macht werden. Bel einigen Vorfällen ſchien man einen Verſuch machen zu 
wollen, Reichstageſchlüſſe ohne förmliche Ablegung der reichsftändifchen Stim⸗ 
men zu bewirken. Als einmal das churmainzifche Reichedirectorium dur den 
Tod des Aurmalnzifhen Geſandten erledigt war, wurde daſſelbe dem chur⸗ 
böhmifchen Geſandten geraume Zeit hindurch anvertraut. Ein andermal ſchien 
ber öſterreichiſche Directorialgeſandte während der Krankheit des churmainzi⸗ 
fhen an deffen Stelle Reichedirectorialverrichtungen fi zu eigen machen zu 
wollen.“ Diefer Minifter, fährt Pütter fort, war auch in der Orafen-Sade 
bes Tatholifhen Reichstheils und bei andern ©elegenhetten dem Reihe ver: 
badıtig, vom Kaiſer aber begünftigt und gebilligt worden. Dazu Fam bie 
Art, wie der Kalfer mit den Mitgliedern des deutſchen Reichs verfuhr, die 
von feinem Gebiet umfchloffen waren. Die Familie von Zedwis Hatte 3.8. 
zwar bie Herrſchaft Alk von der Krone Böhmen zum Lehn, war aber übri⸗ 
gens in Befib der Reichsunmittelbarkeit, fie warb durch eine milttärtfche Ere⸗ 
cution von dreißig Mann acht Jahre lang gepreßt, bis fie die böhmiſche 
Landeshoheit anerkannte, Viele Reichsſtände und unmittelbare Mitglieder bes 
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Miener Reichs-Rechtögelehrten angegeben, welche durch ihre Arm- 
jeligfeiten von jeher den Argmohn der deutfchen Nation gegen 
die Habsburgiſchen Regenten erregt und den deutfchen Fürſten eine 
Entſchuldigung für ihre volfsverrätherifchen Bündniffe mit frem— 
den Mächten bereitet hatten. Die Furcht vor dem alten fpani- 
[hen Sinn der Habsburger nutzte auch Friedrich IL, als Joſeph 
den Plan machte, durch freundlichen Vertrag die Zweibrücker Linie 
nach Belgien und fein deutfches Haus nach Baiern zu bringen, 
was unftreitig vortheilhaft für das deutfche Volk aber freilich ver= 
derblich für die Fürften gemwefen. fein würde. Diefe Angelegenheit 
betrieb übrigens der behutfame Fürft Kaunitz eben fo eifrig als 
der haftige Kaiſer. Es follte nämlich Karl Theodor bewogen 
werden, freiwillig Batern gegen Belgien zu vertaufchen, wodurch 
dies Land der Mönche und Fanatiker damals fchon ganz felbft- 
ftändig geworden wäre und feine Jeſuiten einen jeſuitiſchen König 
erhalten hätten. 

Joſephs Projeft fand Beifall bei Karl Theodor; obgleich 
diefer, wie feine Art war, zu einer Zeit Alles abläugnete, was 
er zur andern bewilligt hatte. Auch Katharina II. mar gewon⸗ 
nen, das tft ausgemacht. Man rechnete, was auch immer Zlaffın 
in feiner Geſchichte der franzöfifchen Diplomatie fagen mag, fogar 
auf den Einfluß, ben damals Defterreih am franzöfifchen Hofe 
hatte; obgleich diefer freilich unmöglich ernftlich daran denken fonnte, 
Sofeph wieder zum beutfchen Kaifer im alten Sinne werden zu 
laſſen. Wir erwähnen übrigens des Projeftd wie Alles deſſen, 
was bios geredet und gefchrieben ward, nur aus dem Grunde, 
weil es viel Lärm machte, weil viel darüber geredet und gefchrie- 
ben, mit Tächerlicher diplomatiſcher Geheimnißkrämerei viele koſt— 
fptelige Sendungen deshalb angeordnet und viele Depefchen gefer- 








Neichs wurden in dem Umfange der vorberöfterreichtichen Lander gleich öfters 
reichiſchen Landfaffen genöthigt, eine fogenannte Domintcalfteuer zu entrid)> 
ten. Inſonderheit haben viele Mitglieder des ſchwäbiſchen Kreifes und ber 
Reichsritterfchaft, wegen ihrer in der Gegend der Markgraffihaft Burgau ges 
legenen Güter fih der von den burgauiſchen Beamten und ber öfterreichifchen 
Regierung zu Infprud über fie behaupteten Hoheitsrechte nicht erwehren 
Tonnen, obgleich der Reichshofrath ſchon im Jahre 1740 fi ihrer ange 
nommen hatte, 
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tigt und herumgetragen wurden. Johannes von Müller, ber be- 
Fanntlich erft in Mainz, dann in Wien als hiftorifcher Kabinets- 
fchriftfteller gebraucht ward, fchrieb ein grundgelehrtes fophiftifches 
Buch darüber, und doch zeigte fi) bald, daß Alles ein blinder 
Lärm geweſen fei. 

Rußland nahm ſich anfangs der Angelegenheit des Tauſches 
an und Romanzoff, der damals in Deutſchland verweilte, erlaubte 
ſich ſogar, zu verſuchen, den Herzog von Zweibrücken durch trotzige 
Worte einzuſchüchtern. Auch Vergennes, der franzöſiſche Miniſter, 
ließ ihm zureden, in den Tauſch zu willigen; als aber der Herzog 
einen Geſandten nach Paris ſchickte und in Petersburg dringende 
Vorſtellungen machen ließ, erklärte ſowohl Rußland als Frank— 
reich, daß ſie den durch den Frieden zu Teſchen feſtgeſetzten Zuſtand 
Deutſchlands aufrecht erhalten wollten. Von dem Augenblick an 
hatten Kaunitz und Joſeph ihren Plan ganz aufgegeben, und Karl 
Theodor wollte nicht einmal einräumen, daß er jemals darauf 
eingegangen ſei; Friedrich IL. verſäumte aber nicht, die Aengftlich- 
fett und Giferfucht der größeren deutfchen Fürften über den Kai- 
fer, deſſen Anfehn fie zum leeren Schatten gemacht hatten, zu 
Gunften Preußens zu benußen. Friedrich oder vielmehr Herzberg 
nahmen die Gelegenheit wahr, um einen Bund der Fürſten gegen 
ihren: Katfer zu Stande zu bringen, unter dem Vorwande, jede 
Neuerung zu hindern. Nicht ald wäre Friedrich ein Freund des 
Alten gemwefen, fondern weil er politifche Abfichten zu erreichen 
hoffte, deren weder Johannes von Müller noch Dohm in ihren 
Schriften über den Fürftenbund zu gedenken für gut finden. Wenn 
wir übrigens dieſe beiden Namen zuſammen nennen, jo müflen 
wir nothwendig hinzufeßen, daß der edle, gerade, biedere, wahr- 
haftige Dohm ganz anders vom Fürftenbunde redet, als ber ſo— 
phiftifche, Tofe und eitle Müller, einer der berühmten Deutfchen, 
welche fehön und viel von alter deutjcher DBiederfeit und Tugend 
reden, ohne auch nur einen Funken davon Im Herzen zu haben. 
Die Hauptumftände der Gefchichte des gefcheiterten Faiferlichen Pro— 
jefts find folgende: 

Sm Januar 1785 hatte Romanzoff Joſephs von Karl Theo- 
dor gebilfigten Vorſchlag an den Herzog von Zweibrüden gebracht, 
weil aber der Kaifer um diefelbe Zeit Nachricht von dem erhielt, 
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was in Berlin, Dresden, Hannover, Mainz getrieben ward, fo 
erließ er im April ein Gireular an die verfchiedenen Höfe, worin 
er erflärte, daß er niemals Willens geweſen fei, Karl Theodor 
zu zwingen Baiern gegen Belgien zu vertaufchen, wenn er ſich 
nicht freiwillig dazu entfchließe. Dieſes Rundfchreiben war eine 
Volge der Betreibungen des Grafen Herzberg, der befanntlich in 
allen Dingen den preußifchen Einfluß zu vermehren und den kai⸗— 
jerlichen zu vermindern ſuchte. Cr machte den Entwurf zum 
Fürftenbunde, wie er fagte, um bie Macht der Fürften den An— 
maßungen des Kaiſers entgegenzufegen; eigentlich aber, um bie 
Mißbräuche der Verwaltung und Regierung des Reichs zu erhalten, 
und es den größern Zürften möglich zu machen, ihre kleineren Mit— 
ftände, Die vom Kaiſer Schutz hofften, und das Volk, welches 
wenn es vichtige Einfichten gehabt hätte, gewiß der vielen Herrn 
gern entledigt geweſen wäre, wie bisher gefchehen war, auch ferner 
unterdrücken zu fünnen. Schon am Ende des Jahrs 1784 hatte 
König Friedrich Herzbergs Plan gebilligt, und im Anfange bed 
Sahrs 1785 wurden Preußen, Kurfachlen, Hannover über den 
fogenannten deutfchen Fürftenbund einig und unterzeichneten den 
Entwurf deffelben am 23. Juni. Die drei Kurfürften erklärten 
bei der Gelegenheit, den Zweck ihrer engen Verbindung, welcher 
beizutreten fie bernach auch andere ihrer Mitfürften einladen woll- 
ten, ſei: Mit allen Kräften dahin zu wirken, daß die Reichskreiſe 
in ihrer Integrität und Verfaſſung in feiner Art verlegt würden, 
vorzüglich. aber, daß ſämmtliche Stände des Reichs bei ihren Lan— 
den nnd Gerechtſamen auch Haus-, Familien- und Sucrelfions- 
verfaſſungen unbefchwert belaffen würden. 

Der Kurfürſt von Mainz (Karl von Erthal) trat aus den— 
felben Gründen gern dem Fürftenbunde bei, aus welchen der Reiche- 
freiherr von Stein den Auftrag, mit ihm zu unterhandeln, bereit- 
yoilfig übernommen hatte, beide gehörten ben Dynaſtenfamilien an, 
denen Joſeph Teincdwegs gemogen war. Herzog Karl von Zwei— 
brüden und fein Bruder, der nachherige König Marimilian von 
Batern, Karl Friedrich) von Baden, die Fürften non Anhalt Bern- 
burg, Köthen, Deffau (dev närrifche Friedrich Auguft von Zerbft 
hatte viel zu großen Reſpekt vor dem Kaifer, deffen Uniform feine 
Truppen trugen, ald daß man ihm von Zürftenbund veden durfte), 
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Braunfchweig-Wolfenbüttel, Heflen-Caffel, Anfpach-Bayreuth, Sach- 
fen-Gotha, Weimar, Meflenburg- Schwerin und Strelitz fchloffen 
fih an diefe preußifche Verbindung gegen eine eingebildete Gefahr 
bereitwillig an. An dieſem Bunde, durch welchen die angefehenften 
beutfchen Fürften fich ganz öffentlich und eigentlich ohne Noth und 
Zweck von ihrem Kaifer gewiffermaßen Iosfagten, nahmen nur 
Trier, Köln, Münfter, Heflendarmftabt, Würtemberg, Oldenburg 
und Anhalt-Zerbit keinen Antheil. Weber diefen fogenannten Fürften- 
bund ward viel Lärm gemacht. Es ward darüber wie in Deutichland 
ſtets gefchieht, viel gefchrieben und gedrudt, als aber Friedrich im 
folgenden Jahr ftarb, zerfprang das ganze Machwerf deffelben wie 
eine Zuftblafe, ohne daß auch nur eine Spur weiter gefunden, ward. 


— — — — —— — — 


Fünftes Kapitel. 


Frankreich und England bis auf das zweite Jahr 
des nordamerikaniſchen Kriegs. 





§. 1. 


England bite 1772. 


In den übrigen europätfchen Staaten kämpften im letzten 
Biertel des achtzehnten Jahrhunderts Minifter und Negenten mit 
der Feudalariftofratte und der Hierarchte zu Gunſten der abfoluten 
milttärtfchen Monarchie der neuen Zeitz in England dagegen rief 
ein Theil der Ariftofratie, im Kampfe mit einem andern Theile 
derfelben und mit dem befchräntten Könige und dem ihm einge- 
flößten Vorurtheil deutfcher, in England unpafiender, Fürftenmacht, 
die von Rouffenu und Franklin vertheidigten demofratifchen Grund- 
füge zu Hülfe. Scheinbar blieb freilich der ganze demokratiſche 
Lärm, der von 1764 bis 1782 England mit einer Revolution 
zu bedrohen fehlen, ganz ohne Folgen, weil ber jüngere Pitt 1784 
and Ruder Fam und Burke hernach einen andern Ton anftimmte. 
Wilkes Prozeß, Junius Briefe, Franklins Schriften, Thomas Pay- 
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nes Angriffe auf Koͤnigthum und Priefterichaft ließen jedoch un- 
vertilgbare Spuren zurüd, und es entftand in England eine foge- 
nannte radicale Pathei, die freilich im Wefentlichen fo lange ohne 
bedeutenden Ginfluß bleiben muß, als die Sitten und Bebürfniffe 
bleiben, wie fie feit dem fiebenzehnten Jahrhundert geweſen find. 
Die Namen Whig und Tory hatten feit den Zeiten ber beiden 
Walpole ihre Bedeutung verloren, fie bezeichneten nur zwei artito= 
fratifche Partheien, die fi des Ausdruds Whig und Tory be= 
dienten, um eine gewifle Anzahl von Yamilten des Adels und 
feiner Creaturen zu bezeichnen, welche in ihren Reden etwas mehr 
oder etwas weniger ariitofratifch waren. Wenn es auf die Sache, 
nicht auf Worte ankam, forgten die Whigs fowohl als die Tories 
ganz allein dafür, daß alle Aemter, alle Benfionen, alle Vortheile, 
des Regierens, nur den von ihnen beiden abwechjelnd durch Geld 
und Einfluß ind Parlament gebrachten fogenannten Volksreprä⸗— 
jentanten, ihren Bamilien und Creaturen zu Theil würden. 

Sowohl die Whigs als ‘Die Zoried wurden bange um die 
Erhaltung ihrer Herrfchaft über das Volk, ald Georg III. durd) 
feine deutfche Mutter und Durch Ihren Freund, Bett- und Tiſchge— 
nofjen, den jchottifchen Lord Bute, mit deutfchen und fchottifchen 
Borurtheilen, denen fein ſchwacher Geift fich nachher nie entziehen 
fonnte, angefüllt ward, Georg hatte die große Vorftellung von 
Fürftengewalt, die in Deutfchland allgemein gepredigt ward, er 
olaubte daher, wie ‚die deutfchen Fürften, an angeborne Herrfcher- 
fähigkeit und Herrfchergewalt, war dabei rechtgläubig wie die fchot- 
tifche Kirk und bibelfeit wie ein deutfcher Altlutheraner ; er mifchte 
fich gleich nach feinem Regierungsantritt unmittelbar in die Re— 
gierungsgeichäfte und trieb dadurch den altern Pitt, der in den 
legten Jahren George IL. fo rühmlich das Ruder des Staats ge- 
führt hatte, aus dem Minifterium. 25) 

William Pitt der Aeltere verband mit einer ganz unleidlichen 
Anmaßung und einem für feine Gollegen drückenden Stolze aus— 
gezeichnete Fähigkeiten und alle die Talente, welche man an Lord 
Bute, den Georg IT. an feine Stelle brachte, vermißte, Lord 


m — — — — — 





25) Vergleiche dieſer Geſchichte, 2. Theil, zweiten Beitraums, erſten Abs 
ſchnitis dritten Kapliels G. 5 am Ende, 
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Bute war ein guter und gebildeter Hofmann von gewöhnlichen 
Schlage, belefen in den Alten, und wie die große Welt zu fein 
pflegt, mit allerlei Wiſſen oberflächlic) befannt und in der Botanik 
beſonders geſchickt; er war aber nicht zum englifchen Staatsminiſter 
geeignet. Als Schotte Hatte er nämlich Feinen viel vermögenden 
Familienanhang in England und war ben munderlich firengen und 
fteifen Engländern, wegen feines Verhältniffes zu George Mutter, 
der Pringeffin von Wales, ein Aergerniß. 

Der Kampf des eigenfinnigen Königs mit den verfchtedenen 
Minifterien und mit den Leuten, von denen die Beſetzung ber 
Stellen im Parlament bekanntlich fo fehr abhängt, daß nad) fo 
vielen Reformen das Gefchrei über Corruption noch jebt faft ärger 
it als je, bildet den Hauptgegenftand der Gefchichte Georg’s II. 
bis zum Sahre 1784, 

Unter den wechjelnden Minifterien, die, wir hier nicht einzeln 
und mit Angabe der Namen der einzelnen Mitglieder aufzählen 
wollen, tft befonders das Minifterium Graftong und Grenvilles 
dadurch für die allgemeine Gefchichte merfwirdig, daß fle dem 
Könige zu Gefallen ihre Freunde und das aus diefen beftehende 
Parlament zu Schritten verleiteten, welche König, Minifterium, 
Parlament, dem Wolfe verdächtig machten und die Stiftung einer 
demofratifchen engltfchen Republik in Amerika veranlaßten. Gren— 
ville übernahm unmittelbar nach Lord Butes Austritt das Mini— 
fterium mit der Töniglichen Aufgabe, den von der Oppofition hef- 
tig, obgleich wie e8 ung fcheint, ungerecht angeriffenen Parifer 
Frieden zu vertheidigen, und durch einen folchen Angriff warb 
Wilfes, einer der gemeinften und elendeften Demagogen, unfterb= 
ich, Wilkes hatte das Talent, witzig, beißend, boshaft und flie— 
gend zu fchreiben und zu reden, und traf ben Ton der Menge 
um fo befler, als feiner feiner Gedanken je über das Gemeinfte 
hinausging, er alfo am beften die Leidenfchaft ded Haufens und 
beffen Borurtheil wecken konnte. Er theilte die Orgien, in denen 
ſich die englifche Ariftofratte, wie die franzöſiſche, wohlgeftel; feine 
pornehmen Freunde hatten ihn für den Flecken Aylesbury ing 
Parlament gebracht und gebrauchten ihn ald Zeitungsfchreiber und 
Verfaſſer polittfcher Flugſchriften. Seine Zeitung hieß der Nor d— 
britte. In diefer griff er in der fünf und vterzigften Nummer 
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des Jahrs 1763 die königliche Thronrede, worin ber Parifer 
Friede verfündigt ward, den Frieden, bie Perſon des Könige 
und bie der Minifter fo heftig und fo gemein an, daß er, 
wenn man den gewöhnlichen gerichtlichen Weg eingefchlagen hätte, 
ber Verurtheilung nicht hätte entgehen können. Die Leidenichaft 
führte aber den König und die zwei ihm gefälligen Staatsfecre- 
tärs irre. 

Lord Egremont und Halifax, welche damals, um mehr An- 
hang ing Minifterium mitzubringen, das Staatsfecretariat theilten, 
verfuhren gegen Wilfes, der ale Parlamentöglieb ohnehin ſchwerer 
gerichtlich zu belangen war, als ein anderer, mit einer ſolchen 
Haſt und Heftigkeit, daß ſie dabei die Formen der Gerechtigkeit 
und des Geſetzes, worauf die überall an den Formen des Lebens ängft- 
lich Hebenden Engländer eiferfüchtiger find, als auf alles Mefentliche, 
verlegten, und dadurch ihren Feinden bie Maffen gegen ſich in 
die Hände gaben. Gin Staatsfefretär hat nämlich das Recht, 
welches jeder von ihm ernannte Friedensrichter auch hat, jeden, 
den er eined Verbrechens beſchuldigt, zu verhaften und zu ver- 
hören; er muß aber, wie jeder andere Friebensrichter auch, im 
Berhaftbefehl den Namen des VBerhafteten angeben, die Beichul- 
digungen anführen und ben rechtlichen Grund der Gefangen 
feßung genau bemerfen. Died Alles ward verſäumt, ald man 
im Zorn gegen Wilfes Blatt, gegen ben Drucker, Verleger, Ber- 
faffer deffelben auf die Wetfe verfuhr, wie man auf dem Con— 
tinent noch jeßt überall zu verfahren pflegt. Im Befehle des 
Staatsſecretärs waren feine Namen angegeben, fondern nur im 
Allgemeinen befohlen, daß Druder, Verleger, Berfaffer des Blatts 
follten verhaftet, das Blatt, die Druderprefe, die vorgefundenen 
Papiere mit Beſchlag belegt werben, weil ſie Hochverrath und 
Predigt des Aufruhrs enthielten. Die Stellen, worauf fich dieſe 
Anklage gründete, waren aber nicht angeführt. Der Sekretär des 
Staatsjefretärd (Wood) und die Staatsboten, denen die Ausfüh- 
rung des Befehld aufgetragen war, machten außerdem noch bei 
der Ausführung bedeutende Fehler gegen die worgefchriebenen ges 
richtlichen Formen. Man hatte Wilfes exit in Hausarreft gehal- 
ten, hatte ihn aber hernach in den Tower gebracht, und war dem 
erften Befehl des Oberrichters,, ihn vorzuführen, bamit der Ver— 


336 England bis 1772. 


haftöbefehl geprüft werde, durch einen Kniff ausgewichen, auch 
hatte man mehr Leute verhaftet, als nöthig war. 

Wilkes Freunde fuchten fogleich einen zweiten Befehl (habeas 
corpus), den Gefangenen vor Gericht zu führen, auszumwirfen, da- 
mit dieſes die Gründe feiner Verhaftung prüfen könne. Er ward 
alfo vor das Gericht der gemeinen Prozeffe (Court of common 
pleas) geftellt, nicht, um gerichtet zu werden, fondern blos, damit 
man die Form des gegen ihn ausgefertigten Verhaftsbefehls prüfe. 
Diefe Angelegenheit ward dadurch, mit glüclicher Benutzung der 
Täuſchung der von ihrer Ariftofratie mit Schein und Form ber 
Freiheit betrogenen Menge, aus einer Sache des elenden Pam— 
phletichreibers und feiner faubern Genoſſen zu einer Sache des 
Bolfs gegen den König und das Miniftertum gemacht. Es galt 
daher für einen Triumph der Herrichaft des Geſetzes, dem fich auch 
der König untefwerfen müffe, ald am 6. Mat 1763 das Gericht 
den Verhaftbefehl für ungültig erklärte und Wilfes in Freiheit 
ſetzen ließ. Niemand wird läugnen, daß ſich bei der Gelegenheit 
die fonft von den englijchen Juriſten, wie von allen übrigen immer 
in den Ketten ihrer Sophismen, Spikfindigfeiten, Ränke und 
Käuflichkeit gefefjelt gehaltene Herrichaft des Geſetzes fehr glänzend 
als die einzige Achte Freiheit der Nationen bewährte. Der dama— 
lige Oberrichter Pratt (nachher Lord Camden) zeigte fich nämlich 
bei der Gelegenheit eifriger für die Nechte des Parlaments und 
folglich des ganzen Volks, als das oligarchiiche Parlament ſelbſt. 
Der Oberrichter erklärte, daß ein Parlamentsglied wegen einer 
Schmähfchrift nicht könne verhaftet werden und die andern Rich— 
ter ſtimmten ihm bei, das Parlament dagegen behauptete hernach 
das Gegentheil. 

Wilkes Advokat hatte gegen die Rechtmäßigkeit feiner Ver- 
haftung drei Gründe im Gerichte vorgebracht. Zuerft ſei er ohne 
vorläufige Anklage oder Unterfuchung fogleich verhaftet worden. 
Zweitens ſei er und feine Mitbefchuldigten in dem Verhaftsbefehl 
nicht namentlich aufgeführt, und Drittens könne ein Parlaments- 
mitglied wegen einer Schmähfchrift nicht verhaftet werden. Nur 
den letzten Grund erkannte das Gericht an, als es das Verfahren 
des Staatsſecretärs für gefebwidrig und die Verhaftung für un— 
gültig erklärte. Gin Barlamentsmitglied behauptete das Gericht, 
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fönne nur wegen eines Todesverbrechens (felony) oder wegen offen- 
baren Friedensbruchs, nicht aber wegen einer Schmähfchrift, ver- 
haftet werden. Der an fi) unbedeutende, moralifch ganz verächt- 
liche Wilfes ward nun ein Gegenftand der Aufmerkfamfeit von 
ganz Europa und regte das englifche Volk durch eine Reihe von 
Prozeffen auf, die das ganze Jahr 1763 hindurch die Tangen 
Spalten ber englifchen Zeitungen füllten. Er und diejenigen, welche 
mit ihm verhaftet waren, ohne daß fie mit Abfaffung oder Drud 
der Zeitung etwas zu thun hatten (3. B. Dryden v. Leach), Hagten 
zuerft hinter einander gegen die drei Staatsboten, welche bie Preſſen 
mit Befchlag belegt und fie felbit verhaftet Hatten, und allen 
wurde vom Gericht eine bedeutende Summe ald Schadloshaltung 
zugefptochen. Gin anderer (Entid v. Garrington) Hagte hernach 
wegen ber Wegnahme ber Papiere, und endlich (Dec. 1763), ehe 
er noch an den Staatsferretär felbft kam, Hagte Wilkes gegen 
Lord Halifar Serretär (Wood), der die ganze Polizeihandlung ge= 
feitet hatte. Gr erhielt taufend Pfund Schadloshaltung und 
brachte troß der Dazwiſchenkunft des Parlaments feine Klage ge= 
gen Lord Halifax (weil Lord Egremont in ber Zeit geitorben war) 
beim Obergerichte vor. Diefer Prozeß des Staatsfecretärd ward 
erft. im Sabre 1769 verhandelt, als die Grbitterung des Volks 
durch das Verfahren des Parlaments gegen Wilkes unbefchreiblich 
groß geworden war. 

Die Klage des Generalfiscald gegen die No. 45 des Norb- 
britten war nämlich im Oftober 1763 vom Obergerichte zwar anz 
genommen worden, doch fuchte Wilkes fich dem Prozefle durch die 
Ausflucht, daß ein Parlamentsglied wegen einer Schmähfchrift 
nicht peinlich verklagt werden könne, zu entziehen; die Minifter 
nahmen daher ihre Zuflucht zu dem ihnen unbedingt angehörigen 
Barlamente. Das Parlament ward am 14. November eröffnet 
und ſchon in der.Thronrede mufste der Sitte gemäß bie Regierung 
des Pariſer Friedens rühmend gedenken. Da Wilkes von dieſem 
Frieden Gelegenheit genommen hatte, den König und feine Mintfter 
grob zu fehmähen, fo gab dies einen Anlaß, auch ihn in die Rebe 
einzuflechten. Das Parlament ward nämlich aufgefordert, den 
frechen Geift zu dämpfen, welcher dem Weſen der englifhen Ber- 
faffung entgegen fei (that licentious spirit, which is repugnant 
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to the principles of our happy constitution) und. modurch Das 
Volk zu Rebellion verleitet werde. Diefer in allgemeinen Aus— 
drücken vorgebrachten Beſchwerde folgte gleich am folgenden Tag 
(den 15, Non.) eine königliche Botfchaft, durch welche Wilkes na— 
mentlich verklagt ward, Der König ließ von dem anhängigen 
Prozeß Nachricht geben, und das Zeitungsblatt, worin das Pas- 
quifl auf König und Parlament enthalten war, offictell einreichen, 
Es erhob fich freilich darüber eine fehr heftige Debatte; durch die 
miniftgrieffe, Mehrheit der Stimmen ward aber durchgeſetzt, daft 
ein Geſetz für den ſpeciellen Kal gegeben ward, Nicht bloß. der 
Prozeß ward geftattet, fondern dad Parlament deeretirte förmlich, 
was eigentlich erjt vor dem Gerichte hätte ausgemacht werden fol= 
len: daß das Blattin ber That eine Schmähſchrift ſei. 

Das Unterhaus fprach zuerft in den härteften Ausdrüdfen 
aus, 2°) daß das Zeitungshlatt ein Pasquill enthalte, und beichloß 
dann, daß es durch Henfershand follte verbrannt werden. Diefer 
Beſchluß erhielt durch Zuftimmung des Oberhaufes Kraft eines 
Geſetzes. ALS hernach Wilkes fich auf den Ausſpruch des Ober- 
gericht. berief und im Parlamente über Miderrechtlichfeit feiner 
Berhaftung und über die in feiner Perſon verlegten Vorrechte der 
Mitglieder de8 Parlaments Beſchwerde führte, waren beide Kam— 
mern dreift genug, dem Rechte und deſſen anerkannten offictellen 
Deuter, dem Oberrichter, öffentlich zu miderfprechen, und das für 
Necht zu erflären, was diefer als Unrecht erfannt hatte. Mebrigens 
ging der damals aufgeftellte Sag, daß ein wegen einer Schmäh- 
fehrift angeklagtes Barlamentsglied durch dag Vorrecht des Haufes 
nicht geſchützt ſei, im Unterhaufe zwar ziemlich Teicht durch, er 
fand aber. im Oberhaufe fo bedeutenden Widerfpruch, daß ber 
König und das Parlament, die ihn durch bloße Mehrheit der 
Stimmen, nicht durch Gründe durchfekten, wenig Ehre von ihrem 
Siege hatten. Siebenzehn Mitglieder des Oberhaufes unterzeich- 
neten nämlich eine Proteftation, worin die Regierung, das Unter= 
haus, die Majorität des Oberhaufes,, gewiflermaßen beim Volke 
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angeklagt wurden, daß fle ohne allen Grund und gegen bad Gut⸗ 
achten der Richter des Reichs im Laufe eines Prozeſſes das be⸗ 
ftehende Recht zu Gunſten des Klägers für einen befondern Fall, 
and befondern Gründen geändert hätten. 27) Aus den lauten Be- 
ſchwerden über die von der Majorität des Barlaments begänftigte 
Rechtsverletzung wird man fih die fortbauernden tumultuariſchen 
Auftritte in London, wo die am heftigften erbittexten veichen Stadt: 
bürger ihren Arbeitern nur einen Wink geben durften, wenn: Tu⸗ 
mult nöthig war, leicht erklären können. Man beſchuldigte bie 
englifche Regierung, daß fie den Ların wicht ungerm fehe, barılt 
ben Krämern für ihre Habe Angſt werde, und fie gern zufrieden 
wären, daß man militäriſch einfchreite, In der That kam 
es faft täglich zu Tchätlichkeiten. Auch als Wilkes Zeitungsblatt 
verbrannt werden follte, verbrangte der Haufen die Polizet und 
man riß das Blatt dem Henfer aus der Hand, der es verbrennen 
ſollte. Die Gerichte gaben ebenfalls ihre Unzufriedenheit mit ben 
Befeglüffen des Parlaments in Wilkes Sache deutlich zu erkennen; 
fie erklärten, dafı das Necht ſtärker ſei, als das Parlauent. Ste 
nahmen daher die Klagen gegen Die Staatsboten und gegen ben 
Serretär des Lord Halifar ohne Bedenken an,. und ſprachen ſtät⸗ 
fere Geldbußen aus, als fle unter andern Uniſtänden würden ˖ ge- 
than haben. Man wird unten feben, daß fie, als endlich nach 
Wilkes Rückkehr aus Frankreich auch Lorb Halifax ſelbſt ver= 
Hagt warb, eine ganz ungewöhnliche hohe Geldſtrafe gegen ihm 
ausſprachen. 

König. Georg war unvorſichtig genug, bie Sache zu einer 
perfönlichen Angelegenheit zu machen. Er bezahlte die Geldfitafen 
aus feiner Kaffe, er erklärte ganz nach deutſchem, noch jegt gel⸗ 
tendem Gebrauche, er werde in bie Anflellung keines Mannes 
willigen, der an Gaſtmählern und Feierlichkeiten zu Wilkes Ehren, 
oder an Frendenbezeugungen: zur Feier dev unerſchinterlichen Ges 
rechtigkeitsliebe der. Richter, welche die Dienen des Miniſteriums 
verdammt hätten, Theil genommen habe. In England, wo man 
9m) Es Heißt darin wörtlih: Das Oberhaus habe die Declaration des 
Unterhaufes gebilligt: calted to it only by the other house on a particu- 
Jar eccasion-amd te serve a pmrlichlär purpose, ex pöst facto, ex peuie, 
et pendenie lits ia theo courte below. 998 
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anders urtheilt, als unter ung, gab ber König einem Wilkes, ben 
jeder rechtliche Mann im Grunde des Herzens verachtete, ber auch 
in eine Anzahl anderer böſen Händel verwidelt und von Gläu— 
bigern verfolgt war, eine vermehrte politifche Bedeutung. 

Wilkes war vorher Genoſſe eines Grafen von Sandwich, 
eined Herzogs von Grafton und anderer Wüftlinge geweſen, welche 
in den Mintfterien des in feinem Privatleben höchſt ehrbaren und 
ſteifen Königs Georg ihr Wefen trieben. Er batte ihre elenden 
Beluftigungen und Orgien getheilt, in fchmugigen und ärgerlichen 
Witzeleien mit ihnen gewetteifert; jest fchalt ex fi. Er fchrieb 
ſchmutzige, bittere, mit fchlechten Wien gewürzte Schmählchriften 
gegen jeine ehemaligen Freunde, und 309 fich durch feine Unver- 
Ihämtheit eine Herausforderung und ein Duell zu, welches ihn 
abhielt, im Unterhaufe die Motion. wegen feiner Verhaftung zu 
machen, bie er angefündigt hatte. Das Unterhaus faumte aber 
nicht, tumultuartfch und ohne Form eines Prozeffes gegen ihn zu 
verfahren. Es erklärte ihn am 29. Januar 1764 für fohuldig, 
die No. 45 des Nordbritten gefchrieben zu haben, und aus diefem 
Grunde für unwürdig, in dem Haufe zu figen; während er zu- 
gleich im Oberhaufe, bekanntlich dem höchſten Gerichte, wegen 
einer andern fehändlichen Schrift angeklagt ward, Dies war eine 
ſchmutzige und elende Traveftirung von Popes Gedicht über den 
Menfchen (essay on men), ein. Gedicht über Weiber (essay on 
women) genannt, welches er einer berüchtigten Buhlerin zugeeig- 
net hatte. Kläger in diefer Sache war der Graf von Sandwich, 
einer der übelberüchtigtften Pairs, obgleich er von Cook und For- 
fter fehr gerühmt wird, weil er zwar das Seeweſen unter Lord 
Norths Miniſterium beifpiellos fchlecht verfah, aber doch Ent 
beefungsretfen veranftaltete, 

Wilkes Gedicht war in der Manier der Pariſer Liederlichen 
(roues) gefchrieben, die aus Voltaire Pürelle und Grecourts Ge- 
dichten leider nur zu befannt ift, und der Graf von Sandwich grün 
dete feine Anklage beſonders auf den Umstand, daß Wilfes feiner 
Ihändlichen und gottesläfterlichen Satyre Noten beigefügt hatte, 
die er dem Srabifchof von Armagh, Dr. Stone und dem Biſchof 
von Glocefter, Dr. Warburton, zugefchrteben und, wie Sandwich 
behauptete, dadurch die Rechte ber Pairs verlebt hatte, Uebrigens 
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war das Buch eigentlich nie öffentlich erſchienen ober verkauft, fo 
daß man Mühe hatte, nur ein Exemplar zum Beleg ber Klage 
aufzutreiben, und die Herren, die jebt laut über das Scandal 
jhriten, hatten an der Entftehung deffelben den größten Anthell 
gehabt. Durch den Lärm über die Satyre erreichte man einen 
doppelten Zweck, man machte den Demagogen bei einem firchen- 
gläubigen Volk als einen Religtonsfpötter und durchaus unſittlichen 
Menfchen verhaßt und bewog das Oberhaus, den König vermöge 
einer Adreſſe zu erfuchen, ihn durch den Staatsanwalt als Pas 
quillanten verfolgen zu laſſen. Wilkes ward alfo nom Oberge- 
richte zugleich wegen zweier Schmähfchriften verfolgt, er war be- 
droht, von feinen zahlreichen Gläubigern, denen er durch feine 
Ausſchließung vom Parlamente preisgegeben war, Schulden halber 
verhaftet zu werben; er fand daher rathfam, ſich nach Frankreich 
zu begeben und bort günftigere Zeiten abzuwarten. 

Den Oberrichter Lord Mansfield befchuldigte man hernach, als 
der Prozeß gegen Wilkes begonnen warb, daß er bem Könige zu 
Gefallen die Prozedur verlebt habe, Wilkes warb abweſend ver- 
urtheilt und für rechtlo8 (outlaw) erklärt, ein Verfahren, wobei 
es ihm fret blieb, fich jeden Augenblic zu ftellen umb den Prozeß 
neu beginnen zu laſſen. Er blieb vier Jahre lang verbannt, bi8 
die Streitigkeiten über Befegung des Minifteriums, über die Ca— 
marilla, die man anflagte, daß fle den König in feinem Eigenfinn 
beftärfe, und endlich über das Recht ber Beſteuerung der norb= 
amerikaniſchen Golonten zu der Heftigfeit gebiehen, daß man nothig 
fand, den Hauptdemagogen, beffen Sünden das Volf, welches er 
aufregte, bald vergeffen hatte, zurückkommen zu laſſen und dazu 
Geld herzugeben. ' Ä 

Der König hatte, als Lord Bute aus dem Miniftertum ent= " 
fernt war, zwei Jahre lang (1763—1765) Grenville an der 
Spite der Gefchäfte gelaflenz aber Grenville glaubte, folange des 
Könige Mutter in dem allgemein bekannten Verhältniß mit Lord 
Bute lebe und folange deſſen nächſte Anverwandten ihre Stellen 
beibehielten,, immer noch des vorigen Günftlinge Einfluß fürchten 
zu müffen. Als daher wegen einer gefährlichen Krankheit des 
Königs eine Negentfchaft beftellt werden mußte, bewirkte Grenville, 
daß die Mutter des Königs anfangs ganz davon ausgeſchloſſen 
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blieb, wenigſtens warb erſt fpäter ihr Name durch eine Nachfuge in 
die Parlamentsafte eingefehoben. Died nahm König Georg, der 
kurz hernach die Regierung wieder felbft übernehmen konnte, fehr 
übel, Grenville fchrieb die heftigen Aeußerungen des Königs Über 
die Verordnung megen ber Regentichaft den drei Freunden und 
Verwandten ded Lord Bute zu, melche bedeutenden Einfluß am 
Hofe Hatten. Diefe maren Lord Butes Bruder, Lord Stuart Maden- 
zie, der Herzog von Northumberland, defien Sohn mit Lord Bu— 
tes Tochter vermählt war, und Lord Holland, der Lord Bute ſtets 
vertheidigt hatte und für einen Fäuflichen und gierigen Mann galt. 
Diefe drei wollte Grenville entfernt wiffen, dies veranlaßte eine 
Reihe von Sabalen und Unterhandlungen des Königs bald mit 
diefem bald mit jenem Barthei= oder Familtenhaupte, bie endlich 
Rockingham und Newcaſtle fich brauchen ließen, ein anderes Mi- 
nifterium zu bilden, Während Grenville dem Minifterium vor= 
fand, warb das erfte Signal zum Streit mit den Colonien gegeben. 

Der König felbit, fagte man, Habe zuerft von Grenville Be- 
fteuerung bes wetindifehen Handels verlangt, dann habe er darauf 
gebrungen, daß auch Nordamerika zu den Koften beitrage, welche 
dur den Befib und durch die Beſchützung dev Colonien dem 
Mutterlande vernrfacht würden. Wir laſſen dahingeftellt, wie viel 
perfonlichen Antheil König Georg an dem Berfuche, die Colonien 
zu befteuern, genommen hat, und Iegen auf die Klatfchereien, die 
Wraxal darüber niedergefihrteben hat, geringe Bedeutung; 2%) un= 
gerecht war bie Forderung nicht, weil der fiebenjährige Krieg, der 
Hauptfächlich für Nordamerika geführt ward, bie englifche Schul: 
benlaft ungemein vermehrt hatte. Die Amerikaner fürchteten fih 
weniger vor Abgaben, als, mit allem Rechte, davor, daß fie 
Steuerpflichtige des englifchen Parlaments, das heißt der oli- 
garchiſchen Ariſtokratie Englands merden möchten. Grenville 
fand daher auch bei feinem erſten Verfuche, fo vorfichtig dieſer 
auch gemacht murde, bei der ganz demofratifchen Gefeßgebungs- 
verfammlung (Assembly) von Maffachufets einen Widerftand, der 
nicht ſowohl gegen die Abgabe, als gegen den dabei zu Grunde 
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liegenden Grundſatz gerichtet war. Das Parlament nämlich legte 
zuerft durch ein Gefeß vom 5. April 1764 eine Steuer, die meht 
bie weſtindiſchen als nordamerikaniſchen Golonien traf, auf Einfuhr 
von auswärtigem Zuder, Indigo, Kaffee, Kattun, indifche Sei- 
denwaaren, Kammertuch, Leinewand, Portwein, Piment, ſpaniſchen 
und Mabera-Wein, gab aber in der Erklärung über die Verwen— 
dung des Ertrags der Abgabe zu verfichen, mas eigentlich beab- 
fihtigt werde. Es hieß darin, der Ertrag biefer Abgaben, ver- 
bunden mit. dem anderer Abgaben, die durch frühere Barlaments- 
aften in Amerifa eingeführt worden, ſollte einen befondern Schak 
bilden, aus welchem nach Verordnung des Parlaments diejenigen 
Auslagen follten beftritten werden, welche England machen müffe, 
um die Colonten zu fihern, zu ſchützen und mit den Waffen zu 
vertheidigen. 

- Zu Norbamerifa, hieß es darin, folle eine Stempeltare einge- 
führt werden, wenn nicht etwa die einzelnen Provinzen, mit denen 
man deshalb unterhandelte, ſelbſt ein anderes Mittel angeben 
würden, die nöthigen Gelder zufammenzubringen. Dies veranlaßte 
zwifchen dem Mutterlande und feinen Eolonien einer Berfaffungs- 
ftreit, der gleich anfangs von der Art war, daß beide nothwendig 
zerfallen mußten, wenn man nicht, wie unter dem folgenden Mi- 
niftertum geſchah, durch Die einſtweilen unterlaffene Grörterung 
der ftreitigen Punkte Anffchub gewann. Die Gefehgebung von Maf- 
fachufets erklärte nämlich am Ende des Jahre 1764, daß das 
englifche Parlament fein Recht und Feine Gewalt habe, den Co— 
Ionien Abgaben oder Steuern aufzulegen, fie möchten beichaffen 
fein wie fie wollten, und fügte ausdrüdlic hinzu, daß fo etwas 
nur zu verſuchen ein Eingriff fei, nicht allein in die verbrieften 
Rechte der Colonien, fondern auch in bie allgemeinen Menfchen- 
rechte. Dies trieb den eigenfinnigen König, ber ungemein eifer- 
füchtig auf feine Herrfcherrechte war, nur noch mehr in Grenville 
zu dringen, daß er ben demokratischen Behauptungen ber Nord- 
amerifaner fattifch widerfprechen und die Stempeltare durchfeßen 
folle. Das englifche Parlament gab hernach, als weder eine frei⸗ 
willige Beſteueruug, noch eine Abfindungsfumme von ben Ameri- 
fanern zu erhalten war, dein Vorſchlage einer Stempeltare willig 
Gehör. Das Geſetz über die Taxe (Stamp net) war am 22, 
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März 1765 vom Könige betätigt, gab aber zu einer Verbindung 
fammtlicher dreizehn alten Provinzen von Nordamerika gegen die 
neue Tare Veranlaſſung. Maſſachuſets und beſonders Boſton 
gingen wie gewöhnlich voran. Auf Veranlaſſung der Aſſembly 
von. Maſſuchets ward im Oktober 1765 ein Congreß von Depu— 
tirten der dreizehn Provinzen in New-York verfammelt. Dort 
ward eine Beſchwerde, Bittfchrift und PVorftellung an den König 
und an das Ober- und Unterhaus aufgefeht und eine Nerabre- 
bung getroffen, fein Stempelpapter zu kaufen und feine beftenerten 
Waaren kommen zu laſſen. Außerdem ward ein gemeinfchaftlicher 
Miderftand gegen die Stempelabgabe, beren Erhebung im Monat 
November beginnen fnllte, ausgemacht. Da der Handel nad diefen 
Maßregeln fill ftand, fo kamen die englifchen Gläubiger der Ame- 
rifaner und die Fabrifanten in große Verlegenheit. Im November 
wurde in Amerika überall das Sempelpapier vernichtet, die Aften 
und die Buden der Einnehmer verbrannt, niemand wollte fich als 
Beamter bei der Erhebung gebrauchen laffen. Die Gerichtshöfe 
fonnten aus Mangel an Stempelpapier nicht Gericht halten, 
nur Griminaljuftiz ward noch geübt, weil dabei der Akte gemäß 
fein Stempelpapier nöthig war. Der Handel ftand fill, weil 
Stempelpapter beim Beladen und Ausladen der Schiffe erfor- 
dert ward. ?°) 

Um diefe Zeit Hatte König Georg den Whigs fein Mintite- 
rium überlaffen, weil Lord Grenville troß feiner Gefälligfett für - 


— — — — 





29) Die Amerikaner erboten ſich allerdingse, eine größere Summe zu 
fleuern, als die Stempelafte eindringen Tonnte, wie Jared Sparks im 4. Ka⸗ 
pitel feiner Fortſetzung von Franklins Autobiographie dur Briefe feines 
Helden beweist; aber fie wollten freiwillig geben, Grenville das Befteus- 
rungsrecht feffeben. Wir verweifen dabei auf ©. 270—316 des erften 
Theils von: The works of Benjamin Frunklin containing several political 
and historical tracts not included in any former edition and many letters, 
official and private not hitherto published with notes and a life of the 
author by Jared Sparke. Boston, Hilliard Gray and Comp. 1840; zehn 
Bände gr. 8vo. Daß es auf die Grundſätze ankam, daß der Samen ber 
Nevoluttonen Europa’ von 1788—1830 gefaet werden mußte, well das 
Neue mit dem Alten unverträglih war, beweifet ſchon eine einzige Stelle 
der Rede, die Pitt 1765 hielt. Er fagt dort: Taxation is no part of the 
government or legislatiive power, the taxes are a voluntary gift and 
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den König darauf gedrungen hatte, daß Lord Butes Freunde und 
Berwandte, Lord Stuart Madenzie, der Herzog von Northumber- 
land, Lord Holland von den Stellen, welche ihnen Einfluß gaben, 
entfernt werden follten. König Georg Tonnte ſich dazu nicht ent= 
fchließen, er ſah fich alfo nach Männern um, die ein neues Mi- 
niftertum für ihn bilden Tönnten. Vier Männer, Shelburne, 
Rodingham, Pitt und der Herzog von Nemwcaftle, konnten damals 
allein in England ein Minifterium und ein Parlament bilden. 
An zwei von ihnen wandte fi) der König. Der Eine war ber 
ältere Pitt, den Anfehn, Gefchäftsfenntnig und moralifcher Einfluß 
an bie Spige einer Parthei ftellte, der Andere war ber Herzog 
son Neweaftle, der durch ungehenern Grundbefig, Clienten und 
Verwandtichaft über viele Stimmen gebot. Einer von beiden 
mußte erwählt werden. Mit beiben ward abmechjelnd, auch fogar 
im Palafte der Prinzeffin von Wales, unterhandelt; Pitt beharrte 
aber hartnädig auf gänzlicher Aenderung der Maßregeln und der 
Perſonen; Nemweaftle ließ fich milliger finden, und gefellte fich den 
Markis yon Rodingham und feinen Anhang bei. Die Berän- 
derung des Minifterinms brachte eine neue allgemeine Bewegung 
im 2ande, eine laute Beichwerde über Verletzungen ber Berfaf- 
fung hervor, weil Pitt und feine Parthei ausfchließend für Pat- 
rioten galten. 

Das neue im Juli 1765 eingerichtete Minifterium unter 
Rockingham, von dem man fagte, daß er ſich ganz vortrefflich auf 
Pferde, ſehr wenig auf ernfte Gefchäfte verftehe, hätte gern fogleich 
die Auflagen, worüber fich die Amerikaner befchwerten, zurüdge- 
nommen, es hatte aber alle fteiffinnigen Engländer und beſonders 
den König gegen fich, es mußte diefe erft durch fchlagende Gründe 
und durch die Autorität eines damals für ganz unpartheiiſch gel- 
tenden Mannes befchämen. Diefer Mann war Benjamin Frant- 
lin, der. fich als Agent für Peſylvanien in London befand, ale 
das Minifteri um von allen Seiten her durch Adreffen und Bitt— 





grand of the commons alone. The concarrence of the peers and of the 
crown is necessary only as a form of law. This house represents the 
commons3 of Great Britain. When in this house we give and grant, the- 
refore, we give and grant what is our own: but cun we grant and give 
ihe property of the commons of America? It is an absurdity in terms. 


=== 
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fhriften um Aufhebung der Stempeltare beftürmt ward. Die Sache 
ward daher fo eingeleitet, daß Franklin ins Parlament gerufen 
und dort über die Verhältniſſe von Nordamertfa zu Protokoll ver- 
nommen würde, damit man hernad) feine praftifchen, behutiamen, 
milden und vorfichtig. ausgebrücken Rathfchläge durch die Zeitun- 
gen in England verbreiten und dadurch die öffentliche Stimme 
für die Schon im Stillen befchloffene Aufhebung der Stempeltare 
gewinnen konne. 

Franklin ward feit der Zeit, daß ihn die Minifter zum 
Orakel des Volks und des Barlaments gemacht hatten, einer ber 
bebeutendfien Männer für den Staat der Amerikaner und für die 
Politik und die diplomafifchen Verhandlungen von Europa. Er 
hatte fi von ber äußerſten Armuth zu bedeutendem Vermögen 
emporgebracht, und hatte ſich um die Berbeflernng vieler Anftalten 
and inrichtungen feines Vaterlandes große Verdienfte erworben. 
Alle feine Eigenfchaften waren die eines ganz und durchaus praf- 
tifchen Engländers; er richtete ſich ganz auf Zwecke bes reellen 
Lebens und lachte daher fpäter in Frankreich im Stillen über bie 
Sentimentalität, Idealität ımd den Enthuſiasmus der Franzofen 
für die von ihm verkündete Freiheit und fogar über die Vergöt— 
terung feiner Perfon, ſchwieg aber weislich und gebranchte bie 
Parifer Mode für feine Zwecke. Gr war um 1765 ſchon feit 
dreißig Jehren ald Gründer von Drudereien , als Urheber einer 
verbreiteten Zeitungs und Journalſchreiberei und Druckerei, als 
Volksſchriftſteller und Moraliſt in Amerika, feit fünfzehn in Eu— 
ropa als Phyfiker, Beobachter und Entdecker wichtiger Erſchei— 
nungen berühmt Er war ſtrenger Moraliſt geworden, ſobalb 
er den Sünden, die ſeine Jugend befleckt hatten, entſagt hatte 
und von Armuth nicht mehr gedrückt ward. Er kannte aber die 
Wege der Menſchen zu gut, als daß er bloß um Gottes Weg 
zu gehen eine angebotene Gelegenheit, auf einem Seitenweg zum 
Ziel zu kommen, hätte verſchmähen follen, wenn es nicht etwas 
geradezu Schlechte war, das er thun mußte, - 

Schon um 1737 war er thätiges Mitglied der penſylvani— 
fhen Geſetzgebung und gründete durch Leute, die er mit Geld 
unterftüßte, und mit denen er den Vortheil theilte, Druckereien 
in den verfohtebenen Provinzen; 1747—1752 machte ex gleich- 








England bis 1772. 347 


zeitig mit einem Franzoſen, den fen Wink geleitet hatte, die Ent- 
deffung der Glertricität der Gewitterwolten, womit Die Ableitung 
des Bliges zufammenbängt. Schon in dem Kriege von 1754—1763 
war er fir. die Engländer und auch für feine Landsleute, die ihm 
die weſentlichſten Yortichritte im bürgerlichen Leben und Verkehr 
verdankten, in politifher und Iiterarifcher Beziehung ber wichtigfte 
Mann in den breischn Provinzen. In dieſer Zeit fehon war er 
Mitglied der Londoner Academie der MWiffenfchaften und nicht 
bins als Verfaſſer der an Peter Sollinfon gerichteten Briefe über 
Electricität, fondern als philofophifcher und polttifcher Schriftfteller 
jo angefeben, daß die Penſylvanier um 1757 ihm beim englifchen 
Miniftertum zum Agenten ber wichtigſten Angelegenheiten ihres 
Landes beftellten. 

Franklins Erſcheinung und Befragung vor dem Parlamente 
im Jahre 1766 ward allgemein als der höchſte Triumph der 
Lehren eines rein praktiſchen, erfahrenen und ruhigen Mannes 
über europäiſche Schulweisheit, über Sophiſtik und Rechtswiſſen— 
ſchaft der Univerſitäten des Mittelalters angeſehen, und nicht allein 
durch die Zeitungen, ſondern auch in einer eignen Schrift (Exa- 
mination u. ſ. w.) ins Publikum gebracht; doch wußte er dabei 
auch den Miniſtern gefällig zu fein, bie ihm gerufen batten. ?% 
Sie mwünfchten den König und die Maffe ihrer auf dem Niten 
beharrenden Landsleute dadurch mit der Aufhebung ber Stempel- 
akte ansgmföhnen, daß fie durch eine fogenannte Erklärung bes 
Parlaments das Befteuerungsrecht des Mutterlandes ficherten ; dies 
billigte Franklin, als er tm Parlamente darüber befragt ward. 
Es war ihm einerlei wie er bie Aufhebung erhtelte, wenn fie nur 
ſchnell erfolgte, da er wohl wußte, daß feine Landsleute bie Er- 


⸗ 
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30) Daß Franklin zum Diplomaten geboren war, daß er die Tugend 
an den Nagel hängen konnte, wenn bie Klugheit es forderte, und daß er wie⸗ 
ter den halben Quäfer fptelte, wenn e8 frommte, wird man aus der Corre⸗ 
fpontenz bei Sparks fehen, er bewies dies aud 1765. Er erſchien, ale 
Grenville die Agenten aller Provinzen zufammenberief, damit ihm jeder für 
feine Provinz einen Stempelvertheiler angebe, ex nannte für Penfylvanien 
Sohn Hughes. Daß dies zweideutig war, bemerkte fogar Sparks, wenn er 
©. 297 fagt: This busines was misrepresendet at the time and artfully (?) 
turned to his disadvaninge. 
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Härung bes Parlaments als leere Worte anfehen und feine Be- 
deutung darauf Iegen würden. Es ward daher im März 1766 
die Stempelafte aufgehoben, zugleich aber eine Deckaration beider 
Häufer befannt gemacht, worin fie das Necht des Parlaments, 
von den Amerifanern Steuern zu fordern, vertheidigten. Die Auf- 
hebung der gehäffigen Akte ward in Amerika mit lautem Jubel 
aufgenommen, die fogenannte Erflärungsacte, die damit verbunden 
war, fo furchtbar und feindfelig auch ihr Außerer Schein fein 
mochte, warb von den Amerikanern als eine Belfuge angefehen, 
die ihnen mehr Vortheil als Schaden bringen werde. Das eng= 
liſche Miniſterium fuchte damals auf jede Weife alle mit ber Re— 
gierung Unzufriedenen zu verfühnen. Es nahm für England die 
Abgabe auf Obſtwein (Cyder tax), welche große Unzufriedenheit 
erregt hatte, wieder zurück; es ertheilte Amneftie für alle wegen 
Unruhen in Amerika Befchuldigte ; es entichäbigte diejenigen, welche 
‚ gerichtlich beftraft oder auf andere Weife verlegt waren. Alle 
dieſe Mafregeln waren aber dem Könige und feinen ſtreng artfto- 
fratifchen Freunden eben fo fehr zumider, als fie dem Volke an= 
genehm waren; der König fuchte daher durch die Bekannten feiner 
Mutter, das heißt durch Leute, welche von den Sngländern das 
Teufelöneft im Carltonpalaſt (the Pandaemonium of Carltonhosue) 
genannt wurden, ein anderes Minifterium zu bilden. Der ältere 
Pitt, der die großen Herren, deren er bedurfte, als Statiften im 
neuen Miniſterium zu gebrauchen mwähnte, übernahm aus Batrio- 
tismus das ſchwere Gefchäft eine Regterung zu bilden, die zugleich 
die Gunft des Volks und die bed Königs hätte; er fuchte daher 
zunächft Rockingham im Mintftertum zu behalten, als diefer fich 
weigerte, wandte er fih an Shelburne. 

In dem neuen Miniflertum, an bdeffen Spige man einen 
Mann wie den Herzog von Grafton dulden mußte, weil man 
ohne feine Anhänger und Glienten mit dem Parlamente nicht 
fertig werden Tonnte, hatten Patrioten, mie Pitt, der jet ale 
Graf von Chatham Pair wurde, und der Oberrichter Pratt, der 
zum Lord Camden gemacht ward, zrotfchen dem Könige und ben 
egofftifchen Großen einen fehr üblen Stand. Lord Shelburne 
war Stantöfecretär, Grafton war an der Spike des Kabinets, 
Pitt, jest Lord Chatham, mar Bewahrer des Fleineren Siegels; 
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ber König hatte die Freude, daß alle Stühen feines Eigenſinns, 
oder Freunde und Verwandten Lord Butes, zurückkehrten. Lord 
Butes Privatſekretär, der finftere und trodene Senkinfon, ward 
Lord der Admiralität, und Lord Butes Bruder, Stuart Madfen- 


zie, erhielt die Stelle eines Stegelbewahrersd von Scholtland wie _ 


der. Lord Chatham opferte ſich dabei auf, weil ex fich zu einer 
halben Maßregel verftand; denn er glaubte für fein Vaterland 
dadurch zu forgen, daß er den Schranzen von Garltonhoufe Ehre 
und Vortheil, fich und feinen Freunden die eigentlichen Gefchäfte 
vorbehtelt. Ex erntete bald genug den Verdruß, ben jeder fefte 
und edle Mann früher oder fpäter empfinden wird, wenn er fich 
entichließt, ben gerühmten Mittelweg zu betreten, ber nur allein 
für ehrgeizige Sophiſten paßt. Pitt geftcht felbft in der merf- 
würdigen Rede vom Jahre 1770, daß Buted Freunde ihn betro- 
gen hätten, daß man fich feiner nur bedient habe, um unter einem 
vom Bolfe geachteten Namen die egoiftifchen Abfichten monarchi= 
cher und ariftofrattfcher Habfucht zu verſtecken. Lord Chatham 
mußte damals gegen feinen Willen zugeben, daß die herrfchende 
und Landgüter befitende Ariftofratte durch Herabfebung ber Land⸗ 
tare in demfelben Augenblick erleichtert ward, als man die auf 
das arme Volt drüdenden Auflagen erhöhte. Podagra, Kränf- 
lichkeit und Verdruß bewogen ihn fchon 1767, fi, ohne feine 
Stelle darum ntederzulegen, auf einige Zeit von den Gefchäften 
zu entfernen. Zu diefer Zeit Tamen bed Königs Vertraute auf 
deſſen Lieblingsplan zurück, fie juchten nämlich die Nordamerika⸗ 


. ner neben den Gngländern in das monatdtfchzariftofratifche Joch 


ber Regterungsfteuern zu fpannen. Townſhend, damald Kanzler 
der Schatzkammer, verfiel auf eine neue Spibfindigfeit zu Guns 
ften des Plans, eine Schatzkammer für die Bebürfniffe von Nord- 
amerika aus dem Beutel der Amerikaner anzulegen. Das Recht, 
in Amerifa Steuern zu erheben, fagten jebt die Vertheidiger ber 
föntglichen Anficht, fet beftreitbar, aber Niemand könne läugnen, 
dap die Engländer die Befugniß hätten, auf ihre eigne Ein- 
fuhr in Nordamerika und auf dieſe Welfe mittelbar auf bie 
Nordamerikaner eine Steuer zu legen. Diefe Abgabe follte von 
Glas, Bapier, Bleiweiß, Thee und Malerfarben, welche aus- 
fließend aus England eingeführt wurden, erhoben werben. 
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Indeſſen ftarb Townſhend und nach feinem Tode begann 
unter Lord Grafton die fehredlichite Periode der unmoraliſchen 
Herrſchaft einer alle Scheu und Scham vergeflenden Ariftofratie. 
Lord North ward an Townſhends Stefle Kanzler der Schabfam- 
mer, Jedermann bebauerte, daß Lord Chatham, Frank oder gefund, 
einem folchen Minifterium noch bis zum October 1768 feinen 
Namen leihen mochte, Lord North hatte damals fhon den Haupt- 
einfluß, er hatte Wi, Talent und Fluß der Nede, und vor Al- 
lem eine Stirn und eine Gleichgültigfeit gegen jeden Vorwurf, 
welche, verbunden mit mittelmäßigen Anlagen, denjenigen Ge- 
ſchäftsmann machen, dev immer den Punkt zu treffen weiß, wo 
ex innerhalb der ganz befannten Sphäre ber großen Welt im 
Egoismus anderer feine Stütze findet. Jedermann verglich Lord 
North, die Grafen Sandwich und Grafton mit ihren Muftern, 
den Barifer genialen ausfchweifenden großen Herren (rouds) und 
mit dem Herzoge von Aguillon, Sie verachteten gleich dieſen 
das Volk, die öffentliche Meinung und die Moral, Ihr Vater— 
.Iand waren ihre Familie und ihre Freunde; Hofgunft war. ihr 
Ziel, und Befriedigung Ihres Hochmuths der Lohn, den fie ſuchten. 
Sie. nahmen den teodenen, vorfihtigen, ruhigen, befonnenen, mit 
den Intereſſen des Handels, dev Schifffahrt, der Manufakturen, 
der Finanzen fehr befannten Jenkinſon ald Lord der Schatzkammer 
unter fih auf. Dies neue Miniftertum hatte ſchon im Mat 1768 
tin ein neues Parlament folche Mitglieder wählen oder vtelmehr 
ernennen laſſen, bie feit entichloffen waren, ihren Freunden und 
Berwandten auf jedem Abwege zu folgen; doch ward es erft ganz 
und durchaus füniglich, ald im October 17683 Chatham und fein 
Freund Shelburne austraten. 

Das Parlament des Jahrs 1767 Hatte, als. es entlaffen 
ward, feine Zeit beinahe erfüllt gehabt, in dem neuen von 1768 
bildete, obgleich die Mehrzahl der Mitglieder. dem Mintfterlum 
ganz ergeben waren, Rockinghams Anhang fihon eine ſtarke Op— 
pofitton, dieſe ward furchtbar, als auch Lord Chatham und. Shel- 
burne fih von dem Minifſterium Grafton trennten, Die neuen 
Wahlen führten hernach auch Wilkes nach England zurüd, Er 
hatte fih, als er durch Urtheil und. Recht außer dem. Gefeh er- 
Härt mar, von Fraukreich aud an ben Herzog von: Grafton um 
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Begnadigung gewendet. Diefer als ehemaliger Genoſſe jeined wä= 
ften Lebens, Fannte ihn zu gut, um ihm anders als wegwerfend 
zu antworten; im Augenblide der Wahlen nahm fich die Oppo- 
fition feiner an. Seine Schulden wurden bezahlt, feine Griftenz 
warb gefichertz; auch follte er, um feinem boshaften Wit, feinen 
Slugichriften und feiner Demagogie größere Bedeutung zu gehen, 
nicht etwa wieder durch Gunft eines Einzelnen als Deputirter des 
Fleckens Aylesbury, fondern als Bürger der Altftadt London, das 
hieß als erforner Günftling der ganzen Volksmaſſe der Grafſchaft 
Middlefier ind Parlament gebracht werden. Als Bewerber um 
eine Stelle im Parlament und zwar an zwei Pläben, in ber 
Altftadt (eity) London und in der Graffchaft Middlefler, durfte 
er ruhig vor der Verfolgung der Gerichte bis nach der Wahl in 
London verweilen, fiel aber in der Altitabt durch und ward in 
Middleſſer gewählt. Diefe Wahl ward mit einem mbefchreibli- 
chen Jubel als ein Triumph des Volks über König und Miniſter 
gefeiert und Wilfes wie ein Halbgott mit aller Art Chren über⸗ 
häuft; Doch mußte er, che er ind Parlament eintreten Tonnte, fich 
erft dem Gerichte ftellen und Aufhebung der Aechtung (outlawry) 
fuchen, die ihm drückte. Hier, wo die englifchen Nachrichten über 
bie Schurfereien und Grbärmlichkeiten im Kabinet und unter den 
großen Bamilien ganze Bände füllen, müflen wir über Dinge, 
bie und auf dem Gontinent weniger interefliven, etwas ausführ- 
licher. fein, als ung Tieb if. Wir müffen nämlich, obgleich wir 
unfere Anglomanen nie befehren werden, anbeuten, wie es in 
England hinter den Gonliffen zuging und noch immer zugeht. 
Wir bemerfen daher hier fogleih, daß die Familie des erften 
Lord Georg Grenville, der unter Lord Bute 1763-—1765 Staats⸗ 
jefretär war, wichtiger iſt, als irgend eine andere. Er hatte drei 
Söhne, von denen Georg Grenville, ber Jüngere, von feinem 
Oheim den Titel Lord Temple erbte, fpäter Marquis: von Busing- 
ham, hernach-Herzog von Buckingham hieß. Er war zweimal Vice— 
fönig von Irland. Sein Bruder Thomas. Grenville fpielte 
1777—1782 eine bedeutende. Rolle. William Windham Gren- 
ville, fpäter Lord. Grenville, der Dritte. Bruder, hat in Lord Broug⸗ 
ham einen Lobredner gefunden. 

Die Umftände Hatten fich fett 1763 geändertz Lord Mans- 
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field, der mit jurtftifcher Schlauheit dem ‚Könige und dem Mini- 
fterium diente, war jetzt Prüfident des Obergerichts, vor dem fich 
Wilkes am 20. April ftellte. Dies Obergericht follte den vorher 
in Wilkes Abwejenheit entfchiedenen Proceß jest in feiner Gegen— 
wart vornehmen. Gr erhielt zuerit den gewöhnlichen Beſcheid, 
dag man ihm die Revifion feines Proceffes nur dann gewähren 
fünne, wenn er ald Gefangener des Sheriff vor die Richter trete, 
Das Volk, melches überall nur Mafchine der Polizei oder der 
Dämagogen iſt, erregte, entweder durch Wilfes Freunde ‚oder 
burch die Polizei aufgeregt, einen Tumult ſowohl am 27., als 
Wilkes fich ftellte, ald am 10. Mat, als das neue Parlament 
eröffnet ward. An dem letztern Tage ward ber Lärm fo. arg, 
daß ein Priedensrichter den herbeigezogenen Zruppen befehlen 
mußte zu feuern, und daß über zwanzig Menſchen getüdtet wur— 
den. Das Blutvergießen ward von den Gegnern der Regierung 
meifterhaft benutzt, um das Volk zu müthendem Haß zu ent- 
flammen. 

Das neue Parlament war nur der Form wegen berufen 
worden, die ernftliche Gröffnung ward bis zum November ver= 
fehoben und in der Zwifchenzeit im Juni Wilkes Prozeß vorge- 
nommen. Die Sikungen des Gerichts, die Berichte der Zeitungen, 
die heftigen Ausfälle der Journale erregten eine Bewegung, bie 
oft einem fortbauernden Aufitande gli. Die Sitzungen bed Ge- 
richte in der einzigen Angelegenheit dauerten umter einem beifpiel- 
loſen Zudrängen des Volks, vom 10. bi8 zum 18. Juni, Lord 
Mansfield, der ſchon wegen des veränderten Protocolls verdächtig 
war, machte fich auch durch fein Benehmen beim Prozeffe bei der 
Bolfsparthei, die ihn ſchon vorher der Partheilichkeit befchuldigte, 
vollends verhaßt. Der Prozeß endigte mit Wilkes Verurtheilung. 
Er ward zu zehn Monate Gefängnig und fünfhundert Pfund 
Geldftvafe für das Blatt des Nordbritten, und zu ebenſoviel für daß 
andere obſcöne Pasquill verdammt; auch mußte er fir fein Fünf- 
tige8 Betragen auf fieben Fahre felbft taufend Pfund Bürgfchaft 
letften und zwei feiner Freunde für ihn jeder fünfhundert, Das 
Urtheil war ſtreng,?) die angekündigte Appellation and Oberhaus 


— —ü— — — — 
— — 


31) Die Alten des Proceſſes ſowohl als der Appellation an das Ober⸗ 
haus findet man in der Complete Collection of State Trials yon Howel, 
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fehten daher auf neuen Tumult für den Winter hinzubeuten, weil 
es Bartheifache war und offenbar die bedeutenden Koſten ber 
Appellation aus andern Kaflen, als aus der des VBerurtheilten 
fließen mußten. Ehe es aber noch dahin fam, gab Lord Wey— 
mouth, der an Shelburnes Stelle die innern Angelegenheiten im 
Miniftertum übernommen hatte, durch eine Unvorfichtigfeit Wilkes 
einen Anlaß, die Volkswuth gegen König und Miniftertum aufs 
neue zu weden, 

Lord Weymouth hatte nach dem Blutbade bei der Eröffnung 
des Parlaments, welches auf Befehl der Friedensrichter von Sur- 
rey nach vergeblicher Lefung der Tumultacte von den Soldaten 
angerichtet war, ein Privatelreular an die Friedensrichter erlaſſen, 
worin er fie wegen ihres energiſchen Benehmens, ober, wie die 
Gegner fagen, wegen bed unter dem Volke angerichteten Blutver- 
gteßens fehr lobte. Diefes Circular ließ Wilkes mit einem fo 
‚bitteren und boshaften Commentar druden, daß Lord Weymouth 
bet Wiedereröffnung des Parlaments (Nov. 1768) über Berlehung 
ber Parlamente-Privilegien Beichwerde erhob. Das Parlament 
verfuhr darauf ungemein fummarifch; es verurtheilte Wilkes im 
Ausdrücden, die nicht fowohl einen Richter, als eine beleidigte 
Parthei andeuteten ??) wegen bes Angriff auf Lord Weymouth. 
Es blieb fogar nicht einmal dabei ftehen, ſondern Lord Barring⸗ 
ton, der Kriegsminifter, ſchlug noch außerdem vor, Wilfes als 
einen verurtkeilten PBasquillanten für unwürdig zu erklären, tim 
Haufe zu fiten, und ber Antrag ging durch. Auf Wilkes An- 
fuchen bewilligte indeflen das Unterhaus acht Tage hernach, daß 
die Sache noch einmal vorgenommen werden follte. Es entfpan= 
nen fi) dann heftige Debatten, die Sache warb mehrere Mal 
verkchoben und erft am Ende Januar 1769 zum Schluffe ges 
bracht. In der Zwiſchenzeit hatte ſchon am 16. Januar das 

Oberhaus Wilkes Appellation verworfen und das Urtheil des 
Obergerichts gegen ihn beftätigt; auch nahm es im Februar bie 
London 1813 im 19. Bande col. 1705 bis 1736, wo col. 11B5—25 das 
ausführliche gerichtliche Urtheil ficht. 

32) Die Worte des Parlamentsbefchluffes find, die prefatory introduc- 
tion, die Wilkes dem Briefe vorgefeht habe, rl an insolent, scandalous, 


and seditious libel. 
Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19, Jahrh. 1. TH. % Aufl. 23 
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am Ende: Januars neu beftätigten Befchlüffe des Unierhauſes 
wegen feiner Ausſchließung vom Parlament an. 

Die Zeit zwiſchen Wilfes Ausſchließung und der neuen Wahl 
in Middleffer glich einer fürmlichen Revolution, Im Monat März 
waren alle ruhigen Bürger in fteter Beſorgniß, weil die Oppoft- 
tion den Pöbel faft täglich in Bewegung brachte und die Regte- 
rungsparthei jebe Gelegenheit ergriff, Soldaten zu gebrauchen. 
Bei diefem Anlaß ward, zum Hohn des Könige, Karls I. Hin— 
richtung und die Errichtung der Republif des 17. Jahrhunderts 
tm königlichen Palafte gefetert, das heißt mit andern Worten, ber 
Theil der Junkers, der ſich durch einen andern verdrängt ſah, 
fptelte eine Comödie in der brutalen ariftsfratifchen Weile und 
ſchob die Schuld aufs Volk. Tauſende von Menfchen wurden 
anf dem Set. Georgsfelde verfammelt und zugen in Prozeſſion 
nach dem Palafte, um dort die Poſſe aufzuführen. Man zug in 
den Set. James-Palaſt, brachte einen Sarg mit. und baute ein 
Schaffot, auf welchem bie Hinrichtung vorgeftellt wide. Es 
hieß, was wir weder behaupten noch verneinen wollen, es habe 
fich Lord Mountnorris damals als junger Mann brauchen Laffen, 
um mit verſchleiertem Gefiht und mit dem Belle in der Hand 
den Scharfrichter vorzuftellen. Das Mintfterium dagegen benutzte 
die Tumulte auf dem Set. Georgsfelde, um auch bort wieder 
unter dem Befehle der Friedensrichter ganz gefehlich und nad 
beftehendem Recht durch Soldaten unter das Volk feuern zu laſſen. 

Sn diefem Augenblick trat ein Dann auf, deſſen Name ein 
Geheimniß geblieben tft, der aber in Rückſicht auf Talent, auf 
Beredfamkelt, auf fehonungslofe Bosheit, befonders aber dadurch, 
daß er, wie Mirabeau, unter dem Schein des Eifers für Freiheit 
und Recht, gegen die Artftofratie, der er angehörte, auf Demo— 
kratie fpefulirte, am beiten mit bem berühmten Freunde Mauvil— 
Fond, dem Rebner der Revolution, verglichen werden Tann. Diefer 
Engfänder, ber ſich Junius unterfehrieb, goß damals Del in das 
heil Iodernde Feuer. Es erſchien nämlich bei Gelegenheit ber 
Unruhen und der unerhörten Schritte des Parlaments fett Ja— 
nuar 1769 in einem englifchen Journal (the public advertiser) 
von einem mit dem Hofe, den Verhältnifien, den Berfonen, ber 
Berfaflung, dem öffentlichen und Privatrechte vertrauten Mann, 
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eine Reihe von Briefen gegen ben König und gegen die Mitglie⸗ 
ber bed Miniſteriums. Dieſe können als Meifterfiüd der Kraft 
bes englifchen Style und der Richtigfelt der Sprache nur mit 
Rouſſeaus Briefen som Berge und mit dem an ben Grabifchof 
von Paris, an Heftigkeit nur mit Mirabeaus Reben verglichen 
werben. In biefen Briefen erfcheint zum erftien Mal bie eng⸗ 
lifche Gonftitution in dem Lichte, welches man jeht höhnifch ein 
radikales nennt, dns heit, das Grundelement ber freien Berfaf- 
fung, das fächflfche Volksrecht, witd darin mit dem in England 
aufgenommenen Abelsrechte der normänniſchen milttärifchen Feu⸗ 
dalmonarchie des Mittelalters, welche endlich zu einer reinen 
Junkerariſtokratie heruntergebracht worden fei, in grellen Contraſt 
geſtellt. Dies traf wie ein Blitzſtrahl, theils weit die Anſicht 
neu und einlenchtend war, fheild weil biefe Briefe kurz, Kar, in 
unübertvefflichem Styl gefhrieben, ben Schleier von der Zeitge⸗ 
ſchichte hinwegzogen und bald die Wahrheit mit unerhörter Kühn⸗ 
heit and Licht brachten, bald mit revolutionärer Dreiſtigkeit bie 
angefehenften Berfonen verleumdeten. Das Fonrnal, welches biefe 
Briefe bekannt machte, ward das gelefenfte unter allen und ihre 
Etſchemung bildet eine neue Epoche ber englifchen Geſchichte, fo 
hoͤhniſch auch Leute wie dev englifche Lord Brougham von bem 
Schneidenden der Manier, welches fie filh gern fir ihr advo⸗ 
katiſches und eitles Treiben allein vorbehalten möchten, gu veben 
pflegen. 

Der erfte jener Briefe erfchten am 21. Januar 1769 und 
ſprach fogleih ven Satz aus, daß darin eine neue Lehre ver: 
kuͤndigt werde. In ber That hört man dort über Montesquien, 
den Abgott ber Bewunderer englifeher Artftofrntte nnd Hierarchie 
in und außerhalb England, zum erſten Mal ein unbefangenes 
Urtheil. Es Heißt nämlich in Beziehung auf deſſen Lobreben ber 
Conſtitution: „Vorurteile und Leidenfchaft wurden bei und aufs 
Heuperfie getrieben ımb, was auch immer Ausländer fi 
einbilden mögen, wir wiffen, daß die Grigländer aus miß- 
verftatidenem Eifer für befondere Perfonen und Bamilten mehr 
gefündigt Haben, als fie jemals in unverftändiger Vertheidigung 
deffen, was ihnen heilig, tft, thun koͤnnen.“ Jeder ber folgenden 
Briefe ift ein Blitzſtrahl, jeher berfelben verkündet, rrotz der Un⸗ 

23” 
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gevechtigkeit und Verläumdung, die von revolutionären Schriften 
und Invectiven unzertrennlich find und bleiben werben, eine neue 
Zeit, in welcher vom Wohle Aller, nicht von behaglicher Ruhe 
der Auserfornen die Rebe fein muß, eine Zeit, wo fin Arme und 
Reiche ein gleiches Recht, nicht nur auf dem Papier, fondern im 
. Xeben gelten, und wo die Laſten des Staatd den Reichen und 
Mächtigen, nicht den Armen und Arbeitenden drücken werben. 
Str William Draper veranlaßte den zweiten Brief des Ber- 
faflerd des erften Briefes durch feine lahme Vertheidigung der 
Minifterz?%) die andern folgten in den folgenden Jahren bei 
verjchtebenen DVeranlaflungen. Der eigentliche Name des Junius 
diefer Briefe ift ein Geheimniß geblieben; die Engländer haben 
fich viel gequält, den Namen des Mannes zu entdecken, und ein 
nach Amerika gewanderter, zum Gngländer geworbener Deuticher 
hat darüber vor einigen Jahren ein ziemlich ftarfes Buch gefchrie- 
ben, wie überhaupt über die Frage, wer eigentlich Junius war, 
eben fo viele Bücher gefchrieben find, als über die Lage des trdi- 
ſchen Paradtefes, über die Stelle, wo Herrmann den Varus fehlug, 
über den Pyramidenbau und den Ort, wo Hannibal über bie 
Alpen ging oder über die Urgefchichte dev Völker, Auch der Ver— 
leger des Blatts, defien Glück diefe Briefe machten, kannte den 
Verfaſſer derfelben nicht; er gehörte aber gewiß zu den angefehen- 
ſten Staatsmännern von England, denn man flieht aus den Brie- 
fen, daß er von allen Berathichlagungen und Anekdoten unter- 
richtet und mit allen Berhältniffen genau befannt war. Schon der 
erfte Brief ift gewaltfam aufregend und in diefer Rückſicht nur 
mit Rouffeaus Briefen vom Berge zu vergleichen; die Regierung 
wird darin mit flürmender Heftigfeit angegriffen. Wir fügen bie 


—— — 
— — 


33) Nachdem fi Sir William Draper, ein armer Bwerg, mit dem Riefen 
Sunlus in einen Kampf eingelaffen und ihn zur Antwort veranlaßt hatte, 
erfchlenen andere auf dem Kampfplabe, die er ebenfalls fucceffiv wiberlegte. 
Auf diefe Welfe entfland aus den einzelnen im Public Advertiser In verſchie⸗ 
denen Jahren erfihtenenen Briefen rin Bud. Man drudte die Briefe und 
"die Antworten widerholt zufammen befonbers, weil fie fih auf einander be⸗ 
ziehen. Bor uns liegt eine Ausgabe tn zwei niedlichen Oftavbänden, London 
printed by T. Bensley for Vernon and: Hood 1794. Der Briefe und ber 
dazugehörigen Antworten find 69, biefe füllen etwa 600 Seiten. 
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letzten Worte des erften Briefes unten bei,?) man wird daraus 
fehen, daß der Verfaffer diefer Briefe, der jedoch von Wilkes ftets 
mit Verachtung vedet, das Miniftertum Grafton eben fo heftig 
angriff, als Bertrands von Maleville Mintfterium in Frankreich 
um 1791 von den Girondiſten angegriffen ward. Das Parlament, 
das heißt, alle diejenigen, welche durch Reichthum, Familieneinfluß, 
Rechtögelehrfamkett und Grundbefit mächtig waren, folgten Damals 
dem Miniftertum auf allen Abwegen. Died gab dem heftigen Ver— 
faffer der Briefe Gelegenheit, dem Urfprunge der Entartung der 
Derfaflung nachzufpüren und das demofratifche Element der alten 
Zeit dem ariftofratifchen der neueren entgegenzufeßen. 

Das Mintfterium und das Parlament nahmen bie ganze 
Bewegung des Volks für eine bloße Gabale der Shelburne, Rof- 
fingham uud Gonforten, die das Volk aufregten, was zum Theil 
auch gegründet war; denn dadurch allein erhielt der elende Wilkes 
eine Sriftenz, vermöge deren er Senator (Aldermann) von Lon- 
bon mard. Die Wähler von Middleffer hatten ihn dem Barla- 
mente zum Trotz auch zum zweiten Mal zu ihrem Repräfentanten 
gewählt, und das Parlament hatte, fobald ihm diefe Wahl im 
Februar verfündigt ward, ihn wiederum für unwürbig erklärt, 
im Parlamente zu fiten, und hatte eine neue Wahl angeordnet. 
Daraus entftanden heftige Bewegungen, meil weder Volk noch 
Parlament nachgeben wollten. Man hatte Wilkes Exiſtenz und 
- Unabhängigkeit durch Subfeription gegründet, man half ihm zu 
einträglichen Gefchäften, er ward Bürger und Rathsherr von Lon- 
bon, feine Wähler erwählten ihn daher, ohne Rüdficht auf den 
Parlamentsbeichluß, im März zum dritten Male, und zwar mit 


34) Der Schluß (I. p. 13.) lautet: If by the immediate interposition 
of profidence ıt were possible for us to escape a crisis so full of terror 
and despair, posterity will not believe the history of the present Limes. 
They will either conclude that our distresses were imaginary, or that we 
had !he good fortune to be governed by men of acknowlodged integrity 
and wisdom: they will not believe it possible that their ancestors could 
have survived, or recovered from so desperade a condition, while a duke 
of Grafton was Prime Minister, a Lord North Chancellor of the Exchequer, 
a Weymouth and a Hilsborough Secretaries of State, a Granby Comman- 
der in chief and n Mansfield chief criminal judge of the kingdom. 
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großer Stimmenmehrheit, Das Parlament beharrte auf feiner 
Ausſchließung und das Mintftertum fand einen Mann, ber Un- 
verſchämtheit genug hatte, neben Wilkes bei ber dritten Wahl als 
Mitbewerber aufzutreten und dem tobenden Lärm des wüthenden 
Volks gu trotzen. Diefer Mann war einer der Glienten ber herr- 
fehenden Barthei, der Oberft Luttrel, den »vorher feine guten 
Freunde ald Repräfentanten eines ihnen gehörenden Wledens ins 
Parlament gebracht hatten. Diefe Stelle Iegte er jebt nieder und 
bewarb fih um die dur Wilfes dritte Ausſchließung erledigte 
Stelle für Middleſſex. 

Aller Bemühungen ber Regierung und bed Parlaments zum 
Trotz erhielt Luttrel bei der Wahl nur 296 Stimmen und Wilkes 
1143. Zwei Tage nach der Wahl (15. April) ſchloß ihn das 
Parlament aber zum vierten Male aus und erlaubte ſich, als vor- 
auszuſehen war, daß der Ausgang reiner neuen Wahl son Midd⸗ 
leſſer immer Diefelbe bleiben werde, einen unerhörten Schritt, der 
für die Verfaſſung des Landes höchſt verberhlich werden Tonnte. 
Das Parlament befahl nämlich dem Kronfchreiber, aus der über- 
reichten Wahlakte Wilkes Namen auszuftweichen und Luttrel als 
ben geiebmäßig gewählten Deputirten zu verkündigen. Die gegen 
biefen Schritt gerichtete Eingabe (petition) der Wähler ward zwar 
angenommen und es ward lange und heftig über Die Sache ge- 
fixitten, Doch ward am achten Mai der Befchluß beftätigt. 

Diefer Schritt veraulaßte aufs neue Die heftigſten Volksbe— 
wegungen wegen Berlebung ber Verfaſſung. Die Art, wie diefe 
Sache in Junius Briefen behandelt ward, der Eigenſinn bes fehr 
beſchränkten Könige, die Frechheit der Minifter und die harten 
Worte, bie fie dem Könige in den Mund Iegten, menn ihm 
Borftellungen überreicht wurden (die freilich oft fehr unartig und 
ungerecht waren), fachten das Feuer immer wieder aufs neue 
an. Auf welche Weile dev mit dem Namen Junius bezeichnete 
engliſche Staatsmann in feinen faſt zu offenbarem Aufſtande 
ermunternden Briefe von April bis November 1769 das Bolt 
bearbeitete, wie er Graftons Blößen aufdeckte und Wilkes Sache 
benußte, um die Regierung zur Verzweiflung zu bringen, wird 
man ſchon allein aus ber kurzen unten angeführten Stelle fehen, 
wo er bem Herzog von Grafton vorwirft, Daß er durch die Axt, 
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wie er Luttrel ſtatt Wilkes ins Boylament gebracht, feine eigne 
Sache verdorben habe.?) 

Dis dahin war Wilkes Klage gegen den Staatsſekretär, ber 
ben Verhaftsbefehl gegen ihn ausgefertigt hatte, noch immer ans 
bängig geblieben, nachdem alle Diener und Unterbeamte, die dabei 
gebraucht worden, fchon vor feiner Flucht nach Frankreich, waren 
verurtheilt worden; jebt erft kam die Reihe an Lord Halifar. Mit 
bem Gange : diefed Prozeſſes beichäftigten fich hernach Suning 
Briefe den übrigen Theil des Jahrs, damit ja Wilkes Name in 
ben Zeitungen nicht ausgehe, bis endlich der Gerichtähof ber ges 
meinen Prozefle (common pleas) unter dem Vorſitze des Ober- 
richters Willmot die Sache verhandelte und Lord Halifax verur⸗ 
theilte, viertaufend Pfund Schadenserfag an Wilkes zu zahlen. 
. Der’ König war -unvorfichtig genug, auch diefe Summe, tie bie 
früheren Stvafgelder in der Sache, aus feinem Privatſchatz zahlen 
zu laſſen, als wenn von feiner perfönlichen Angelegenheit, nicht 
von ber feines Staatsfefretärs die Rede geweſen wäre, 

Die Stimmung ded Volks war durch die Wahl, durch ben” 
Prozeß, durch das Verfahren des Königs und der Miniſter (Ende 
des Jahre 1769 fo gereizt, daß fih, noch ehe im Januar 1770 
bad Parlament wieder verfammelt und die Wahlfache auf neue 
zur Sprache gebracht ward, die Stadt London faſt in offnem Auf⸗ 
Stande gegen bie Regierung und gegen das Parlament befand, 


— — — 


35) This measure, ſchreibt er im 11. Briefe p. 60, my Lord, is how- 
ever attended with one consequence favgurable }9 the people, which J 
am persuaded, you did nos foresee. While ıhe contest lay bejween he 
ministry and Mr. Wilkes, his situation and private character gave you 
advantages over bim which common caudour if not the memory of your 
former friendsbip, sbould have forbidden you to make use of. To reli- 
gious men, you had an opportunity, of axaggerating Ihe iryegularitien of 
his past lıfe; 10 moderate men you held forth Ihe perniciqug consequences 
of faction. Men, who with this character, looked- no farther than to the 
object before them, were not dissatisfied at seeing Mr. Wilkeg exeluded 
from parliament. You have now taken care to shift Ihe quealion, or 
rather you have created a new one, in which Mr. Wilkes ig no more 
concerned than any oiher Englis gentleman. You have united this couniry 
against yon on one grand constitutional point, on ihs decision pf which 
our existence as a free people absolutely depends. \ 





N 
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Sn den Vorftellungen der Stadt London an ben König herrichte 
damals berfelbe Ton und biefelbe Sprache, welche Ipäter um 
1791 in Frankreich Vorbedeutung des Sturzes bed Königthums 
war, Auch der Brief, den der unter dem Namen Junius ver- 
ſteckte Gorrefpondent des Public Advertifer damals an den König 
richtete, iſt durchaus revolutionär bemofratifch abgefaßt und electri- 
firte da8 ganze Land durch die Energie feiner Spradye. Am 
Ende diefes im Dezember 1769 gedruckten Briefes wird gemifler- 
maßen fürmlich mit Revolution gedroht. Lord Chatham, obgleich 
er fo eben erft neben Lord Grafton über anderthalb Jahr im 
Miniftertum gefeflen hatte, ſprach fid) hernach in einer Rebe im 
Oberhaufe über den König und über die legten Schritte des Un— 
terhaufes faft noch Fühner ans, als der furchtbare Unbekannte in 
feinen Briefen. 3%) Lord Camden konnte ebenfowenig als fein 
Zreund Chatham in einem Minifterium bleiben, welches feine 
Gentalität in der Verachtung aller niebern Rückſicht auf Sittlich— 
“Zeit und Anftand fuchtee Der Herzog von Graften war nicht 
"einmal auf der Höhe eines North, Sandwich und anderer, denn 


‚ er ärgerte und ſchämte fidh noch, was wahrhaft großen Staate- - 


männern befanntlic) nie begegnen darf. Das Gerücht fagt, ber 
damalige Sekretär der Schabfammer Bradſhaw habe behauptet, Ju— 
nius Briefe allein hätten Grafton dahin gebracht, feine Stelle 
an der Spike des Kabinets aufzugeben; denn jeder dieſer Briefe 
habe ihn fo heftig erfchüttert, daß er mehre Tage zu Gefchäften 


36) Wir wollen auf den Zufall hin eine Etelle aus Junius 35 Briefe 
und aus Lord Chatams Rede im Oberhaufe wählen. In dem 'erften heißt 
e6 p. 225: We can not long be deluded by nominal distinctions. The 
name of Stnart of itself is only contemptible; armed with Ihe sovereign 
authority, their principles are formidable. The prince, ıho imitates their 
conduct, shoutd be warned by their example; and while he plumes himself 
upon the security of his title to Ihe crown should remember that, as it was 
acquired by one revolution, it may be lost by an other. Lord Chatham fagt 
im Oberhauſe: Tyranny, my Lords, is in no shape so formıdable as where 
it is assamed and exercised by a number of tyrants. But, my Lords, 
this is not the constitution, for we all know that the first principle of 
the constitution is, that the subject shall not be governed by the arbit- 
rium of any one man or body of men, but by certain laws to which he 
has virtually given his assent. 
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unfähig getvefen fe. Als Grafton am 28. Januar 1770 feine 


Stelle nieberlegte, übernahm Lord North die Leitung des Staats 
und gab allen denen, die in den Tepten Jahren in Deutfchland 
und Branfreich unter dem Vorwand der Demagogte zu fteuern, 
das Recht mit Füßen getreten haben, ein nütliches Vorbild. Er 
muß wohl alle die Talente befefien haben, wodurch ſich Minifter 
vorzugsweiſe nor andern Menſchen auszeichnen, welche aber nur 
ein Diplomat in ihrem rechten Lichte fieht; alle andere Menfchen 
beurtheilen fie höcft ungerecht. Beim Könige fand Lord North, 
mern er eine egofftifche Schaar im Parlament und Minifterium 
durch Geld, Aemter, Stellen an fich Faufte, Fein Hinderniß, "denn 
der fromme Mann war feit überzeugt, daß feine Sache au 
Gottes Sache fet, und daß alle Gegner feiner Maßregeln gegen 
Gott und feinen Gefalbten frevelten. 

Das neue englifche Miniftertum ward von allen Partheien 
gefchmäht, ed war dem Volke tödtlich verbaßt und dennoch be= 
hauptete es ſich unter den fchrierigften Umftänden und herrfchte 
in drei Parlamenten. Vergebens erhoben fich die größten Redner, 
welche in England im achtzchnten Jahrhundert aufgetreten find, 
um es furchtbar zu bekämpfen. Es gehört daher eine eigne Art 
von Optimismus dazu, um mit unfern Pietiften zu glauben, daß 
die Engländer fo reich werben, weil ihre Regierung ſtets fo fromm 
war und noch if. Man muß allerdingd, wenn man, wie die 
Menſchen pflegen, nur auf den Erfolg fieht, Lord North wegen 
feines Witzes und feiner Keckheit bewundern, weil er über ein 
Sahrzehnt hindurch an der Spite eined unter den ungünftigften 
Umitänden gebildeten, von aller Melt verwünfchten Miniſteriums 


England nad) dem Eigenfinn eines beichränften Negenten, wie . 


Georg II. war, zu Tenfen vermochte. Das Miniſterium North 
bildete fich nämlich gerade in dem Augenblick, als von allen Seiten 
Bittfchriften und Vorſtellungen an den König einlicfen, als Alles 
ein drohendes Anfehen hatte, als die Wahlfache im Januar 1770 
neue Stürme im Parlament erregte. 


Lord North war in Graftons Mintfterium Kanzler des Schab= 


fammergerichtd gewefen; als Grafton abtrat (um bei nächiter 
Gelegenheit wieder einzutreten), ward er erfter Lord der Schatz⸗ 
fammer und Präftdent des Mintfteriumsd. Das neue Miniſterium 
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hatte die Mehrzahl im Parlament für fi und fand in biefer 
eine um fo feftere Stüge, als aus allen Vorſtellungen der Londoner 
Bürgerfchaft hervorging, daß ein wild demokratiſcher Geift den 
mitilern Klaffen, von Zeitungen, Bamphlets und Reden, deren 
Spielwerk fie überall find, eingehaucht werde, daß man alfo um 
Hierarchie und Feudalmacht und ben darauf gegründeten ariftofra- 
tiſchen Theil ber Verfaffung zu erhalten, Energie zeigen müfle, 
bis das Volk müde und mürbe geworden fe. Im März 1770 
machte die Londoner Bürgerfchaft einen foldhen Lärm, und über- 
reichte eine in fo flarfen Aushrüden abgefaßte Adrefle, dab fie 
für förmlich revolutionär hätte gelten können, wenn nicht jeber- 
mann in England recht gut wüßte, daß die Kaufleute, Krämer 
und Juriften, bie dergleichen Dinge veranftalten, für ihre Com⸗ 
forts, wie fie das nennen, viel zu beforgt find, um. es je zum 
Aeußerſten Eommen zu laſſen. 

Es war am 24. März als diefe kühnſte Adrefle, welche ſeit 
den Zeiten Karls I. und der Revolution einem englifchen Könige 
war überreicht worden, auf eine ganz ungewöhnlich feierliche Weiſe 
dem Könige gebracht ward, Der Lord Mayor, die Sheriffs, alle 
Stadtbeamten und die mehrften Rathöherren (Aldermen) in ihren 
Ceremonienkleidern, fehr viele Mitglieder des großen Raths (com- 
mon eouncil), in einer langen Reihe von Kutichen, dies Mal 
nicht blos vom Pöbelgedränge, fondern von einer zahlveihen Menge 
anftändiger, durch ihre Gegenwart ihre Zuſtimmung bezeugender 
Bürger begleitet, überbracpten die Adreſſe, deren Inhalt eben fo 
auffallend war, als ber Bomp, mit dem fie überreicht ward. In 
biefer Adrefie wird die Geſchichte des Verfahrens der dem Könige 
gefälligen Minifter und bed mit ihnen innig verbumdenen Parla= 
ments, ziemlih im Sinne von Junius Briefen, durchgegangen; 
endlich Heißt es: Der einzige Richter, den Die Krone nad) Ge— 
fallen abſetzen könne (ber Kanzler, Lord Camden) jet entlaflen 
worden, weil er Geſetze und Berfaffung im Parlamente verfochten 
habe. Unter allen bisherigen Miniſterien habe (was auf den Kö— 
nig und anf Lord Bute anipielt) ein geheimer und übelwollender 
Einfluß alles Gute gehindert, böfe Anichläge angegeben und das 
Volk durch Meprheit der Stimmen im Unterhaufe feiner theuerften 
Gerechtſame beraubt. Die Auskunft, welche man ergriffen habe, 
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um Ruttrel dem in Middleſſer vom Volke mit großer Mebrheit 
erwählten Barlamentögliede vorzuziehen, ſei in ihren Folgen be= 
denklicher und furchtbarer als Karls I. Schiffgelb oder als bie 
von ben Geſetzen diſpenſtrende Gewalt, welche ſich Satob II. zu- 
gefehrieben habe. Die englifchen Geſetze würden eben fo ungültig 
duch ein Unterhaus, Has nicht ganz. geſetzmäßig gewählt fei, als 
burch ben Mangel eined geſetzmäßigen Monarchen. Das Recht, 
Geſetze zu geben, gehöre ausichließend und weſentlich den Reprä- 
fentanten des Volks und höre daher in einer Zeit auf, in welder 
bewieſen werden fünne, daß viele Parlamentsglieber nicht mehr 
Repräfentanten des Volls felen. „Diefe Zeit fei gegen: 
wäartig gelommen, denn das Unterhaus repräfentire 
offenbur das Bolf nicht mehr." 

Die Mintfter fügten ſich fo blindlings in die beichränften 
Anfichten bes Königs, dev alles, was politifch zu betrachten war, 
perfönlich nahm, daß fie ihm eine Antwort iu den Mund legten, 
wodurch die Unzufriedenheit nothwendig vermehrt werden mußte. 
Diefe Antwort war für bie Londoner Bürgerfchaft höchſt beleibi- 
gend, welche daher auch im Mat nicht verfäumte, Grobheit mit 
Grobheit zu erwiebern. Die Minifter Tießen ber Bürgerichaft 
antworten; „Der Juhalt ihrer Adreffe fei beleidigend 
für den König, ſchimpflich für das Parlament und 
den Srundfägen der Berfaffung offenbar zuwider.“ 

Im Mai ward ſowohl das Verfahren des Parlaments, bei 
ber Gaflation der Wahl von Middleffer und ber Aufnahme Lut— 
tzeld zum Purlamentsmitglied, als die Antwort des Königs au , 
den Londoner Stadtrath im Parlamente heftig angegriffen. Weber 
Wilkes Sache Welt Lord Chatham im Oberhaufe eine Rebe und 
that einen Vorſchlag, der aber verworfen ward; wegen der harten 
Antwort des Königs warb am 4. Mai im Unterhauſe geftritten. 
Es ward der Antrag gemacht, daß das Parlament einen Tadel 
gegen bie Leute ausfprechen ſolle, Die dem Könige zu der letzten 
Antwort an den Londoner Stadtrath gerathen hätten. Dieſe An- 
gelegenheit war ſchon vorher im Parlamente zur Sprache gebracht 
merben und ber damalige Lordmajor Bedferd, der ald Republi- 
kaner und Demokrat befnunt war, hatte ſich als Verfaſſer der in 
inſolenten Ausdrücken abgefaßten Adreſſe genannt; das ariſtokra⸗ 
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tifche Parlament mußte fi) daher nothwendig des Königs anneh⸗ 
men. Es hatte ſich fchon vorher in fehr flarken Ausdrücken gegen 
bie Adreffe erklärt gehabt und dem Könige für die darauf gege- 
bene Antwort gedanft; es nahm daher auch auf den neuen An- 
trag feine Rüdfiht. Lord Nortb konnte fih aufs Parlament 
verlafien und fich bei dem neuen demofratifchen Auftritt, den der 
republifanifche Lordmajor veranlaßte, ganz ruhig verhalten, weil 
die unfehlbare Wirkung eines übertriebenen und lächerlichen Schret- 
end nicht ausbleiben konnte. Es erfchienen nämlich nach dem 
Ende der Barlamentöfigung (am 23. Mai) Lord-Major Aldermen 
und Stabtbeamte mit einer dritten Borftellung beim Könige, worin 
fie fih beflagten, daß fie, die ihm body fo treu ergeben wären, 
auf ihre letzte Votftellung eine fo ſchnöde Antwort erhalten hätten. 
Sie baten darin den König zugleich, die Leute, die ihm geratben 
hätten, eine foldhe Antwort zu geben, von fich zu entfernen, das 
gegenwärtige Parlament zu entlaffen und ein anderes zu berufen. 
Damit war Bedford nicht zufrieden, er veranlaßte im Audienz⸗ 
faale noch eine Scene, die unter den Engländern, denen die Form 
des Lebens über das Leben ſelbſt geht, umd denen jeder Schritt 
und jede Geberde und jedes Kleid im üffentlicyen und im Brivat- 
Veben durch den Gebrauch vorgefchrieben wird, ärgeren Schreden 
und Verdruß erregte, als ein Blutbad anderswo gethan hätte. 
Der König nämlich, -dber nie etwas anderes antwortete, ale 
was die Minifter ihm angegeben haben und verantworten müffen, 
war befanntlich fein Mann, der Gegenwart des Geiftes und Ge— 
wandtheit genug hatte, fich bei einem unvorhergefehenen Fall hel- 
fen zu können. Gr war zu arm an Bildung, um eine augenblid- 
fiche Erwiederung auf ein an ihn gerichtetes am Hofe nicht ge- 
wöhnliches Wort finden zu können, er war daher vffentlich vor 
dem ganzen Hofe und vor der Stadt verwirrt und befchämt. Auf 
die ihm der Gewohnheit nach vorher mitgetheilte Anrede des-Lord- 
mayors gab er eine von feinen Miniftern angegebene Antwort: 
„Sr würde, hieß es darin, gegen fich felbft und gegen fein Volk 
gefündigt haben, wenn er nicht fein Mißvergnügen über die Iebte 
Adreſſe ausgedrückt hätte, und er würde nicht verdienen, Vater 
feines Volkes zu heißen, menn ihn irgend jemand dahin bringen 
fünnte, daß er won feinen Vorrechten einen Gebrauch mache, der 
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mit der engliſchen Berfaffung unvereinbar ober ihr gefährlich 
wäre.“ Bedford berubigte fich nicht mit diefer offiziellen Antwort, 
jondern erbat fich zu aller Erſtaunen und gegen alle Gewohnheit 
und Form, bie Erlaubniß, etwas darauf erwiedern zu bürfen. 
Der König hatte nicht Befinuung genug, aufzuftehen oder ben 
breiften Mann zu entlaffen; diefer hielt daher in Gegenwart des 
Hofs und der großen DVerfammlung eine demofratifche Rede in 
der Manier, wie fie Ende 1791 Pethion als Maire von Barig 
zu halten pflegte. Der Schluß der Rede, der an die Revolution 
erinnert, welche König Karl I. aufs Schaffot brachte, kann als 
eine Probe des Ganzen dienen; wir wollen ihn deßhalb unten 
beifügen. ?7) - 

Dem Könige warb vorgeworfen, er habe bei Borlefung von 
Beckfords Adrefie tronifch gelächelt, dagegen über die Rede des 
Lordmajors ſich jo geärgert, Daß er von Zorn blutroth geworden 
fei. Nachdem ihm aber einmal die Gelftesgegenwart gefehlt hatte, 
mußte er freilich den Grimm verſchlucken. Die Minifter fuchten 
indeſſen zu verhindern, daß nicht gegen alle Etikette deut Künige 
auch ein anderes Mal bürgerlich derb die Wahrheit gefagt würde, 
fie ließen daher dem Lordmayer, ald er kurz nachher bei der Ge- 
burt einer Prinzeſſin die Glückwünſche der Stadt darzubringen 
hatte, andeuten: Daß ſich Seine Miajeftät, weil er neulich gegen 
Sitte und Gebrauch, nachdem er auf die Adrefie eine Antwort 
erhalten gehabt, noch einmal geredet habe, ausdrüdlich ausbitten 
ließen, daß bies nicht wieder gefchehe. | 

- Das Streiten und. Janfen mit den Krämern und um Ge— 
winn Schikanen erfindenden (pettifogging) Juriſten der Altftadt 
London würde zu jeder andern Zeit Feiner Erwähnung werth fein, 
es verdient aber in einer Zeit, wo ein neues Leben in Europa 
begann, in Beziehung auf den Ton der Zeit bemerkt zu werben. 








37) Die Worte, mit denen er fchloß, find folgende: Permit me, Sire, 
furtber to observe, ihat whoevcr has already dared, or shall hereafter 
endeavour, by false insinuation or suggestions to alienate your Majesty’s 
affections, from your loyal subjects in general and from the city of 
London in particular, is an enemy 10 your 'Majesty’s person and family, 
a violator of the public peace and. a betrayer of our happy constitution 
as it was established «as Ihe glorious and necessary revolution. 
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Die ſervilen, unter firenger Aufficht ber Polizei gehaltenen Zei⸗ 
tungen bes Feſtlandes mußten aller diefer fo vefpektwißrigen Dinge 
wenigſtens erwähnen und he und da erklären, warum man in 
England die Leute nicht, wie in Frankreich und Deutfchland, an 
allem Raifonniren hindere, Auf dieſe Weife erhielten die gehor⸗ 
famen Deutfchen neben den Berichten von Reifen, Jagden, Re- 
ven, Opern, Ballen, Schaufpielen, Orbensverleifungen und 
Baraben der Fuͤrſten, doch auch eine Nachricht vom Pocher ber 
Amerikaner auf Menfchenreihte, von freien Reden im Parlament, 
son Junius Briefen, von der Derbhieit des Lorbmafor, wenn das 
Alles auch In den Zeitungen noch fo demuͤthig und unter befländigen 
Schelten auf die Demagogie vorgebracht ward. Englands Ariftekratte 
und Hierarchie war bei allem demokratiſchen Treiben burchaus nicht 
gefährdet; es ward vielmehr Montesquieus Anglomanie als Evan— 
gelium nicht Glos in England, fondern auch fogar fpäter no von 
einem Theile der conflituirenden Berfammlung Frankreichs verehrt. 

Das englifche Miniſterium, oder vielmehr König Georg und 
die, weldde man die Teufelsfinder von Carltonhouſe nannte, wur- 
den übrigens nicht blos angeflagt, daß fie im Innern bie Con— 
fitutton zu untergraben fuchten, fondern man warf Ihnen au) 
vor, daß fe ans Partheirückſichten die Stellen mit amfählgen oder 
ſchlechten Menſchen befesten, deren Berwandten und Emfluß fle 
bedürften, und daß fie das Anſehen der Nation um des Friedens 
willen, gegen fremde Mächte nicht behaupteten. Drei Dinge warf 
man in diefer Beziehung allen Minifterten fett dem Pariſer Frie— 
ben bejonders vor. Zuerſt die Vernachläſſigung ber Beitreibung 
des Reſtes der Manilla-Ranzion, zweitens bie Vernachläſſigung 
von Corſika und drittens die Art, wie die Streitigkeiten mil 
Spanien Aber die Faltlandsinſeln beendigt worden waren. Die 
Engländer naͤmlich hatten im letzten Kriege eine Srpedision gegen 
die Philtppinifchen Inſeln gerüftet und - Sir William Draper 
hatte an der Spike einer englifchen Armee und Flotte Manilla 
erobert, wo viele Beute zu machen war. Der Plünderung ber 
mit Gewalt, nicht durch Kapitulation eroberten Stadt fuchten die 
Spanter durch Uebereinkunft und Abkaufung vorzubeugen. Die 
Engländer verwandelten die unregelmäßige Plünderung in eine 
regelmäßige Branbſchatzung und kamen über wine vunde Summe 
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von vier Millionen Thaler überein; biefe Summe uͤberſtieg aber 
ben Betrag des baaren Geldes, welches die Infel in dem Augen- 
blick auftreiben Fonnte. Nach dem Pariſer Frieden fehlte in bem 
Augenblick, als die Nachricht vom Abſchlufſſe deſſelben nach Ma- 
nilla Fam, noch die Hälfte diefee Summe; der Statthalter gab 
daher den Engländern, damit fie fich ſchneller entfernen möchten, 
Wechſel auf den ſpaniſchen Schat. Die fpanifche Regierung ließ 
dieſe Wechjel proteftiren und alle Verſuche der Engländer, für 
ihre Admirale und Seeleute, ihre Generale, Offiziere und Sol- 
baten bieſe Manilla⸗Ranzion zu erhalten, waren Jahre lang ver- 
geblih. Sir William Draper war alfo in diefer Angelegenheit 
eines militärischen Kriegszugs nicht glücklicher, als in dem politi- 
fehen Feldzuge, den er hernach gegen Yunins erften Brief richtete. 
Die Minifter konnten und wollten wegen bed Beutegeldd (prize 
money) feinen Krieg anfangen und Str Willtam mit feine 
Soldaten, Matrofen und Offizteren ward mit Vertröftungen und 
Verſprechungen ver Miniſter hingehalten, melde ebenfo wenig 
als bie ber Spanier erfüllt wurden: 

In Rüdficht auf Sorfifa warf man dem Könige und feinen 
Miniftern vor, daß fie abfichtlidh den heldenmüthigen Rampf für 
Freiheit und Unabhängigkeit nicht hätten nnterflüßen wollen. Die 
Genuefer nämlich waren auch während des flebenjährigen Kriegs 
init den Corſen in unanfhörlichem Kampfe und dieſe widerſtanden 
ben Verfuchen, fie wieder zum alten Gehorfam zu bringen. In 
biefem Kriege nahın Europa und das englifche Publitum Parthet 
für die vom General Paoli angeführten Gorfenz König Georg 
und Lord Bute erklärten fich für die Unterdrüder derſelben. Das 
engliſche Miniſterium erließ im Jahr 1762 cine königliche Pro- 
clamation, worin allen Sngländern unterfagt wurde, den corfica- 
nischen Rebellen, wie fie darin genannt waren, anf welche Weiſe 
es auch immer fein möchte, Hälfe oder Belftand zu leiſten. Die 
Genueſer, des Iangen Krieges müde, verkauften gleich hernach ihre 
Rechte auf den Befib der Inſel an Frankreich, und Ste Corſen 
begannen ihren viel geßriefenen Rampf gegen die Uebermacht ber 
Franzoſen. Dur dieſen Kampf ward Paoli in Europa ud 
Amerika als Held der Freiheit beruͤhmt, weil er feine Landslente 
mit Süd und mil Geſchicklichkeit imm Kriege mit ben Franzofen 
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anführte. Die Engländer gaben fi) anfangs das Anfehen, als 
wenn fie jet gegen Frankreich den Gorfen helfen wollten, was 
man um fo gewifler erwartete, ald es Fein Geheimniß war, daß 
Choiſeul mit dei fpanifchen Miniftern einig geworden fei, die 
erſte Gelegenheit zu benußen, um einen neuen Krieg mit England 
zu beginnen. Der Herzog von Grafton zauderte aber, er unter- 
handelte, ftatt thätig zu helfen, und die Sache ward hinausge- 
zogen, bis die Inſulaner der Uebermacht erlagen und Paoli nad 
England flüchtete. Die Minifter ſchämten fih dann freilich und 
fuchten diefe Angelegenheit, wie die Manilla-Ranzion, in Ver— 
geflenheit 'zu begraben. Paoli ward als corfiiher Held in Eng- 
land mit den größten Chrenbezeugungen aufgenommen, er erhielt 
eine Penſion, damit er ſchweige. Dies war im Jahr 1768, ale 
man mit den Parlamentswahlen zu thun hatte; im folgenden 
Jahre brachten Choiſeul und die Spanier König Georgs Miniſter 
in neue Verlegenheit. 

Choiſeul erfüllte im Jahre 1769 endlich das Verſprechen 
feines Hofs, die Spanier durch die Abtretung von Louiſiana für 
den im Pariſer Frieden erlittenen Verluft einigermaßen zu ent= 
fhädigen, und die Spanier übten im Vertrauen auf ihre Verbin- 
dung mit Frankreich gegen die Engländer auf den Falflandsinfeln 
Thätlichkeiten, welche zu jeder andern Zeit durch offene Feindfelig- 
keiten von Seiten der Engländer würden gerächt worden fein. Die 
Sranzofen ließen nämlich um 1764 durch den berühmten Welt- 
umfegler Bougainville auf der öſtlichſten diefer Falklandsinſeln die 
Colonie Port Louis, die Engländer 1766 die Colonie Port Eg- 
mont anglegen. - 

Gegen beide Niederlaffungen machte Spanien, welches be= 
kanntlich den Verkehr feiner Golonien eben fo ängſtlich bemachte, 
als ihren Glauben, fehr dringende Vorftellungen, und Choiſeul 
ließ feine Soloniften durch Bougainville wieder abholen; die eng= 
liſche Colonie aber fohafften die Spanier eigenmächtig fort. Der 
Statthalter von Buenos-Ayres fchiffte fechzehnhundet Dann ein, 
fette fie (Bunt 1769) auf der Infel ang Land, wo ſich die Eng— 
länder angeftebelt hatten, und bemächtigte fih der wenigen Eng— 
länder, die er zu Port Eginont fand und ihrer vier Kanonen. 
Auch zwei Kleine Kriegsfahrzeuge (sloops of war) wurden weg— 
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genommen und drei Wochen Yang zurüdgehalten, damit ber eng- 
liſche Staatsſekreiär nicht eher Nachricht von ben Gewaltthätig- 
fetten erhalte, bis fie ihm durch den fpanifchen Gefandten mitge- 
theilt werde. Choiſeul und felbft das fpantiche Minifterium er- 
warteten eine engliiche Kriegserflärung, bie ihnen eben fo erwünfcht 
ald dem Könige von Frankreich felbft ungelegen und verdrießlich 
geweien wäre; es wurden auch wirklich in England Rüftungen 
gemacht, das Minifterium ließ aber dabet deutlich merfen, daß es 
ſich auch mit einer Teichten Genugthuung befriedigen werde. Weber 
die Art der Genugthuung ward hernach unterhandelt,, und diefe 
Unterhandlungen verlängerten fi, bis Chotfeul 1771 vom Mi- 
nifterium entfernt ward und der Düc HAlgutllon, ein. Mann, 
der, gleich Lord North und Grafton, nur nach perfönlichen 
Rüdfichten feines Königs verfuhr, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten wurde. Jetzt verftändigten fich der frangöfifche 
und der engltiche Minifter fehr leicht. Lord North wünfchte bes 
Kriegsführens überhoben zu fein, König Karl IIL und Gri— 
maldi wollten aber nicht nachgeben; das englifche Miniſterium 
kam daher auf den Einfall, durch den König Ludwig die Spa= 
nier zwingen zu laſſen, fi mit dem Scheine einer Genugthuung 
zu begnügen. 


Das Mittel, welches vom englifchen Kabinet ergriffen ward, 


um der Nothmendigfeit eines Krieges mit Spanien, ber zugleich 
ein Krieg mit Frankreich geweſen wäre, auszuweichen, mar fo 
ſchimpflich, daß Fein Document darüber vorhanden fein durfte, 
welches im Barlament hätte gefordert und vorgelegt werben Ton= 
nen. Es ward alſo Sir Willtam Gordon mit mündlichen geheimen 
Aufträgen nach Paris geſchickt. Die einzige hiſtoriſche Spur biefer 
Unterhandlung tft daher in den Büchern der Schabfammer ent- 
halten. Str William erhielt nämlich dafür, daß er die jchimpf- 


liche Unterhandlung in Parts Ieitete, wodurch Frankreich bewogen 


ward, bie Spanter zu zwingen, zum Schein eine Genugthuung 
zu geben, damit das englifche Kabinet ſich beim Volke und Par- 
lament entſchuldigen Eönne, nicht allein taufend Pfund vom Könige, 
fondern er wird auch unter den Penfloniften des Staats und in 
ihrer Liſte blos wegen dieſer Sendung aufgeführt, da er ſonſt 
SäHloffer, Beh. d. 18, u, 19, Jahrh. IL Th. 4. Aufl, 24 


\ 
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feine Verbienſte erwarh. 3) König Ludwig XV. und ber Herzog 
von Aiguillon nahmen den Borfchlag an, Spanien mußte ſich 
gebrauchen Yaflen, um die englifche Nation täufchen zu helfen. 
Die Spanter gaben zum Schein Bort Egmont zurüf und England 
ſchien auf fein Recht, fih auf den Malouinen niederzulaflen, zu 
beftehen; es gab aber, zufolge einer geheimen Uebereinkunft, bie 
Niederlaffung bald nachher freiwillig auf, unter dem Vorwande, 
daß fie zu viel Koften verurfache und die Spanter ohne Noth 
gegen England erbittere. Diefe Cabale, bie man vielleicht in 
einer andern Zeit für diplomatische Weisheit genommen hätte, ward 
dem Könige und dem Minifterium jebt zum ärgften Verbrechen 
gemacht; fie wurben als Verräther ded Landes und feiner Chre 
angeflagt, und auf eine furchtbare Weite angegriffen. Auf welche 
Wetfe der Verfafler von Junius Briefen. dies als Aufregungs- 
mittel benuhte, wird man aus dem einundvierzigften Briefe in 
ber Sammlung von Junius und feiner Gegner Briefen lernen 
können. ) 

Die Miniſter kannten ührigens die Natur des engliſchen 
Volks und die Macht der Illuſion und des Reichthums zu gut, 
um nicht den leeren Lärm, der das einzige Reſultat der Grbitte- 
rung war, ruhig zu verachten, folange nicht eine ihnen eutigegen- 
ſtehende ariftofratifche Parthei der Sache Bedeutung gab. Der 
König freilich gewann nicht einmal dann das Zutrauen ehe 
als im Sabre 1772 die Hauptbefchwerde gegen ihn wegfiel. 
dieſen Jahre ſtarb nämlich des Königs Mutter, bie — 


309 Der Konig eompremiitirte ſich auch bei ber Gelegenheit, Er ſchenle 
Sir William Gordon taufend Pfund, das Mintfterium gab ihm eine Penfion 
von 300 Pfund. 

39) Nur eine Stelle wollen wir ausheben, um beutlich zu machen, welches 
Anfehn man der Sache gab. Es heißt in Junius Briefen II pag. 52: A 
„foreign war might embarass, an unfavorable event might rain tbe minister 
and, defeat the deep, laid scheme. of policy to which he and his assgciates. 
awe. their employments. Ratber than auffer the execution, of that scheme 
to be delayed or inserrupted the king hag been advised to make a. public 
surrender, a solemn sacrifice in ihe face of all Europe not only of the 
interests of his subjects but of his own personal reputation, and of the dig- 
mity of that crown which his predecessors have worn with honour. These 
are strong terms, Sir, but they are supported by fact and. argument, 
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Prinzeffin von Wales, und mit ihrem Tode hörte auch ver Schein 
son Lord Butes Einfluß auf, weil er fih auf feinen prächtigen 
Zanbfig zu Lutton in, Berfihize begab, wo er bis 1794 lebte. 
Man behauptete hernach freilich, Jenkinſon, nachher Lord Liverpool, 
unb ber Kriegsfecretär Bradſhaw gäben dem Könige bie Rath— 
ſchläge, deren er bebürfe, um ohne Rückſicht auf bie allgemeine 
Stimmung ſeine eignen beſchränkten Anſichten geltend zu machen, 


. 2. 


Abfall der amerikaniſchen Colonien und Streit mit der Lon⸗ 
doner Bürgerfähaft His 1776. 


Der Streit mit den norbamerifanifchen Colonien mar durch 
Die Auflagen auf die aus England nah Amerika zu führenden 
Waaren und anf deu Thee erneuert werben, auch bie Provinzen 
Amerika's hatten, obgleich die Abgaben in England entrichtet wur⸗ 
den, täre Abrede erneuert, fo lange keine englifhen Waaren zu 
Taufen, als eine befondere Abgabe darauf ruhe. Dies konnte leicht 
durch Berabrebung. der wenigen Großhändler, welde die Waaren 
in Amerika verbveiteten, und den Thee auf den großen Auctionen 
der oftindifchen Gefellichaft kauften, bewirkt werben; Lord Rorth 
glaubte deshalb eine Auskunft gefunden zu haben, um das Recht 
der Befteuerung zu wahren und doch dem englifchen Handel mit 
Amerika wieder aufzubelfen. Sein Miniftertum beichloß, bie Abe 
gabe von Glas, Papier, Malerfarben u. |. w. und auch ſogar 
den größten Theil der in England zu erhebenden Theefteuer aufge 
geben, des Rechts ber Beftenerung wegen aber eine Feine Ab⸗ 
gabe vom. Thee beizubehalten. Als Lord North dies in England 
in einer auf den bekannten Trotz und Hochmuth der in England 
regierenden reichen Leute berechneten Parlamentsrede verfünbigte, 
verwarf er zugleich jeden Gedanken daran, daß man jemals ben 
Colonien gleiche Rechte mit dem Mutterlande zugefichen werde. 1%) 


— — — — — — 


40) Seine Worte find: Has the repeal of the stamp-act taught the 
‚ Americans: obedienoe? Has our lewiende inspired them with moderatioa ? 
Can it be proper while they deny our lugal power to tax ihem, to ac- 
quiesoe in tbe argument of illegelity, and by tbe repeal: of the whole 
law to give up that power? No: iho properest tie to esert one righ# 


24* 
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Dies Fand Freilich beim Könige und bei den eingebildeten Eng- 
andern ‘vom alten Schrot und Korn lauten Beifall, entzweite 
aber Amerika tödtlich mit dem Könige und feinem Miniſterium. 

Der Borfchlag der Minifter ging zwar nicht ohne Wider- 
fpruch von Seiten der Freunde der Freiheit und der Freunde Gren- 
vilfes durch, doch warb bad Parlamentsderret wegen Aufhebung 
der Abgaben von den aus England in Amerika einzuführenden 
Waaren und eines Theils der Theefteuer, welche blos der Form 
wegen beibehalten werben follte, im März 1770 erlafien. Schon 
damals befchränfte ſich der Widerſtand ber Colonien nicht mehr 
anf die Stadt Bofton und auf die Provinz Maffachufets, fondern 
es beftand fchon eine weit ausgedehnte Verbindung, Feine Waaren 
zu Saufen, für welche eine Steuer an England entrichtet wäre, 
in allen Provinzen von Neu-England, Der Urheber ber ganzen 
Streitigkeit wegen der Beiteuerung der Eolonien, Lord Grenville, 
ber den erften Verfuch einer Abgabe gemacht hatte, als er bie 
Stempeltare einführte, findet e8 daher in feiner Rebe im Parla— 
ment, welche gegen Lord Norths Rede gerichtet iſt, nicht ohne 
einen Schein des Rechts verkehrt und lächerlich, daß ſich Lord 
Rorth einbilde, die Amerikaner würden ſich von ihm durch bie 
Herabſetzung der Abgabe vom Thee täufchen laſſen. Er lobt fi 
nämlich jelbft wegen feines Einfalls einer einträglichen Stempel- 
tare und verlacht Lord Norths eine, nur als Vorbehalt des Rechts 
beibehaltene Theeabgabe: „Was das Beiteuerungsrecht über Ame- 
rika angeht, fagt er, fo habe ich den beiten Weg verfolgt; biefer 
Weg war, ben Gehorfam gegen das Gefeb mit Gewalt zu er- 
zwingen. Der Dlinifter, der mir im Amte gefolgt ift, hat den nächſt 
beften Weg eingefchlagen, er hat nämlich jeden Gedanken an bie 
Durchführung der Sache aufgegeben; Lord Norths halbe Maßre— 
gel, eine Nachgiebigfeit und Zurücknahme der Steuer mit Vorbe— 
halt und Rückhalt und mit Beibehaltung einer Fleinen Abgabe 
iſt ganz thöricht und kann nur verderbliche Folge haben.” 


— — — — 





of taxation is when tbe right is refused. To temporize is to yield, and 
the authority of the mother country, if it is now unsupported, will in 
reulity be relinquished for ever: a total repeal cannot tliought of Hl} 
America is prostrate ai our fee. 
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Dies traf wörtlich ein, fobalb bie Verfügung bes Parlaments 
in Amerifa befannt ward, wo man außerdem fchon felt 1767 in 
Berfaflungäftveitigkeiten heftige Erbitterung gezeigt hatte, beſonders 
in ber Stadt Boſton und in der Provinz Maſſachuſets. Wir 
übergehen die einzelnen Vorfälle, bei denen es in ber ganz bemo- 
Fratifchen Provinz Maffachufets und befonders in der Stabt 
Bofton zwifchen den Beamten ber englifchen Regierung und ben 
Amerikanern zu blutigen Händeln kam, um nur das Allgemeine 
zu berühren. . 

Die Amerikaner kauften in ben Jahren 1771 und 1772 ent- 
weder Teinen Thee ober verfchafften ihn fich im Stillen; dadurch 
litt die oſtindiſche Compagnie bedeutenden Verluſt. Es ward daher 
eine neue Einrichtung getroffen, vermöge deren die Compagnie 
den Zoll in England entrichten und den Thee durch ihre Faktoren 
und Agenten in Amerika im kleinen verkaufen laſſen ſollte. Durch 
dieſe Masregel würde die Verabredung, nicht zu kaufen, vereitelt 
und zugleich den widerſtrebenden Großhaͤndlern in England und 
Amerika bedeutender Schaden zugefügt worden ſein. Der Wider⸗ 
ſtand ward alſo heftiger als vorher. In demſelben Jahre ſchickte 
Franklin Originalbriefe der engliſchen in Amerika angeſtellten Ober⸗ 
beamten aus London nach Amerika, welche die Erbitterung gegen 
das Miniſterium in Wuth verwandelten. Franklin war ſeit OF 
tober 1770 wieder als Agent von Penſylvanien in London und 
hatte fpäter auch die Angelegenheiten von Maſſachuſetsbay und 
New-Yerſey zu beforgen übernommen, Er erlaubte fih, was auch 
immer feine Lobredner fagen mögen, einen biplomattfchen Kniff, der 
nur gerechtfertigt werden Tann, wenn man glaubt, was man ben 
Sefutten Schuld gibt, daß der Zweck die Mittel Heilige. Es mar 
nämlich in dieſen unruhigen Zeiten ber Streit zwiſchen der Re— 
gterung und befonders zwifchen dem Statthalter Hutchinfon und 
ber Provinz Maflachufetsbay fo heftig geworben, Daß auch die ge= 
ringfte neue Urfache ihn unverföhnlich machen mußte; Franklin 
vermehrte bie Erbitterung, ftatt fie zu befänftigen. Die Königliche 
Regierung hatte in der letzten Zeit die bisherige Einrichtung, nad 
melcher die Provinz durch ihr Parlament oder Aſſembly, die Ge— 
halte des Statthalter, der Nichter und anderer Beamten beftim- 
men und die zu biefem Zweck nöthigen Gelder felbit erheben ließ, 
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abgefhafft. Die Befokbungen folkten Künftig durch Königliche Detrete 
ans Töniglichen, deßhalb eingerichteten Kaſſen extbeilt werben; 
dem widerfebte man ſich ſtandhaft und gewaltfam; außerdem warb 
Huichiuſon in Maſſachuſets als ein durch englifche Vorurtheile 
irre geleiteter Mann betrachtet. Franklin, um feinen Landsleuten 
den tyrannifchen Charatier bes Staithalters reiht gehäffig zu machen, 
verichaffte fi, im Dezember 1772 die Originale der Briefe, welche 
dieſer, ber Biceflatihakter Oliver unb andere an Thomas Whate- 
ley, Parlamentsglied und einige Zeit hindurch Sekretär bei einem 
der Minifter, im höchften Vertrauen als Privatbriefe gefchrieben 
hatten, und überſchickte dieſe Briefe an Cuſhing, den Präſidenten 
des Correſpondenzausſchuſſes von Maſſachuſeisbay. 

Woher Franklin dieſe Briefe, die man im Sommer 1773 
im Amerika drucken und verbreiten Tieß, erhalten oder auf melche 
Weiſe er zu ihrem Beſitze gelangt war, ift nie befannt geworden; 
boch ſcheint ſelbſt der neueſte Biograph Franklins anzubeuten, daß 
ſich ſein Held diesmal weder religiös noch moraliſch bewieſen habe. 
Wir wollen die längere Stelle ber Biographie, weil das. Buch viel⸗ 
leicht nicht jebem Lefer gleich zur Hand iſt, unten beifügen. 17) 


— — — — — — — 


41) Jared Sparks the works of Benjamin Franklin I. p. 359: The 
manner in which the letters fell into his (Franklins) kands was never 
prplaiged. In the aecount of the afair. which he wrote previausiy to 
bis leaving England, hut which wag not published LH many years ‚after 
his death, he says, the first hint he had of their existence was from a 
gentleman of character and distinction in conversation with whom he 
strongly condemned the sending of troops to Boston as a measure fraught 
with mischief, and from which the worst consequences were te be ap- 
prehended, The gentieman assured him, that not anty the. measure he 
particnlarly cenaused so warmiy, but all ıke other grievances complained 
of, topk their rise, not from governement, but were projecied,, propased 
to administration, sollicited and obtained, by same of the most respec- 
table among the Americans themselves as necessary measures for the 
welfere of that country. As he seemed incredulous, the gentlieman said 
ko quuld bring such teatimony as would convinco hin; and a Bow days 
after ho puoduged tha Iatters in queqlion. He was astenished, bus could 
n9 longer douht, because tun handwriting, particnlarly af Hutchinson and 
Oliver was recognised by him, and their signatureg were affıxed. 

The name of the person, to whom they were addressed, was no- 
where written upon them. 1 either bad hoen erased, or perhaps the 
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Wir übergehen diefe Sache ganz kurz und eriwähnen nicht einmal 
der bittern Stoffen, mit welchen man dieſe Briefe in Amerika 
begleitete, weil wir alle amertfanifchen Gefchichten überhaupt mır 
gelegentlich in Bezug auf Europa und im Vorbeigehen berühren. 
Die Belanntmachung diefer Briefe trug viel dazu bei, das Volt 
ober vielmehr den eigentlichen Bürgerftand zu Gewalthätigfeiten 
zu treiben, und dem Lynch Low ober ber tumultuariſchen Juſtiz, 
welche der Poͤbel ausübte, foldhe Gewalt zu geben, daß niemand 
mehr wagte, Die Befehle ber Statthalter zu befolgen. Die Pro- 
oinztalverfammlungen oder Affemblies der einzelnen Provinzen 
gaben fchon damals heftige, gegen das englifche Parlament ge 
richtete Verordnungen und beftellten einige Obrigfeiten, denen fie 
eine Gewalt übertrugen, zu beren Ertheilung fle nach der bisherigen 
Berfaffung nicht berechtigt waren. 

Die Beibehaltung ber Kleinen Abgabe auf ben Thee, ober 
vielmehr die Verorbnung, nach welcher ber beftenerte Thee ber 
oſtindiſchen Geſellſchaft durch Engländer, oder durch Amerikaner, 
folfte im Kleinen verfauft werben bürfen, rief den erften thätfichen 
Widerſtand gegen bie englifche Obrigkeit hervor. Den Verkauf 
bes Thees der oftindifchen Gefellfchaft wollte man, troß aller Be- 
mühungen ber Statthalter, in Feiner Provinz von Amerifa zuge= 
ben, man war aber in den verfchiebenen Provinzen nach ber Ver— 
fehtedenheit der Bevölkerung und ber mehr oder weniger bemofra- 
tifchen Verfaflungen mehr oder weniger behutfam in der Form 
ber Widerſetzung. In Penfylvanten, dem Lande ber Frommen 
und der Quäler, proteftirte mai gegen die Annahme der ſechshun⸗ 
dert für biefe Provinz beitimmten Kiften, und Fein Bürger von 
Philadelphia wollte den an ihn confignirten Thee in feinem Haufe 
oder Rager dulden. In New-York verhinderte man, daß ber Thee 
ausgefchifft wurde; in Charleston legte man ihn in feuchte 
Keller, damit er verberbe; nur allein im demokratiſchen Maſſa— 





letters were originally forwarded under envelopes, which had not benu 
preserved. There is no evidence, from which it can be inferred, that 
Dr. Franclin at that time knew the name of this person, or ihat he ever 
was informed of ihe manner in which the letters were obtained, If this 
secret was ever revealed to him, he does not appear. lo have disclosed it. 
Dann deutet er an, daß John Temple im Spiel war. 
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chuſets verletzte man Recht, Geſetz und Eigenthum mit ganz offen- 
barer Gewalt, wodurch dann freilich die Schritte bed englifchen 
Parlaments entfehuldigt wurden. In Bofton, wo man ſchon um 
1769 in ewiger Fehde mit dem Statthalter Francis Bernarb ge- 
weſen war und feine Abberufung gefordert hatte, feit 1770 aber 
mit Hutchinfon, der doch in der Provinz Maflachufetd geboren 
war, nicht weniger in ſteter Fehde lebte, Tieß ber Stadtmagifirat 
die Kapitäns der Schiffe, welche mit Thee befrachtet waren, vor⸗ 
fordern, und nahm ihnen ein Verſprechen ab, den Thee, den fie 
geladen hatten, nicht and Land zu bringen. Die Bevollmächtigten 
ber oflindifchen Compagnie proteftirten gegen died Verfahren des 
Stadtraths, und der Statthalter, d. h. die oberſte Regierungsge- 
walt, befahl, daß der Thee ausgefchifft werben folle. Gegen biefen 
der Verfaflung ganz angemeffenen Befehl nahmen die Bürger das 
Recht in ihre eigne Fauſt. ine gewiſſe Zahl Bürger Boftond 
erfchien im Aufzuge von Mohawk-Indianern am 18. Dezember 
1713 auf den Schiffen und warf die ganze Theeladung von 342 
Kiften ind Meer. Kurz vorher hatte Franklin durch fein fchlaues 
und feines Benehmen in London den englifchen Miniftern neue 
Zeinde und feinen demokratiſchen Landsleuten und Grundſätzen in 
ganz England neue zahlreiche Freunde verfchafft. 

Die Briefe nämlich, welche Franklin nad) Amerika gefchickt 
hatte, waren in der Provinzialverfammlung von Maſſachuſets vor⸗ 
gelefen worden (Juni 1773) und nach einer heftigen Debatte 
hatte die Provinz erflärt, daß weder Hutchinfon noch Oliver ferner 
ihr Vertrauen haben würden; fie hatte deshalb eine Bittfchrift 
an den König aufſetzen laſſen, daß er beide ihnen durchaus miß- 
fällige Stellvertreter feiner Perfon zurücrufen möge. Diefe drin- 
gende Vorftellung (petition) befürderte Franklin an Lord Dart- 
mouth, der an Lord Hillsboroughs Stelle das Golontaldepartement 
kürzlich erhalten hatte. Das Miniſterium zweifelte anfangs, ob 
es auf die Bittfchrift eingehen folle; endlich warb aber beichloffen, 
bie Sache durch einen englifchen Hauptrabuliften im Geheimen- 
rathe öffentlich und gerichtlich verhandeln zu laſſen, damit bie 
Gründe für und wider durch Berichterftatter (reporters) und Zei— 
tungen in ganz Europa und Amerika verfündigt werden möchten. 
Die Sitzung des königlichen geheimen Raths, d. h. aller derer, 
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welche je in den öffentlichen höchften Aemtern angeftellt gewefen 
find, der Richter und des ganzen Miniftertums unter Vorſitz des 
Königs, ward auf den 11. Januar 1774 angeſetzt, und Bollan 
und Zranklin follten für die Amerikaner und ihre Beſchwerden, 
der englifche Generalfiscal Wedderburne gegen fie veben. Die 
Suriften machten auf eine rabuliſtiſche Weiſe in dieſer Sitzung 
eine eigentlich nur politifche Berathung zu einer gerichtlichen Ver- 
handlung über bie von Franklin den Amerikanern mitgetheilten 
Briefe, weil der geheime Rath in Golontalangelegenheiten aller- 
dings ber oberfte Gerichtshof war. Es wurde dadurch, daß bie 
Driefe, welche Franklin nad) Amerika gefchit hatte und welche 
zur Klage über Hutchinfon und Oliver Veranlaffung gegeben hat- 
ten, zum Grunde gelegt wurden, ben juriſtiſchen Spitzfindigkeiten 
des Generalfiscals Thür und Thor geöffnet. Franklin allein, 
hieß es außerdem, Tünne gehört werden, weil Bollan nicht Agent 
der Provinz fei. Dies nöthigte Franklin, auf den die ganze Laſt 
gewälzt ward, einen Aufichub von drei Wochen zu fordern, Damit 
er zu einer gerichtlichen Verhandlung, worauf er gar nicht gefaßt 
gewejen fei, Advofaten mitbringen fünne. 

Am 29. warb diefe zweite Situng gehalten, bei welcher die 
unerhörte Zahl von fünfunddreißig geheimen Räthen und unzäh- 
lige Zuhörer zugegen waren. Bei diefer Sikung richtete Wedder— 
burne (Solicitor general) bie ganze Berhandlung gegen Franklins 
Perjon, und überfchüttete ihn als den Weberfender der Briefe mit 
den größten Grobheiten. Die Grundfäte, welche Webberburne 
vortrug, waren damals in England und in Europa veraltet, feine 
Grobheit und Heftigkeit contraftirte mit Rranklind Ruhe und 
Milde. Der Beifall, den Wedderburne, ein ächt englifcher Juriſt 
welcher jpäter unter dem Titel Lord Loughborough Kanzler ward, 
während feiner Rebe bei den geheimen Räthen, nachher bei allen 
zahlreichen Stofengländern und bei König Georg fand, machte 
Har, daß das Feudalſyſtem mit ben Grundfägen der Amerikaner 
niemals werde zu vereinigen fein und daß England unverföhnlic 
mit den Colonien entzweit ſei. Wedderburne fchmähte, wie Advo- 
Taten. pflegen, Branflin aufs gröbfte, und in Ausdrüden, die in 
einer folchen Verſammlung unerhört waren; er. fohimpfte über 
Amerifa, über das Haus der Repräfentanten von Maflachufets 
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und über die Provinz überhaupt. Dies mußte Franklin vortreff- 
Tich zu benugen, um die ganze, damals kosmopolitiſch gefinnte 
Welt für fih und für feine Landsleute einzunehmen. Cr ſprach 
Immer nur von Recht, Geſetz, Wilde, Freiheit, ber Generalfiscal aber 
nur mit jurlftifcher Technik und Spitzfindigkeit, alfo von den Stützen 
englifcher Selbftfucht. Ganz Europa, nicht blos das Volk, fondern 
auch ber freifinnigere Theil der Fürften und der Ariftofatte, waren ba- 
mals einer auf pofitivem Recht gegründeten Miderfebung gegen 
ungerechte Willführ günftigz nur die Gonfervativen der Außerften 
Rechten, König Georg und die Göttinger Profefloren Schlözer und 
Meiners waren mit ihnen auf Seiten des Generalfiscals. 
Diefelbe Partheilichkeit, welche die Mehrzahl der geheimen 
Räthe unfchteflicherweife während der Reden durch ein beifälliges 
Ausrufen bei heftigen Ausfällen Wedderburnes gezeigt hatte, offen- 
harte fich in ihrer Entfcheidung (report), welche durch Beftätigung 
des Königs zum Urtheil ward. Sie erflärten: die Beſchwerde— 
fchrift der Colonie beruhe auf Befchlüffen, denen falfche und ver- 
fehrte Angaben zu Grunde lägen, fie wäre daher ärgerlich, Bags 
füchtig, und grundlos (groundless, vexatious, scandalous), und 
nur ganz allein auf den demagogifchen Zweck berechnet, in der 
Provinz den Geift des Unfriedend und der lauten Befchwerde 
fortdauernd zu erhalten. Gleich am folgenden Tage erhielt Franklin 
die Anzeige, daß er von ber Stelle eines Stellvertreterd des Ober⸗ 
poftmeifters in Amerika entlaffen ſei. Eben fo übereilt heftig, als 
am Ende Januar, auf Veranlaffung des Königs und des Mint- 
ftertums, der Geheimerath verfahren war, verfuhr das Parlament 
am Anfange März, als die Nachricht von den flrafbaren Auf: 
tritten, die in Bofton im Dezember des vorigen Jahre vorgefallen 
waren, nach England kam. Die in ihrem Stolze gefränften über- 
mäthigen Junker und Juriſten des Parlaments fprachen über 
Schuldige und Unſchuldige eine allgemeine Berbammung aus, 
Das Miniftertum brachte die auf die Vernichtung des Thees in 
Bofton fich beziehenden Aftenftüde am 7. März ind Parlament, 
und ſchon am 14. warb ein firenger Beichluß gefaßt. Diefen 
Beſchluß nennt man die Boſton-Hafen-Bill, weil verordnet ward, 
daß vom erſten Junt an Feine Waaren, außer Lebensmittel und 
Kriegsbedürfniſſe für ben Köntglichen Dienft, tm ganzen Umfange 
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des Hafens dürften ausgeladen werden. Die gemäßigten Mit- 
glieder des Parlaments konnten nicht einmal durchfeben, daß hin- 
zugefügt würde, dieſe Maßregel folle aufhören, fobald die Ein⸗ 
wohner von Boſton den vernichteten Thee bezahlt hätten. Es hieß . 
vielmehr, fie follten fortdauern, bis der König glaube, daß Friebe 
und Gehorfam gegen bie Geſetze in der Stadt fo weit wieder her- 
geftellt wären, daß der Handel könne mit Sicherheit geführt und 
die Töniglichen Zölle erhoben werben. 

Die BIN ward ſchon am 31. März vom Könige beftätigt, 
vier Kriegsſchiffe nach Bofton gefchictt und der General Gage an 
Hutchinfond Stelle zum Statthalter ernannt. Gage erhielt in feiner 
unter dem großen Stegel ausgefertigten Inſtruction unumfchräntte 
Macht, Verzeihung für Hochverrath und andere Verbrechen zu er- 
theilen, uud wurde durch unmittelbar nachher erlaffene und vom 
Könige beftätigte Parlamentsaften berechtigt, durch die vier Regt- 
menter, bie ihm folgen follten, eine militäriſche Verfaſſung ftatt 
der bisherigen demofratifchen der Provinz aufzubringen. Es ward 
zuerft durch Eine diefer Akten dem Unterhaufe von Maflachufets 
das Recht, die Mitglieder bes Raths zu wählen, genommen und 
ber Krone zugeeignetz dann ward durch eine andere der König 
oder deſſen Stellvertreter, ber Statthalter, berechtigt, alle Richter, 
Magiftratsperfonen und Sheriffd zu ernennen. Den Sheriffd warb 
ferner die Gewalt ertheilt, die Gefchwornengerichte zu ordnen. Um 
anfrührertfchen Berfammlungen zuvorzukommen, follte feine Stadt- 
verfammlung ferner ohne Einwilligung bes Statthaltees berufen 
werden können. In einer. dritten PBarlamentsafte in der Boftoner 
Angelegenheit, die man ein Gefeb zur unpartheiſchen Verwaltung 
ber Gerechtigfeit in Maffachufetsbay nannte, verleßte man ein 
Recht, welches überall als einzige Schubwehr gegen Willkühr be- 
trachtet wird. Dies iſt das Recht, nur in feiner Heimath, nur 
von feinen gewöhnlichen Richtern und Landsleuten gerichtet werben 
zu können, und jeden Diener oder Beamten, der twiberrechtliche 
Gewalt übt, vor bie Landesgerichte rufen zu dürfen. Um näm- 
lich brutale Friedensrichter, Polizeibeamte, Soldaten zu Werkzeugen 
der Megterung zu machen und bem Landesgericht zu entziehen, 
wird verordnet: Wenn der Statthalter mit Einwilligung feines 
Raths dafür halte, daß Zollbenmte, Briebensrichter, Offiziere, 
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welche, um Gehorfam gegen Zoll ober Aufruhrgefebe gewaltfam 
zu erzwingen, ihre Pflicht gethan hätten, ober auf Befehl ber 
Friedensrichter polizelliche Dienfte geleitet und dafür des Mordes 
oder eines andern Todesverbrechens angeklagt worden, feine un- 
partheiiſche Juftiz in einer Provinz erwarten bärften, fo Tonne 
er fie in irgend eine andere Colonie oder auch nach Großbritan⸗ 
nien ſchicken. 

Gage war zum Obergeneral gewählt, weil er ſchon einmal 
in Amerika den Oberbefehl geführt hatte und in Boſton perſönlich 
bekannt und geachtet war. Er kam am 13. Mai früher als feine 
Regimenter an, und ward mit den gewöhnlichen Chren empfan- 
gen, obgleich man Furz vor feiner Ankunft die Nachricht von ber 
Sperrung ded Hafens von Bofton erhalten hatte; fein Auftrag 
war aber nicht von der Art, daß. er in gutem Verhältnig mit 
den Bürgern bleiben Tonnte. Gr verlegte zuerſt, unter großem 
Widerſpruch der Aſſembly, diefe Verfammlung der Deputirten ber 
Provinz und mit ihr den Sitz der Regierung von Bofton nad) 
Salem und machte dagegen Bofton zu einem militärifchen Plab; 
er ließ die Regimenter, als fie anfamen, um bie Stabt legen, 
die Landzunge, welche die Stadt mit dem feiten Lande verband, 
befeftigen. Die Einwohner der Provinz nahmen Died als eine 
Art Kriegserflärung, fie verfahen ſich alle mit Waffen, ftellten 
Kriegsübungen an und erfchwerten dem Befehlshaber die Zufuhr 
ber Lebensmittel für die englifchen Truppen auf jede Weife. Die 
von Bofton nach Salem verlegte Aſſembly gerieth hernach in 
ſolchen Streit mit dem Statthalter, daß er fie gänzlich auflöfen 
mußte, Sie Hatte, ehe fie fich trennte, an alle Provinzen etne 
Aufforderung ergehen Iaflen, Deputirte zu einer allgemeinen Ver— 
fammlung zu ernennen, welche Maßregeln zum gemeinfchaftlichen 
im Rechte begründeten Widerflande gegen die Wiurpation des 
Mutterlandes nehmen Eünne. 

Diefer Aufforderung von Maffachufetsbay warb fogleich Folge 
geletftet und der erſte Congreß der Deputirten aller Provinzen 
war im Juli 1774 zu Phtladelphia verfammelt. In Amerika, 
wie in England, war Polizei, Gericht und Berwaltung in ben 
Händen des Volks, nicht wie in Europa auf dem Feſtlande einer 
befondern beſolbeten Beamtencaſte und den Militärs anvertraut, 
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die Deputirten zu dieſer illegalen Berfammlung konnten daher ganz 
ordentltich und regelmäßig, wie die einer Iegalen Berfammlung, 
erwählt werben. Wo die Aſſembly beifammen war, wie in Maf- 
fachufetsbay, ernannte biefe die Deputirten zum allgemeinen Gon- 
greß, wo dies nicht der Fall war, wählte das Bolt erft auf die 
gewoöhnliche Weife die Mitglieder der Provinzialverfammlung und 
dieſe erwählten hernach die Deputirten zum allgemeinen Gongreß. 
Die einzelnen Provinzen fehieten im Verhältniß ihrer Größe mehr 
oder weniger Depntirte, die höchite Zahl war fieben, die niedrigfte 
zwei, doch hatten alle zufammen nur eine Stimme. Anfangs 
ſchickten nur eilf Provinzen ihre Abgeordneten, einundfünfzig an 
ber Zahl, nach vier Tagen kamen noch die Deputirten von Norb- 
Carolina hinzu, die dreizehnte Provinz fchloß ſich erſt im folgen- 
ben Jahre an. Mehr als die Hälfte dev Deputirten befland aus 
Rechtögelehrten, unter denen einige mit den Quellen bes englifchen 
Rechts und der englifchen Geſchichte, befonders aber mit dem Na— 
turrechte und dem Stantörechte jehr bekannt und durch Tange Ne. 
bung vor Gericht der Rebe mächtig und volfgmäßig zu reden ge= 
übt waren. Diefe Männer verbanden Behutſamkeit mit Schlauhett 
und freundlicher Rede, Sie veranlaßten gleich bei der Gröffnung, 
daß man, gegen fonftige Gewohnheit, die Verſammlung bei ge- 
Ichlofienen Thüren halte; fie wollten vorerfi nur, wenn ber Gon- 
greß zu einem reifen Rejultat gelangt ſei und ſich aufgelöfet habe, 
die Briefe, Bittfchriften, Vorftellungen, Aufforderungen, über welche 
fie einig geworben, befannt machen. Gin Ausſchuß ber gefchie- 
teften Männer entwarf mit Milde, Mäßigung, Berebfamfeit, und 
mit fteter Berufung auf englifches Recht und Anführung der 
Gefetes-Stellen Auffäge, welche lange und reiflich und Falt bera— 
then wurden, weil fie ald Manifeſte in der ganzen Welt ausge- 
fprengt, nicht blos für bie, an welche fie zunächft gerichtet wurden, 
erlafien werden follten. Die Wirkung der vom Gongreß ausge⸗ 
benden, von Franklin und andern in ganz Europa verbreiteten 
Erklärungen war um fo größer, je mehr die Richtung der Zeit 
kosmopolitiſch und ganz Europa der Unverfehämtheit der North, 
Sandwich, Sch. Germaine, der H’Atguillon, dü Barıy und anderer 
regierenden Minifter müde war. Die Berathichlagungen der zum 
Congreß verfammelten Deputirten von Amerika und bie wenigen 
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von ihnen ansgegangenen Briefe, Manifehe, Erklärungen hatten 
eine ganz andere Wirfung im Publifun, ald die Hunderte von 
Büchern der beutfchen Publiciſten über die bateriiche Succeſſion. 
Diefe Schriften wirkten im Stillen auf diefelbe Weiſe, wie fpäter 
die Reden in der conflituirenden Verfammlung Frankreichs öffent- 
lich gewirft haben. Die Amerikaner waren die Borläufer ber 
fühneren und endlich zu kühnen Franzoſen. 

Die meifterhaft ausgearbeiteten Schriften, welche in ben acht 
Wochen, während welcher biefer Congreß feine Sitzungen hielt, 
beraihen und feit dem 17. September befamnt gemacht wurben, 
waren: Eine Erklärung über den Zuftand der Dinge in Maße 
chuſetsbay; ein Brief an den General Gage; eine wach Art der 
vom englifchen Parlament gegen Karl I. erlaflenen Forderungen 
des englifchen Recht (petition of rights) abgefaßte Erklärung 
der Rechte und Beſchwerden, womit eine Aſſociation ſich alfer 
Ausfuhr und Einfuhr nach Großbritannien und des Thees zu ent- 
halten verbunden war; eine Bittfchrift an den König; eine Abrefle 
an die Bewohner von Großbritannien, eine andere an die Bürger 
fänmmtlicher Provinzen, eine dritte an das Volk von Canada, 
Die Erklaͤrung über den Zufland der Dinge in Maſſachuſetsbay 
ward am 17, September zuerft bekannt gemacht, hernach wurden 
auch bie übrigen heransgegeben, deren wir hier mit wenigen Worten 
erwähnen müffen, weil fie fo gefchiekt, fo verftändlich, fo ruhig und 
gemäßigt und doch jo aufregend abgefaßt waren, daß fie, als man 
fie tn allen europätfchen Zeitungen abbrudte, das Evaungeltum 
eines neuen Staatsrechts der Volfer wurden. Selbft in der Er— 
Härung über die Berhältniffe der Provinz Maſſachuſetsbay ward 
der Schein der Verbindung mit England beibehalten. Mit diefem 
Schein des- Gchorfams verband man jedoch die Billigung der 
Maßregeln, welche vorher son amerifanifchen Behörden der Pro— 


vinz gegen bie englifchen ergriffen waren. Auf die Erklärung. 


über die Verhältniffe ber in ihrer Verfaſſung bedrohten Provinz 
folgte die merkwürdige Erklärung über Menſchenrechte, welche 
hernach etwas verändert die Ginleitung. zur Unabhängigfeitserffä- 
rung ber Provinzen bildete, und in Frankreich ein Zankapfel und 
eine Veranlaſſung ber unfeligften Miſverſtändniſſe unter ben Ieb- 
haften und vom Gefühl des Augenblick Teicht fortgexiffenen Fran⸗ 
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zofen wurde, Auf Freiheit, Leben, Eigenthum, heißt es dort, hat 
jeder Stantshürger gegen feine Regterung ein unveräußerliches 
Recht; über diefe brei Stüde kann nur nach Gefeten, in bie 
jeder eingemtlligt hat, nicht aber nach dem Willen und Einfalle 
irgend eimer Regierung verfügt werden. Diefe Sätze merben mit 
bem Scharffinn und mit der Kunft ber Rebe, deren bie gewähl- 
ten Rebactoren allerdings vor hundert andern mächtig waren, 
auseinandergefebt. Diefe Geichäftsmänner blieben aber nicht, wie 
Syſtematiker pflegen, bei ben Säben eines fperulativen Natur- 
rechts fliehen, fondern fie brachten die nadte Theorie der Rouſſeau 
und Condorcet und anderer mit der Debuction ber pofitiven Rechte 
freigeboruer Engländer und mit der in ber Manier von Junius 
Briefen angeftellten Unterfuchung über das Weſen des angelfäch- 
fifchen uralten Herkommens und der Volkseinrichtung in Verbin- 
dung und bewiefen, daß Alles dieſes pofitived und ſtatutariſches 
Recht fei durch die Anführung der Freibriefe der Provinzen felbft, 
Auf diefelbe Weife, wie dieſe geſchickten Advokaten die Beichwerden 
in die Form einer fehr befcheidenen Bittfchrift an den Koͤnig beadh- 
ten, gaben fie den conftitutionellen Grörterungen das Gewand 
einer Vorftellung and Parlament, Sie machten endlich, während 
fie doch zugleich auf eine feine Weite drohten, die große Mafle 
bes engliichen Volks durch ben an daſſelbe gerichteten Brief zu 
ihrem Verbündeten. Die Schrift, welche fie an fämmtliche Ein— 
wohner von Großbritannien richteten, war ziemlich ausführlich. Sie 
bemühten ſich darin, zu bewelfen, daß fie eigentlich Märtyrer der 
englifchen Verfaflung wären, daß fle die Rechte der Engländer 
gegen den König und gegen eine minifterielle Oligarchie verthei— 
digten. Dies hielt die zwölf Provinzen, oder vielmehr ihre De— 
putirten, nicht ab, zugleich zu erklären, daß fie allen Verkehr und 
alle Verbindung mit- ben. Engländern abbrechen würden, bis ihren 
Beſchwerden abgeholfen ſei. In der Schrift an. die Canadier, bie 
fie mit Rücficht darauf, daß diefe Frangofen waren, aufforberten, 
fih an die englifchen Provinzen als damals engliiche Provinz 
anzufshlteßen, bebtenten fie ſich auf eine meiſterhafte Weiſe des 
franzöſiſchen Borurtheild für modiſche Leimen und bed Gerichts, 
welches dee Klang, der Phrafe und der. Schatten. berühmter Namen 
bet eiteln Frauzoſen hat, zu ihrem Zwei. Es wird nämlich in. 
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der Schrift dem überlieferten und herrjchenden Syſtem ber Rechts-, 
Gerichts⸗ und Regierungsverwwaltung -ein theoretifches entgegenge- 
feßt, und dies auf Grundfäte und Stellen aus Bercaria und 
Montesquieu geftügt. 

Die Bittfehrift an den König von England follten alle Agen- 
ten der nordamerikantichen Provinzen, die fich in London befan- 
den, übergeben; fte lehnten dies aber ab, weil ber Präfident des 
Songrefles, der fie überfchit hatte, weder eine offictelle Perfon, 
noch auch öffentlich bevollmächtigt war. Nur drei berfelben, 
Bollan, Lee, Franklin, fanden Fein Bedenken und übergaben fie 
in der Mitte Decembers 1774 an Lord Dartmouth. Diefer be= 
dachte fich einen Tag lang, ehe er fich erflärte, ob der König fie 
annehmen und dem Parlament vorlegen wolle; im Parlament 
warb fie aber hernach verächtlich beſeitigt. Man konnte eg übri- 
gend dem englifchen. Parlament nicht verargen, daß es ben demüthigen 
Bitten der Rechtsgelehrten von Philadelphia und den Vorftellungen 
der drei feheinbar fo demüthigen, fo beicheibenen, den Quäfern 
ähnlichen Agenten Fein Ohr leihen wollte. Diefelben Rechtöge- 
lehrten, von benen die Vorftellung herrührte, hatten ſich ja, ebe 
fich der Congreß trennte, erlaubt, den Beſchluß zu faflen, daß 
im Mat 1775 ein zweiter gehalten werden folle, und die Provinz 
Maflachufetsbay hatte fich in ben drei letzten Monaten des Jahre 
1774 ſchon als unabhängiger und feindlicher Staat gegen Eng- 
land betragen. Das Volk hatte fich überall bewaffnet, man hatte 
angefangen, nicht blos die Miliz beſſer und regelmäßiger zu orga= 
niſiren, fondern auch mit Hülfe fremder Offtctere und folcher 
Amerikaner, welche den englifehen Dienft verließen, ſtehende und 
bezahlte Truppen einzurichten. Man nahm, wo man fonnte, ben 
Engländern Munition und Geſchütz weg, und hatte im December 
1774 fogar in New=Hampfhtre die Engländer genöthigt, zwei 
Heine Forts den amerikaniſchen Milizen zu überlaflen, bie das 
Geſchütz wegnahmen, welches, wie die Forts nur von einer halben 
Compagnie bewacht ward. | 

In Maſſachuſetsbay hatte fich gegen ben Willen bes Statt- 
halters eine neue Aſſembly erft in Salem vereinigt, dann nad 
Concord verlegt, weil diefer Ort näher bei Bofton lag. Diefe 
eigenmächtig verfammelte Geſetzgebung hatte fih der Regierung 
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bemaͤchtigt und den Oberſten Hancock, ben Gage im Unwillen 
entlaflen hatle, an bie Spitze des Heers geſtellt, welches gegen 
bie in Boſton liegenden Engländer vereinigt war. In Meiem Au⸗ 
genbli gingen auch alle ameriantichen Cadets, welche geoße 
Bortheile von der englifchen Regierung geneften, mit Aufopferung 
biefer Bortheile in den Dienft der Provinz Maſſachatſets. Ders 
felbe Hancock, der hermas) neben Franklin und Adams Hauptur⸗ 
beber der Unabhängigkeitserklärung ber Amerilaner wurbe, ward 
zum Präfidenten ber gegen ben Willen des Statthalters Allee 
leitenden Aſſembly erwahkt, die in Cambridge ihren Sitz nahm. 
Es befand daher ſchon im Winter 17741775 ein ſoörmlicher 
Kriegszuſtand zwiſchen den Engländern in Boſton und den Mi⸗ 
lizen von Maſſachuſetsbay. Kein Theil wollte die Feindſeligkeiten 
beginnen, weil die Provinzen ben Engländern ben Gehorſam noch 
nicht aufgekündigt Hatten, fondern noch in London unterhandelten. 
Ein zufaͤlliges Greigniß veramlaßte die erſten Feindſeligkeiten, 
welche hernach die Amerikaner zum Vorwand nahmen, um einen 
förmlichen Angriff anf Boſton ober vielmehr auf die befeſtigte 
Landzunge zu wagen, welche biefe Stabt mit dem feften Lande 
verbindet. Schon am 26. Febrnar, als die Engländer Geſchüt 
von Salem holen mollten, entfiand ein Kampf zreifchen den Sel⸗ 
baten und dem Volke; ein Geiſtlicher verhinderte mır mi Miche 
ein wirkliches Gefecht, im April kam es aber zum ernſten 
Blutvergießen. 

Die Amerxilaner betrachteten bie von ber engliſchen Regie⸗ 
zung erlaſſene Proclamation, wodurch die Ausfuhr von Kolegs⸗ 
bedürfniſſen verboten wurde, als eine Art Kriegserklaͤrung; es 
hatten ſich deshalb die Einwohner vom Rhodeisland und von 
New⸗Hampſhire für bexechtigt gehalten, ſich dev eugltſchen Muu⸗ 
tion und des Geſchutzes, wo ſie fie auch immer fänben, mit Ge⸗ 
malt zu bemädtigen, und für Mafladiufetsbay Gate man ein 
Magazin von Kriegsbedürfniſſen in Concord evrichtet. Dieſes 
Magezin wollte General Gage in der Mitte April 1775 zei 
von laſſen, ex ſchickte deshalb achthundert Mann nach Convord, 
welches etwa ſechs Stunden von Voſton entfernt Uegt. Gin ſchnell 
verbreitetas Gerücht verkündigte, dieſe Heerabtheilung ſei in der 

cht geſendet, um Adams und Haucock aufzuheben; bie Mili⸗ 
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zen fuchten alfo ben Marſch ber Engländer aufzuhalten, und 
wichen (18—19. April) nicht eher, bis biefe gefeuert und ein 
Dutzend Amerikaner getödtet hatten. Nach diefem Gefecht bei 
Lerington, welches gewöhnlich als der Anfang des nordamerifa- 
nifchen Kriegs betrachtet wird, vollzogen zwar die nach Concord 
gezogenen Engländer das ihnen aufgetragene Gefchäft, fie wären 
aber auf dem Rückmarſch von den von allen Seiten herbeieilen- 
ben Miltzen abgefchnitten und erbrüdt worden, wenn ihnen nicht 
Gage fechzehn Compagnien von Bofton aus entgegengefchtet hätte, 
Der Kampf, den die Engländer bei Lerington am 19, April 1775 
an der von der aufgeflandenen Volksmaſſe beſetzten Brüde zu 
beftehen hatten, war biutiger, als ein Gefecht mit regelmäßigen 
Truppen geweſen wäre, denn bie Amertfaner verftedten ihre 
Schüben hinter Heden, Bäumen, Manern und Häuſern und 
fchoffen ein Baar Hundert Engländer nieder. Seit diefem-Augen- 
blick erfchten ein Heer der Provinz Maſſachuſetsbay unter vier 
Generalen gegen die Engländer im Felde. Man fagte damals, 
biefes Heer habe, wenn ed ganz beifammen gemefen, ober mit 
andern Worten, wenn die Miltzen nicht zu Haufe mit Feldarbeit 
zu thun gehabt hätten, zwanzigtaufend Mann gezählt. Die Pro- 
vinz Maflachufets hatte endlich ihrem Statthalter förmlich allen 
Gehorſam aufgekündigt und ihm den Krieg erklärt, ehe man 
noch mit dem Mutterlande förmlich gebrochen hatte. Der am 
5. Mai 1775 eröffnete zweite Generalcongreß in Philadelphia 
. wählte denfelben Hancoe zu feinem Präfidenten, den ber englifche 
Dberanführer in einer kurz vorher bekannt gemachten General- 
Amneſtie neben Samuel Adams ganz allein von der verfündigten 
Bergeflenhett alles demagogifchen Treibend und von der verfpro- 
chenen Verzeihung des begangenen Hochverraths ausgeſchloſſen 
hatte. Der Kongreß ſandte eine neue Bittſchrift an den König, 
ftellte aber gleichwohl zugleich ein amerikaniſches Bundesheer auf, 
und war fo glücklich, Die Anführung deflelben einem Manne 
übertragen zu können, ber ſchon im lebten Kriege ganz ausge— 
zeichnete natürliche Anlagen zu einem guten General gezeigt und 
ſchon viele Kriegserfahrung erworben hatte. Georg Wafhington, 
der neue amerikaniſche Oberbefehlshaber, war Gutsbefiter in 
Virginien. Als folcher war er im Anfange bes letzten fiebenjährt- 
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gen Kriegs Befehlshaber der Milizen geweſen, hatte als General⸗ 
adjutant glücklich gegen bie Franzoſen gefochten, während ber eng- 
liſche General und die vegelmäßigen Truppen, die biefer anführte, 
großen Schaden erlitten. Wafhington vereinigte mit feinen mili- 
tärifchen Gigenfchaften große politifche Talente und Einſichten, er 
bewies zugleich feine Uneigennützigkeit dadurch, daß er ben Ober- 
befehl über das Heer ohne alle Befoldung übernahm. Seine Un- 
terbefehlshaber waren alle vier der ſchweren Aufgabe, mit undis⸗ 
eiplinirten Milizen gegen regelmäßige und im Dienft geübte 
Zruppen zu echten, nicht gewachfen, und wären ed noch viel 
weniger geweſen, wenn bie englifchen Miniſter zu Generalen der 
englifchen Armee nicht die begünftigten, oder die durch Familien⸗ 
verbindung und parlamentarifchen Einfluß, dem Miniftertum un— 
entbehrlidhen, fondern die durch Verdienſt und militärifche Ge— 
ſchicklichkeit ausgezeichneten Officiere gewählt hätten. Der Gon- 
greß ernannte nämlich Gates, der unter ben Engländern gedient 
hatte und ebenfalls in Birginien Güter hatte, zum General⸗ 
Adjutanten, Ward und Karl Lee zu Generalmajors. 

Die Engländer ſchickten, als fie in Boſton bedroht und ein⸗ 
geſchloſſen wurden, eine Anzahl frifcher Truppen und mit ihnen 
bie Generale Howe, Clinton, Bourgoyne nach Amerika, welche 
am Ende Mat in Bofton anlangten. Die ganze Armee der 
Engländer unter den vier Generalen warb auf zehntaufend Mann 
angegeben. Den Amerikanern fehlte Hebung, Kriegsvorräthe und 
Geld, ihre Leute. eilten mitunter nach Haufe, um bald wieder 
zurüdzufehren; fie wurben deshalb von ben Engländern und ganz 
befonderd hernach von den beutfchen, von England erfauften regel⸗ 
mäßigen Söldnern und ihren Officteren, in denen berjelbe Geiſt 
lebte, der fich unter ihnen vor dem Zuge nach Frankreich (1792) 
und vor der Schlacht bet Jena fo widrig offenbarte, aufs tieffte 
verachtet; die Engländer dagegen hatten fchlechte Generale. Home 
hielt Feine Difeiplin, er erlaubte feinen Officieren hohes Spiel 
und jede Zerftreuungz; Bourgoyne hat hernach durch bie That 
bewiefen, daß er Fein militärtiches Genie fet, und Clinton hatte 
zwar Muth genug, aber wenig Talent. Damals hofften beide 
Theile noch auf Ausfühnung, und das engltiche Heer war zu 
ſchwach, um an einen Zug gegen die vereinigte Macht 8 Pro⸗ 
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vinzen benken zu Tonnen; man Ing fi) daher Monate laug un⸗ 
thätig gegenüber, doch erfuhren die Engländer gleich im erſten 
Monat nad der Ankunft ihrer Verſtärkungen und ihrer neuen 
Benerale eine furchtbare Demütdigung ihres foldatifchen Weber- 
muths. Ste erlitten eine Niederlage in dem an ſich umbebeuten- 
ben Gefecht am 16. Juni 1775, welches man die Schlacht von 
Bunkershill zu nennen pflegt. Died Gefecht verdient nur darum 
befondere Erwaͤhnung, weil dadurch der Stolz der Engländer 
tödtlich gefränkt und ber Uebermuth ber Amerikaner brutal ward. 

Nördlich yon ber Halbinfel, auf welcher Bolton Liegt, er= 
ſtreckt fich eine andere Landzunge ihr gerade gegenüber ins Meer, 
auf welcher Charlestown Tiegt, fo daß diefer Ort von Bofton 
nur durch den Fluß Charles getrennt, wird. Diefer Fluß Bat 
dort ungefähr bie Breite dee Themſe bei London und bietet auch 
Kriegsſchiffen eine Station. Da engliſche Kriegsichiffe auf dem 
Fluſſe lagen und Charlestown, wie bie Landenge, welche bie 
Stadt mit bem Lande verbindet, beichießen konnten, fo hatten bie 
Engländer diefe Stadt nicht beſetzt ober befeftigt, die Amerikaner 
dagegen fomben nöthig, fich derfelben zu bemächtigen, um von bort 
aus eine Anhöhe beieken zu Tonnen, welche Bofton beherrſcht; 
diefe Anhöhe nannte man Bunkershill. Don dieſer Anhöhe, um- 
terhalb welcher Charlestown im Thal liegt, Tann man Bofton 
überfehen umb beſchießken, weil Bunkershill beide Landengen, fo- 
wahl bie von Bolten, als bie von Charlestown beherrſcht. Die 
Engländer in Boften waren daher nicht wenig überrafcht, als fie 
eines Morgens, troß bed furchtbaren Feuers ihrer Kriegsfchiffe, 
bie Landenge von Charleston beſetzt, und die Amerikaner be- 
ſchäftigt fanden, Bunkershill zu befefligen. Dies mußte Gages 
duxchaus verhindern, wenn er nicht in Bofton von ber Landſeite 
ber gang eingefchloffen werben wollte; er ſchickte alfe erſt ben 
General Howe, hernach Clinton mit Verſtärkung, um bie nach 
Boſton hin fteller, von Charlestown her fanft hinaufſteigende 
Höhe wieder zu beſetzen. Es iſt freilich nicht ſehr ehrenvoll für 
ben engliſchen General, daß er dieſe Höhe nicht längſt befeſtigt 
Batte, che es den Amerikanern eingefallen war, ihm zuvorzukom⸗ 
men. Die erfte von Gage gefendete Heerabcheilung hatte zwar 
Charlestown genommen und verbrannt, fie wäre aber ohne Climons 
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Ankunft gänzlich aufgerieben worden. Als biefer mit feiner Heer⸗ 
abtheilung eintvaf, erneute er das von Lord Howe faft ſchon ver- 
Iorne Treffen, in welchem freilich nur wenige Taufende fochten, 
defjen Beendigung aber mehr Menſchen koſtete, als das berühmte 
Treffen bei Quebec im vorigen Kriege, durch deſſen Gewinn Ge- 
neral Wolfe die Eroberung von ganz Canada ficherte und in bem 
er felbft den Heldentod ſtarb. 

Die Engländer wurden in dieſem Gefechte mit ungeübten 
Milizen zweimal zurüdgetrieben; als fle den Angriff zum dritten 
Male erneuern follten, mußten fi) die beiden Generale Home 
und Glinton ſelbſt an die Spike ber Ihrigen fielen. Da bie 
fämmtlichen Kriegsfahrzeuge der Engländer burch ihr heftiges 
Feuer ben dritten Angriff unterftüßten, fo wurden freilich bie 
Amertfaner genöthigt, die Stellung am Meere aufzugeben und 
fich über die Landenge nach Cambridge zu ziehen; aber bie Eng- 
länder verloren babet über die Hälfte ber in ben Kampf gefende- 
ten Soldaten, Bon den Engländern blieben nämlich faſt eilfhun- 
dert Mann, unter benen beſonders viele Officiere waren, Die 
Amerikaner verloren kaum bie Hälfte, 

Während der Streit über Rechte ber Krone und bed Volks, 
der altengltiche ariftofratifche Trotz, die elende mintfterielle Fami— 
Vienoligarchte und der Eigenfinn eines befchränften Königs in 
Amerika bintigen Bürgerkrieg veranlaßte, erzeugte ber Eigenfinn 
bes Königs in England felbft eine öffentliche, mit Berebfamkeit, 
Talent und Muth geführte Streitigkett in Reden und Schriften, 
welche in ganz Europa Sinn für bürgerliche Freiheit erweckte 
und Kenntniffe jenes conftitutionellen Staatsrechts verbreitete, 
welches den Völkern durch die franzöftfche Revolution Rechte ver- 
fchaffte, deren fie hernach einige Zeit hindurch, auch fogar noch 
unter Bonaparte, genofien, die fie aber in unfern Tagen durch 
ihre eigne Schuld überall wieder verloren haben. 

Die Seenen in London, die Debatten im Parlament, bie 
beftigen Schritte der Londoner Bürgerfihaft in ben Jahren 1770 
bis 1780 waren ein Borfpiel defien, mas von 1787 bis 1788 
im Parifer Parlament vorging, obgleich das Letztere nur ein 
großer öffentlicher Gerichtshof, Teine Volksrepräſentation, wie das 
engliſche Parlament, wor. Die Reben eined Bırkel, fo ange er 
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im Solbe Rodinghamd demokratifch rebeie, eines For, ber Lords 
Gambden und Chatbam, Sheridans und Anderer, die Flugſchriften 
und Sournalartifel Franklins und der Eprecber der Londoner 
Bürgerfcbaft bildeten damals für bad zu einem neuen Leben er- 
wachende Europa ein geiftreiches und Iebenbiged Lehrbuch eines 
neuen Staatsrechts, fie waren für England nnd für Europa Das, 
was feit dem Jahr 1789 ber Moniteur ward. 

Seit der Scene, welche ber Lorbmajor 1770 im Aubdienz- 
fanle veranlaßt hatte, blieb der Stadtrath von London, deſſen 
Mitglied Wilkes geworden war, faſt unaufhorlich mit der Regie- 
rung im Streit. So unbedeutend died Alles für den if, der bie 
Macht kennt, welche die Gewohnheit auf jeden Engländer ohne Unter- 
ſchied übt; für jeden, der erfahren hat, daß Krämer, Bankiers, reiche 
Leute und Adel vor jeder Bewegung im Volke erſchrecken und zurüdbe- 
ben, fo dürfen wir doch die fünftlich erregte Bewegung biefer Jahre nicht 
ganz mit Stillfehweigen übergehen. Die Gefchichte ber fidy in 
jedem Sahre wiederholenden Scanbale ift wegen der vom Stabt- 
rath dem Könige überreichten Schriften und wegen ber durch bie 
Streitigkeiten veranlaßten Parlamentsbebatten Hiftorifch wichtiger 
als mandyer Krieg. Einige Scenen und ein Paar Schriften, 
welche bie Unzufriedenheit des Londoner Stadtraths veranlaßten, 
mögen zeigen, wie heftig der Streit ward. 

Der Lorbmajor des Fahre 1771 (Crosby) war weniger 
revolutionär gefinnt, als fein Vorgänger Bedford; er fonnte aber 
gleichwohl einem heftigen Kriege mit bem Parlamente nicht ent- 
gehen, als ſich ein Streit über den Drud von Parlamentsreden 
erhob, und das Parlament fich einen Eingriff in die Gerichtsbar- 
keit der Glieder des Stadtraths erlaubte, denen das Bolizei- und 
Gerichtsweſen der Stadt vertraut if. Das Parlament hatte auf 
bie Beſchwerde einiger feiner Mitglieder, daß die Privilegien bes 
Parlaments dadurch verlebt würden, daß man ihre Reben nicht 
wörtlich genau drucken Iafie, durch feine Staatsboten die Drucker 
ber vorgeblich verfälichten Neben unmittelbar verhaften Taflen, 
flatt fich an bie Polizei zu wenden. Der Lorbmajor und feine 
Beifiger, die Stabträthe Oliver und Wilfes, Tießen nicht allein 
die Verhafteten, als innerhalb ihrer Gerichtsbarkeit, ohne ihre, 
ber Friedensrichter, Unterfchrift ungerechter Weife feftgenommen, 
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in Freiheit ſetzen; fondern auch die Parlamentsboten, die den 
Befehl des Parlaments ausgeführt hatten, ind Gefängniß werfen. 
Das Parlament ließ darauf den Lorbmajor und den Alderman 
Dliver als Frevler gegen das Parlament verhaften, und dieſe 
mußten alle Mühe anwenden, um bad Bolt abzuhalten, feine 
Obrigkeit mit Gewalt wieder zu befreien. Die heftigften Volls— 
bewegungen ftörten hernach die Ruhe fo lange die Barlamente- 
figungen fortbauerten. Da jeder Verhaft, den das Unterhaus 
verhängt, nur fo lange dauert, als die jebesmalige Sitzung, bie 
immer nur wenige Wochen hintereinander fortgefeßt wird, fo be= 
ruhigten bie Verhafteten das tobende Volk und ftillten den ärg- 
ften Lärm. Am Ende der Sitzungszeit wurde aber bie Befreiung 
der Stabtobrigkeit mit lärmenden und tumultuarifchen Freudens⸗ 
bezeugungen begangen. 

Im folgenden Jahre (1772) erklärten ſich auch die Gerichte 
gegen die Anmaßung des Parlaments und gegen deſſen tumul= 
tuariſche Juſtiz und das Parlament zerfiel fürmlih mit bem 
Obergerichte wegen bed Verfahrens gegen bie Buchdruder. Alle 
bie unzähligen Blätter der englifchen Preſſe waren fortdauernd 
vol der heftigften Schmähungen gegen Mintfter, Parlament und 
König. Die Bürgerfchaft von London glaubte fi außerdem vom 
Parlamente in ihren Gigenthume verlebt. Das Parlament 
hatte nämlich die Grrichtung einer Dode, wie bie Lone 
boner Bürger behaupteten, zu ihrem Nachtheil begünftigt, und . 
durch eine Parlamentsacte erlaubt, daß dieſe Dode durch einen 
Damm gefehügt werde, wodurch das Bett der Themſe, welches 
bekanntlich die Londoner Vürgerfchaft ald Eigenthum in Anſpruch 
nimmt, verengert wurde. Mit dem Parlamente war nichts an= 
zufangen, die Stabt beſchloß daher fih mit einer Adrefie, Vor— 
ftelung und Bitte an den König zu wenden, und, was unerhört 
war, den Lordmajor, wenn er die Vorftellung überbringe, von 
der gefammten Bürgerfchaft begleiten zu laſſen. 

Da der Köntg von dem Befchluffe Nachricht hatte, fo kam 
ex. dem Lärm zuvor, der vorauszuſehen war. Er ließ dem Lord⸗ 
major durch ſeinen Oberkammerherrn ſchreiben, daß es gegen 
Gebrauch und Herkommen ſei, einen ſolchen Menſchenhaufen im 
Palaſte zuzulaſſen, er verbäte ſich alſo, wenn der Lordmajor zur 
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Hubienz kommen wolle, anbere Begleitung als die der Aldernien, 
der Stabfbeamten und ber gewöhnlich zugelaffenen zehn andern 
Berfonen. Dies mußte befolgt werben, da jeber Shell ganz ge⸗ 
nau innerhalb der Schranken des Herkommens bleiben wollte. 
Der Ton ber Bittſchrift war fo revofutionär, daß mir Giniges 
aus berfelben in der Note ausbeben müſſen. Merkwürdig ift 
befonders, daß darin doch einmal nicht wie fonft anf die vor⸗ 


treffliche Conſtitution geprahlt, fondern, gegen ben Gebranch der 
Engländer, ganz deutlich ansgefprochen wird, daß das Reichthums⸗ 
Barkıment dem eigentlihen Volke ſtets und zu jeder Zeit viel 
verberblicher geweien ſei, ald das Miniſterium.““) Die Antwort 
bes Königs ward biefe® Mal zwar in einem ernfien, aber doch 
würdigen Tone gegeben; fie enthielt einen Borwurf, der unter 
den damaligen Umftänden nicht ganz unverdient war, vermehrte 
aber die Erbitterung fo fehr, daß im Jahr 1774 Wilkes, bem 
Hofe zum Trotz, zum Lorbinajor für das Jahr 1775 erwählt 
ward, 

43) Außer ber Forſdauer der unerhörten Befhwerben, heißt es in der 
Bitiſchrift, welche dem Könige bereits vorgelegt werben, habe dieſelbe willtür- 
liche Gewalt, welde die geheiligten Wahlrechte verlegt habe, In der letzten 
Sitzung auch die ſchrecklichſten Angriffe auf die Verfaffung des Reis und 
die Freiheit der Unterthanen getban. Ste Habe fih unterfianden, die erſte 
obrigleitliche Berfon und einen ihrer Aldermen in Vethaft zu nehmen, blos 
darum, weil fie ihren geſetzwidrigen Befehlen nicht gehoeren uns Ihre eld⸗ 
lichen Pflichten gegen die große Stadt und gegen ihr Vaterland nit hätien 
verlegen wollen. Dieſe willlürliche Gewalt habe den König vermodt, feinen 
Namen zu einer unrechtmäßigen Verordnung herzugeben, und habe endlich 
fogar die ungehenere Vermeſſenheit gehabt, ein gerichtliches Protokoll zu durch⸗ 
ſtreichen, ben Lauf der Gerechtigkeit zu hemmen und alle Möglichkeit gericht: 
Han Abhülfe abzuſchneiden. Diefe willkürliche Macht babe fi bes unges 
sehten Verhafis ihrer NRepräfentanten bedient, um die Eindeichungs⸗Bill 
durchgehen zu laſſen, wodurch die Stadt ohne allen Vorwand den Beflk ber 
Themfe verloren habe und ihre Bürger eines Eigenthums beraubt worden, 
weldes ihnen in verſchiedenen Urkunden bewilligt und vom Parlament bes 
fättgt fet. Sie Bitten dann um bie Aufhebung eines folgen Parlaments u. f. w. 
Der König antwortete: Er ſei willig und bereit, alle wahre Beſchwerden 
abſtollen zu laſſen u. f. w.; aber er beyeugte zugleich feinen Kummer, daß 
er einen Theil feiner Unterthanen noch immer fo verlettet und verblendet 
fehe, daß derſelbe in unanfländigen Ausprüden eine Bitte wieberhole, welde 
er, wie er fhon mehrmals erklärt Habe, nicht erfüllen Könne.- 
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Die in Maſſachuſetsbay und in andern Gegenden von Nord⸗ 
amerifa am Ende bes Jahrs 1774 und Anfang 1775 verübten 
Beindfeligleiten und die blutigen Händel, welche eine Folge ber- 
felben geweſen waren, gaben der Bürgerfihaft hernach den er= 
wünfchten Vorwand, am 9. April 1775 ihren Lordmajor Wilkes 
mit einer neuen, viel ungezogener und grüber ats alle vorigen 
abgefaßten Borftellung *”) an den König zu ſchicken. Auf diefe 
Vorſtellung, die fi der König freilich mußte überreichen und laut 
vorleſen laſſen, folgte ein öffentlicher Bruch zwiſchen bem groben 
Magiftrat und dem Hofe. Zuerft mußte ber Oberkammerherr, 
um eime ähnliche Scene, wie die war, welche Beckford veranlagt 
hatte, zu verhüten, Wilkes bedeuten, daß der König erwarte, daß 
er ihn gar nicht anrede, fondern die Vorftellung blos vorlefe; 
dann warb der barſche Beſcheid gegeben, den man in der Note (43) 
findet, Unmittelbar nach der Aubdienz mußte der Oberfammerherr 
dem Lorbmafor melden, der Konig werde hinfort ihm und ben 
Aldermen nicht mehr erlauben, ihm eine Addreffe, Vorſtellung, 
Bitte in feierlicher und öffentlicher Audienz, wo er fie auf bem 
Throne empfange, zu überreichen, außer, wenn bie ganze Stabt, 
nicht bios der Magiſtrat, ein Anliegen vorzutragen habe. “Der 
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43) Die Bürger ſagen in der Adreſſe, ſie verabſcheuten: ihe measures 
vhich have been parsued and were then pursuing to the oppression of 
their Sellow subjects in tbe colonies. Not deceived by the specious arti- 
ice of calling despotism dignity they plainly perceived, that the resl 
purpose was to establish arbitrary power over all America. These mea- 
sures were carried into execution by his Majesty’s ministers by the same 
corruption which had enabled them to wound ihe peace and violate the 
constitution of this country. Your petitioners therefore do most ear- 
nesily entrest your Majesiy, to dismiss immediately and for ever from 
your councils those ministers and advisers, as a first step towards a redress 
of those grievances which alarm and aggrieve your whole people. Der 
König gab im barfchen Ton folgende vom Miniſter aufgefchrtebene Antwort: 
It is with the utmost astenisbment that J find any of my subjects capable 
of encouraging the rebellious disposition which unhappily exists in some 
of my colonies in North Amerika. MHaving entire confidence in my parlia- 
ment, the grand council of the nation, I will steadily pursue those mea- 
sures, which they have recommanded for the support of the constitutio- 
nal rights of Great Britain and the protection of the commercial interest 
of my kingdonis. 
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Magiftrat werde Tünftig nur beim Lever angenommen werden. 
Da e8 bier auf ein altes Ehrenrecht des Magiſtrats ankam, fo 
folgten neue Zänkereien. Diefe Streitigkeiten ber ehrfamen Lon- 
doner Rathsherren mit dem Könige und Parlamente erhielten 
Dadurch einige Bedeutung, daß Branklin, in Verbindung mit einer 
ſehr bedeutenden englifchen Oppofitton, burch eine ruhige, befon- 
nene, fromme Demagogie, welche von ber Beredſamkeit der größ- 
ten Redner jener Zeit unterftüßt ward, das englifche Volk und 
ganz Europa zu Gunſten der in Amerifa und in London gepre- 
bigten antifeudaliftifchen Grundfäge in Bewegung gebracht hatte. 
Lord Chatham war, troß feiner ſchwankenden Gefundheit, 
im Sahre 1774 in den Debatten über die Bofton-Hafenbill und 
nachher glänzender als je als Redner aufgetreten; er warb von 
Lord Camden aufs Träftigfte unterftübt, und auch der Marfis 
von Rockingham unterfehrieb alle die zahlreichen Proteftationen, 
welche eine Minorität im Oberhaufe gegen die Maßregeln und 
Geſetze des Unterhaufes in der amerikaniſchen Sache zu Protocol 
gab. Schon im Auguſt 1774 ließ Chatham, ald Haupt ber 
Oppoſition, Franklin zu fih auf fein Landgut kommen und er- 
munterte ihn, in feinem Kampfe für die Rechte fetner Landsleute 
ftandhaft zu verharren, er werde fich der Sache annehmen. Da— 
mals waren nämlich die Amerikaner noch Engländer, weil fie erft 
im folgenden Jahre ganz von England abfielen. Franklin fpielte 
eine doppelte Rolle, er machte fcheinbar Pläne zur Ausſöhnung 
und doch wiſſen wir aus den Nachrichten, welche Sparfd neulich 
aus den Ortginaldocumenten über Franklin und Washingtons 
Leben in vielen Bänden mitgetheilt hat, zuverläfftg, daß er fchon 
Im Auguft 1774 den Entſchluß gefaßt hatte, dem Gongreß zu 
rathen, die Golonien von England gänzlich abzureißen.22) Die- 
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44) Sparks fagt im erſten Theile der Works im Leben Franklins p. 379 
— — — — for Dr. Franklin himself at this very time, as we learn from 
his conversation with Mr. Quincy, was looking forward to independence 
because he was satisfied that the ministry would not endure them. On 
this ground alone he expected independence and not from any thing, 
that yet had been done or resolved by the colonies, Dazu fegt er in 
der Note: The above declaration about the time, when the Americans 
first conceived the idea of their independence, is confirmed by the tes- 
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felben Quellen bezeugen, baß er noch am Ende bed Jahrs 1774 
nicht blos dem Minifterium Borfchläge, oder, wie er es nannte, 
Winke (hints) geben ließ, auf welche Weife die Colonien bet 
England könnten erhalten werben, ſondern auch dem Lord Chat- 
ham die Grundzüge einer BIN angab. 

Franklin Entwurf ward ſowohl im alten Parlamente des 
Sabre 1774 als im neuen bes folgenden Jahrs von den ausge— 
zeichneten Rednern und Patrioten Englands ihren Borfchlägen zu 
Grunde gelegt, als fie die Ausföhnung mit den Colonien gegen 
den Willen des Miniſteriums durchfeben wollten. Unter benen, 
welche ſich ſchon im Parlamente von 1774 mit großem Eifer der 
Sadje der Amerikaner, ober vielmehr ber conftitutionellen Freiheit 
annahmen, zu denen fih erſt im neuen Barlamente, im Jahre 
1775, %or gefellte, glänzte im Unterhaufe der Irländer Burke 
vor allen übrigen. Leider ergoß fich dieſer Mann von fehr viel- 
feitigen Kenntniffen und von Zalent im Bombaft feiner üher- 
Ihwänglichen Rede damals mit eben ber Heftigkeit und Ueber⸗ 
treibung gegen Ariftofratie und angemaßte, nur auf PBergamente, 
nicht auf Vernunft geftübte Rechte, ald er hernach feit 1790 als 
Verfechter der englifchen Ariſtokratie, als Fanatiker und Rhetor 
blind für die Feudalität und das damit verbundene Alte eiferte. 
Er gehörte zu dem gelehrten, ftehenden und befoldeten Heer ber 
englifchen Ariftofratie; daraus erklärt es fich leicht, daß er erft 
unter Rodinghbams Fahnen für die Preiheit ins Feld zog, 
und hernach, als ihm zur Zeit ber Revolution Pitt eine 
Penfion von zwanzigtaufend Gulden (1800 Pfund) gab, den 
Peter von Amtens beim Kreuzzuge bes alten Europa gegen das 
neue ſpielte. 

Der Berfaffer diefer Gefchichte ift durchaus nicht geeignet, 
Burke, Görres, Chateaubriand, bie deutſchen Humoriften und Miy- 
ftifer ober bie franzöfifchen Dortrinärs und Sophiften jo zu beur- 
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timony of Washington, John Adams, Jay, Jeſſerson, Maddison and others 
who acted a conspicous part in the revolution. Those all affirm, that 
before the commencement of hostilities they aimed only at a redress of 
grievances and a restoration of their former rıghts. See Sparks edition 
of Washington’s writings. Vol. II. p. 496. 
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theilen, daß man fein Urtheil obſectiv nennen koͤnnte; ex hat es 
ſogar ganz weglaſſen wollen, wo er zu weit von allen berühmten 
Männern abweicht, ex hat ſich aber nicht dazu entichkteßen koͤn⸗ 
nen, weil er auch nach fünfzig Fahren noch nicht anderen Sinnes 
geworden ift. Burke blieb ſtets von Rockingham abhängig, ba 
biefer Ihm zu der äußern Exiſtenz half, auf welche fein durchaus 
proſaiſcher und praktiſcher Sinn im Leben gerichtet war. Als 
Barlamentsredner und Schriftfieller überflog er alle Höhen, und 
nahm gleich unfern berühmten Myſtikern, alle Wiſſenſchaften und 
Künfte, Geometrie, Geſchichte, Philoſophie und Raturwiſſenſchaften 
in den Schwall feiner dithyrambifchen Rede auf. Bei allem 
Schwulſte find einige jener Schriften dennoch, wie feine Reben 
und manche Bücher unferer Humoriften, ftellenmeife durchaus 
claſſiſch und belehrend. Wir haben hier nicht zu unterfuchen, ob 
feine Bühnen Metaphern, fein Schwulft, bie ermüdende Länge feiner 
Derlamationen, das ſtets wiederfehrende Schthum und bie über 
Alles verbreitete efelhafte Eitelkeit in dem Ausframen Yäftigen 
Wiſſens in der That einen großen Mann bezeichnen, wir nehmen 
ihn, wie jebe hiſtoriſche Thatfache, für das, wofür er damals 
galt und vielen noch gilt. Man bewunderte feine Kraft, ſeinen 
Wis, feine Gelehrſamkeit umd vielfeitigen Kenntnifie; ſelbſt feine 
trländifche Heftigfeit wurbe gepriefen. Er fchrieb damals nit 
allgemeinem Befall in Rockinghams Solde Flugſchriften für bie 
Sache der Freiheit, für Neder und für die franzöſiſchen Liberalen, 
Er bewies alfo, wie hunderte von Gelehrten unferer Tage gerade 
das Gegentheil von dem, was er hernach unter Pitt zu beweiſen 
ſuchte, nur mit dem Unterfchtede, daß er gleich allen Gonvertiten 
im Dienfte Pitts und der englifchen Unverbeflerlichen viel unge- 
zogener und unvermünftiger fchmähte, als vorher. 

Fox begann im folgenden Parlamente neben Burke für Die 
Grundfäte der franzöfifihen Revolution einen Kampf, den er big 
and Ende feines Lebens fortgefeht Hat. Seine Reden während 
des amerifanifchen Krieges haben daher für die Gefchichte der ver- 
mbderten Denfart über Verwaltung und Regierung des Staats 
fat gleiche Bedeutung mit Mirabeaus Reden. Er blieb fich ftets 
gleich; leider war auch er wie Mirabeau und Lord Byron ein 
mit furchtbaren Laftern beflecktes Genie, Ihm hatte die Na— 
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tue verliehen, was Burke mühfam burch Arbeit bei der Rampe 
fuchte ; er Hatte nicht blos Leben, fondern auch Seele und ſchöpfte 
aus feinem Innern und aus dem Stubtum der Claſſiker das, was 
Cicero bie einzig wahre und volle Berebfamfeit nennt (pectus 
facit disertum.) For erfebte, was ihm an Kenntuiſſen mangelte, 
reichlich durch natürliche Einfachheit umd durch wahre, nicht theat⸗ 
raliſch erkünſtelte Begeiſterung. Burke trieb fein Rbetoren- und 
Schaufptelerweien fo wett, daß er fich fogax eimmal burch ben 
mitgebrachten unb hervorgezgogenen Dolch, ber einen rhetoriſchen 
Ausbruch ber Rebe oder eine Bravouxphraſe feiner Deklamation gegen 
Revolutionäre unterſtützen follte, lächerlich machte. Fox mar ber 
zweite Sohn Lord Hollands, der unter ben Ramen Bus fich unter 
Georg IE. erſt durch Oppofitien berühmt machte, hernach aber ſich 
dem Minifterium verfaufte, Reichthümer fammelte und allgemein 
verachtet warbd. Schon um 1772 brachte er feinen Sohn, ben ex 
auf Koften des Landes, weil ja alle jüngern Söhne der abligen 
Herren, welche Einfluß haben, dem Volke aufgeladen werben, 
glänzend verforgen wollte, ins Barlament, obgleich er dort zwar 
ſitzen und reden, aber ſeines Alters wegen noch nicht mit ſtimmen 
durfte. Die Stelle im Parlament verfchaffte ihm ber Sitte ge= 
mäß einen Platz im Miniſterium und zwar ald Mitglied bed 
Schatzeollegtums. Er trieb dabei Alles, was gewühnlich für Vor- 
bereitung zum biplomatifchen und politiſchen Leben gilt, ex ging 
den Weg, auf dem man bie Menſchen und bie Mittel, fie zu ge- 
winnen und zu gebrauchen, kennen lernt, das heißt, er jagte ben 
Weibern und dem Wilde nach, er trank, ex kaufte und verkaufte 
Pferde und Hunde, zeichnete ſich aber befonders dadurch aus, dag 
er Tag und Nacht beim Spielen zubrachte. Gin einziger Unterſchied 
war zwifchen ihm und den jungen vornehmen Herren unferer Zage: 
diefe Iefen nur Romane, Flugſchriften und Zeitungen, er trieb ab⸗ 
wechfelnd veben ben tolliten Ausſchweifungen ſehr ernft und ſehr 
eifrig claſſiſche (nicht philologiſche) Studien. Er Hatte ſchon tm 
dreißigften. Jahr feines Lebens fein Vermögen durchgebracht, waxd 
fein ganzes Lehen hindurch von Gläubigern verfolgt und mußte 
manchen Tag nicht, wie er ſich am naͤchſten bie erſten Bedürfniſſe 
des Lebens verſchaffen önne. Einem rechtlichen und ſittlichen 
Hausvater, wie König Georg U. war, konnte ein fo genialer 
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Wuſtling nicht gefallen. Es mußte anperbem die Aufklärung des 
genialen or dem, mit Köblerglauben ber firchlichen Ortbodorie er- 
gebenen Zögling fhottifcher und bentfcher Steifgläubigfeit erfällten 
König als der Gipfel der Gottlofigfeit ericheinen. König Georg und 
or waren daher wahre Antipoden ; für Georg paßte feines ganzen 
Weſens wegen ein Senlinfon viel befier, den man wegen feines Aeu⸗ 
Bern die Blendlaterne nannte. Fox ward deßhalb fchon 1774 
aus dem Miniftertum entfernt, wo er allerdings auf der Bank ber 
Schatzkammer als leidenſchaftlicher Spieler einen zu gefährlichen 
Platz hatte. Lorb North, defien beißender Wis oft zur unrechten 
Zeit angebracht warb, kündigte feine Entlaffung auf eine unge- 
mein höhnifche Art an und bewirkte dadurch, daß For, ber fich 
gleich anfangs für die Sache der Freiheit erflärt hatte, dieſe ber- 
nach im neuen Parlament mit weit mehr perfönlicher, heftiger und 
oft ungezogener Grbitterung gegen den König und gegen Lord 
North verfocht, als vielleicht fonft geſchehen wäre. 

Die Menſchen werben deshalb auch mit großer Bewunderung, 
oder mit großem Abfchen, je nachdem fie eine vornehme und diplo- 
matifche, oder eine gemeine Seele haben, die fpätere Goalition 
zwiſchen Lord North und or betrachten. Nachdem fich nämlich 
biefe beiden fieben Jahre lang aufs ſchrecklichſte und gröbſte gefchmäht 
und wechſelweiſe Einer den Andern radicaler Republitaner und nte= 
berträchtiger Abfolutift gefcholten hatten, bildeten fie ein fogenanntes 
Goalitionsmintfterlum und ein dazu gehöriges Coalitionsparlament. 

Im neuen Parlament, welches am 26. Oftober eröffnet warb, 
befland die Oppofition aus dem Anhange Shelburme's_und Rof- 
finghams, welche beide tüchtige Streiter für ihr Familien- und 
Parthetintereffe hinein brachten, e8 war aber darum nicht weniger 
ganz bereitwillig, jede Leibenfchaft der herrichenden Egoiſten und 
des Königs zu unterftüben. Die Mehrheit der Stimmen im Par- 
Sament war für das Mintfterium; alle Männer von Gewicht 
(Gibbon, der gleich unferem Johann von Müller, viel Geld und 
sornehmen Umgang brauchte, alfo Fauflich war, hatte keins) waren 
auf Lord Chathamd und Camdens Seite und ganz Europa war 
auf der Seite der Amerikaner. Neben Burke und or erfchien 
in diefem neuen Parlamente, ohne daß ein MWiberfpruch wäre er= 
hoben worden, Wilfes als Deputirter von Middleſſer, ermählter 
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Lordmajor von London für 1775. Diefer, den im Grunde nie= 
mand achtete, Hatte aber feine perjünlichen Zwecke erreicht- und 
feine Rolle um fo mehr ausgefpielt, als er fich bald ſehr konſer⸗ 
vativ ausſprach. 

Der Kampf für und gegen die Amerikaner begann in dieſem 
neuen Parlament gleich bei der erſten Debatte über die Antwort 
auf die Thronrede, worin ber bevorſtehende Krieg angedeutet war, 
Die Oppofitton ward zwar mit hundert Stimmen überfiimmt, 
verlangte aber nichtsdeſtoweniger, daß die von Lee, Franklin, Bollan 
überreichte Bittfchrift der Nordamerikaner dem Parlamente vorge- 
legt, und bie darin enthaltenen Beſchwerden und Berföhnungsvor- 
ſchlaͤge geprüft werben follten. Dies warb lange verzögert; endlich 
mußte man fich jedoch dazu entſchließen; auch Tonnte man nicht 
verweigern, den ehemaligen Statthalter von Penſylvanien, Penn, 
über diefe Bittfchrift an den Schranken des Haufes zu vernehmen, 
Penns verftändiger und ruhiger Rath und Lord Chathams Bereb- 
famfeit waren aber gleich unfruchtbar. Lord Chatham verband 
fich dann, wie Franklin felbft berichtet, mit dem fchlauen Franklin, 
welcher Zögerung fuchte, um die ganze Schuld des Abfalls auf 
das engltiche Parlament fallen zu Taflen, und feine Landsleute damit 
zu entichuldigen, daß fle das Unmögliche verfucht hätten, die Einig— 
feit zu erhalten. Der Vorſchlag des Friedens warb alfo mit gro- 
ßem Lärm and Oberhaus gebracht. 

Franklin hatte, als Lord Chatham am 20. Januar 1775 
im Oberhaufe anfündigte, daß er am 1. Februar einen Vorfchlag 
ber VBerföhnung machen wolle, längſt den Entichluß gefaßt, nach 
Daufe zu reifen und den Congreß zur Unabhängigkeitserklärung 
aufzufordernz; er nahm gleichwohl Lord Chathams Vorfchläge an 
und theilte ihm die Grundzüge einer Bill mit, welche feine Lands— 
leute beruhigen würde. Franklin felbft gefteht, daß er nicht ganz 
überzeugt geweſen ſei, daß feine Landsleute fich bei dem, mas er 
gethan habe, beruhigen würden, und auch Lord Chatham habe 
jehr wohl gewußt, daß feine Bill nicht durchgehen werde; fle ver= 
fertigten‘ nichtsdeſtoweniger zufammen eine Bill, welche Lord Cha- 
tham am erften Februar dem Parlamente empfahl, Bei diefer 
Selegenheit warb von Lord Chatham, von den Herzögen von 
Richmond und Manchefter, von Lord Shelburne, Lord Camden, 
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Lord Temple die Lchre vom Rechten des Volls gegen feine Re 
gierung eben fo glänzend vorgetragen, als fpäter von Mirabeau 
und Barnave in der conftitutrenden Verſammlung der Franzoſen. 
Die damals ftummen Völker des Continents erftaunten, als bie 
vornehmſten Herren Englands ihnen, wie fie ans ben helländi- 
then Zeitungen lernten, (denn die andern beherrſchte die Polizei) 
eindringlich bewiefen, daß fle als Selbſtzweck, nicht aber zur Be- 
nutung für andere geichaffen ſeien; felbft Die gar zu gem gehor- 
chenden Deutichen ermachten zu einem neuen Lehen. Auch Rot- 
fingham durfte jetzt nicht zurückbleiben, ex ließ daher feinen Burke 
im Unterhaufe (im März) eine ähnliche Aufichen erregmde reb- 
nerijche Unternehmung machen, als Lord Chaihame im Oberhaufe 
im Februar gemacht hatte. Lord Chathams Vorſchlag der Aud-- 
fühnung war mit einer Mehrheit von zwei gegen eins im ber Art 
verworfen worden, daß man nicht einmal zugab, daß der Ber- 
ſchlag für künftige Beratbung auf dem Tische liegen bleibe; ber 
verüchtliche Graf Sandwich batte fogar grobe und beleidigende 
Reden über diefen Vorſchlag gegen Franklin gerichtet, den er bei 
feiner Rete fortdauernd ind Auge fußte, weil ibm Lord Chatbam 
einen Sbrenplas im Hauſe argeben batte. Gr felbR keume auf 
die Grobbeiten dei Präſidenten der Abmiralität freilich dort nichts 
erwicdern, Lord Chatham tbut ed aber für ihn und tiefer ſchonte 
Lord Sandwich nicht. Die Debatten über tiefen Vorichlag find 
bejenders dadurch wichtig, weil bei ber Gelegenheit bad Dafein 
einer perienlichen Regierung unter Gerrg IIL unb einer neben 
dem Kabine und dem Parlament im Gcheimen regierenden Ga- 
warilla des hochſ beichrämften Königs unwiteripreiblid; und cfariell 
and Licht gebracht ward. Dir bedeutendſten Mitslirter tes Mint- 
feriumd Grenrille erflärten namlich bei tiefer Gelegrabeit gumz 
öffentlich im Rarlımenie, daß die im Jabre 1767 verfuchte Be- 
Reueruny ber Soleuien nicht ven ihrer ofhcichen, ſendern ven ber 
geheimen Regierung ted Cabincts ausgegangen ſei. 

Rede, die ar damals Kkeht, jenen Ruben und wert zum mächtig- 
fen Bondesgeneſſen ter Amrrikmer. Parfe ik, wie mumebe 
Schrifieler unterer Zeit, dutch nerfwärktg, ta er iumald 
ſeine Parlamentecede für bie bürzerlide Freihen in en Vech zer- 
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wandelte, welches man als eine meifterhafte Vertheidigung demo- 
fratifcher Grundſaätze betrachtete, und fpäterhin zu Gunften bes 
Feudalweſens und der Hierarchie und ihrer ärgſten Mißbräuche 
nicht blos im Parlament deflamirte, fondern auch ein wüthendes 
Buch fchrieb, welches man ald ein Evangelium der Fanatiker, 
Beudaliften und Vertheidiger aller hergebrachten und verbrieften 
Ufurpationen betrachten Fann. Das Buch, zu melchem Burke 
feine Rede zu Gunften einer friedlichen Uebereinkunft mit den 
GSolonten und für Vermeidung eines bürgerlichen Krieges, die er 
am 22. März gehalten hatte, verarbeitet hat, {ft unftreitig eine 
der Beften feiner Produkte, obgleich er mit feiner Rede, wie vorher 
Lord Chatham mit feinem Ausfühnungsvorfchlage nichts durchſetzte, 
während das Minifterium dagegen einen offenbar den Amerikanern 
feindlihen Vorſchlag nach) dem andern im Parlamente vorbrachte, 
Zuerft wurden die Provinzen Neu-Englands, welche fchon im Auf- 
ftande waren, yon den englifchen Fifchereien ausgefchloffen, dann 
ward durch eine ſehr harte Akte aller Verkehr mit den mit Maf- 
fachufetsbay verbundenen Provinzen verboten, und zwar auf bie 
Weiſe, daß alle amerifanifchen Schiffe, die nad) irgend einem 
Drt des englifchen Gebiets‘ des Handeld wegen kommen würden, 
für gute Prifen follten erflärt und die Matrofen auf englifchen 
Kriegsichiffen untergeftedt werden. Die Feindfeligkeiten hatten 
damals in Amerika fehon begonnen. Franklin war am Ende März 
nach Amerika zu Schiffe gegangen und im Dat dort angekommen; 
er hatte Franfreih und Spanten theils ſelbſt ausgeforicht, theils 
durch feine Landsleute ausforichen Taflen, und wußte, daß ber 
Congreß ohne eine Unabhängigfeitserflärung auf fremde Hülfe nicht 
rechnen dürfte; er war daher nicht fobald Mitglied des Congreſſes 
geworden, als er auf Srrichtung einer Republit drang. Noch ehe 
Franklin in Amerika angefommen war, hatte Kor noch einmal 
einen Borfchlag zum Frieden and Parlament gebracht. 

Man hätte glauben follen, daß Lord Chatham, Burfe, Cam 
ben und andere die Materie der Streitigkeiten des Mutterlandes 
mit den Golonien und der vorgeblich verleßten englifchen Conſti— 
tution ganz erfchöft hätten, Fox wußte ihr aber doch eine neue 
Seite abzugewinnen. Gr eröffnete am 5. April 1775 feine Lauf- 
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gentalem Talent anerlannt, mit einer Rebe, welche ald claſſiſch 
allgemein bewundert warb, worin er fich gegen bie dritte Verle⸗ 
fung der Bill über die gegen bie Golonien anzuwendenden Zwangs- 
maßregeln heftig erhob. Sein Rednertalent und fein des Alter- 
thums würdiger Styl frei von dem Wufl, dem Schwul, ber 
Meberladung und Oftentation, welche Burkes Zuhörer erdrückte, 
ward mit Inutem Jubel begrüßt, und die Beicheidenheit de Red⸗ 
ners bildete mit Burkes irländiſchem Eigendünkel, Eingebildetheit 
und Advokatenoſtentation einen grellen Contraſt. Die Hauptſache 
war indeſſen längſt entſchieden. Das Gefecht bei Lexington, die 
Einnahme des Forts Ticonderoga am Champlain-See auf Beran- 
Yaflung der Affembly von Maflachufetsbay, fpäter, das blutige 
Treffen am Bunfershill, die Beichluffe und Handlungen der Ame- 
rifaner, ald fie erfuhren, daß das Parlament ihre Vorſtellungen 
verächtlich behandelt habe, und als fie das Schreiben des Könige 
erhielten, worin er fich weigerte, ihre Agenten anzunehmen, ließen 
feinen Weg zu gütlicher Ausgleihung mehr offen. Man hatte 
bie Rebe, die der König bei Eröffnung des Parlaments gehalten, 
in Amerifa öffentlich verbrannt; man hatte die englifche Fahne 
mit einer nationalen, dreifarbigen vertaufcht. 

Um den aus England erwarteten, von Lord Norths Mini- 
ſterlum von deutichen Fürften gekauften Soldaten zuvorzukommen, 
hatten die Amerifaner im Herbſte 1775 ihre Unternehmungen 
gegen Bofton unter Waſhingtons Anführung wieder begonnen. 
Die Engländer hatten im Oktober biefes Jahre Gage zurüdge- 
zufen, Howe hatte den Oberfehl übernommen, er warb in Bofton 
yon der Landſeite gänzlich eingeſchloſſen, und erhielt während ber 
MWinterflürme auch von der Seefelte her feine Vorräthe; ald er 
im März von Washington Heer immer heftiger angegriffen ward, 
bielt er am Ende bed Monats rathſam, die Stadt aufzugeben. 
- Da Howe ben größten Theil des Materials zurüdlieh, da er fich 
ferner ungeſtört einfchiffen durfte, fo glaubte man allgemein, er 
Babe insgeheim eine Uebereinkunft wegen feiner Einfchiffung wit 
Waſhington abgefchloffen gehabt. Nach Howes Einſchiffung ward 
Boſton von Waſhington beſetzt, Howe aber erwartete zu Ha— 
Kar in Neuſchottland daS neue ihm verfprochene Heer. Die 
Unternehmung, welche der Gongreß unter Montgommery, Schuyler 
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und Arnold gegen Canada veranftaltete, ward um diefelhe Zeit 
vereitelt, als das Parlament auf Vorfchlag des englifchen Mini— 
fteriumd große Summen bewilligte, um fremde Soldaten für den 
amerifanifchen Krieg zu Kaufen. Die englifchen Miniſter follen 
anfangs daran gedacht haben, breißigtaufend Mann Ruſſen tn 
Sold zu nehmen; doch ſcheint es, als wenn es damit meber ben 
Snoländern noch den Ruflen Ernft geweſen fein könnte. Sie 
hatten ja die Deutichen viel näher, bie damals für Geld, das 
ihren Fürſten zufloß, ganz ausichließend ben tödtlichen Kriegsdienſt 
der Holländer in Batavia, auf dem Gap und in den Möoräften 
ber Niederlande verjahen, wie die Neger die Arbeit in den Plan: 
tagen. Man wandte fi) darauf an alle deutiche, mit Soldaten 
fpielende Zürften, und kaufte von ihnen zwanzigtaufend getreue 
Seelen zufammen, die nach Amerika geſchickt wurden. Bel bie- 
ſem Handel war Friedrich Auguſt von Anhalt-Zerbſt aus vielen 
Gründen der unſchuldigſte; der fehuldigfte war der Landgraf von 
Heflen-Gaffel, ber bie größte Zahl Bauern preßte {und Veferte, 
und Anſpach, deffen Markgraf vielen Widerfpenftigen Handſchellen 
anlegen ließ, weil fie freiwillig nicht gehen wollten. Waldeck, fo 
Hein es war, lieferte bei der Gelegenheit gern feine Bauern den 
Englaͤndern, ftatt daß fie fonft regelmäßig den Hollänbern gelte- 
fert wurden. Auch von Braunfchweig miethete man Regimenter, 
und Georg II. felpft Fieferte als Kurfürſt von Hannover fünf 
Bataillons, welche die Engländer, die man von Gibraltar nach Ame- 
rika ſchicken wollte, in dieſer Feſtung ablöfen follten. Bet Gele 
genheit des Handeld mit Braunfchweigern und Hannoveranern ers 
Härten fich des Koͤnigs nächſte Anverwandten, bie Herzöge von 
Slocefter und von Sumberland, fehr heftig üffentlich im Parla= 
mente gegen die Seelenverfauferei der deutfchen Fürſten.““) Auch 
Friedrich der Große redete laut und mit Verachtung von dem 
ſchmutzigen Gewerbe der Fürften. Er fagt befanntlih: Es fei 
billig, daß er von den durch fein Land ziehenben 
Soldaten der Fürſten den Viehzoll erhebe, weil fie 
ja wie Vieh verfauft würden. 





45) Der Serzog von Sumberland fagte: He lamented, that Brunswik- 
kers, once the advocates of liberty in Europe, should now be sent to 
subjugate it in America. j 
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8.3. 


Frankreich bie 1777. 


Wir berühren hier von der Geſchichte der letzten Regierungs- 
jahre Ludwig XV. nur ſoviel als nötbig iſt, um zu zeigen, daß 
das Reich nur durch Polizei und Soldaten zufammengehalten ward 
und daß jedes innere Band gelöfet war. Wir müflen dabei noth- 
wendig bie und da auf die Zeit vor und während bes fiebenjäh- 
rigen Krieges zurüdtommen, um nachzumeifen, wie die Regierung 
mit dem anmafenden Parlamente übler dran war, als fie mit 
vorfichtig verfanmmelten Ständen geweſen fein würde. Barlament 
und Regierung traten aber dem immer lauter werdenden Bebürf- 
niß der Zeit und des Volks auf gleiche Weile feindlich entgegen. 
Die geheime Gefchichte des Hofe, der Minifterien und Mätrefien, 
die D’Angerville in feinem Privatleben Ludwigd XV. in vier. 
Theilen mit angehängten zahlreichen Beilagen und Düclos in feinen 
Denfwürbigfeiten fehr ausführlich), unzählige andere und unter 
ihnen auch Larretelle zur Unterhaltung ihres Publikums kürzer 
und anzichend behandelt haben, berühren wir, unferes Zweckes 
eingedenf, nur fo weit, ald es in der Gefchichte eines Staats und 
eines Volks, wo der Hof zum Staat wird, unvermeidlich if. 

Die Pompadour war in ber lehten Zeit des fiebenjährigen 
Kriege dem Könige theild als Gelegenheitsmacherin, theils als 
Bertrante, ber ex die Gefchäfte ganz überlaflen hatte, unentbehrlich 
geworden, und Rußland, Oefterreih und Spanien fahen, feit 
Karl TIL Neapel mit Spanien vertaufcht hatte, den franzöfifchen 
Staat gern in ihren Händen, fie warb daher audy von diefer Seite 
unterſtützt. Garbinal Bernis Hatte durch die Pompadour feine 
ganze Laufbahn gemacht; er war ihr ganz ergeben, fühlte aber 
doch endlich, wohin es mit feinem Baterlande gefommen war, 
und mußte weichen, als er nicht wollte, daß Frankreich ferner die 
Rolle fptele, die es bis dahin gefpielt hatte. Choiſeul Fam an 
feine Stelle und gab fi) hernach durch feine enge Verbindung 
mit König Karl IIL von Spanien eine politifche Bedeutung, ob- 
gleich er eine bloße Greatur ber Pompadour war und das Reich 
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in ihrem Sinn verwaltete. Sie hatte übrigens in den letzten Jahren 
einen gewiſſen Takt im Regieren erworben, entehrte aber ſich und 
den König durch die Mittel, wodurch ſie ſich bis an ihren Tod, 
. In März 1764, in der Gunſt des Königs und in ihrer Wohnung 
im Schloffe behauptete. Diefe Mittel hier anzuführen, erlaubt 
der Ernſt der Gefchichte nicht; es tft auch unnöthig, weil fie nur 
zu befannt find. — 

Die Pompadour hatte in ber Angelegenheit der Sefuiten mit 
den Parlamenten, den Philofophen und dem Mintfter gemeln- 
ſchaftliche Sache gemacht, fie mar trotz des Aberglaubens ber 
ganzen königlichen Familie im Stande, den Orden in Frankreich 
unterbrüden zu laflen, ber fi) im übrigen Europa noch zehn Sahre 
behauptete. Sie war dabei Choiſeuls Verbündete, es fand alfo ' 
Ludwig XV. in Rüdficht der Religion in gleichem Verhältnig zu 
Choiſeul, der ganz für Voltaire eingenommen war, wie Georg IIL 
zum größten Theil feiner Minifter, befonders zum Grafen Sanb- 
wich. Obgleich Georg III. nicht wie Ludwig XV. die gröbften 
Sünden des anftößtgften Privatlebens durch Glauben und Gebet 
zu verjühnen hatte, fo fuchte er doch bie Seligkeit ausfchließend 
in der Rechtgläubigfeit eines fteifen Anglicaners, durch Beten, 
Singen und Bibellefen, wie Ludwig durch Anhörung der Mefle, 
durch Proceffionen und Anrufung der Heiligen. Ludwigs Gemahlin 
und fein Schwiegervater verehrten die Jeſuiten ald die Stüben 
ber Kirche, fein Sohn, der Dauphin, Ludwigs XVI Vater, war 
ein fürmlicher katholiſcher Pietiſt. Choiſeul trat daher auch nicht 
mit feinen eignen Anfichten Tirchlicher Dinge hervor, fondern er 
. ließ die Parlamente handeln, deren er fich auch hernach bediente, 
als der Genoffe aller Ausfchwelfungen des Königs und deflen - 
täglicher Gefellfchafter, der Herzog von Aiguillon, ihm gefährlich 
ward. Der König hatte die Sorge der Geſchäfte der Pompadour 
bis an ihren Tod überlaffen gehabt, Chotfeul machte fich baher 
nach ihrem Tode dem Könige, der den Tag auf der Jagd, ben 
Abend bei Tafel und Trunk, die Nacht in Ausfchweifungen zu— 
brachte, bald politifch unentbehrlich; obgleich diefer ihm wiederum 
fo wenig traute, daß er in allen Ländern Spione und Emtffäre 
hielt, die alle offictellen Botfchafter insgeheim ausfptoniren und oft 
in fpectellem Auftrage des Königs ihnen entgegen handeln mußten. 
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Die Hofleute warfen Choiſeul vor, er ſchaffe ausdrücklich 
ſchwierige Händel, um den König in PVerlegenbeit zu bringen, 
damit er feiner bebürfe, wir bagegen glauben, daß er wohl meb- 
rentheils durch die Umftände zu Allem gebracht wurde, was her- 
nah als Weisheit gepriefen oder als Thorheit getabelt ward. 
Frankreich verdankte ihm bie Erwerbung von Gorfifa; und audh 
ber Gedanke, eine Revolution in Schweden zu begünftigen, rührte 
von ihm ber, obgleich er erft durch und unter Aigutllon audge= 
füßrt ward. Seine Einmiſchung in bie polnifchen Handel und in 
ben türkifcheruffifchen Krieg koſtete bedeutende Summen, und batte 
keine andern Folgen, als daß bie beiden älteften Bundesgenoſſen 
von Frankreich, die Türken und bie Polen, ganz in die Hände 
der Ruffen gegeben wurden. Am verderblichften wurde, zum Theil 
ohne feine Schuld, weil die Feinde der Königin von dem Wiber- 
willen gegen die öfterreichtfche Heirath fpäter einen furchtbaren 
Gebrauch machten, feine innige Verbindung mit Oefterreich, wodurch 
dem einficht3vollen Vergennes zu Joſephs Zeit die Hände gebunden 
wurden. Auch bie Heirath des Enfels feines Königs mit Maria 
Antoinette von Defterreich wie Choifeuld innige Verbindung mit 
Spanien, leitete man von feinem perfünfichen Verhälnig und vom 
Wunfche her, fich in feiner Stellung zu behaupten. Eine Wahr- 
jheinlichkeit war wenigftens dafür vorhanden, weil die Unterhand- 
Inngen über eine Bermählung der Schweiter Katfer Joſephs mit 
dem Fünftigen Könige von Frankreich gerade tn dem Jahre be— 
gannen, in welchem bie Bompabour geftorben war. 

Im Jahr 1764 mar durch den Tod des Dauphins, Lub- 
wigs XV. äftefter Enfel Dauphin geworben, und Chotfeul ging 
feitdem in den Wunſch des Wiener Hofes ein, den jungen Dauphin 
mit der öfterreichifchen Prinzeſſin Marta Antoinette zu verloben. 
Er gewann dadurch freilich, daß man ihn auch von Wien aus 
bei den Gefchäften zu erhalten fuchte, erbitterte aber durch die 
Verlobung gerade den Träftigen und patriotifchen Thetl feiner Ra- 
Hon gegen fi. Die innige Verbindung mit Spanten ward eben- 
falls zn einer Art Cabale des franzöftfchen Miniſters mit dem 
ſpaniſchen gegen die Sefniten und mit König Karl IIL feldft gegen 
die Engländer. In beiden Fallen ward König Ludwig ohne fein 
Wiffen und zum Theil gegen feinen Willen fir fremde Zwecke 
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gebraucht, Es Fam darauf an, Ludwig als Berblinbeten ber Spa- 
nier mit den Engländern in Krieg zu verwickeln. Dies konnte ge- 
ſchehen, wenn man es dahin brachte, daß die Englaͤnder wegen 
ber Yeinhfeligkeiten und Nedereien ber Spanier Repreffalten übten. 
Die Berhältniffe ber Regierungen von Frankreich und England 
zum Volle und zum berrfchenden Stimmung, ihre Furcht, gend- 
thigt zu fein, ihre befondern Zwecke dem Bedürfniffe Ihrer Zeit 
opfern zu müſſen, war fo groß, daß man Choiſeul durch Cabale 
vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten entfernen mußte, 
wenn König Ludwig und König Georg Karl IIL zum Nachgeben 
bringen wollten. 

Auch im Innern opferte Choiſeul dem Beduͤrfniß ber Be 
hauptung feiner Stelle an ber Spite der Verwaltung jede andere 
Rückficht. Sich in des Könige Gunft zu behaupten, ward für 
einen Mann von Choiſeuls Bildung, welcher, obgleich er ſich vor 
ber Pompadour gebeugt hatte und allen ihren Einfällen gefolgt 
war, doch immer noch Ehre zu verlieren hatte, mit jedem Jahre 
ſchwieriger, weil der König immer tiefer ſank, und die Richelieu, 
Aiguillon und andere modiſche Wüftlinge (rouds) feine täglichen 
Sefellfchafter waren. Es war ein Unglück, daß der König nad 
der Pompadour Tobe nicht unmittelbar ein Weib fand, welches 
im Stande gewejen wäre, ſich feiner unbefchränft zu bemächtigen 
und den Plab der Verftorbenen mit Beobachtung einigen Anftan- 
des einzunehmen. Weber bie unfchuldigen Mädchen, aus benen 
man ein Serail für den König zu bilden pflegte, noch das Fraͤu⸗ 
lein von Set. Romans, welches einige Zeit hindurch länger als 
andere feine Gunft genoß, konnten die Gewalt über ihn ausüben, 
welche feine Gewöhnung und feine Sinnlichkeit forderte. Die 
Wüftlinge des Hofe führten ihm emblich (1769) eine ganz ges 
meine Dirne zu, welche fich feiner bemächtigte, ben Herzog von 
Choiſeunl, der ſich vor ihr nicht beugen wollte, flürzte, und bis an 
des Königs Tod in Verbindung mit bem Herzoge von Aiguil⸗ 
Ion das Reich Fregierte. Als Chotfeul den Herzog von Aiguillon 
Surch die neue Geliebte beſchützt fah, bediente er fich feines Ein- 
fluſſes auf die Parlamente, um ben Krieg zu unterhalten, ben 
diefe laͤngſt mit Aiguillon begonnen hatten; biefer flegte jedoch 
gleichwohl über die Parlamente, verbrängte Choiſeul end erſetzte ihn. 
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Die Barlamente waren freilich feit den Zeiten des Aachner 
Friedens wegen ber Jefuiten, wegen ber Abgaben, megen ber Re- 
giftrirung der Edikte und wegen anderer Hänbel in ewigen Streit 
mit dem Hofe; in den letten vier Jahren von Ludwigs XV. 
Regierung nahmen aber biefe Zänfereien ganz die Form ber 
Streitigkeiten an, in welde König Georg TIL mit dem Stabt- 
rathe von London fett dem Barifer Frieden geratben war. In 
Sranfreich wurden zu einer Zeit, wo alle Rechte der Stände, der 
Gorporatisnen, ber einzelnen Bürger der Willlür ber von ben 
ſchmählichſten Greaturen des Hofes begünftigten Männer und 
Weiber preisgegeben fchienen, die fühnen Redner der öffentlichen 
Gerichte allgemein als Vertheidiger ber Volksrechte angefehen 
was fie keineswegs waren, oder auch nur fein Tonnten. 

Die großen Gerichtshöfe des alten Frankreichs entfchieden im 
Namen bed Könige ganz unabhängig von feinem Ginfluffe, wie 
unfere deutſchen ReichSgerichte, oft fogar gegen ihn. Dem Parifer 
Parlament gab außerdem die Anmefenbeit der Pairs und der 
Prinzen von Geblüt bei befondern Fällen das Anfehen Carolin- 
giſcher Gerichtshöfe, fie hießen deshalb auch in demſelben Sinn 
wie der König ganz unabhängig (cours souveraines). Die Bei- 
fiter und Beamten diefer Gerichte waren größtentheils fehr gründ- 
lich gebildete, durch Rechtskenntniß ausgezeichnete, durch Gorpora- 
tiondgeift und pietiftifchen, dem jefuitifchen entgegengefeßten, Fana— 
tismus innig verbundene Männer. Es vereinigte ſich außerdem 
im Schooße des Parlaments der größte Theil des niedern Adels, 
der im Heer etwa feine Unterkunft fand. Da die Barlamente 
ben oberſten Rechnungshof, gewiſſe Theile der Adminiftration und 
die Oberaufficht aller gerichtlichen Behörden in ſich vereinigten, 
in eine große Zahl Kammern vertheilt waren, alfo viele Käthe, 
Präfidenten, hunderte von Schreibern, Rechtspractifanten, Procu⸗ 
vatoren, Advofaten und Gerichtsbeamten unter ſich hatten, fo hatten 
fe zur Zeit der Ligue und der Fronde eine förmliche Schreiber- 
armee zu ihrem Dienfte, deren Name (la bazoche) bei Unruhen 
Immer noch furchtbar blieb. Da man nur Dadurch, Daß man ber 
Staatskaffe eine Summe anvertraute, deren Zinfen dem Gehalte 
faft gleich waren, oder, wie man gewöhnlich fagt, nur durch Kauf, 
eine Parlamentsrathftelle erhalten konnte, fo bildeten bie Räthe 
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eine eigene Art Ariftofratie und die Stellen blieben in ben Fa- 
milten erblich, wie in England die Pfründen. Diefe Parlaments- 
ariftofratie ward dadurch für die Minifter furchtbar, daß der Hof 
fih der Parlamente bedienen mußte, um die Eöniglichen Edikte 
den Gerichten und Behörden mitzutheilen und diefen aufzugeben, 
über ihre Ausführung zu wachen. Die Edikte mußten alfo im 
Parlamente vorgelefen und eingetragen werden; dies gab den 
Borwand, Einwendungen und Vorftellungen zu machen, ja fogar 
zu proteftiven, was freilich die Regierung nie als Recht anerkennen 
wollte. Das angemaßte Recht ded Parlaments, der Regierung 
Gegenvorftellungen zu machen, warb dadurch befonderd wichtig, 
daß außer in den wenigen Provinzen, welche ihre Provinzialftände 
behalten hatten, niemand mehr auf irgend eine Weiſe berechtigt 
war, eine Taute Beſchwerde über irgend eine Maßregel der Re- 
gierung zu erheben, wenn er nicht ohne Umftände durch einen 
Machtbrief (lettre de cachet) wollte eingefperrt werben. 

Das Parifer Parlament ftand nicht blos darum in größerem 
Anfehen, als die andern Parlamente, weil es feinen Sitz und 
feine Berbindungen in der Hauptſtadt hatte, fehr zahlreich war 
und bei feierlichen Gelegenheiten die Patrs und Prinzen von Ge— 
blüt zu fich berief und als Pairshof galt, fondern auch darum, 
weil fein Sprengel fehr ausgebehnt war und gerade diejenigen Pro- 
vinzen umfaßte, die feine Stände hatten. Zu Vorftellungen gegen 
Auflagen hatte da8 Parlament Gelegenheit genug, benn die Re=' 
gierung mußte die geringe jährliche Einnahme von vier bis fünf- 
hundert Millionen Liores, die fie damald in dem bierarchifchen 
und feudaliftifchen Frankreich höchftens erheben durfte, faſt immer 
erfchleichen oder auf eine drückende und nicht einträgliche Weiſe 
erheben, weil fie die Verſammlungen der allgemeinen Reicheftände 
feit dem Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts ganz hatte ein— 
gehen laflen. Die Privilegien des Adels und der Getftlichkett, 
ber einzelnen‘ Provinzen, Städte, Gorporationen, die ängſtliche 
Aufrechthaltung von verbrieften Rechten, welche eine ſyſtematiſche 
Ginrihtung des Yinanzwefens unmöglich machten, mochten zur ' 
Zeit, als fie ertheilt wurden, dem Ganzen nützlich geweſen fein, 
im Fortgange der Civiliſation waren fie aber verberblich geworben, 
Die veralteten Formen, welche jeden Fortichritt erfchwerten, machten 
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eine gleiche, bem Bermögen ber Einzelnen angemeffene Bertheilung 
der Auflagen unmöglich, jeder Zinanzminifier mußte fih daber 
helfen, wie ſich ein Bankier bilft, der den Fall feines Haufes 
vorauöficht. Die Ausgaben vermehrten ſich mit jebem Jahre, ber 
öffentliche Grebit war ſeit den Zeiten der Regentfchaft vollig zu 
Grunde gerichtet, nene Steuern konnten eigenflich ohne die aflge- 
meinen Stände,nicht auferlegt werden; man mußte alfo den fchen 
gebrückten Theil bes Bold immer aufs neue drüden. 

Die Parlamente begriffen eine Stenerfammer und eine Ober- 
rechnungskammer in fih, das fogenannte Regiftriren der Verord⸗ 
mungen über Auflagen rief immer lange Debatten, Weigerungen 
und Gegenvorftellumgen hervor, e8 warb baher endlich beim Man- 
gel einer freien Preſſe das Parlament einziges Organ ber öffent- 
lichen Meinung. Das Parlament bildete eine Oppofition gegen 
bie Minifter, dad gab ſelbſt feinen oft höchſt Lächerlichen Kämpfen 
für die Lehre der Janſeniſten gegen die der Jeſuiten polittiche 
Bebentung, weil fi) der Hof mit Rom und mit ben Sefuiten 
gegen die verfolgten Janſeniſten verbindet hatte, welche das Par- 
Iament in Schuß nahm. Uebrigens firitten die Parlamente weit 
heftiger gegen den Zeitgeift und die herrfchende Meinung, welche 
Frivoliät und Sentimentalttät unter dem Ramen Bhilofophie be- 
günftigte, als die Miniſter, unter denen Choiſeul beſonders Bol- 
taires Freundſchaft eben fo eifrig fuchte, als Friedrich der Große 
und Katharina II. Der Geiſt der Parlamente und ber grundge- 
Iehrten juriftifchen Theologen und theologiſchen Juriſten, die tn 
benfelben den Ton angaben, mar ganz ber Geiſt des Puritanismus 
der der englifchen Revolutton zunächit vorangehenden Fahre. Gine 
eigentliche Verbeſſerung, eine Wiederherftellung der aufgelöften 
Ordnung im politifchen und moraliſchen Zuftande der Nation, 
eine neue und ber Zeit angemefiene Gefebgebung war von ben 
Parlamenten und ihren Juriften nie zu erwarten. Die Parla- 
mente, befichend aus Abel und aus Rechtögelehrten, mußten nofh= 
wendig jeden hergebrachten Aberglauben, jedes urkundliche, aber 
darum nicht weniger angemaßte und verberbliche Vorzugsrecht, 
Tortur, Barbarei des Verfahrens im Gerichte In Schub nehntenz 
denn ein rechter und Achter theologlfcher Juriſt glaubt eben fo 
aufrichtig an Vortrefflichkeit alles Beftehenden, als an die Augs= 
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burgiſche Confeſſton ober an die Wunder der Heiligen. Ste dachten 
gar nicht daran, daß ihr Prozeßgang, wie der der deutſchen 
Reichsgerichte, es völlig unmöglich mache, ſein Recht gerichtlich 
durchzuſetzen, ohne ſich ſelbſt zu Grunde zu richten. Die Barla- 
mente wibderſetzten ſich fogar ber koͤniglichen Regierung, als fie 
die abfchenlichen und barbarlichen Geſetze aufheben wollte, nach 
welchem auch noch nach der Zeit des amerikaniſchen Krieges bie 
frommen Geiſtlichen der Reformirten, bie es wagten, ihren Ge— 
meinden zu prebigen, zur aleerenftrafe verdammt wurden. Das 
Parlament ließ ferner Bücher, mie Rouſſeaus Heloife und Emtl, 
welche in jedermanns Händen waren und als ein Stolz der Ra= 
tion angefehen wurden, verbieten unb verbrennen unb becretirte 
perfönliche Haft (prise de corps) gegen ben Berfafler, ben ein 
Prinz von Geblüt, einer der angefehenften Pair und alle vor- 
nehmen Damen nach der Mode, zum Hohn biefer Defrete, hegten 
und zu fehüben bereit waren. 

Die Kriege, welche die rüftigen Streiter im Parlament über 
Dogmen und Disſsciplin, über Sanfenismus und Jeſuitismus führ- 
ten, hatten gleich nach dem fichenfährigen Kriege ihr Ende erreicht; 
dagegen hatten- fich die politifchen Streitigkeiten In eben bem Maße 
vermehrt, ald der König immer tiefer fant und in immer fchlech- 
tere Hände fiel. Der König und die genialen Wüftlinge, die ihn 
beftändig umgaben, trieben (das fieht man aus ber wegen unbe- 
beutender Aeußerungen verhängten Ginfperrung folcher armfeligen 
Rhetoren, wie Marmontel und Morellet, die doch zu jebem nieb- 
rigen Dienft und zu jeder ſchmählichen Huldigung bereit fanden, 
wenn irgend eine Eitelkeit dabei’ zu befriedigen war) den Grund- 
fat der Antofratie und der göttlichen Gigenfchaft des Tüniglichen 
Blutes immer noch bis zum Gmpörenden, während doch fehon 
damals der erleuchtetfte Shell des Adels Montesquieus Lehre von 
engliſcher Ariftofratte als höchſte Welsheit anerkannte. König 
Ludwig alfo, ber jeder Nenerung Feind war, ward durch den 
Miderftand der Parlamente gegen königliche Befehle in feinen 
letzten Jahren wider feinen Willen getrieben, im Geiſte feiner 
Zeit gegen die confervativen Grundfätze des Parlaments zu han— 
bein, zuerſt in Beziehung auf philoſophiſche Staatshaushaltung, 
dann in Beziehung auf Reformation bes ganzen Gerichtsweſens. 
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Was das Lebte angeht, jo entiprang Ludwigs Eifer, bie Ge- 
richte zu reformiren, keineswegs aus einem Wunſche, dem Behürf- 
niß der Zeit zu entfprechen, fondern aus altem Groll gegen bie: 
Parlamente, Seine königliche Allgewalt war fchon vor dem Ende 
des fiebenjährigen Krieges, als er dem jefuitifchen Papismus, die 
Barlamente den janfeniftiichen Fanatismus in Schu nahmen, an 
der richterlichen Gewalt der aus dem Feudalismus ſtammenden 
Gorporation gefcheitert. Als nämlich der Pfarrer von Sct. Sul- 
pice dem janfeniftifch-pietiftifchen Großvater ded durch feinen Sane- 
eulottismus berüchtigten Herzog von Orleans, dem mönchiſchen 
Sohn bed Herzogs-Regenten, im Februar 1753 die Sterblarre- 
mente verlagt batte, weil er jefuitifch-papiftifchen Bullen nicht 
batte geborchen wollen, entftand ein wüthender Krieg zwiſchen 
dem Barlamente und dem vom Hofe unterftüßten papiſtiſchen 
Clerus. Das Parlament erließ furchtbare Edikte gegen päpftliche 
Bullen, der Hof caffirte fie; das Parlament wollte erft den Pfar- 
rer, bernach jogar den Erzbiſchef verhaften lafen, der Hof nahm 
fie gegen gerichtliche Verfolgung in Schuß. Ueber die Berfügun- 
gen ded Königs in diefer Angelegenbeit entftand zwifchen der jou- 
veränen Regierung und dem Gerichtähofe, ber ebenfalls jouveran 
genannt wart, ein fo heftiger Zwieipalt, daß man an die Zeiten 
ber Fronde erimert ward. Das Parlament vereinigte nämlich) 
alle feine Kammern zu einer einzigen Berfammlung und berief 
die Paird und Bringen tazu, um ſich das Anjeben einer Ratio- 
nalverfammlung zu geben. Das konnte freilich weder die Regie- 
rung noch das Nolf fi gefallen laſſen, welches am Ende, wie 
fib bemab gezeigt bat, mit ber willfürlihen Monarchie viel 
leichter fertig wart, ald ed mit einer pedantiichen, juriftifch-arifte- 
kratiſchen und pietiſtiſch-fanatiſchen Oligarchie fertig geworben 
wäre, wie Englands Beiſpiel beweiſet. 

Der König verbot den Prinzen und Pairs, der Einberufung 
Folge zu leiſten, und rief dadurch von Seiten eines Prinzen von 
Geblüt eine förmliche Appellation an die Nation bervor. Der 
Prinz von Gonti nämlich blieb nicht dabei fliehen, daß er gegen 
das königliche Verbot proteſtirte, ſondern er madıte auch dieſe 
Proteſtation und ihre Gründe öffentlich bekannt; zugleich wurden 
die Reben und Debatten im Parlamente, denen das Publikum 
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beiwohnte, ſo kühn und dreiſt, daß man ſich in die Zeiten der 
Fronde verſetzt glaubte. Die Pompadour und ihre Creaturen 
wurden aufs heftigſte angegriffen, man unterſuchte die Grundgeſetze 
ber alten franzoͤſiſchen Staatsverfaſſung und prüfte beſonders mit 
großer Gelehrſamkeit, ob irgend ein Geſetz ber alten Verfaſſung 
den Miniftern die Berechtigung gebe, im Namen des Königs 
auf die Weile willfürliche Gewalt zu üben, wie bisher gefchehen 
ſei. Hiebei mußte natürlich vorzüglich davon die Rebe fein, daß 
auch unter einer ganz willkürlichen, defpotifchen Regierung Leben, 
Freiheit, Eigenthum der Bürger nur unter gefehlichen Formen 
dürften angetaftet werben, wenn der befpotifche Regent nicht feinen 
eignen Thron untergraben wolle; dies gefchehe aber, wie man 
mit guten Gründen bewies, durch die willfürlichen Haftbriefe 
unter Töniglichem Siegel (lettres de cachet). Diefe königlichen 
Briefe ftanden jedem Minifter zu Gebot; nicht blos jeder Miniſter, 
fondern wer nur immer am Hofe einigen Einfluß hatte, konnte 
ſich derfelben bedienen, um einen ungehorfamen Sohn, einen be= 
ſchwerlichen Verwandten oder Gläubiger, einen Schriftfteller, der 
ihm mißfallen hatte, feflzufegen und fefthalten zu Iaffen. Dem 
Beamten, dem das furchtbare Siegel gezeigt warb, bezeichnete es 
ben Gefangenen als Yebendig tobt, als eine Verfon, die weder 
DVerhör noch Gericht, meder Schub noch Hülfe feiner Familie er- 
warten dürfe. | 

Die Regierung konnte zwar ihr Recht über die Freiheit der 
Bürger mit Gründen und Gefehen nicht beweifen, das war aber 
in jenen Zeiten auf dem feften Lande von Europa auch nicht nö— 
thig, weil man überall vorausſetzte, daß es fich von felbft verftche, 
Daß wer die Gewalt befite, auch wohl das Recht dazu haben 
müſſe; nach diefem Grundſatze warb denn auch gegen das Parla— 
ment verfahren. Bier Parlamentsräthe wurden verhaftet und auf 
Feſtungen gebracht, und bie fämmtlichen wiberjpenftigen Kammern, 
außer der fogenannten großen, aus Parts verbannt. Die große 
Kammer, welche hauptfächlich aus den Altern Räthen beitand, 
hatte die heftige Oppofitton der andern, befonders der beiden, In 
welchen mehrentheilg die jüngften faßen (die chambre des enquetes 
und bie der requetes), mißbilligt, wollte aber gleichwohl ſich nicht 
zu einer Reform des Gerichtswefens, wozu man ſie beftimmt hatte, 
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gebrauchen laſſen. Diefe Kammer follte nämlich allein bas Ge⸗ 
richtsweſen einſtweilen verfehen und ein Edift über die Reform 
ber andern Kammern regiftriven, fie weigerte ſich und ließ ſich 
nicht beugen, ward daher endlich nad, Pontoife verbannt. Dort 
nahm biefe Kammer zwar Feine Prozeſſe vor, fuhr aber gleichwohl 
fort, den Erzbiſchof mit ihren Urtheilen zu verfolgen. Die da⸗— 
mals fcheinbar allgewaltige Regierung gab darauf felbft Beran- 
laffung, daß ihre innere Ohnmacht und das Unfichere jeder Ge- 
waltregierung ans Licht Fam. Als nämlich alle Gerechtigfeitspflege 
ftocte, ward ein Gericht von Staatsräthen und Mintfterialräthen 
(maitres des requötes) ernannt; die Minifter fcheiterten aber 
diesmal an bdenfelben Zormen, die man erhaltend naunte. Seder 
Stand, jede Zunft, jede Klaffe, jede Stadt, jedes Collegium war 
nach ber beftehenden Einrichtung durch Eorporationsgeift und Cor⸗ 
porationsrecht eine vom ganzen Staat mit allem Egoismus eines _ 
einzelnen Spießbürgers getrennte Perſon, eiferfüchtig auf ihren 
Rang und ihre Rechte, das Chatelet und die Untergerichte gehörten 
dem Parlament an, fie fanden e8 daher ihren Privilegien entge- 
gen, einem nicht der Verfaffung angehörenden Obergerichte zu ge— 
horchen. Auch die Partheien wollten ihre Prozeſſe nicht im neuen 
Gerichte verhandeln laſſen, fein Anwalt oder Advofat wollte vor 
ihm ericheinen. Der Streit dauerte zwei Jahre und es warb 
durch denjelben offenbar, daß Corporationsgeiſt ſtärker fet, ale 
ber König. 

Schon im Anfange bes Jahre 1754 ward mit dem Barla- 
mente unterhandelt, im Juli wurde man einig, und der Minifter 
Machault, der die energiſchen Schritte ber Regierung angegeben 
hatte, mußte das Finanzminiftertum mit dem des Seeweſens ver- 
tauſchen. Machault hatte nicht ſowohl einen Gewaltſtreich, als 
eine Reform beabfichtigt, da er ein Mann von vieler Einficht 
war, ben man als Zürgotd Vorgänger und folglich ald einen von 
benen anfeben kann, die lange vor der Revolution die Unhaltbar- 
fett des bisherigen VBerwaltungs=- und Regierungsſyſtems von 
Frankreich laut und öffentlich ausfprachen. Er erkannte nämlich 
öffentlich an, daf Frankreich mit feinem bisherigen Syftem, mit 
feiner Zerfpaltung im Innern, mit feinen Provinzen van ganz 
verfchtebenen Einrichtungen und Geſetzen, mit feinen Innern Zölfen, 
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feiner in verfohledenen Provinzen ganz verfchiedenen Salzſteuer 
und andern Abgaben, feinen unvernünftigen Vingtiemes und Taillen 
unmöglich länger fortbeftehen könne. Machault wollte das ge 
drückte Volk durch eine nene Vertheilung ber Abgaben erleichtern, 
er wollte die Adligen und Reichen zu befteuern fuchen, welche 
einer höchſt ungerechten Befreiung von Laflen und Abgaben ge= 
noflen, flatt daß es billig geweſen wäre, daß fie zu bem ſtets 
wachlenden Ausgaben eines Staats beigetragen hätten, von bem 
fie die größten Vortheile zogen. Schon dies allein würde das 
Parlament, deflen Glieder größtentheild dem Heinere Landgüter 
befigenden. Adel angehörten, gegen ben Minifter aufgebracht haben, 
wenn er auch nicht ihr einziges Palladium, Pergamente und Her- 
fonımen, bedroht hätte. 

Die Regierung hatte kaum den Frieden zwiſchen Barlament 
und Geiftlichkeit hergeftellt, weil fie beider bedurfte, bes Erften 
um Finanzedikte zu regiſtriren, der Zweiten um für ben Krieg im 
Amerifa und nachher fieben Jahre lang in Deutjchland eine frei- 
willige Steuer (don gratuit) zu erhalten, als fie fchon mit dem - 
Erſten wieder in heftigen Streit gerieth. In dem neuen Zwiſt 
nahmen der Marine-Minifter Machault und ber Siegelbewahrer 
YArgenfon, der Srite ein Freund der Bompabvur, der Andere von 
ihr gehaßt, aufs Neue heftige, gewaltfame Maßregeln. Das 
Parlament, militärifch bedroht und bedrangt, rief wiederum nicht 
blos die Pairs in feine Berfammlung, fondern kam auf einen 
Einfall, der, wenn er durchgeführt ward, jeden Streit mit dem 
Parifer Barlament zu einem Krieg der Minifter mit bem ge- 
- fammten Parlamentsadel (noblesse de robe) des Reichs machen 
mußte. Man ftellte den Grundfab auf, daß alle ſouveränen Ge— 
richtähöfe von Frankreich nur einen Körper ausmachten, beflen 
Seele im Parifer Parlament ihren Sit habe, oder, wie man 
das ausdrüdte, daß alle andern Parlamente dem Pariſer Parla- 
mente als Klaſſen angehörten. Die Minifter liegen darauf ben 
König in Perfon, öffentlich ein Verbot ausfprechen, dergleichen 
Sätze im Parlamente durch Reden uud Dekrete geltend zu machen, 
oder, mit andern Worten, fie ließen ihn im September und De— 
zember 1756, aljo zwei Mal in einem Sabre, eine fogenannte 
Kiffenfisung (lit de justice) halten, worin er, um eine uralte 
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Berfammlung der Franken auf dem Märsfelde (cour plenitre) 
aus den Parlamente zu machen, nach Art der Merovingifchen 
Könige einen Sit einnahm,- der Kiffen im Rüden, unter beiden 
Armen und unter den Füßen hatte. Trotz dieſer doppelten Fei— 
erlichkeit, bei welcher die Gtifette allen andern, außer dem Könige 
und feinem Kanzler, Schweigen vorſchrieb, erneute doch das Par- 
lament, fobald der König hinaus war, feine Proteftationen gegen 
den Eingriff in die Freiheit feiner Berathichlagungen und wollte 
einen durch das Machtwort bes Königs ihm aufgedrungenen Be— 
ſchluß nicht anerkennen. Darauf folgten neue Streitigkeiten, es 
wurden aufs neue einige befonders heftige Kammern des Parla- 
ments aufgehoben, es ward mit großer Grbitterung geredet und 
geftritten, und der politifche Einfluß des Parlaments durch könig— 
-Tiche vom Parlamente beftrittene Verordnungen eingefchränft. 

In allen Familien der Parlamentsglieder war damals die 
Erbitterung fo groß und die Ausfälle auf den Hof, den König, 
Aiguillon und die fehändliche Dirne, welche als Gräfin du Barry 
das Reich regierte, fo heftig, daß auch das Hausgefinde der jan- 
feniftifhen Familien fanatifirt ward. Die Scenen und Reden in 
öffentlichen VBerfammlungen des Parlaments waren fo aufregend, 
daß man ben Mordverfuch gegen den König, den Damiens magte, 
dem Sanfentsmus und der parlamentarifchen Heftigfeit. zufchrieb. 
Der ehemalige Diener parlamentarifcher Familien, hieß es, fei 
durch Anhörung ber Geſpräche und Reden von dem gottlofen und 
gefehwidrigen Treiben des Hofes in eine Art Raſerei verſetzt 
worden, Uebrigens veranlaßte der Mordverfuch, wobei der Kö— 
nig nur ganz unbedeutend verlegt ward, eine Kabale im Innnern 
des Hof und die Entfernung der Minifter Machault und d'Ar— 
genfonz doc, dauerte der Kampf mit dem Parlamente und der 
Geiftlichfett auch unter den Folgenden Mintftern eine Zeit lang 
fort, bis endlich der zweite Kampf endigte wie ber erſte. Alle 
Kammern des Parlaments wurden nämlich, damit der Geldverle= 
genheit des Hofs durch regiftrirte Finanzedikte abgeholfen werben 
Tonne, mwiederhergeftellt und im September 1757 dad Parlament 
in alle feine Rechte wiedereingeſetzt. 

Die Finanzedikte, welche hernach and Parlament gelangten, 
waren im Grunde nur Plackereieen, gaben nur Mittel für den 
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Augenblid und drüdten im beiten Fall die ſchon mit Steuern, 
Frohnen, Zehnten, Salz und Kopfiteuer belafteten Klaffen der 
Unterthanen. Schon im zweiten Jahre nach der zweiten Wieder 


einfeßung bed Pariſer Parlaments in feine Rechte war daher neuer’ 


Streit. Machault hatte den Parlamenten feine Stelle als Finanz- 
minifter opfern müfjen, weil er dem Parlamente zumuthen wollte 
in eine Art der’ Befleuerung zu willigen, welche ben Beuorrech- 
teten, die gerade im Parlamente am mächtigften waren, nachthetlig 
gewefen fein würde; feine Nachfolger mußten, weil fie an Ver— 
befferung des Beſtehenden nicht denken durften, fich durch Plade- 
reien helfen. Sie geriethen durch ben fiebenjährigen Krieg, der 
in Deutichland, auf den Küften Frankreichs und in den Provinzen 
an ber See, in den Colonien und auf dem Meere, entweder un- 
gehenern Geld- und Güterverluft herbeiführte, oder unerfchwing- 
Tide Summen erforderte, in BVerlegenheiten, denen ohne Stände- 
verfammlung auf vechtlichem Wege nicht abzuhbelfen war. Es 
fanden daher alle die drei Dlinifter, welche zunächſt auf Machault 
folgten, Moreau de Sechelles, Moras, Boulogne, obgleich fie Alles 
aufboten, um für den Aufwand des Kriegs und für die Verſchwen— 
dung des Hofs Geld aufzutreiben, doch am Ende ihre Mittel un- 
zureichend. Man fuchte dann an ihrer Stelle einen Mann, ber 
reicher an Auskunftsmitteln und dreifter gegen das Parlament 
und gegen die öffentliche Meinung fei. Diefen Mann glaubte 
Belleisfe in Silhouette gefunden zu haben. 

Silhouette begann feine Amtsführung mit einer Maßregel, 
welche zugleich den verfchwendenden Hof, die Pompadour und das 
gedrückte Volk erfreute, alfo das Unglaubliche wirklich zu machen 
fehten. Er brachte zwei und fiebenzig Millionen in den Schatz, 
ohne dem Volke neue Laften aufzulegen; denn es ſchien, ald wenn 
er das Geld aus dem Beutel der blutſaugenden Generalzollpächter 
nahme. Gr hatte fich ſchon vorher dadurch empfohlen, baß er 
einige befonders fchretende Mißbräuche bei der Zollpacht abichaffte, 
jeßt drang er, um die zweiundfiebenzig Millionen zu erhalten, den 
fechztg Generalzollpächtern Thellnehmer am Vortheile ihrer Gene— 
ralpacht auf, ohne fie zu fragen, Er ließ nämlich zweiundſiebenzig 
taufend Aktien, jede zu taufend Livres in den Handel bringen, 


deren Inhaber für diefe Summe der Aktien, die in ihrem Beſitz 
Säloffer, Geſch. d. 18, u. 19, Fahrh. II. Th. 4. Aufl, 27 
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waren, bie Hälfte des Vortheils erhalten follten, ben die Gene⸗ 
xalpächter von einer gleichen von ihnen bezahlten Summe zogen. 
Die läſtige Steuer ber Taille‘) erleichterte er hernach, um fich 
noch meiter zu empfehlen, dadurch, daß er viele der nach) und nach 
dabet eingeführten Mißbräuche, welche beionders die Laft bes Land-. 
manns vermehrten, abſchaffte; aber auch er gerieth, als feine erſten 
Auskunftsmittel erfchöpft waren, mit dem Parlamente in Krieg 
und konnte fih nur acht Monate lang in feiner Stelle behaupten. 

Die Millionen, welche Silhouette, ohne das Barlament zu 
fragen, erfchlichen hatte, reichten Richt aus; er kam daher mit 
stelen Edikten über allerlei neue Auflagen auf einmal zum Vor— 
fchein, welche unter dem Namen Subvention ausgeichrieben, werben 
follten. Dazu bedurfte man freilich des Parlaments, weil man 
aber vorausſah, daß fich dieſes widerſetzen würde, fo wollte man 
gleich Damit anfangen, das Regiſtriren in einer fogenannten Kif- 
fenfitung (lit de justice) dem flummen Barlamente vom Könige 
in Berfon gebieten zu laſſen. Das Parlament ward beshalb 
im September 1759 nach Berfatlles berufen, um auf des Königs 
Befehl die neuen Abgaben zu regiſtriren; darüber erhob fich ein 


— — — — — — — 


46) Wir Haben den franzöſiſchen Ausdruck beibehalten, wollen indeſſen 
‚hier kurz bemerken, was unter biefer Steuer verflanden warb, wleche ohne 
Einregiſtriren im Barlament erhöht werben Tonnte, was bei feiner anbern 
Steuer der Tal war. Ste Taftete auf dem Grundeigenthum, doch nur allein 
in den Generalitäten von Grenoble und Montauban, und nur in drei Elecs 
tionen ber Oeneralität Borbeaur ausſchließend auf bürgerlichen Eigen- 
thum, (do au wenn es Adlige befaßen); tim ganzen übrigen Frankreich 
war bie Taille yerfönlich, jedoch nach dem Vermögen und Erwerb bes Steu- 
enden berechnet. Die Finanzminiſter hatten auch das Grundeigenthum ber 
Privilegirten vermöge eines Kniffs des Taille zu unterwerfen verfianden. Die 
Perfon des Pächters mußte nämli unter dem Namen taille d’exploitation 
biefelbe Abgabe bezahlen, welche ver Beſitzer eines bürgerlichen Guts von 
gleihem Werthe als PBerfonen- oder vielmehr Einkommenſteuer entrichtete. 
Alle Laſten, Die nad Verhältnis ber Taille auferlegt wurden, als Einquar⸗ 
tirung, Militärfuhren, trug der Pächter ebenfalls. Ward ein abellges ober 
geiſtliches Gut von dem Eigenthümer ober Nutznießer felbft bewirthſchaftet, fo 
blieb er freilich, ſobald er nit mehr als vier Pflüge gebrauchte, taillefrei, 
von mehren Heinen oder von größern mußte ber Eigenthümer wie von vers 
pachteten Grundflüden zahlen. Viele der Beſtimmungen, wodurch die Steuer 
nicht mehr allein den Bürger und Bauern traf, verdankte man Stihoueke. 
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neuer Streit, in welchem enblih das Parlament wieberum ben 
Sieg erhielt. 

Silhouette hatte ſich damals fchon in Ser kurzen Zeit feines 
Mintftertums allen Ständen und Partheien verhaßt und nerbächtig 
gemarht, weil er auf ähnliche Weiſe gewirthſchaftet hatte, wie in 
den Zeiten der Regentichaft geſchehen var. Er hatte den Credit 
völlig zu Grunde gerichtet, weil er, um fi augenblicklich zu 
helfen, alle Kaſſen auögeleert, die Bezahlung der Schatzkammex⸗ 
ſcheine (billets, des fermes) die Rückzahlung aller fälligen Kapi⸗ 
talien, die Zahlungen der Amortiſationskaſſe auf ein Jahr ‚einge 
Rellt hatte. Er erneuerte hernach fogar, ehe er fich zurückzog, 
Die Maßregel der Regentihaft, daß alles GSilbergerääh in bie 
Münze geliefert werben folle. Durch Silhouette Entferuug von 
der Berwaltung der Finanzen, ward eine Art Waffenſtillſtaud 
zwilchen ber Regierung und bem Parlament erfauft, Diefer mar 
aber um fo weniger von Dauer, ald gerade um diefe Zeit Choi⸗ 
feul ans Ruder kam, ber fi) ded Parlaments für feine Privat⸗ 
abfichten auf eine fehr geſchickte und diplomatiſche Weiſe zu hes 
bienen verfand, um ſich dem Könige wichtig und unentbehrlich 
zu machen. Das Parlament ftritt damals unaufhörlich mit dem 
Hofe, bald über Auflagen, bald wegen des Janſenismus, bald 
wegen ber Sefulten, endlich wegen bes, Ginftlings und Genoſſen 
des Könige, des Herzogs von Aiguillon. 

Der Herzog von Aiguillon war, was Damals für bie Höchfte 
Zierde eines Hofmanns galt, groß tu allen Laſtern, ungertrennlich 
von den Oxgien bed alten Königs, huldigte, troß feines Hochmuths, 
jeder Dirne, die fih des alten Wüſtlings bemächtigte, fehr demk- 
thigz; dabei war er, gleich dem Könige, eifrig für den Papft, fir 
den Clerus, für Ceremonien und äußere Formen der Religtofität. 
Mit der Gewanbtiheit und Geſchmeidigkeit des Hofmanns verband 
er, wie bie mehrfien Heuchler, Härte des Charakters, deſpotiſchen 
Stun, Verachtung ber öffentlichen Meinung, weil ex und feines 
Gleichen Liederlichkeit, Verſchwendung und Schuldenmachen, Ge— 
nlalttät und Vornehmheit zu nennen pflegen. Er ſpielte daher 
als Militärgouverneur (commandant) von Bretagne in jeder Be- 
ziehung ben Sultan und trieb beſonders die Art Ausſchweifung, 
die er in Verſailles und Paris mit dem Könige er satte, 
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bis zu einem” ganz unglaublichen Grab, da er Wetber, Mädchen 
und fogar Nonnen gewaltfam raubte. Das Parlament von Bre- 
tagne hatte fih, ihm zum Trotz, gleich dem Pariſer Parlament, 
perfihtedenen Steuern widerſetzt, und der Herzog hatte e8 auf eine 
brutale Weiſe milttärtfch behandelt. Der ausgezeichnete, aber hef- 
tige Generalprofurator la Chalotats, deffen Buch über Erziehuug 
und Unterricht Schlözer durch Ueberſetzung, Einleituug und Noten 
in Deutjchland verbreitet, und Bafedows und Wolkes Faſelei über 
Erziehung entgegengefeßt hat, ward von ihm befonders mit unver- 
fühnlichem Haffe verfolgt. Der Haß warb zum Theil. dadurch 
veranlaßt, daß ber Generalprofurator den Milttärbefpoten durch 
einen boshaften Einfall in einer Parlamentsrede öffentlich Tächer- 
lich gemacht hatte. Die Schmeichler des Kommandanten nämlich 
priefen laut und wiederholt Die Zapferfeit, welche ber Herzog 
1758 bet Gelegenheit einer Landung der Engländer bewiefen haben 
follte; die allgemeine Meinung mollte aber davon nichts wiſſen. 
Man fagte, der Herzog babe fich in einer Mühle verſteckt gehal- 
ten, bi8 bie tapfern Milizen von Bretagne ben Feind wieder in 
feine Schiffe getrieben gehabt hätten. Der Generalprofurator fam 
in feiner Parlamentsrede gegen den Herzog auch auf dieſes Ge- 
fecht, und fagte, er meine jenen blutigen Tag, an welchem ihr 
Kommandant, ber Herzog, wenn auch nicht Ruhm, doch Mehl 
gewonnen habe. 

Der Herzog begann dann, im Vertrauen auf die Gunft des 
Königs einen fürmlichen Krieg mit den Ständen und mit den 
Barlamenten durch Willfürlichfeiten jeder Art, und das Parla- 
ment machte ihm fogar den Prozeß wegen Unterfchlagung ber von 
den Ständen zur Unterhaltung der Heerftraßen votirten Summen. 
Am Ende fchiekte das Parlament den Generalprofurator La Cha— 
lotais nach Parts um auf Aiguillons Abberufung zu dringen. 
Er traf dort zur ungünftigen Zeit ein, weil man eine Verbindung 
aller Parlamente gegen den Hof fürchtete, da nicht lange vorher 
die Parlamente von Paris, Touloufe, Rouen, Befancon und Pau 
fich gegen die Finanzmaßregeln des Miniſters Silhouette verbün⸗ 
det gehabt hatten. 

In der That erneute ſich damals in Bretagne was zu Sil⸗ 
honettes Zeit in Paris vorgefallen war. Der Finanzmiſter l Averdy 
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wollte nämlich die ſehr laͤſtige Steuer von Häuſern und Grunb- 
ftüden (vingtiöme) doppelt erheben laſſen; dem widerſetzte fich 
das Parlament von Rennes. Diefe Widerfebung rief neue und 
härtere Gewaltthätigfeiten Aiguillons gegen bie ihm verhaßten 
Parlamente hervor , und die Regierung warb in Reden, Schrif- 
ten, in Spottliedern und Bildern fat eben fo heftig ange- 
griffen, ald um 1788 in Paris. Es kam dahin, baß bie 
angefehenften Räthe des Parlaments ihre Entlaffung nahmen, die 
Juſtiz fincte und Daß die Generalprofuratoren von Rouen, Paris, 
Zouloufe mit dem Generalprofurator von Rennes in Korrefpon- 
denz traten, um fich gemeinfchaftlih dem Hofe zu mwiberfehen. 

Die Heftigfeit dev Schriften und der Bewegungen, die Gon- 
ſpiration der Parlamente unter einander, die Verbindung bes Par- 
laments von Bretagne mit dem Bürgerftande, gaben dem Hofe, 
beſonders aber dem fonft durchaus janfeniftifchen und aljo parla- 
mentariſchen Yinanzminifter den Vorwand, gegen diejenigen Par- 
lamentsräthe, welche trotzig ihre Stellen niedergelegt hatten, beim 
Pariſer Parlament ganz im Stillen einen Criminalprozeß ein- 
zuleiten; mährend man. gegen la Chalotais militärtfch deſpo⸗ 
tifch verfuhr. Auf ausbrüdlichen königlichen Befehl ließ der Herzog 
von Aguillon mit einem ganz Tächerlichen Gepränge beim Ges 
brauch der Militärmacht die Häufer des Generalprofuratorg und 
feines Sohnes und die von fünf andern Parlamentsräthen völlig 
einfchließen, und fie felbft in der Nacht vom 10.— 11. November 
1765 durch Polizeidiener plößlich als Verbrecher aufheben und 
feftfeben. Die Regierung beſchimpfte fich durch dieſen Lärm ganz 
umfonft, weil dadurch die Leute, die man verhaftete, erft vecht 
das Anfehn von Vertheidigern des Vaterlandes erhielten, fie machte 
fich zugleich verächtlich, weil fie hernach felbft. die Beleidigung 
wieder gut machen mußte, Noch ſchimpflicher für den König und 
feine Mintfter, als dieſe Tächerliche milttärtfche Spedition gegen 
la Shalotats, war die Bekanntmachung, welche man im Namen 
des Königs ausgehen ließ, worin im Namen und in der Perſon 
deſſelben die elendeften, durchaus unerwiefenen Beichuldigungen 
ausgefprochen wurden. *7) 


47) In den leitres patentes des Könige vom 16. Nov. läßt man ihn 
ſagen: Que ces magistrats lui avoient été representes comme egalement 
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Die ganz nichtigen ımb durchaus unbeftimmten Beichuldi- 
gungen Ber königlichen Kabinetsordre (lettres patentes) folkten 
Geunb einer gerichtlichen Anklage bilden; man wollte dem Par- 
Inment von Rennes, beffen Mitgliedern man bafür ihre Ahban- 
kungserklaͤrung überfehen wollte, zummtben, den Gefangenen über 
die königlichen Befchuldigungen den Prozeß zu machen. Das 
ganze Barlament meigerte fih; die zahlreichen Häthe, welche ihre 
Abdankung eingegeben hatten, erflärten, daß fie auf ihrem Ent- 
ſchluß beharrten, und viele andere fchloffen fih an fie an. Man 
Hatte damals mit dem Barlamente in Bau ein monarcdhifch- milt- 
tärtfches Experiment gemacht, welches gelungen mar; b’Algiffen 
und die andern Werkzeuge jeder Mätrefie oder jedes Meinifters, 
der etwas auszutheilen hatte, entfchloffen ſich daher, daſſelbe mit 
dem Parlament von Rennes zu probiren. Man bildete namlich 
and ben feigen, Fänflichen ober fervilen Räthen, denen man einige 
nen ernannte zugefellte, ein Ding welches man Parlament hieß 
und brachte den Prozeß an died Gericht. Der Prozeß ward zwar 
von diefem verfhimmelten und verborbenen Gerichte wirklich ein- 
gelettet, aber es äußerte ſich bald der allgemeinene Unwille einer 
Breovinz, deren Bewohner ald heftig bekannt And, auf eine ſolche 
Weiſe, daß auch fogar die dazu ausgeſuchten Richter nicht wagten, 
zu einem Mrtheil zu kommen. Man mußte den Gedanken, bem 
Bericht den Schein einer regelmäßigen parlamentariſchen Juſtiz 
zu Feihen, ganz aufgeben, und zu einer Art Prevotalgericht oder 
Militäreomifflon feine Zuflucht nehmen. 

Dur eine neue Fontgliche Kabinetsordre ward reine koönig⸗ 





ennemis de son autorité ct de la tranquillité publique. Ils sont fortement 
soupgonnes d’avoir cherchd depuis quelque tems à exciter et fomenter en 
Bretagne une fermentation dangereuse ei pour y parvenir ils ont fait 
entre eux des assembides illicites, formé des associations criminelles et 
entrotenu des correspondances suspectes; et non contens de diffamer par 
differemtes libelles csux qui avoient marque de Yattachement au service 
de leur souverain, ils ont entrepris de repandre des éorits eompoees dans 
l’esprit d’independance qui leur avoit fait tenir en public des disceurs les plus 
scditieux, qu’enfin ils avoient porte l’audace jusques à faire parvenir à la 
cour des billets anenymes, injurieux à la personne du monarque et alten- 
toires a la majeste royole. 
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liche Kommiſſion (Commission du conseil de S. M.) ernannt, 
um unter dem Namen einer Töniglichen Gerichtsfammer in St. 
Malo den Verhafteten den Prozeß zu machen. Diele Leute hatten 
feine Rüdficht auf die Provinz Bretagne zu nehmen, wie bas 
Parlament, fie waren fo gewählt, daß die Mitglieder keine Scrupel 
hatten. Diefe fogenannten Richter follten eigentlich nur ein in 
Verſailles gemachtes Urtheil als das Ihrige bekannt machen. Am 
Ende Januar 1766 hielt die Kommiffion ihre Sitzungen, und 
fie war ſchon im Begriff, das Todesurtheil, welches fie aus Ver⸗ 
ſailles ganz fertig mitgebracht hatte, auszufprechen, als dringende 
Borftellungen des Pariſer Parlaments den König erſchreckten: auch 
Choiſeul machte ihm das Gewiſſen rege und flellte ihm die Folgen 
fehr gefährlich vor. Alles warb darauf plößlich zurückgenom⸗ 
men, das von der Commiffion ausgefprochene Todesurtheil fammt 
der ganzen Prozedur widerrufen und am 17. Februar 1766 
der Prozeß an den natürlichen Richter der Beklagten zurüd- 
gewieſen. Diefer natürliche Richter war das Parlament von Ren- 
nes; da aber von biefem nur ein Rumpf mehr beftand, fo wollte 
la Chalotats auch diefen nicht als feinen rechtmäßigen Richter 
anerkennen, 

Nachdem das Parlament von Rennes verfucht hatte, feine 
Gerichtsbarkeit in der Sache zu behaupten, befann fich plötzlich 
ber Hof eines ganz andern. Gr gab den ganzen Prozeß auf, 
lieg im November 1766 La Chalotats und die andern Gefange- 
nen in die Baftille bringen und erklären, daß fie vom Tüntglichen 
Rathe follten gerichtet werden. Dies Lehtere gefhah nur, um 
den Hof mit Ehren ans der Sache zu ziehen. Der König ließ 
fih in feinem Rath Bericht erftatten, wie man das nennt, ob- 
gleich der König felten mehr als das Refultat kennt, und Tieß 
dann am 24. Dezember 1766 unter feinem Stantöflegel Briefe 
ausfertigen,, worin er ben Prozeß nach feiner Willkür beendigte. 
In diefem königlichen Patent ward erklärt, daß Vergehen und 
Anklage als erlofchen anzufehen felen und daß die Gefangenen 
aus der Baftille entlaffen werben ſollten. Trotz dieſes Eöniglichen 
Urtheils wurden gleichwohl zum Beweiſe des Töniglichen Mißfallens 
la Chalotais, fein Sohn und vier PBarlamentsräthe nach Saintes 
verbannt umd allen Generalproruratoren ber koͤnigliche Unwillen 


424 Sranfıch bis 1777. 


zu erlennen gegeben. Die Stände von Bretagne, dad Parlament, 
der Herzog von Aiguillon blichen indefien auch nachber fortbau- 
ernd in offener Febde, und es verfloß fein Monat, der nicht durch 
Gewaltthätigkeiten, Eingriffe in befichende Rechte, Berbannungen 
wäre bezeichnet worden. In einer Zeit von drei Monaten erwirkte 
Aiguillons Onkel, der Minifier, hundert und dreißig Tonigliche 
Berhaftungsbriefe (lettres de cachet), die er feinem Reffen nad, 
Bretagne ſchickte, wo fie gegen bie erſten Perfonen des Landes 
gebraucht wurden. Ghoijeul, dem Onkel und Reffen entgegen 
arbeitend, ftellte fih wieder in die Mitte und fuchte fich bei bei⸗ 
den Thellen in Grebit zu erhalten. Er wußte auf der einen 
Seite die Parlamentsräthe dahin zu bringen, daß fie einigermaßen 
nachgaben, und fuchte auf ber andern dem Könige deutlich zu 
machen, daß Alguillons Freunde und Verwandte und die fammt- 
lichen Gegner des Parlaments Unrecht hatten, wenn fie behaup- 
teten, Aiguillon habe die Energie ded Kardinal Richelien und 
werde, wenn man ihn zum erfien Minifter mache, deſſen Zeit 
zurückbringen. Der König fand endlich vathfam, den Herzog von 
Aiguillon aus Bretagne zurüdzuberufen und an feine Stelle ben 
Herzog de Düras Hinzufhiden. Das Parlament ward dam in 
feine vollen Rechte wieder eingefebt, und die von Aiguillon ver- 
folgten, gefangenen oder verjagten Parlamentsräthe oder Mitglie- 
ber ber Stände begnadigt. Dies war im Jahre 1768; ſchon im 
folgenden führte aber der Scandal des Hofes einen neuen Krieg 
mit dem Parlamente herbei. 

Eine öffentliche, freche und gemeine Dirne von ausgezeich- 
neter Schönheit, die Zungfer Lange, welche einer der vielen Wüft- 
linge des Hofs in einem fehr berüchtigten Haufe von Paris auf- 
gefunden hatte, warb von diefem dem Kammerdiener des Königs 
empfohlen, der das Geſchäft hatte, die Mädchen und Weiber auf- 
zufuchen, welche dem Könige zugeführt werden follten und konn— 
ten, Sie ward dem Könige gebracht und bemächtigte fich alsbald 
durch Die gröbſte Art der Sinnlichkeit feiner auf eine unbegreifliche 
Weiſe, fo daß zum Schauder und Schreien aller Welt einer 
Dirne, deren Ton und Manteren fogar den Ort verriethen, wo 
man fie gefunden hatte, im königlichen Schloffe die Zimmer, die 
einer Königin gebührt hätten, eingeräumt wurden. Der ganze Hof 
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ſollte ihr huldigen, wie einft ber Pompabour; man mußte ihr alfo 
einen Titel geben; fie warb deßhalb mit dem Bruder des Miüft- 
lings, der fie aufgefunden hatte, mit dem Grafen bü Barıy, ver: 
mählt, und dann, wie man dad nannte, bei Hofe vorgeftellt (1769) 
oder mit anderen Worten, ber Hof ward zum Bordel gemacht. 
Durch die Erfcheinung der neuen erflärten Geliebten erhielt ber 
Herzog von Algutllon einen Bundesgenoffen gegen den Herzog 
von Chotfeul, den er längſt von der Spite des Miniftertums 
hatte zu verdrängen gefucht, um felbft leitender Minifter zu wer- 
den. Der Herzog von Aiguillon nämlich trug fein Bedenken, fich 
ganz ohne Schen und Scham auch fpäter, ald er Miniſter war, 
als Client, Schübling und Untergebenen der königlichen Geltebten zu 
zeigen. Beſenval, der Teichtfertige Genoffe des alten und leider ſpäter 
auch des neuen, nicht ſowohl fchlechten, als Teichtfinnigen Hofes, 
von deſſen fpöttifchen Hofleuten Befenval der Schweizer von Cy— 
there genannt ward, fagt ihm fogar nach, er habe als dirigirender 
Minifter jede Stelle und jede Gunft durch bie dü Barry ertheilen 
laſſen.“) Das konnte Choifeul nicht, obgleich er vorher der 
Pompadour, welche, als er an den Hof kam, ſchon aller Formen 
des Hofs mächtig und der Leitung ber Gefchäfte gewohnt war, 
unbebingt gehulbigt hatte. 

Die Sammler der Anechoten und Klatſchereien dieſer Arger- 
lichen Zeiten, wo bie Staatögefchtchte zur Hofgefchichte geworden 
war, führen noch einen befondern Grund der geringen Aufmerk- 
famfeit an, welche Goifeul der di Barry bewies. Er ſtand, fagen 
fie, unbedingt unter dem Einfluß feiner Schweiter, der Herzogin 
von Grammont, die ſich durchaus nicht entfchließen konnte, in ben 
Ton der dü Barry einzuflimmen, oder ihn auch nur zu billigen, 
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48) Wer Vergnügen bat, die Geſchichten kennen zu lernen, die man fi 
in den Kreifen erzählt, wo Befenval viel galt, von dem Segür höchſt naiv 
und für die Sattung Windbeutel, zu denen er gehört, charakteriſtiſch fagt: 
dont la legeretd toute frangaise faisoit, qu’on oublioit qu'il etait ne Suisse, 
der mag fie tn den Memoires de Besenval (Paris 1805. 4 Vol. 89, felbft 
aufſuchen. In Beziehung auf den im Tert angeführten Sazt heißt es bort 
Vol. II. p. 62.: Mr. d’Aiguillon, qui etait parvenu à prendre tout le 
credit, n’accordoit aucune grace qu’elle n’eüt passe par Madame du 
Barry, et qu’on ne se für adresse a elle pour l’obtenir. 
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und bie ben Muth hatte, ihr das merken zu laſſen. Choiſeul ſelbſt 
war ein gutmütbiger, liebenswürdiger, in Voltaires feiner Manier, 
nicht nach Art der Wäftlinge der koͤniglichen Geſellſchaft, Teicht- 
fertiger vornehmer Herr; die Leute, welche ber dü Barıy und 
dem. Düc dAiguillon gefielen, hatten einen ganz andern Ton. Es 
ereignete ſich daher in den letzten Regierungsjahren Ludwigs X V., 
was Niemand gedacht hatte oder hätte ahnen Tonnen, daß bie 
Regierumg noch tiefer ſank. Choiſeul hatte zwölf Sahre uns das 
Reich und die Finanzen mit franzöfifcher Leichtfertigfeit als Pri- 
vatfache der Pompadour umb des Könige, den Schab ald Pfründe 
bed Düc be Praslin, die auswärtigen Angelegenheiten ald Mittel 
zu feinen Sweden behandelt, er hatte aber doch eine gewiſſe 
Würde behauptet, diefe ging jett ganz verloren. Schon Choiſeul 
hatte übrigens die Finanzen diefem Prastin vertraut gehabt, dem 
man bie Streitigkeiten mit bem Parlamente und den Wechſel 
der Gontroleurd ber Finanzen zufchrieb; er brachte auch noch, 
‘ehe er abtent, ben hartherzigften und Fedften Rechner, der fett 
Emerys Zeiten in Prankreih das Bolt ausgefogen hat, ins 
Miniſterium. Choifeuls Better, ber Düc de Braslin, der an 
ber Spite ber Abtheilung des königlichen Raths ſtand, welche 
man die finanzielle nannte, hatte ftets feine Stelle blos als 
Goldgrube betrachtet, woraus er fchöpfen könne und bürfe, und 
Silhouettes getadelte Maßregeln wurden beſonders auf ihn zu- 
rückgeführt. 

As nach Silhouette auch Bertin ſich nicht behanpten konnte, 
hatte Choiſeul, der, ohne daß er gerade Premierminiſter war, 
doch Altes Leitete, den frommen Parlamentörath PAverdy zum 
General-Eonteoleur gewählt. Diefer fchien fich anfangs zum re= 
formirenden Syſtem der Deconomiften zu neigen, denen Türgot 
angehörte, aber feine fogenannten Subventionsebicte, von denen 
oben die Rede war, nöthigten Choifeul, der immer von einer 
Seite zur andern überging, darauf zu dringen, daß er ſchon im 
September 1768 wieder entlaffen wurde, Sein Nachfolger, May— 
non d'Duvan, war eine feltene Erſcheinung im Poſten eines Ge— 
neralcontroleurs der Finanzen. Ein wackerer Mann, wie Maynon 
b’Ynvan, konnte in jener Zeit unmöglich Verwalter des franzöſi— 
hen Schabes bleiben; ber Kanzler Maupeou fanb einen geift- 
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lichen Rath, der beſſer dazu taugte. Er kannte vom Parlamente 
her einen theologiſchen Juriſten, welcher, wie man jetzt zu ſagen 
pflegt, durchaus praftiih war, dieſen empfahl er dem Miniſter 
Choiſenl. Der Abbe du Terray, den Choiſeul am Ende des 
Jahrs 176% auf Maupeons Smpfehlung zum Yinanzminifter 
machte, hatte ein fleinernes Herz, ein Geſicht, das, gleich Lord 
Norths, Talleyrands und anderer diplomatifchen. Virtuoſen Stimm, 
nie zu erröthen pflegte, er war im Stande, über das Vollselend, 
das er felbft veranlaßte, farkafttfch zu wieln, und kam an &y- 
nismus der Rebe und bed Ausdrucks der dü Barıy gleich. 
Dieer Mann brachte hernach in den letzten Zeiten Zub: 
wigs XV, die Finanzen und das Reich, deſſen Srebit völlig ver— 
nichtet war, bahin, baß er felbft offen eingefkand, er wife Feine 
Auskunft mehr. Er ließ aber gleichwohl, als alle andere Zahle 
ungen ſtockten, ber ſaubern Beltebten bed Königs, die ihr an⸗ 
gewieſene Penfion von: fechzigtaufend Livres monatlich regelmäßig 
auszahlen. 

Wir haben den neuen hartherzigen Finanzminiſter einen theo⸗ 
logiſchen Juriften (eine böfe Gattung Menſchen) genannt, weil er 
als Parlamentsrath in geiftlichen Rechtsfachen (conseiller clerc) 
bie Befanntfehaft des nachherigen Kanzlers, als diefer noch Par- 
lamentspräftdent war, gemacht hatte, Beide waren Freunde Choi⸗ 
feuls, fo lange er in Gunſt fand, beide zugen fich gleich Voltaire 
ven ihm zurück, ſobald er in der Gunft ſank, Beide Huldigten ben 
aufgehenden Sternen, ber bi Barıy und ben: Herzog von Aiguil-⸗ 
Ion. Meaupeon, der unter Aiguillon hernach befonders gegen das 
Barkament gebraucht ward, war bie 1768, in welchem Jahr er 
Kanzler wurde, erſter Präfldent des Parlaments gemeien, er 
ward ber ärgſte Gegner beffelben und auch dü Terran war am 
Ende Heffelben Jahrs kamn Generalcontroleur geworden, als er 
mit dem Parkamente in Streit kam. Er Heß nämlich ſogleich 
eine hedentenbe Anzahl von Edicten ausgeben, wodurch alfe ſchul⸗ 
digen Zahlungen eingeſtellt, Ste Bezahlung ber auf die General⸗ 
pacht ausgeſtellten Muwelfungen verweigert, die ſchuldigen Zinfen 
bee geltehenen Summen im ber Kafle zurückbehalten, die Zahlung 
ber von ber Schulbentilgungstaffe als Rückzahlung zu erhebenden 
faͤlligen Kapitalien gehemmt ward. Dabei blieb er nicht ſiehen, 


428 Frankreich bis 1777. 


ſondern nahm die beſtehenden Sparkaſſen räuberifch weg, zahlte 
zwar die Penſionen der Begünſtigten, oder bie ſogenannten Gna- 
dengelder, aus, ließ aber die verdienten Sahrgelder einziehen n. f. w. 
Dies Alles gefchah gleich im erften Fahre 17691770. Er ſtellte 
bie öffentlichen Zahlungen blos darum ein, weil man alles baare 
Geld für den Privatichab des Könige brauchte, aus welchem auch 
nicht ein Heller für Staatsausgaben genommen werben durfte; 
mit dem baaren Gelde machte man für Rechnung des Könige 
ſchaͤndliche Spekulationen. 

Eine der Hauptfragen des franzöfifchen Staatshaushaltes 
war bamals die über den Getreibehandel, der wie aller übrige 
Verkehr mancherlei Hemmungen unterlag; dü Terray ſchien auf 
einmal einem damals für liberal gehaltenen Grunbfage zu hul⸗ 
digen, als er ihn freigab; aber auch diefe Freiheit des Getreide⸗ 
handels war eine der ſchimpflichſten Speculationen, die ein Konig 
je zu Gunften feines Privatichages gemacht hat. Das Brod der 
bürftigften Klafien ward nämlich Gegenftand der königlichen Spe- 
eulation. Es ward allgemein Fund, daß für königliche Rechnung, 
nicht um das Brod wohlfeiler, fondern um es theurer zu machen, 
in ber Manier der Kornjuden fpeculirt werde, denn gerade als 
ber heftigſte Unmille im Lande über Brobvertheuerung erwacht 
war, beging die Regierung die Unvorfichtigkeit oder Uebereilung, 
im Töniglichen Almanach einen Zahlmeifter der Töniglichen Korn⸗ 
einkänfe aufzuführen. Die Zreihett des Handels war aljo ein 
offener Betrug, weil man dadurch in den Stanb gefeht war, eine 
Maſſe Getreide mit Geldern des Privatichabes dem Verkehr zu 
entziehen, und wieder zu verkaufen, wenn das Getreide dadurch 
theurer geworden war. Webrigens war der Blutfauger, der dies 
Alles einrichtete, reich an mancherlei Kenntniſſen. Dü Terray 
förderte auch das neue Syſtem der Deconomiften, er fand Leute 
genug, welche die Vortrefflichkeit feiner Maßregeln demonftrirten, 
jedermann fpottete Daher derer, bie fich über ihn befchwerten, oder 
ber fogenannten Schreier, denn es fehlen ja Alles fo ruhig. Nie= 
mand unter den privilegirten Klaffen ahnete damals, daß ber 
Finanzminifter und nachher der Kanzler durch ihre Mafregeln 
jenen wüthenden Haß gegen das Syſtem einer abfolut monar= 
chifchen Regierung durch alle Adern des Volfes trieben, welcher, 
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gerade weil er lange zurüdgedrängt warb, ſich zwanzig Sahre 
nachher mit barbarifcher Wuth auf eine blutige Welfe Luft machte, 

Choiſeul und d'Aiguillon Fämpften durch Kabalen gegen 
einander, weil ber Lebte ben Erſten durch Die dü Barry flürzen, 
Shotfeul durch das Parlament den Freund des Königs und der 
dü Barry abhalten wollte, fich der Gefchäfte, die er bis dahin 
geleitet hatte, zu bemächtigen. Der Herzog von Aiguillon mar 
fett feiner Zurüdberufung aus Bretagne unzertrennlicher Genoſſe 
der wüſten Gejellichaft des Königs und der dü Barry gewefen. 
Er hatte, um mit Recht allen Orgien des Palaftes heimohnen zu 
fönnen, die Stelle eined Commandanten ber Chevauxlegers ber 
föntglichen Garde erhalten; aber die Rachfucht des Parlaments 
von Rennes verfolgte ihn bis nach Verſailles. Das Parlament 
glaubte aus den Alten beweifen zu können, daß ber Herzog als 
Commandant von Bretagne einen Verſuch gemacht habe, falfche 


% 


Zeugen gegen feine Feinde im Parlament aufzuftellen, oder gar 


Parlamentsräthe vergiften zu laſſen; dies warb jebt hervorgezogen, 
Es warb ein gerichtliches Verfahren gegen ihn begonnen, oder, 
wie man das nennt, ein Prozeß fürmlich inſtruirt. Diefen Pro- 
zeß fchlug aber der König durch eine Kabinetsordre nieder. Diefer 
Eingriff der königlichen Willkür in Rechts= und Prozepgang er- 
regte fo heftige Bewegung im Parlament, bei den Ständen von 
Bretagne und dadurch im ganzen Lande, daß ber Kanzler ſelbſt 
erfchra und e8 ward, um den erjchütternden Gegenvorftellungen 
der ganzen Provinz Bretagne über bie Verlekung einer der Haupt- 


bedingungen ihrer Bereinigung mit Frankreich auszumeichen und 


Aiguillon auf eine glänzende und gerichtliche Wetfe ben Verfol- 
gungen ber la Chalotats und ihrer Parthei zu entstehen, bie 
Kabinetöordre zurüdgenommen, der Prozeß vom Parlament von 
Rennes abgerufen und dem Parlament von Parts zugemiefen. 
Died war ganz im Rechte begründet, da über den Herzog als 
Pair in einem Peozeffe folcher Art nur der Pairshof vichten 
fonnte und als ein folcher galt das Partfer Parlament, wenn bie 
Prinzen und Pairs tim Gerichte anmwefend waren. Dieſes Mal 
wollte man feiner Sache ficher fein und zugleich dem Gerichte die 
größte Feierlichkeit geben; die Sitzungen follten alfo in Verſailles 
vor bem Könige gehalten werben, und wurden auch dort am 
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4. April 1770 eröffnet. So lange die Sache dem Könige neu 
war, mochte ihn wohl das Reden und Procediren unterhalten, es 
langweilte ihn aber bald genug; außerdem kam die Heirath des 
Dauphins, des Enfeld des Königs, mit ber öfterreichifchen Brin- 
zeſſin Maria Antoinette dazwiſchen. Man bedurfte der Zimmer 
in Verſailles bei den Beten, das Barlament Fehrte nach Baris 
zurück und die Berathſchlagungen, die es dort hielt, nahmen eine 
den Miniſterium jehr feindliche Richtung. Um dieſem entgegen 
zu gehen, vief man das Parlament aufs neue nach Verſailles, 
um es dort durch ein Fönigliches Machtwort einzufchreefen. 

Das Parlament wußte vorher, daß es zu einer jener Sitzun⸗ 
gen berufen werde, in welchen (den lits de justice) feine Mit— 
glieder weder ihre Meinung fagen, noch laut und öffentlich ab— 
ſtimmen dürften, wo aljo ber Kanzler, der herumging unb die 
leiten Stimmen fammelte, ohne Bedenken die Minderheit zur 
Mehrheit machen durfte, es fuchte Daher dem Hofe zusorzufommen. 
Um zu verhindern, daß nicht, wie zu fürchten war, Aiguillons 
Proceß zum dritten Mal durch ein königlich Machtgebot nteber- 
geichlagen werde, erflärte daher das ganze Parlament, in welchem 
die Prinzen und Paird anmwefend waren: es werde nie— 
mals einen Angeklagten, insbefondere den Herzog 
von Higuillon, für gerechtfertigt halten, wenn bie 
Rechtfertigungserflärung in einer Ktffenfigung 
(lit de justioe) gegeben worden. Cine foldhe wunderliche 
Garolingifche oder Merowingtfche Geremonialfigung ward nichte- 
beftoweniger am 27. Junius 1770 in Verſailles in den Borzim- 
mern der Köntgin gehalten, bei welcher Gelegeuheit Die junge 
Dauphine dem Schauſpiele einer Gexichtsfeierlichkeit aus einer 
Urt Roge (une lanterne) zuſah. Der Kanzler gab zumft dem 
Parlament im Namen des Königs eine recht derbe Lection, ) dann 

49) Der Kanzler faßt Ben Inhalt feiner Iangen Rebe in folgenden 
Worten zufammen: Que S. M. avoit reconnu avec indignatien ‚dans le 
couxs de la procedure, 1. qu’on se permeltoit de s’ingörer de l’examen 
et de la discussion d’ordres éinanés du tröne et qui lies continuellement 
avec l’administration dewoient rester dans le secret du mimistere, qu’on 


wvoit peuss6 la tömdrite jusques à amnuller les arröis aux ‚depositions, 
2. quãl nögneit dans taute oeite «faire une amimesild neraltante, une 
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ward, auf feinen im Namen des Königs in befien Gegenwart 
erthetlten Befehl, ein neuer offener Brief des Königs ind Parla- 
ments-Protoroll gefchrieben, worin erklärt ward, daß Alles, mas 
bis dahin in Sachen des Herzogs von Aiguillon und ber Herren 
la Chalotais und Caradüc gerichtlich im Parlament verhandelt 
worden, hiedurch .cafjirt werde, und daß der König befehle, daß 
jeder Schritt, der in der Sache gefchehen ſei, fortan als nicht 
geichehen betrachtet werde. Keiner, lautete es weiter, Tolle ſich 
unterfiehen, die Sache jemals wieder anzuregen ober ihrer auch 
nur zu erwähnen. 

Um dem Parlamente feinen Unwillen, bem Herzoge von 
Aiguillon feine Freundſchaft und Aufmerkſamkeit öffentlich zu be— 
weiſen, nahm der König deu Herzog gleich mit nach Marly, weil 
es königliche Sitte war, duch das Mitnehmen auf Luftichlöffer 
ganz befondere Aufmerkſamkeit zu beweiſen. Während der König, 
um Aiguillon auszuzeichnen, mit der dü Barıy und ihm zu Marly 
öffentlich fpeifete, verbammte das Reichsobergericht ſchon am 2. Juli 
den auf dieſe Weile vom König geehrten Mann auf eine bis 
dahin ungewöhnliche Art ald einen ausgezeichnet Ehrloſen. Ein 
fürmliches Dekret erklärte den Herzog verfchtedener Verge- 
hungen ſchulbig und an feiner Ehre befledt, es fuf- 
pendirte ihn von feinen Berrihtungen als Pair, big 
er durch ein ordentliches und nad allen Formen bes 
Rechts gefälltes Urtheil feiner Pairs freigeſprochen 
jet) Dies Dekret ward nicht blos dem Herzoge ſogleich Infi- 
nuirt, ſondern ed ward auch 'nebit den ausführlichen Entichel- 
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partialit€ marquee, que plus on la sondoit, plus on trouvoit de mystore, 
d’horreurs et d’iniquitös, dent S. M. vouloit detourner les yeux; quen 
consequence il lui plaisoit, de ne plus entendre parler de ces procès, 
arröter par la plenitude de sa puissance toute procedure ulterieure 
et imposer un silence absolu sur toutes les parties des accusations ré- 
eiprognes. 

50) Die Warte bes Urtheils find: que le duc d’Alguillan étoit grave- 
ment inoulpé ei prevenu de sonpcous, meme de faits, qui ewfdchosent som 
honneur, il suspendoit ce pair des fonctions .de la pairie, jusqu’ä -ce .que 
par un jugement rendu en la cour des pairs, dans les formes et avec 
les solennites prescrites par les loix et ordonnances da royaume, gue 
rien ne peut suppleer il se fat plainement purg6 etc. etc. 
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dungsgrũnden, auf Befehl des Parlaments gedrudt und in zehn- 
taufend Sremplaren im ganzen Reiche verbreitet. Diefen trogigen 
Schritt durfte die Regierung nicht überfehen, da fie einmal fo 
weit fortgefchritten war, mußte fie nothwendig weiter gehen und 
that Died um fo mehr, ald der Konig perfonlich gekränkt war. 
Er ließ gleich am folgenden Zage (den 3. Juli) das Decret des 
Parlaments im Föniglichen Rathe cafliren und dem Herzoge von 
Aiguillon alle ihm vom Parlamente abgeiprochenen Rechte der 
Pairfchaft neu zufihern und verwahren. Died Urtheil des könig⸗ 
lichen Raths (arröt du conseil), wie man es nannte, ward bem 
Parlament auf eine ganz ungewöhnliche und beleibigende Art in⸗ 
finuirt. Dabei blieb man nicht ſtehen, ſondern kurze Zeit hernach 
mußte der Kanzler in Gegenwart des Königs unter feinen Augen 
bie Acten, die fi auf ben caflirten Prozeß bezogen, aus dem 
Parlamentsarchiv wegnehmen laſſen. 

Choiſeul ward damals in der öffentlichen Meinung aus 
einem Höfling und ehrgeizigen Intriguanten zum Patrioten, zum 
Vertheidiger des Rechts und der Geſetze gegen königliche Willkür 
und zur Stütze der Nationalpolitik gegen ſeines Königs und 
Georgs III. aus perſönlichen Urſachen gegen Spanien angefpon- 
nene Kabale, um den Krieg zu vermeiden, den Karl III. und 
Grimaldi wünſchten. Das Parlament fand aus eben der Urſache 
Freunde, aus welcher Choiſeuls Verbannung als ein Maärtyrthum 
feines Kampfes gegen Aiguillon und gegen bie dü Barry hetradh- 
tet ward. Das Parlament mit feiner ganzen Intoleranz, feinem 
barbartichen Rechtsverfahren und feiner pedantiſchen Form erfchten 
als einzige Schutzwehr des Volks gegen die graufamfte Willkür 
und feine dreiften Erklärungen gegen ben Toniglichen Rath wur- 
den mit Jubel aufgenommen, weil ja nur In diefen Decreten und 
in den Volksliedern (Chansons) eine freie Stimme laut werben 
durfte, fo Iange die Preſſe unter ftrenger Polizei ftand. In diefen 
Jahren bildete ſich daher auch, weil fein rechtlicher Mann frei 
reben durfte, in Frankreich eine Parthei, die ber Frechheit der Hof- 
leute eine ennifche Dreiftigfelt und einen unverſchaͤmten Witz ent- 
gegenfehte. Der König und feine Umgebungen verachteten nicht - 
blos die verdiente Satyre, fondern auch die Urtheile rechtlicher 
Leute und bes ganzen Volks viel zu tief, um auch nur bie geringfte 


Frankreich Bis 1777. 433 


Bedeutung auf die herrichende Stimmung oder auf ben ohnmäch- 
tigen Widerftand der Meinungen zu Tegen: fie ftanden, wie fie 
glaubten, unerreichbar hoch und waren durch Bajonette und Polt- 
zei ficher. Wie fehr fie fich täufchten, erfuhr Ludwig XVL erft 
im Augenblid, als er zur Zeit der Noth jener öffentlichen Met- 
nung bedurfte, die fein Großvater fe ein ganzes Leben hindurch 
ungeftraft verachtet hatte. 

Das Parlament redete dieſes Mal ‚ wo es eigentlich ber bü 
Barry und ihren Greaturen galt, auch darum kühner als fonft, 
weil fich alle Prinzen des Töniglichen Haufes, außer ben Grafen 
von la Marche, gegen den Despotismus erflärten, den ber Kanz⸗ 
ler Maupeou im Namen des Königs ausüben wollte. Der Kanz- 
ler war indefien ein guter und praftifcher Rechtsgelehrter, er 
kannte die fchretenden Gebrechen der parlamentarifchen Juſtiz fehr 
gut,.er urteilte mit Recht, daß wenn nur einmal der erfte Lärm 
einer gewaltfamen Reform vorüber ſei, die Mafle ſich eher mit 
einer abfoluten Regierung vertragen werbe, bie allen gleiches Recht 
ſchaffe, als mit einer adlig pietiftifchen Rechtsariftofratie. Der 
König war zu Allem bereit, denn er glaubte ſich fo hoch über 
die ganze Nation erhaben, daß er gerade in diefen unruhigen 
Zeiten den elenden Wüftling, der durch Urtheil und Mecht bes 
Parlaments befchtmpft war, zu feinem erſten Minifter machte 
und Choiſeul auf fein Gut verbannte. Ein foldher König war 
leicht dahin zu bringen, fich auch der oberiten Wächter bes be- 
ftehenden Rechts zu entledigen. Dies geichah durch einen Ge- 
waltftreich, ober, wie man das jeht milde nennt, durch einen 
Streich der hohen Polizei (coup d’etat). 

Der Streit des Parlaments mit dem Könige betraf nicht 
blos Aiguillon, fondern ed war bie Frage, ob künftig in Frank⸗ 
rei) der Grundſatz der türkiſchen und ſlaviſchen Regierungen, ben 
der König öffentlich und feierlich um 1766 als den Seinigen 
verfündigt hatte, gelten, ober ob das Recht der germantfchen 
Stämme ferner im Frantenlande aufrecht bleiben folle. Das Par⸗ 
Inment hielt feſt am fränftfchen Recht, der König, Aiguillon, 
Maupeon an dem autofratifchen Recht, welches in ber Türkei 
und in Rußland gilt; Maupeou mußte alfo das alte Parlament 


aus dem Wege, räumen, wenn das gelten follte, mas. fein unfehl- 
Säloffer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. I. Th. 4. Aufl. 28 
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barer König, dem Niemand einreden durfte, um 1766 als feinen 
Willen bekannt gemacht hatte, Der König hatte nämlich um 1766 
bem Parlament, welches erflärte, daß alle Parlamente bed Reichs 
Glaffen einer das Recht bes Reichs vertheidigenden Gorpo- 
ration wären, die Autofratie der Ruffen entgegengeſetzt. Er be- 
hauptete, daß feine Unterthanen vom Prinzen bis zum Bauer 
feinen Willen als einziges Reichsgrundgeſetz anerkennen müßten. 
Er habe, fagte er, feine Macht unmittelbar von Gott. Das hätte 
man ſich unter gewifien Bedingungen allenfalls Tonnen gefallen 
laſſen, nimmer aber, was er hinzuſetzte, daß er einzige 
Duelle des Rechts und der Gerechtigkeit fei, und 
daß er aus dieſer Urſache von einer Einheit der fou- 
veränen Gewalt ber im Barlament vereinigten 
Rechtskenntniß, ober von Claſſen bes Barlaments 
feine Rotiz nehmen wolle Das Parlament konnte Darüber 
unmöglich nachgeben, Tehrte fi) auch an die Behauptung nicht; 
Maupesu traf daher feine Maßregeln ganz im Stillen. 

Als Maupeou den Entwurf machte, die ganze bisherige Ge- 
richtsverfaſſung zu verändern, fehte er wahrfcheinlich ſchon voraus, 
daß das Parlament ihm den Vorwand dev Ausführung des Ent- 
wurfs durch eine Weigerung, Gericht zu halten, an die Hand 
geben werde. Dies gefchah in der That, als Ludwig, den mar 
mit Recht durch den Witz verhöhnte, daß bie unter feinen Bor- 
gängern zu wenig gebrauchten Kiffen der Merowinger ganz von 
ihm verbraucht würden, in einer fogenannten Kiffenfitung (lit de 
justice) nicht allein die Befehle von 1766, mit denen das Bar- 
lament ftet3 unzufrieden geblieben war, erneute, fondern dem Par- 
lamente befahl, ohne Gegenbemerkung Dinge in fein Protocol zu 
feben, welche es für falfch und kränkend hielt. Der König er- 
fihten nämlich am flebenten Dezember (1770) im Parlament, 
ließ zuerft, den Decreten defielben zum Trotz, den Herzog von 
Aignillon unter den andern Pairs feinen Sit nehmen, und gebot 
dann, daß ber Fünigliche Befehl, befien Eintragung ins Protocol 
das Parlament vorher verweigert hatte, ins Protocoll gefchrieben 
unb in feiner Gegenwart eingetragen werde. Vermöge biefes 
Befehls ward dem Parlamente nebit vielem andern ganz befonders 
anterjagt, auf irgend eine Welle ‚mit andern Barlamenten in 


Verbindung zu treten, oder gar von Glaflen eines einzigen fran- 
zöflfchen Parlaments zu reden, bie zum Pariſer Parlamente als 
zu ihrem Haupte und Mittelpunfte gehörten. Als Einleitung zu 
den vielen Geboten und Verboten an eine Körperfchaft, die ſich 
in ihrer Sphäre für eben fo fouverän hielt, ald der König tn 
ber feinigen war, hatte der Kanzler die allerhärteften Beichulbi- 
gungen gegen die Parlamente im beipotifchen Zone vorgetragen 
zufammengebrängt. Das Parlament Fonnte, ohne fich alles befien, 
was in der Cinleitung zu der dictirten königlichen Cabinetsordre 
gefagt war, gerichtlich fchuldig zu bekennen, diefe Ordre nicht im 
feinem Protocolle laffen. Der königliche Act war kaum . vorbei, 
als es nicht blos proteflirte, fondern auch eine Erklaͤrung gab, zu 
ber es als bloßes Gerichtöcollegium ſchwerlich berechtigt war; 
denn es konnte ja wegen feines Streites mit dem Könige bem 
Bolfe die Juſtiz nicht verweigern. Das Parlament erklärte näm⸗ 
ich ſchmollend: Daß es in feinem tiefen Schmerze feine 
Dienfte fuspenbiren müffe, weil das Gemüth feiner 
Mitglieder zu tief gedbrüdt fei, als dag fie über 
Güter, Leben und Ehre ihrer Mitbürger richten 
könnten. Diefe Erklärung nöthigte dann freilich das Parlament, 
ſich den wieberholten Töntglichen Befehlen wiederholt zu widerfeken, 
und einen Kampf zu beginnen, der, ba das Gericht in feiner 
eignen Sache entſchied, und der König ſich dagegen des Volls 
annahm, um ihm die Gerechtigkeitspflege bes Obergerichts zu 
ſichern, nicht fehr anftändig oder ehrend für das Parlament war. 
Diefer Kampf und Stilfftand der Juſtiz dauerte vierzehn Tage 
lang, weil weder das Parlament, noch ber König zuerſt nach⸗ 
geben wollte. Der König wollte dem Parlamente nicht eher Ge— 
hör Schenken, als bis feine Gerichtöfigungen wieder begonnen 
wären, und das Parlament wollte nicht eher Recht Sprechen, bis 
der König feine DVorftellungen angehört hätte, Der König ver- 
fuchte vier Mal das Parlament durch Befehle aus feinem Munde, 
duch Anfchreiben mit feiner eigenhändigen Unterfchrift, durch 
drohende koönigliche Reſcripte in ſehr ſtreugen und beſtimmten 
Ausdrücken abgefaßt (lettres de jussion) zu Gehorſam zu bringen; 
alles vergeblich. In dieſe Zeit fiel die oben erwähnte Verban— 
nung Choiſeuls nach Chanteloup und die Erhebung Agulons 
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zum birigitenden Mintfter, ein Werk der dü Barıy. Daburch 
warb freilich die Zerrüttung im Innern fo groß, daß mur durch 
das Milttär Ordnung erhalten werben konnte. Zum Glüd ließ 
das Volk, welches erſt in den folgenden zehn Jahren nad und 
nach mündig ward, feine Schriftfteller, die Prinzen, das Parla- 
ment mit dem Hofe flreiten und fah einem Kampfe ruhig zu, 
der feine Intereſſen gar nicht berührte. Was bie Schriftſteller 
angeht, fo war es damit wie in allen monarcdhifchen Staaten, wo 
die Polizei die Preſſe beherrſcht. Die ernfte Wahrheit behutfamer 
Männer wagte ſich nicht hervor, die dem Hofe umd den Mintftern 
angehörenden zahlreichen Zeitungen und Bücher fanden, auch wenn 
fie die Wahrheit fagten, fein Gehör, und gerabe die frechfien, 
sum Theil erlogenen Gefchichten bes Hofs in Verſen und Profa 
fohlüpften überall durch, fo daß das Land die Wahrheit nicht 
kannte, aber voller Lügen und Pasquillen war. Alle ausgezeich- 
neten Schriftfteller, die fogenannten franzöfifchen Glaflifer des 
achtzehnten Jahrhunderts, widmeten einzelne Stellen ihrer Schrif- 
tem ber Ironie oder dem Hohn oder auch ber grellen Darftellung 
bes furchtbaren Kleeblatts, von welchen Frankreich regiert ward. 
Was bie Prinzen von Gehlüt angeht, fo firitten fie freilich nur, 
‚ weil fie gern benfelben Einfluß gehabt hätten, den ber Herzog 
von Aiguillon hatte; auch waren fie weit entfernt, länger für das 
Recht zu kämpfen, ale es ihr Privatvortheil forderte, aber fie 
zeigten doch, daß man dem Könige öffentlich widerfprechen und 
derb antworten koͤnne. Dadurch bahnten fie dreiftern Männern den 
Weg, den biefe fiebzehn Jahre fpäter zu betreten wagten. In 
dieſer Beziehung iſt befonders bie ärgerliche öffentliche Scene und 
ber Wortwechſel zwiſchen dem Könige, dem Herzoge von Orleans 
und dem Prinzen Gonti, den man unter dem Text angeführt 
findet, 5%) einzig in der franzöftfchen Geſchichte fett Ludwig XIV. 


— -- — — — — 


51) Der Herzog von Orleans ſagte dem Könige gerade heraus: Da die 
Stimmen nit frei gegeben werben dürften, könne er nad feinem Gewiſſen 
Kabinetsordres nit billigen, die fi weder mit den Geſetzen und der Ber 
faſſung des Reihe, noch’ mit der Ehre der Pairs vereinigen Tießen. Der 
König erwieberte Ihm darauf: Im Ball mein Parlament die Prinzen und 
Pairs einberufen follte, fo verbiete ich euch, euch einzufinden und trage eu 
auf, dies den andern Prinzen von Gehlät bekannt zu machen. Der Herzog 
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Zeiten. Dieſe Scene fiel am 27. Juni 1770 vor, als ber 
König das Parlament nah Verſailles berufen hatte, um eine 
Rechtfertigung des Herzogs von Aigulllon in fein Protocol ſchrei⸗ 
ben zu laſſen. Was endlich die Parlamente betrifft, fo waren 
gerabe diejenigen, welche den größten Sprengel, bie angefehenften 
und zahlreichften Mitglieder und das mehrfte Gewicht Hatten, im 
offnen Anfitande. 

Die Parlamente von Bordeaur und Touloufe fällten nämlich 
‚damald gegen den unzertrennlichen Genoflen und Miniſter des 
Königs (Aiguillon) ein dem des Partfer Parlements ganz gleich⸗ 
lautendes Urtheil, und das Parlament von Remnes ſchickte die 
füniglichen Kabinetsordres (lettres patentes) uneröffnet zurüd. 
Dafür Tieß freilich der König zwei Deputirte der von diefem Par⸗ 
Iamente an ihn geſchickten Deputation ind Gefängnig werfen. 
Auch das Parlament von Met veranlaßte durch einen Urtheils⸗ 
fpruch einen fürmlichen Feldzug der Untformen gegen die langen 
Juſtizröcke. Der Marſchall von Armentiered nämlich rückte mit 
acht Grenadiercompagnien dem friedlichen Barlamente auf ben 
Leib, zerriß vor beffen Augen den Urtheilsſpruch, gegen den er 
mit feinen Bajonetten geſchickt war, befreite die auf Befehl bes 
Parlaments verhafteten Advokaten, und ließ dagegen einige Bar- 
Iamentsräthe an Verbannungsorte bringen. Das Parlament von 
Rouen und bas Oberfteuercollegtum (die cour des aides) ließen 
ſich Dadurch nicht abſchrecken, Vorftellungen in einem Tone an 
den Hof gelangen zu laflen, ben man jest in allen Staaten jako— 
bintfch nennen und als Hochverratb und Majeftätsverbrechen be= 
firafen würde. Auch das Parlament von Bordeaur ließ ſich nicht 
einfchüchtern ober befehren. Es wollte nicht davon hören, daß 
der Tönigliche Rath ein im Rechte begründeted Urtheil Taffixen 
‚und dabet einen Grundſatz aufftellen dürfe, den man in Deutich- 
land hie und da fogar in eonflitutionellen Staaten zu behaupten 





antwortete: „Sire, bie andern Prinzen von Geblüt find hier, biefer Befehl 
wird aus Ihrem Munde fehilicher fein, als aus dem Meinigen. Außerbem 
bitte ich Ste, mich zu entſchuldigen.“ Der König wandte fi zu den Prins 
zen und fagtes „Meine Herren, Sie hören.” Ja, Sire, fagte Conti, wir 
hören Etwas, bas den Nechten der Pairs fehr zumider und für den Herzog 
von Aiguillon nit fehr vortheilhaft tft. 
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ſich unterflanden hat: Daß es kein anderes Recht im 
Landegäbe, als denköniglichen Willen, und daß die 
Jufttizbeamten eine Battung königlicher Bedienten 
feten. Nach diefem Grundfatz warb gleichwohl im Jannar 1771 
mit den Parlamenten und befonderd mit dem Parlamente von 
Baris verfahren; Alles ward milttärifch burchgefett. Die Obf- - 
euranten jubelten; Gnergie allein, fagte man, wie es auch jeht 
ũberall Heißt, bringe politifche Schreier zum Schweigen; aber 
man ahnet jest fo wenig als Aiguillon ahnete, daß das Schreien 
doch auch oft Aeußerung eines Tangfam wachfenden und ſteigenden 
Bolfshebürfniffes tft, mie in Frankreich fiebenzehn Jahre fpäter 
furchtbar ans Licht kam. 

In der Nacht bes 19. Jannar 1771 erfchtenen plötzlich in 
den Wohnungen einer bedeutenden Zahl von Barlamentsräthen 
Polizeibeamte, von je zwei Grenabieren begleitet, und zeigten ihnen 
einen mit dem königlichen Siegel verfehenen Befehl, den Räthen 
ein Blatt vorzulegen, welches diefe mit Ja oder Rein unterzeich- 
nen ſollten. Diefes Blatt enthielt eine einfache Frage: Ob fie 
ihr Amt wieder üben wollten? Die mehrften fchriehen 
Nein. Manche fehrieben zwar im erften Schrecken Ja, nahmen 
dies aber am andern Tage zurück und ſchloſſen ſich den übrigen 
anz vierzig, bei denen Poltzet und Mousketiers feinen Befuch ge- 
macht hatten, thaten baffelbe. Auf diefen Widerſtand Hatte Mau- 
peou gerechnet gehabt; man beichäftigte fich daher am zwanzigſten 
den garizen Tag hindurch im königlichen Kabinet damit, willkür— 
Verhaftungsbriefe (lettres de cachet) auszufertigen,.fo daß ſchon 
in der folgenden Racht die milttärtfche Polizeigewalt eine neue 
Erpebition gegen bie Oberrichter machen konnte. Bei jebem Par- 
lamentsrathe, welcher die Anfrage verneint hatte, erfehten ein Ge— 
richtödiener, der ihm ben Töntglichen Beichluß, daß feine Stelle 
eingezogen ſei, infinuirte; biefem folgte eim Polizelbeamter von 
zwei Grenadieren begleitet, dev ihn entweder anf ſein Gut oder 
auf eine Feſtung brachte. 

Man hätte denken ſollen, dieſes Verfahren würde bie zwan— 
zigtauſend Dienfchen, welche auf eine oder andere Art mit dem 
Pariſer Parlament in Verbindung fanden, in Bewegung gebracht 
haben; aber es erfolgte nichts, Es ward daher den Freunden 
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befpottfcher Mafregeln, wie einft dem Pharao, das Herz verhärtet, 
weßhalb es ihnen 1789 auch gerade fo erging, wie es dem ägyp- 
tifchen Könige ergangen war, als er Mofes Bitten um Gerech— 
tigfett verfchmäht hatte. Die Zeiten der Fronde waren nicht mehr, 
bas bewies bie geringe Theilnahme, welche die gänzliche Aufliö- 
fung bed Parlaments (denn niemand außer den gens du roi 
wollte gehorchen) erregte. Der Kanzler Tonnte ruhig feinen Plan 
durchführen. Maupeou entwarf darauf einen Plan franzöfifcher 
Serichts- uud Rechtöverfaffung, welcher der Zeit und Ihren Be- 
dürfniffen, den Forderungen der Bürger und fogar den Wünfchen 
der fogenannten Philoſophen eben fo fehr entiprach, als dem Be— 
bürfnig des Königs, der dü Barry und bed Abbe dü Zerray, 
Wir bemerfen im Borbeigehen, daß ber junge Mann, deſſen 
Feder Maupeou damals gebrauchte (Lebrün), hernach zur Zeit der 
Revolution zuerft eine fehr bedeutende Rolle unter den gemäßigten 
Republifanern (Girondiften) fptelte, hernach Bonapartes College 
im Conſulat und Zitularherzog feines Katferreichs warb. 

Zur Verwaltung ber Zuftiz bis zur Organtfation neuer Ober⸗ 
gerichte warb ein Gericht von königlichen Räthen und gezwungenen 
ehemaligen Parlamentsbeamten beftellt, nachdem ein Verſuch, bie 
Untergerichte einftweilen als Obergerichte zu gebrauchen, gefcheitert 
‚war. Dem Conflict mit dieſen Gerichten fuchte man dabei mög- 
lichſt auszuweichen. Weil man die andern Parlamente erft nach 
und nach neu organifiven wollte, wenn ber Berfuch mit dem Pa⸗ 
rifer Parlamente gelungen fel, machte man befannt, daß das ganze 
Verfahren gegen das Pariſer Parlament nur darin feinen Grund 
habe, daß es eigenmäctig und in feiner Gefammthett feine Ge⸗ 
ſchaäfte niedergelegt habe. Man ließ hernach bie Parlamente pro= 
teftiren, remonſtriren, Pairs und Prinzen einberufen, unb ver- 
traute darauf, daß ihnen Feine Bajonette zu Gebot fanden. Yür 
das neue Pariſer Obergericht durfte man auf die Räthe der Rech— 
nungsfanmer und der Steuerfammer nicht rechnen, weil einer 
der aufgeflärteften, vechtlichften und freifinnigften Juriſten im Bars 
Iamente, ber nachherige Juſtizminiſter Lamoignon be Malesherbes, 
Präſident der Steuerkammer war, und in ber lebten Streitigkeit 
die nachdrücklichſten und geiſtvollſten Gegenvorftellungen gemacht 
hatte; man fuchte fich alſo ohne die Räthe zu behelfen. Dan 
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wollte nämlich den Eprengel bed Pariſer Barlamentd durch Er⸗ 
richtung von ſechs nemen, in Blois, Arras, Ehälend, Clermont, 
Lyon und Poitiers ſehr verkleinern, und zugleich ben Ginwehnern 
der ben neuen Parlamenten angewieſenen Gegenden bie Gerechtig⸗ 
keit zugänglicder machen, man brauchte daber für Paris eine weit 
Heinere Zahl von Oberrichtern, als bisher. Fünf und ſiebenzig 
Richter follten das neue Pariſer Zribunal ausmachen. Dieje wollte 
man theild aus ben alten, getreuen unb geberiamen Rätben 
des großen Senats (grand conseil) nehmen, tbeild aus den Advo⸗ 
faten ergänzen. 

Durch die Berorbuungen uber bie Berbeiferung ber Gerichte 
follte die Rieberlegung gewiffer Summen beim foniglichen Schatz, 
oder was man Kauf der Barlamentöratböftellen nannte, abgeſchafft, 
eine firenge Prüfung vorgeichrieben, ber Langſamkeit der Prozeß⸗ 
führung und des Prozeßgangs geftenert, das jogenannte Solicitiren 
und noch mehr das Beftechen der Referenten, von denen bad Erſte 
bei den alten Barlamenten bis zum Unglaublichen getrieben ward, 
unter Androhung jchwerer Strafen verboten werden. Alle biöbe- 
rigen läfligen Formen follten abgekürzt werden, man batte aljo 
ſchon in den Monaten Februar und März die Hoffnungen und 
Erwartungen des Volks und befonderd ber liberalen Schrift- 
fteller und fogenannten Philojopben, die den Barlamenten chen 
fo feindlich entgegen waren, ald den Sefuiten, fo weit erregt 
ober befriedigt, daß man im April das neue Parlament ein- 
fegen konnte. 

Die nen ernannten Räthe wırden auf den 15. April 1771 
zu einer felerlichen Sitzung berufen, zu welcher fich auch die Pairs 
und Prinzen einfinden follten, um dem zu eröffnenden neuen Par⸗ 
Iamente ben Glanz des alten zu verleihen. Auch diefe Sitzung 
war eine fogenannte Kiffenfitung (lit de justice), Cine foldhe 
Sitzung ward bied Mal aus dem Grunde gewählt, damit fich auch 
bie wibderfprechenden Baird und Prinzen an dem Tage einfinden 
müßten, weil der König feierlich erſcheine. Das geſchah inbeflen 
nicht ; es erfchlenen nur die Prinzen des königlichen Hauſes (enfans 
de France), ber Graf de Ia Marche und der Sohn bed Prinzen 
von Conti, die übrigen Prinzen und Pairs fanden ſich nicht blos 
bei der Sitzung nicht ein, fondern fie ımterfchrieben ſaͤmmtlich 
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eine Proteftation, bie dem Könige libergeben warb, Der König 
hatte drei Edikte mitbringen Iaflen, welche auf feinen ausdrüdlichen 
Befehl in feiner Gegenwart ins Protokoll getragen wurden. In 
dem einen dieſer Edikte wurde das alte Partfer Parlament jest 
endlich förmlich aufgehoben. In dem Andern ward mit Beibe- 
haltung der Rechnungstammer, "deren Räthe man gern brauchen 
wollte, und welche nur vorübergehend verftimmt ſchien, auch die 
Steuerfammer, mit deren Präfidenten, dem redlichen Malesherbeg, 
nicht8 anzufangen war, gleich den übrigen Kammern, aufgelöfet. 
Durch das Dritte der Edikte ward hernach der biäherige große 
Senat (grand conseil) in ein neues Partfer Parlament verwan- 
delt. Maupeou und Aiguillon erhielten alfo troß der zahllofen 
Schandlieder, die man in ganz Frankreich in allen Schenten fang, 
teoß der Fluth von Satyren und Pasquillen und heftigen Ankla— 
gen und Beichuldigungen gegen das Parlament Maupeou und 
deflen Töchterparlanente, einen faft vollftändigen Triumph. Das 
Volk freute fich der fchnellern und wohlfeilern Juſtiz, man fand 
auch für die nach dem Mufter des Pariſer Parlaments einzurich- 
tenden andern Obergerichte bald Räthe und Advofaten in hinrel= 
hender Anzahl. Bon den verbannten Räthen des aufgelöften 
Parlaments meldete ſich Einer nach dem Andern, demüthig bit- 
tend, daß man ihm doch die bedeutenden Summen, die er für 
feine Stelle gezahlt, oder vielmehr dem Töniglichen Schatze ohne 
Zinfen anvertraut hatte, zurückgeben möchte. Die Prinzen waren 
wegen ihrer Proteftatton auf ihre Güter geſchickt worden, wo ihr 
Eifer für Ehre und Gerechtigkeit nicht Tange gegen die Langweile 
aushielt. Der Herzog von Bourbon und fein Sohn, der Herzog 
von Orleans und fein Sohn (der Herzog von Chartres Philipp 
Egalite, der damals noch fehr jung mar), nahmen, um wieder 
an ben Hof zu dürfen, ihre Proteftatton zurück, nur der Prinz 
von Conti blieb dem alten Parlamente und feinen Grundſätzen 
getreu. Die Prinzen hielten übrigens doch noch länger aus als 
bie andern Parlamente; denn fle fühnten fich erft im Dezember 
1772 mit dem Hofe aus, als die andern Parlamente längſt der 
Gewalt gewichen waren. Diefe andern Barlamente hatten anfangs 
das vom Kanzler gefchaffene neue Parlament mit wüthenden De- 
freten verfolgt und auf jede Wetfe öffentlich beichimpft; fie fügten 
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fi aber ſchon vor Ende bes Jahrs In bie Veränderungen, welche 
auch mit ihnen vorgenommen mwurben. 5?) 

Bon biefem Augenblid an hörte freilich aller Widerſtand 
gegen die Regterung auf; aber fie hatte auch alles Zutrauen ver- 
loren, und ſchon ehe Ludwig XV. nach einer gräßlichen Krankheit 
im Mai 1774 farb, konnte fich anch ein Mann, wie der Abbe 
dü Terran, der nie gemußt hatte, was Gewiffenhaftigkeit fei, nicht 
mehr helfen. Unter diefen Umftänden trat im Mat 1774 Lub- 
wig XVI. der Entel des verftorbenen Königs, die Regierung an. 

Der neue König war erft zwanzig Jahr alt, er war aber 
leider und blieb, was bamals viel fagen wollte, ein liebender 
Bruder, ein guter Ehemann und Hausvater; er erlaubte feinen 
jungen und leichtfertigen Brüdern ein thörichtes Leben, wodurch 
fie in Schulden geftürzt wurden, welche Millionen betrugen, und 
wie das rothe Buch beweiſet, mehre Male aus der Staatsfaffe 
bezahlt werden mußten. Die junge Gemahlin des‘ Königs ſtand 
durch ihren leichten Sinn und ihre Liebe zu modiſchem, we— 
gen des ewigen Wechfeld ungemein Eoftfpteligem Pub und durch 
Leichtigkeit der Manieren dem galanten, frivolen und gewanbdten 
Grafen von Artots näher, als ihrem etwas fchwerfälligen nnd 
unbehülflichen Gemahl; aud) das gab Anſtoß. So unfchuldig 
die flachen Ergötzungen und Unterhaltungen des jungen Hofes 
waren, fo wurden unter den boshaften, wicht zu den Erkorenen 
gehörigen Hofleuten, doch die Scherze, Spiele, der ganze ritterliche 
Berfehr mit einem übelberüchtigten Prinzen der Königin fchänd- 
Tich mißgedeutet. Man machte ihr fogar zum Verbrechen, daß 
fie, weil ihr Gemahl es nicht hinderte, im Innern des Palaftes 
- Ihren Umgang mit der Freiheit wählte, welche fih ihre Mutter 
in Wien erlauben durfte, wo im Innern ber Tatferlichen Gemächer 
das Keben eben fo anftändig als fittlich und von fteifer Etikette 
frei war; benn dieſe blieb den wenigen Galatagen vorbehalten. 
Ganz anders in Verſailles, wo es ftetd von titulirien Dirnen 
wimmelte, wo eine Bompadour und dü Barry flatt der Königin 











52) Das Parlament von Rouen warb verſchont, man wollte die Nor⸗ 
mandie nicht reizen. Rennes, Toulouſe, Bordeaux, Beſançon, Air mußten 
ſich die Reform gefallen laſſen. 
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figurirten; dort war jeder Platz im Innerſten, jede Bewegung 
des Lebens durch firenge Etikette regulirt. Diefe Etikette erlaubte 
nar Perſonen von gewiflem Rang und gewiffen Familen fih in 
gewiſſen Zimmern laͤngere oder Fürzere Zeit fehen zu laſſen, und 
es war genau geordnet, wer zu jeder Tageszeit bei der Künigin 
fein und wie fich diefe als Hofmafchine bewegen müſſe. Da im 
alten Frankreich die Frage, ob eine Dame yon einer gewiflen Anz 
zahl Ahnen bei Hofe Lehnftuhl, Stuhl oder Tabouret erhalten, 
oder ob fie ftehen müfle, mehr Bewegung in der ganzen vorneh⸗ 
men Welt erregte als die wichtigfte Stantsangelegenheit, fo galt 
es für ein Signal zur Revolution, daß die Königin gewiſſe Da— 
men, wie bie Prinzeſſin von Lamballe’Y) und gewiſſe Familien, 
wie die Polignacs fpäter faſt ausfchließend begünftigte. Ste nahm 
gleih anfangs auf die Gefebe des fogenannnten alten Hofes 
feine Rüdficht, fondern gründete einen neuen mit neuen Sitten 
und Gebraͤuchen; dies veranlaßte einen furchtbaren Zwiſt zwiſchen 
den adligen Herren und Damen bes alten und neuen Hofes, 
welcher jehr ernſte Folgen nach fich 309. 

Die Königin ward doppelt angefeindet, weil die von Choiſeul 
geſtiftete Verbindnng zwiſchen Frankreich und Defterreich offenbar 
der franzöſiſchen Nation und ihrer mit Recht oder Unrecht einmal 
gefaßten Meinung oder ihrem Vorurtheil ebenſo ſehr zuwider 
war, als Bonapartes zweite Ehe; ſie ward Unheil bringend, wie 
dieſe. Wie ungünſtig die allgemeine Meinung der Che des Kö— 
nigs mit einer übrigens fohimen, tugendhaften und gebildeten Prin- 
zeſſin war, zeigte ſich fogar in den Beichreibungen bes Unglüds- 
falls während der Bermählungsfeter des Dauphins, wobei mehre 
hundert Menfchen erdrückt oder zertreten wurden. Man emtan- 
gelte nicht, aus dem Unfall unglüdfliche Vorbedeutungen für die 
Folgen der She zu giehen. Selbſt die Liebe des Königs zu feiner 
Gemahlin und das vertraute Familienleben des jungen Paares 
veranlaßte Vorwürfe. Die Anhänger des alten Regierungsſyſtems 
gaben der Königin - Schuld, daß fie ihren Gemahl bewogen Babe, 


53) Wittwe des Prinzen Stantslaus yon Bourbon PBenthieure, geborne 
Prinzeffin von Savoyen > Carignan, Oberhofmeifterin (surintendante) ber 
Königin. 
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ſich den Oekonomiſten und Philoſophen in die Arme zu werfen; 
hernach ward ſie dagegen von den Freunden einer durchgreifenden 
Verbeſſerung, nicht ganz mit Unrecht, angeklagt, daß ſie den Kö— 
nig abhalte, fi) den Miniftern ganz hinzugeben, die das Ver- 
trauen des Volks Hätten. Was die Einmiſchung in Staatsge- 
ſchäfte angeht, fo folgte die Königin dabei ihrer weiblichen Natur 
und handelte dieſer angemeflen; die Schuld des Schadens, ben fie 
ſtiftete, trifft aber ganz allein die Leute, die, noch ſchwächer als 
ein junges Weib, diefe über Gefchäfte oder Beamte anhörten. 
Die Königin Hatte, nach Weiber Art, ihre blinde Abneigung oder 
Zuneigung zu diefen oder jenen Berfonen, wie fie durch Aeußer- 
lichfeiten ihrer Weiblichkeit anziehend ober abſtoßend erfchtenen 
und erklärte fih, wie Weiber pflegen, mit der Heftigkeit des Ge- 
fühls bald für, bald gegen gewiſſe Perfonen. Sie huldigte 
ben neuen Ideen, wenn die Sonverfation, die Mobe und die Leute 
nach der Mode, mit benen fie umging, fie begünftigten, fie nahm 
hartmädig jedes Vorurtheil in Schub, fobald ihre Gewohnheiten 
gefährdet und ihre Freunde und Freundinnen bedroht fchlenen. 
Die Hauptichuld des Zagens und Schwanfens Tag an einem alten 
Gecken, den man bem unerfahrenen Ludwig XVI als Mentor 
zur Seite geſetzt hatte. | 

Diefer Mentor des jungen Könige war der alte Graf Mau— 
repas, der zwar eigentlich fein Miniſterium hatte, aber im Kabinet 
über Alles befragt ward. Man erzählt,. die Tanten des Königs 
hätten ihn empfohlen, fügt aber hinzu, Machault, ein jehr tüch- 
tiger Gefchäftsmann, fet eigentlich gemeint gewefen, eine Namens⸗ 
verwechfelung habe Maurepas ins Kabinet gebracht u. |. w. Dies 
Alles laſſen wir dahingeftellt, ein Punkt ift außer allem Zweifel 
und bei diefem allein verweilen wir. Maurepas mar ein Hof- 
mann ber leichtfertigen Zeit der Pompadour, feine Wiedererſchei⸗ 
nung war böchft unglüdlic in einem Augenblide, als bie Ge- 
fehäfte den höchften Gruft forderten. Maurepas war das Ideal 
eines Höflings des alten Hofs, von dem er chemald wegen eines 
Witzes über die Pompadour war meggejagt worden. Er hielt 
fih, als er vom Mintfterium war entfernt worden, eine Zeit 
Yang auf dem Gute auf, wohin er verbannt war, erlangte aber 
bald die Erlaubniß, in Paris leben zu dürfen; ald er nach zwan— 
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zig Jahren wieder in Verſailles erfchien, war er jedoch ganz ber 
alte. Er war weder ermfter noch weifer geworden. Wnerfchöpf- 
lich an unbedeutenden Wien und Einfällen, veich an gelftreichen 
Wendungen und leichtfertigen Späflen, ungemein höflich, gefällig, 
troß feines Alters galantz aber beweglich veränderlih, nur auf 
Auskünfte, nicht auf Radicalcuren bedacht; kurz, ganz fo frivol 
und fo leicht, wie die Königin und die jungen Brüder bes Kö— 
nige, Ihm war jebe ernfle Anficht des Lebens, des Menfchen 
und feiner Beftimmung kleinſtädtiſch und Tächerlih, e8 kam ihm 
nur darauf an, zu leben und zu witzeln; jede Schwierigkeit bes 
Augenblicks zu umgehen, andere mochten weiter forgen. Gr war 
eben fo weit von dem Firchlichen Kühlerglauben feines jungen 
Königs entfernt, ald von Sentimentalität oder vom Enthuflagmus 
für die philofophifchen Zeitideen, denen die Miniſter huldigten, 
welche er ber nffentlichen Meinung zu Gefallen empfohlen hatte. 
Er ftimmte daher auch fogleich für ihre Entlaffung, als er aus 
dem Widerſtande ded Parlaments Berdrießlichkeiten vorausſah; 
denn ihm war nur gefelliger Genuß Lebenszweck, alfo Wibelet, 
Mortverdreherei, Wortfptelerei wichtiger als Gefchäft und Grund- 
fat. Er war ohne Feittgkeit wie ohne Würde, und warb blos 
durch den MWiderwillen gegen die lebte Regierung und durch bie 
herrichende Meinung bewogen, ben. von allen Gegnern des befte= 
henden Regierungs- und Verwaltungsſyſtems laut gepriefenen In- 
tendanten Türgot dem Könige zum Minifter zu empfehlen. 
Zürgot erhielt anfangs das Mintfterium des Seeweſens, 
fhon im Auguft 1774 ward ihm aber das Miniſterium der Fi- 
nanzen übertragen, welches fein eigentliches Fach war. Früher 
war er zum Geiftlichen beftimmt geweſen, hatte bie fcholaftiiche 
Theologie fehr gründlich flubirt, und wäre als ein Mann von 
fehr guter Familie eines Bisthums ganz ficher geweſen. Später 
hatte er aus Staatswiffenfchaft und Stantsöfonomie ein eigent- 
liches Stublum gemacht und war den neuen Ideen, ſoweit fie 
nicht gegen ernfte Grundfähe des Lebens gerichtet waren, günftig; 
er ward daher auch das Haupt einer neuen Sekte von Stant$- 
ökonomen. Cr, gleich einigen Fürften feiner Zeit, hegte und 
fhüßte eine Liberale Rameraliftif, die auf das Wohl des Volks, 
nicht blos auf Geldfchaffen und auf den Privatſchatz ber Regie- 
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renden beresinet war. Gr warb von allen, befonders von ben 
claſſiſchen Schriftiiellern feiner Zeit gepriefen. Nicht bios Voltaire 
und die der Regierung Ludwigs XV. feindfeligen Akademiker priefen 
ihn und empfahlen ihn ihrem Publikum, fondern auch der Abbe 
bü Terray, aljo der Antipode der Philofophie, fand in ihm einen 
tüchtigen und brauchbaren Gefchäftsnann. Er war fünfzehn Sabre 
lang Intendant zu Limoges, und hätte glänzendere Stellen er— 
halten, wenn er fie nicht ausgefchlagen hätte, um fein Syſtem 
phllantropifcher Verwaltung bes bürgerlichen Lebens, beſonders 
ber Zandleute, in ber Limoufinifchen Provinz zu erproben. Gr 
hatte fein Syſtem, feine Lehre von der nothwendigen Zotalreform 
ber ganzen Verwaltung und Regierung bes Staats durch Schriften 
und durch feine Verwaltung in Limoges fo laut und wieberhoft 
fund gegeben, daß feine Ernennung allein ſchon als eine offizielle 
Erklärung angefeben ward, daß unter der neuen Regierung wich— 
tige Reformen vorgenommen und eine neue, dem Bebürfniffe der 
Zeit angemeflene Ordnung der Dinge im Reiche eingeführt werden 
ſolle. Cine üble Borbedeutung für die den feubaliftifchen , inte- 
Teranten und hierarchiſchen Grundſätzen ber alten Parlamente ge- 
rabe entgegenfichende Reform, die man von Türgot erwartete, war 
e8, daß er, noch ehe ihm Malesherbes und St. Germain zuge- 
feift wurden, die alten Parlamente wieder herftellte, deren man 
fchon ganz entwöhnt war. Maupeou's neue Cinrichtung des Ge- 
richtsweſens Hatte damals ſchon Wurzel gefaßt, das Gefchrei be- 
gann zu verhallen und ohne Maurepad hätte Türgot bie alten 
Parlamente fehwerlich wieder hergeſtellt. Da er Neues einführen 
wolkte, welches der Zeit angepaßt wäre, Tonnte es ihm unmöglich 
entgehen, daß bie Parlamente hartmädig alles Hergebrachte zu 
vertheibigen pflegten, oder mit andern Worten, daß fie Das hifto- 
riſche Recht, wie ed unter uns heißt, weit eifriger veriheidigten 
als das güttliche. Türgot würde daher Anftalten und Gerichts- 
höfe des Mittelalters fchwerlich wieber hergeftellt haben, wenn 
Maurepas dem jungen Könige nicht vorgeftellt hätte, ex könne 
nur dadurch die gegen feinen Großvater tödtlich erbitterten Partfer 
gewinnen, daß er ihnen ihr Parlament wiedergebe. Die Regie 
rung begann daher mit einer verkehrten Maßregel, welche ben 
König und feine Weinifter fo ſchwanklend und unſchlüffig zeigte, 
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als fich hernach Ludwig feine ganze Regierungszeit hindurch zu 
feinem eignen Verderben beiwiefen bat. Man verkündete nämlich 
erft durch Türgots Ernennung Veränderungen und eine neue Zeit, 
und ftellte doch nech in demfelben Jahr die Stüge aller Miß— 
brauche, ben Feind jeder Toleranz und der Aufklärung, ben Gerichts— 
hof, der die Tortur in Schub nahm, die Bücher durch Henkers— 
hand verbrennen, bie Proteftanten verfolgen ließ und jede Ber- 
beflerung hinderte, fürmlich und feierlich wieder ber, Man ver- 
ſuchte freilich durch eine Claufel bei der Wiederherſtellung ber 
alten Parlamente der Widerkehr der Mifbräuche vorzubeugen, er- 
fuhr aber fehr bald, dag man fich getäufcht hatte, 

Der König nahın die Berbannungsbefehle (letires de cachet) 
feines Großvaterd zurück, er ließ ſchon am 12. Row. 1774 bie 
alten Parlamente in ihrer alten Form wieder herftellen, gab ihnen 
aber dabei gleich in derfelben Sitzung Gelegenheit, ihre alten 
Streitigkeiten mit der Regierung wieder anzufangen. Es wurden 
nämlich die alten Parlamente wiederhergeſtellt, man machte aber 
babei ſechs Bedingungen, vermüge deren fie doch nicht ferner die 
alten fein follten. Das Parlament, fo Tautet die Eine, dürfe 
freilich gegen Tünigliche ihm mitgetheilte Edikte Vorftellungen ma- 
chen, aber die unmittelbare Ausführung der Edikte ſolle durch die 
Remonftrationen des Parlaments nicht verzügert werden Tonnen. 
Der zweite Punkt betraf bie Einftellung der Sitzungen, welche 
fih das Parlament erlaubt hatte. Sobald, hieß es, das Parla- 
ment fich meigere, Gericht zu halten, folle ohne weiteres der. große 
Senat (grand conseil) wieder Parlament fein. Schon im December 
war man Aber die Punkte im Krieg’) und das Parlament er- 
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54) Man wirft Türgot vor, er habe nicht daran gedacht, daß man einer 
Corporation nie zumuthen darf, gegen ihren Privatvortheil zu handeln ober 
fh etwas gefallen zu laſſen, ſonſt hätte er ſich gar nicht eingebildet, daß das 
Parlament gegen die 6 Artikel, die er in dem Hit de justioo am 12. November 
segiftriven Ueß, nicht remonftxiren werbe. Es warb den Barlamenten perbo⸗ 
ten, fi alle als ein Ganzes zu beiraien, ober son Klaſſen, von Einheit, 
von Untheilbarkeit der Parlamente, oder Mehnkihen zu reden. Es wirb Ihnen 
verboten, über Geſchäfte oder Verhandlungen Schreiben, Beſchlüſſe ober Vor⸗ 
fielungen andern Barlamenten mitzuihellen, außer in den befiiggnien Fällen, 
welche in ber Verordnung ſelbſt angegeben werben. Sich zu nerabugben, In 
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klärte, es werde ſich dieſe Bedingungen ber Wiedereinſetzung nicht 
gefallen laſſen. Der Streit darüber ward bald heftig und bitter; 
das Parlament berief die Pairs ein, der Hof gab aber ſchon 
1775 nach. Ludwigs XVI. Regierung eröffnete ſich auf dieſe 
Weiſe mit einer. Niederlage des Miniſteriums und des Könige 
ſelbſt, der überall perfünlich handeln mußte. Dies war um fo 
ſchimpflicher, als dabet offenbar ward, daß Ludwig und fein Men- 
tor gleich anfangs nicht im Stande gewejen feten, den einzigen 
Gewinn, den das Reich aus der Tyrannei eines Aiguillon und 
Maupeou hätte ziehen Fünnen, zu fihern, und noch weniger bie 
nöthige Energie hätten, um ihre eignen Verfügungen aufrecht zu 
halten. Im Laufe des Jahrs 1775 trat Lamoignon de Males- 
herbes ing Miniftertum, ein Mann, der ganz geeignet fehlen, die 
ſteif conſervativen Parlamentsräthe und die auf eine durchgreifende 
Berbefferung dringenden fogenannten Philofophen zum freundli- 
hen Einverftändniß zu bringen. Er hatte als Direktor des Buch- 
handels und der Drudereien Alles, was ihm in feiner Stellung 
möglich war, für die freie Aeuperung der Meinungen durch die 
Prefle gethan, er war von den Unternehmern der berüchtigten En- 
cyclopädie als ihr Vertheidiger angefehen und von den Philofophen 
gepriefen worden, und hatte fpäter auch die Sache des Parlaments 
gegen die Regierung als Präfident der Steuerfammer eifrig ver- 
fochten. Er blieb, was felten ift, auch als er jetzt als Minifter 
des Föntglichen Hauſes Türgots College ward, feinen Grundfäben 
getveu, und fuchte zunächſt durchzuſetzen, daß die Preffe bed Zwangs, 
den er befler als irgend ein anderer Tannte, entbunden und bie 
willkürlichen Hafibriefe (lettres de cachet) abgeſchafft würden. 
Im Ganzen war er mit Türgot völlig darin einverflanden, daß 
man einem völligen Stocken der Staatsmafchine durch Mangel 


— 


- Gemetnfhaft mit Mehren, feine Demiffion zu geben, folle als Hochverrath 
angefehen und behandelt werben, und wer fich diefer Art bes Hochverraths 
ſchuldig gemadt Hätte, follte von ben Palrs, dem Könige und feinem ges 
heimen Rathe gerichtet werben. Vorſtellungen fol zwar das Parlament im 
Sintereffe des Volks machen bürfen; aber nur beſcheiden und unter ber Bes 
dingung, daß das Edikt, wogegen Vorftellungen gemacht find, in jevem Falle 
nad 4 Wien regiftrirt ſei. Widerholte Vorſtellungen koͤnnen nur nach ers 
langter Bewilligung bes Königs gemacht werben u. |. w. 
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an Geldmitteln, oder einer gewaltfamen Reform der fchreien- 
den Mißbräuche Durch bürgerliche Unruhen nur mit ber Einfüh- 
rung weſentlicher DVerbeflerungen des Alten zuvorkommen koͤnne. 
Um zu zeigen, was die beiden tüchtigen Männer einführen woll- 
ten, erwähnen wir einige wenige Punkte, welche Türgot als 
unumgänglich nothwendige Forderung ˖ der Zeit öffentlich befannt 
machte, 

Er wolle, fagte er, die Frohnden im ganzen Reiche abfchafe 
fen; wolle die fchreienden Mißbräuche des zur Zeit der Wehrhafs 
tigkeit dev Ritter nothwendigen, jebt verberblichen Feudalweſens 
unterbrüden; wolle eine alle auf gleiche Weife treffende, auf eine 
neue Dermeflung gegründete allgemeine Grundfteuer, ftatt ber 
höchſt ungleichen und unbilligen Steuer des doppelten Vingtieme 
einführen, und auf diefe Weife auch den Adel nöthigen, zu ben 
Staatsausgaben beizutragen. Er wolle daher auch für Frankreich 
ein neues Grundbuch (Katafter) begründen Auch die Feubal- 
Renten follten abgefauft, Gemiffensfreiheit verfündigt, und die 
fett der Aufhebung des Edicts yon Nantes im Auslande zerftreu- 
ten Franzoſen zur Rückkehr in ihr Vaterland eingeladen werden. 
Ein allgemeines Geſetzbuch für ganz Frankreich, die Aufhebung 
der wmehrften Klöfter, die Einführung von einerlei Mans und 
Gewicht, Abſchaffung der Innungen und Zünfte, Land- und 
Stadträthe In allen Diſtricten und Städten, Verbeſſerung ber 
Beſoldungen der Pfarrer, Prepfreiheit, die Zortichritte der geifti- 
gen Entwidelung, oder das, was man Philoſophie nannte, ſollten 
für die Staatsverwaltung und Regierung benußt, das ganze Un- 
terrichtöwefen und die Schulen follten verbeflert werden. Dies 
waren die radicalen DVerbeflerungen, welche das erfte- Miniftertum 
Ludwigs XVI. als Früchte einer ftillen Revolution verheißen hatte, 
um eine tobende und blutige zu hindern. 

Die angeführten Punkte enthalten alle wejentlichen Vorteile, 
welche Frankreich hernach durch die Revolution erlangt hat und 
nur allein durch biefe erhalten fonnte, weil Türgots Miniſterium 
offenbar zu fanguintfchephilofophifch in feinen Srwartungen war, 
wenn es gegen alle Grfahrung und gegen alle Gejchichte hoffte, 
einen Socialzuſtand, ber im Laufe der Zeit entfianden, feſt zu= 
fanmenhängt, blos durch Verordnungen auf einmal verändern zu 
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können. Voͤllige Umgeſtaltungen werben, in ber Natur, wie in 
ber menſchlichen Geſellſchaft, nur dadurch möglich, daß vorher 
unter Brand, Mord und Zerftörung alles früher Beitandene zur 
Ruine wird. Dies mürben bie verbeffernden Miniſter bald er- 
fahren haben, wenn auch mweber das wieder hergeitellte Parlament 
fich geregt, noch der Glerus gezeigt hätte, daß ihm mehr an Gul- 
tus, Aberglauben und Hierarchie, ald an Religion und Yrömmtig- 
keit des Herzens gelegen ſei. Die beiden edlen‘ Männer ſcheiter⸗ 
ten gleich beim erften Verfuche, weil beide Körperfchaften, Par- 
fament und Geiftlichkeit, fogleich den Sinn des Mittelalters, ber - 
He belebte, durch die That bewährten, fobald fie nur vernahmen, 
daß die Negterung es für möglich halte, Einrichtungen zu ver- 
ändern, die ihnen unverbeflerlich fcheinen mußten, weil fie für ihre 
Familien und für Ihresgleichen fehr vortheilhaft und zugleich ſehr 
alt waren. Die Parlamente waren 1774 wieder eingefebt, fte 
Batten 1775 die Regierung zum Nachgeben gezwungen, beim 
neuen Streit mit den Miniftern ging ihnen hernach die Geiftlich- 
fett, Die zu einem Beitrage für die erfchöpfte Stantsfaffe und zur 
Emwilligung in eine Duldung, bei der durchaus keine Gefahr 
fein konnte, aufgefordert wurde, in Rückſicht des letzten Punkts 
mit dem Beiſpiele des Widerſtandes voran. Der Clerus war 
gerade im Jahr 1775, als das Parlament eben erſt alle ſeine 
uſurpirten Rechte gegen die ſchwache Regierung behauptet hatte, 
verſammelt und geſtand unter dem Namen eines freiwilligen Ge— 
ſchenks (don gratuit) der Regierung zwanzig Millionen zu, ſie 
wollte aber von einem Duldungsedikt, welches der gute König 
ſelbſt, nicht blos feine Miniſter, wünſchten, durchaus nicht hören. 
Man verlängerte die Sitzungen des verfammelten Clerus ans- 
drücklich, um wenigftens burchzufeben, daß bie Argften und bar- 
barifchiten Verordnungen gegen proteftantifche Geiſtliche, Gottes- 
dienft, Shen, aufgehoben, und bie bürgerliche Unfähigkeit der 
zahlreichen Broteftanten Frankreichs zurückgenommen werben fünnte ; 
es war aber über feinen Punkt Nachgtebtgfeit zu erlangen, nicht 
einmal über die unverfländigen Vorfchriften wegen der Chen der 
Broteftanten unter einander. Die beiden Minifter Tiefen fich in— 
befien durch diefen nicht eben günftigen Anfang threr Reformation 
nicht abſchrecken, ſondern gefelkten fich im Oetober des Sabrs 
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1775 auch einen Kriegsminiſter zu, der das ganze Milttärweſen 
yon Grund aus veforminen folke, wie fie bie ganze bürgerliche 
Einrichtung zu verändern Willens waren. Die Wahl des mili⸗ 
‚täriichen Reformators war in jeder Hinſicht unpaſſend und m: 
glücklich, der Kriegsminiſter allein ſchied Daher auch ſpüter mit 
Schimpf von feinem Anue, Katt daß feine beiden Collegen mit 
aller Ehre amd unter großem Bedanexn ber ganzen Nation ihre 
Stellen niebderlegten. 

Dex neue Kriegsminiſter war derſelbe Graf St. Germain, 
der ſchon am Ende des fiebenjährigen Kriegs mit feinem preußi⸗ 
fen Syſtem unter feinen Landsleuten burchgefallen war, mb 
dann die daͤniſche Armee, melde gegen Peter IIL gebraucht wer- 
den follte uud gegen Hamburg und Medlenburg zu Erpreſſungen 
wirklich gebraucht ward, nach preußifcher Art organiſirte. Seine 
befpotifche Manier, fein Prügel- und Fuchtelfgftem ersegte in Dis 
nemark Mißfallen, wie hätten fich je bie Franzofen eine ſolche 
preußifche aber öſterreichiſche Difeiplin aufbringen laſſen, wie er 
doch durchaus wollte? Uebrigens hatte man ihn in Dänemark 
feiner ganzen Amtsführung und feines Charakters wegen feiner 
Dienfte, freilich mit einer ſehr anfehnlihen Penſion, entlaflen, 
und Struenfee, der ihn wieder ind Land rief, hatte doch wicht 
rachſam gefunden, ihn aufs neue zu gebrauchen, wie hätte ex ſein 
-fogenanntes Preußenthum in Frankreich errichten follen und kön⸗ 
nen? St. Germain reformirte freilich, weil das Militär ja feinem 
Weſen nach gehorchend tft, ungeflört fort, erregte aber unter ber 
ganzen Armee und im PBublifum noch weit größere Unzufrieden⸗ 
heit, als er in Dänemark früher veraulaßt hatte. Sein Nachfol— 
ger, der träge Brinz von Montbarrey, brachte nachher Alles wie⸗ 
der auf den alten Fuß. Türgot und Malesherbes ſcheiterten 
gleich beim. erſten Verfuch mit ihren Verbeſſerungen. Beide fanden 
gegen die Barlamente am ſchwachen Könige -Teine Stäbe, fle wur⸗ 
den von ihm preisgegeben, ob ihm gleich ihre Perſonen werth 
und ihre Vorſchläge von ihm gebilligt waren. " 

Türgot ging mit dem Verſuch ‚einer unbedeutenden Refqrm 
soran. Br wollte als MWorbereitung auf wichtigere Reformen 
durch Haben Edilte ſieben nicht gerade bedeutende alte Mißbräuche 
abſtellen amd die Edikte vom Parlamente regiſtriren os Rach 
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dem Erſten ſollten die Kaſſen für die Pariſer Viehmärkte zu 
Sceaux und zu Poiſſy ganz aufgehoben und die Abgaben vom 
Vieh auf ein Dritttheil herabgeſetzt werden. Das Zweite dehnte 
die ſchon vorher dem übrigen Reiche ertheilte Freiheit bes Handels 
mit Getreide auch auf Parts aus. Das Dritte enthielt nur Be— 
fiimmungen, die fih auf die durch die beiden vorhergehenden 
überflüffig gewordenen Beamten bezogen. Das Vierte fchaffte die 
beftehenden Beſchränkungen des Handeld mit Talg ab. Das 
Zünfte hob die Innungen und Zünfte (jurandes et maitrises) 
auf. Das Sechste febte an die Stelle der Frohnden eine be= 
fiimmte Abgabe der Pflichtigen. Das Siebente gab für ben 
Weinhandel, welcher bisher durch Rechte und Borrechte gewiſſer 
Provinzen und: Städte gehemmt war, eine größere Freiheit, 

Als der Finanzminifter mit diefen Edikten hervorkam, waren 
die Parlamente längft mit ihm in offenem Kriege und er fand 
überall Widerftand, auch von Selten der Prinzen, der Königin 
und ihrer leichten Geſellſchaft. Türgot redete vom Sparen, bie 
Prinzen begannen aber gerade damals ihre engliiche Verſchwen⸗ 
dung, wie überhaupt Anglomanie Mode war. Man Taufte Pferde 
zu tollen Preiſen, man hielt Wettrennen und wettete ungeheure 
Summen. Alles das ſchien damals unſchuldig; es war, wie es 
jetzt wieder ift, vornehm modiſch, und ergößte bie Königin und 
ihren Kreis. Der König ward von Weibern und Hofleuten be= 
ftürmt, den ernſten Miniftern, bie Feinen Begriff von ber hohen 
Bedeutung Föniglicher und prinzlicher Verfchwendung und Glanzes 
hätten, fein Gehor zu geben. Sogar das Parlament von Be- 
fangon trotzte, es wollte unbilligen Borrechten in Beziehung auf 
Abgaben, deren feine Mitglieder genofien, nicht entfagen und 
Türgst mußte endlich (Februar 1776) nachgeben, Die Declama- 
toren des Pariſer Parlaments fielen damals wüthend über ihn 
ber. Diefe Unverbefferlichen zürnten, daß ber Miniſter ihren durch 
Feudalrecht und Vorurtheil Jahrhunderte lang heilig gehaltenen 
Ufurpationen Schranfen feten wollte. Ste fanden es anftößig, 
daß er die zu immer größeren Entbehrungen in Vergleich mit an- 
dern Ständen gezwungenen Bürger und Bauern erleichtern und 
bem Mebermuth der Privilegirten ein Ende machen wolle Der 
Generaladvocat Seguter in feiner Rede im Parlament fand es 
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ganz entfeglich, daß Pergament und Siegel der gefunden Vernunft 
und der Noth weichen follte, und ber Parlamentsrath Pomerany 
verglich in der Seinigen die Deconomiften, deren Haupt Türgot 
war, mit den Jeſuiten, dem Haflenswürdigften, was ein Jan⸗ 
fentft kannte. Es mar daher nicht zu verwundern, daß ſich das 
Parlament den fieben angeführten vorberettenden Edicten wiber- 
fette, obgleich Zürgot das Siebente, welches das Intereſſe vie- 
ler Glieder des Parlaments am mehrften zu verleben fehlen, an⸗ 
fangs ganz zurüd hielt. 

Bon den Edieten, welche Türgot zum Regifiriren ans Par⸗ 
lament brachte, nahm dieſes, gleihfam zum Hohn ber Regierung, 
nur dasjenige an, worin die Kaffe zu Polfiy aufgehoben wurde, 
nebft einem andern über ben Talghandel und einem britten über 
Raninchengehege; wollte daher das Liberale Miniftertum durch- 
dringen, fo mußte e8 zu den tlliberalen Maßregeln ber Zeit Lub- 
wigs XV, feine Zuflucht nehmen. Das Parlament ward (12. März 
1776) nach Verſailles entboten, ed ward bort eine Kiffenfikung 
(lit de justice) gehalten und die fünf zurückgewieſenen Edikte muß⸗ 
ten auf ausbrüdlichen Befehl des Künigs eingetragen werben. Das 
Parlament war aber faum nad) Parts zurück, als der Krieg auf bie 
gewöhnliche Weife begonnen ward, und diefer Krieg endigte, wie 
ed unter einem ſchwachen jungen Manne, dem ein alter Witzling 
zur Seite fand, zu erwarten war. Der König von feiner Gemahlin, 
feinen Brüdern, dem ganzen Hofe, der zwar von Gefchäften nichts 
verftand, aber in den Miniftern moralifche Reformatoren zu fürchten 
hatte, umlagert und beftürmt, opferte wiber feinen Willen und höchſt 
ungern die beiden Minifter auf, von deren Rechtlichfeit und Ge— 
ſchäftskenntniß er völlig überzeugt war, und deren Wunfch, fein 
leidendes Volk zu erleichtern, er theilte. Türgot und Malesherbes 
verließen fchon in der erften Hälfte Mai das Miniftertum; St. 
Germain blieb noch achtzehn Monate länger (bis October 1777), 
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Das Kriegsminifterium übernahm nad St. Germains Ent- 
fernung einer der vornehmen Herrn, der Prinz von Montbarrey, 
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ber fehon vorher die Stelle mit St. Germain getheilt Hatte; er 
effte, Alles wieber anf ben alten Fuß zu bringen. Mit den Fi— 
tanzen war man in großer Berlegenheit, bie auswärtigen Ange- 
fegenhetten Teltete ber Graf von Vergenned mit großer Geſchick⸗ 
fichkett. Auch diefer erfahrene. Staatsmann befand fich aber in 
nicht geringer Verlegenheit, weil er entfchloffen war, die Streitig- 
Fetten Englands mit feinen Colonien zu benutzen, um bie Schmach 
des Pariſer Friedens zu rächen, und feiner Nation die im fieben- 
jährigen Kriege zu Lande verlorne militärifche Ehre durch Krieg 
zur See wieder zu verfchaffen. Died konnte nicht gefchehen, wenn 
man nicht In Frankreich, wo bie Finanzen zertüttet und ber Grebit 
völlig zerflört war, entweder wie Türgot gewollt hatte, dad ganze 
Steuertvefen vollig änderte, ober and den Grebit fo weit herſtellte, 
daß man ſich durch Anleihen Helfen könne. Das Eine hatte Tür- 
gut verfucht, zu dein andern fand fich gleich hernach Necker, ein 
Pariſer Bankier, bereitwillig, Er hatte als Theilnehmer an den 
Geſchaͤften eines großen Hauſes für ſich glücklich fpeculirt, et erbot 
fih jebt, ohne Befoldung nnd Titel die Finanzgefchäfte des Staats 
zu leiten. Ihm wuͤrde, meinte er mit Recht, wenn er bie Ge- 
ſchäfte der Schatzkammer inache, ber Ruf ſeiner eignen Rechtlich— 
fett, ſinanziellen Geſchäftskenntniß und Tüchtigkeit (auch tm theo— 
retiſchen Theil feiner Wiſſenſchaft) allgemeines Zutrauen verſchaf⸗ 
fen. Nach Tuͤrgots Entfernung hatte Clügny de Nuis das Finanz⸗ 
miniſterium erhalien, er nahm aber ſeine Zuflucht zu furchtſamen 
und unbedeutenden Auskunftsmitteln, wie feine Discontokaſſe und 
Lotterle waren, ſtarb auch ſchon nach ſechs Monaten. Taboureau 
erhielt nach ihm den Titel eines Generalcontroleurs der Finanzen, 
weil Necker als Prokeſtant biefe Stelle nicht beffeiden konnte, 
dieſer beſorgte Indeffen unter dem beſcheidenen Titel eines Diter- 
tors der Finanzen alle Gefchäfte. 

Necker verband mit vielen Verdienften, Kenntniffen und vor- 
trefflichen Gigenfchaften jene unbeſchränkte Eitelkeit, Anmaßung 
und Gingebildetheit, die man ber Genfer Bildung oder vielmehr 
der Bildung aller der Leute vorzumerfen pflegt, die wir jetzt Doc- 
trinärd nennen, deren gelehrter und auf Geld oder Wiffen ge- 
grünbeter Hochmuth unerträglicher ift, ald alles Junkerthum. In 
der Familie Neder war die Selbflvergötterung erblich, es hat 
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baher auch die Frau von Stael ihren Bater auf eine eben fo 
lächerliche Weile in ihren Schriften vergöttert, als er von den 
Smigranten und von allen denen, die mit diefen einerlei Geſichts— 
punkt haben, gröblich gejchmähet iſt; beides mit Unrecht. Es tft 
indeſſen ſchwierig, die widerjprechenden Urtheile über fein Verdienſt 
als Staatsmann zu vereinigen, über feine Grundfäge im Finanz- 
weſen und über feine Verwaltung derfelben bat er dagegen felbft 
Rechenfchaft abgelegt, denn er bat zwei Bücher gefchrieben, bie 
man vergleichen kann. Sein Vater war ein berühmter Brofeffor 
des Rechts in Genf, der unter andern ben Landgrafen von Heflen 
Caſſel deutiches Stantsrecht lehrte, weil noch heutiges Tags alle 
unfere Vornehmen bekanntlich Lieber vornehmes Franzöſiſch als 
gemeines Deutfch fprechen. Er hatte ald Handlungsdiener, fpäter 
als Theilhaber am Geſchäfte in dem großen Haufe Theluflon zu 
Paris durch eigne Geſchicklichkeit Millionen und einen bedeutenden 
Ruf und Credit erworben, war auch, feit er fich aus dem Ge- 
fhäft gezogen hatte, als Schriftfteler im Yinanzfache aufgetreten. 
Die Leute, welche am Hofe den Damen und Herrn, auch der 
Königin, von Politif und Staatswiffenfchaft redeten, ohne felbft 
etwas Davon zu verfiehen, waren über Türgot fehr aufgebracht, 
weil er auf Freiheit des Getreidehandeld drang. Um fie Dagegen 
einzunehmen, war ed genug, daß das Wort Freiheit dabei vor= 
fam, ihnen war es daher fehr erwünſcht, daß auch fogar ein 
liberaler Schriftfteller wie Necker fich gegen Türgot erhob. Neder 
fchrieb gegen Türgots Grundfah der Freiheit des Handels mit 
Getreide eine Schrift über Korngejeßgebung (Essai sur la legis- 
lation. et le commerce des grains), welche von den Gegnern 
Zürgots, der damals noch Generalfontroleur war, fehr gepriefen 
ward, obgleich ihn Necker offenbar in einem Hauptpunkte ganz 
mißverftanben hatte. Necker disputirte immer, ald wenn Türgot 
auch die Ausfuhr ins Ausland hätte freigeben wollen, da doch 
nur vom innern Verkehr die Rede war, Die Verfafler der 
unzähligen franzöfifchen Denkwürdigkeiten quälen fich fehr darüber, 
wer den bürgerlichen Bankier eigentlich an den Hof gebracht habe, 
und Geſchichtſchreiber, welche ihre Lefer gern mit Anekdoten und 
MWigen unterhalten, haben darüber mancherlei Geſchichten zufam- 
mengetragen. Die mehrften fagen, es habe ihn der zum Marfis 
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geworbene Sohn eines reichen Verfailler Eiſenhändlers, durch den 
Anbe Vermont, der Königin als einn Mann empfohlen, der 
Geld fhaffen koͤnne. Wir laſſen unentichieden, wer ihn ber Kö— 
nigin empfahl, und warum fie ſich in die Angelegenheit milchte; 
ausgemacht ift, daß ihr Neckers moraliſch-pedantiſche und fyfte- 
matifche, nad) Genfer Art polirte Manier eben fo unangenehm 
war, als ihrem Gemahl, ſchon darum, weil fie mit ben zarten, 
glatten und von Kinbesbeinen an in Verſailles eingeübten Hof- 
manteren Türgots contraftirte. Necker Teiftete übrigens Alles, was 
man in den damaligen Umftänden von ihm erwarten Tonnte, 
er fchaffte die nöthigen Summen für einen Krieg, den Vergennes 
aus politifchen Gründen und die ganze franzöfifhe Jugend ber 
höheren und höchften Stände aus Begeifterung für Ruhm und 
für eine Verfaffung, wie fie Montesquien fordert, oder auch für 
ein Leben im Staat und im Haufe, wie es Rouffenu und alle 
fentimentalen Modefchriftfteller malten, fehnlich wünſchten. 

Sn den Partfer Salons jener Zeit herrfchte allgemeine Be— 
geifterung für ein Fortſchreiten der Menfchheit, für Ideale und 
Idyllen des bürgerlichen Lebens, wie jest in benfelben Salons 
Seldfperulatton und Politik niederer Art, Bornehmthun und Prah- 
len mit Reichthun oder Rang die Seelen erfüllt. Diefen Enthu- 
finsmus theilten die Jünglinge ber erften Klaffen, Söhne und 
Glieder des höheren franzöfifihen Adels, würdig, der Ritterfchaft 
der beften Zeiten bed Mittelalterd beigezählt zu werben. Auch 
die Damen ber Salons von Paris vertheilten nur unter folchen, 
bie den mehrften Enthuſiasmus für Volksrecht und Freiheit zeig- 
ten, Lob und Liebe, wie einft die Damen Süpfrantreichs bie 
ritterlichen Preife bei Turnieren. Bon ben begeifterten Rittern 
des Jahrzehnts, welches der Revolution zunächft voranging, find 
bie mehrften hernach, weil die Wirklichkeit nicht ihren Idealen 
entiprach (was fie, wenn fie nur einigermaßen verftändig geweſen 
wären, hätten vorausfehen müffen) fanatifche Gegner berfelben 
Sdeen geworben, die fie in der Jugend mit Begeifterung ausge- 
breitet und gefördert hatten, Nur ein Cinziger von ihnen hat 
den amerifanifchen Traum feiner Jugend bis zum hüchften Alter 
und bis zum Grabe fortgeträumt. Diefer edle Enthuflaft, der 
nie dahin gebracht werden fonnte, wohin Egoiſten fo Leicht kommen, 
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daß er, weil die Menfchen verborben find, bie Menfchhett für 
ſchlecht, und weil Milltonen der Freiheit unfähig und unwürdig 
find, die Freiheit ſelbſt für ein Hirngeſpinnſt hielt, war der Sohn 
des in ber Schlacht bet Minden gefallenen Markis von la Fayette. 
Er ſelbſt gibt uns einen fehr treffenden Zug des ihm angebornen 
Gefühls der Achtung für ein Streben nach Unabhängigkeit und 
MWiderftreben gegen fremden Druck, wenn er uns erzählt, daß er 
als Kleiner Knabe, wenn er für den Lehrmeifter die Stylübung 
ber Beichreibung eines Pferbes gemacht habe, nie vergeflen, den 
Zug anzuführen, daß es fich gegen bie Reitpeitfche des Rei— 
ters bäume. | 

La Fayette heirathete gerade in dem Augenblick, als nad 
der Beftätigung der Boftonhafen-Bill der Krieg zwilchen England 
- amd Nordamerika unvermeidlich geworden war, am 11. April 1774, 
in feinem fechzehnten Jahre die zweite Tochter des Grafen von 
Ayen, ber 1824 ald Herzog von Noailles geftorben ift. Die Hei⸗ 
rath und fein eignes Erbe machten ihn zu einem der reichften 
Herren bed ganzen franzöfiichen Adels, feine Geburt berechtigte 
ihn zu ben erften Stellen des Hof, mo er ald Cavallerie-Capitän 
erſchien. Sobald im Jahre 1775 die Nordamerikaner den Plan 
gemacht hatten, den fie im folgenden Jahre ausführten, fich vom 
Mutterlande ganz Ioszufagen, erklärte er fich felbft im Kreiſe ‘der 
Prinzen und ber Königin fo laut zu ihren Gunften, daß er in 
einer Zeit, wo noch an feinen Krieg zu denken war, am Hofe 
einen nicht ganz günftigen Eindrud durch feine jugendliche Offen⸗ 
heit machte. Che daher noch irgend ein Anfchein war, Daß 
ſich Frankreich mit den Amerikanern verbinden werde, und wäh— 
rend feine ganze Familie den achtzehnjährigen Mann ängftlich 
bewachte, erklärte Ian Bayette laut, er wenigſtens wolle 
feine Fahne mit denen der Amerifaner verbinden, 
und bie ganze militärtiche Jugend von Frankreich theilte feinen 
Enthuſiasmus. Auf die in Frankreich herrfchende Stimmung war 
die Unabhängigfeitserflärung von Nordamerika berechnet, ſonſt 
würde zu dieſem raſchen Schritt der neunundſechzig Sabre alte, 
vorfichtige und fchlaue Franklin gewiß nicht dringend gerathen haben. 

Schon im Mat 1775 ward nämlich dem Gongreß der Ame- 
rikaner ein Plan zur Unabhängigkeitserflärung vorgelegt und 








458 Nordametilauifcher Krieg Dis 1781. 


ſchon Zebruar 1776 in allen englifchen Zeitungen gedrudt. Dies 
hat man oft überfehen, ſowie daß ſchon damals alle Provinzial- 
verfammlungen vom Congreß anfgeforbert wurden, ihren Depu- 
tirten beim Generalcongreß Vollmacht zu geben, in die Unab- 
bängigkeitserflärung zu willigen. Franklin, als er hernach im 
Mat mit den Nachrichten vom Wüthen des Barlaments und der 
Altengländer tn Amerika eintraf und Mitglied des Generalcongreſſes 
ward, brachte es daher leicht dahin, daß man fogleich über den 
Blan der neuen Republif zu berathichlagen begann. Nur zwei 
Provinzen, Maryland und Penſylvanien, widerftrebten heftig und 
lange, als von einer völligen Trennung von Englaud und von 
Grrichtung einer formlichen Republik mit einer faſt durchaus de— 
mofratifchen Berfafftung auf dem Gongreß ernfllich die Rede war, 
nachdem Howe am 17. März 1776 Bofton geräumt hatte, Schon 
am 15. Mat 1776 ließ der Congreß die verſchiedenen Af- 
femblies und Sonventionen ber vereinigten Staaten, 
wie er ſich ausdrückte, auffordern, wenn fie noch nicht eine folche 
Regierungsform angenommen hätten, als die jehige Lage der 
Dinge erfordere, eine ſolche Sonftitution in ihrer befondern Pro- 
vinz einzurichten, ald zur Beförderung der Wohlfahrt und Sicher- 
heit des Staats zuträglich fein könne. Schon in dem Beſchluſſe 
erfennt man die Wirkung von Franklins Rückkehr aus London, 
noch mehr aber in der Einleitung, welche die penſylvaniſche Zei— 
tung dieſem Beichluffe des Congreſſes vorausichidt. „Da Se. 
geoßbritannifche Majeftät, heißt es darin, mit Bewilligung des 
Parlaments die Einwohner der Eolonten von ihrem Schube aus= 
gefcehloffen hätten, fo würde es für nöthig und nützlich gehalten, 
die Regierung und Berfaffung aufzuheben, die aus 
biefer Quelle gefloffen fei.” Die Abgeordneten von Mary- 
land und die Affembly von Penſylvanien wollten davon nichts 
wiffen, der Gongreß aber ließ fich nicht abhalten, der allgemeinen 
Meinung zu folgen, welche bald auch bie anfangs widerfirebenden 
Provinzen fortriß. Als hernach die Unabhängigfeitserflärung er- 
Yaflen ward, entfernten fich zwar die Deputirten von Maryland 
md die Aſſembly diefer Provinz verweigerte die Zuſtimmung; 
aber das Bol zwang bie Deputirten mit Gewalt, umzukehren, 
und ſowohl die Aſſembly von Maryland als die von Penſylvanien 
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mußten dem Willen bes Volks nachgeben. Die Abfaffnng ber 
Declaration über die Gründe des Abfalls, welche als Manifeft 
des neuen bemofratifchen Staats, deſſen Bürger aus ganz und 
durchaus profaifchen und prafttich-veellen Bauern, Handelsleuten 
und praktifchen Rechtögelehrten beitanden, follte erlaffen werben, 
übertrug der Songreß benfelben fünf Männern, SIefferfon, Sohn 
Adams, Franklin, Sherman, Livingſton, die ihm auch ben Ent- 
wurf der andern zur Errichtung ber neuen Republik nöthigen 
Altenſtücke vorlegen follten. Diefe Declaration, welche wegen der 
Einleitung und der Erklärung über die in jeder Art von Staat 
unveräufßerlichen Rechte der Staatsbürger befonderd merkwürdig 
ift, war, wenn man den Grunbfäten Huldigt, zu denen fich hier 
ber Gongreß befennt, meifterhaft abgefaßt. Die Declaration fand 
in ganz Europa unbedingten Beifall bei allen denen, welche der 
Milttärregierung bed Continents von Europa müde, oder von 
Montesquien auf Rouffean vorbereitet, und von feiner und feiner 
Anhänger Schwärmerel ergriffen waren. Wir wiſſen jebt, daß 
diefe Srflärung ganz von Sefferfon aufgeſetzt warb, und daß tn 
dem Entwurf, wie er aus feiner Feder fam, nur wenige münb- 
lich von Franklin und Adams vorgebrachte Aenderungen gemacht 
wurden, mit denen er am 4. Juli im Congreß angenommen und 
von Hancock als Präfidenten unterfchrieben ward. 

Wir verweilen in Rüdficht der andern von ber Rommifften 
der fünf dem Gongreß vorgelegten und von dieſem befannt ge— 
machten Schriften, fo wie in Rückſicht der erften Conſtitution des 
menen Staats und der einzelnen Provinzen auf die befannten 
Bücher von Ramfay, mo man fie abgedrudt findet. Im erften 
Theile von Ramfays Gefchichte der amerifanifchen Revolution findet 
man die weientlihen Punkte durch Auszüge ans den Akten des 
Congreſſes und deſſen Documenten belegt, die vollftändigen Aften- 
ſtücke ftehen in den zwei ſtarken Oktavbänden von deſſelben Schrift- 
ſtellers Gefchichte der Revolution von Nordamerika in befonderer 
Beziehung auf Süd-Carolina. Die Erklärung über bie urjprüng- 
Tichen Rechte ber Menfchen, Aber Freiheit und Gleichheit ber 
Staatsbirger, tiber ihre Berechtigung zum Aufſtande gegen die 
Regierung, die in gewiſſen Fällen fogar zum Pflicht würde, welche 
ber heftigen und bündigen Beſchwerde über England vorausging, 


% 
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war aufs Bolf berechnet. Sie war kurz, bündig, gemäfigt, ſebr 
leicht faßlich, in ihren kurzen Sätzen entfcheibend, fowie man zu 
der Menge reben muß, gefchrieben; das gab ihr in Suropa, wo 
Alles in Bährung war, eine furchtbare Wirkung, welche leider 
hernach den Sophiften unferes Jahrhunderts, die alle Uebel der 
franzöfifchen Revolution von diefer Erklärung herleiteten, ihr mit Geld 
und Orden bezahltes Geichäft ſehr erleichterte. Die ebelften wahrbaft 
begeifterten Seelen ergriffen nämlich mit Begierde die darin ent- 
haltene Lehre, die an und für fi) wahr fein konnte, unter einem 
entarteten Gefchlechte beim gegenwärtigen Zuftande der Givilifation 
des Continents aber unanwenbbar if. Diefe Männer fuchten 
unter und eine ntoptfche bemofratifche Republik, und kamen, als 
fie ſahen, daß Schurken ihren Enthuflasmus „mißbraucht Hatten, 
zum Haß jedes freien Gedankens, auf dieſelbe Weife, wie Plato 
in feiner Republif edle Seelen in Mifanthropie und Mifologie 
gerathen Täßt. Dadurch erhielten die Egoiften aller Länder, welche 
durch Inſtinkt enge verbimden find, während die Freunde ber 
Freiheit nothwendig ftets in viele Partheien zerfallen müflen, ge= 
wonnened Spiel. Sie zeigten, baß die Schwärmer Rarrheiten 
getrieben und hernach felbft bereut, daß fie Thorheit und Frevel 
für Freiheit gehalten, und dies hernach eingeftanden hätten; fie 
fpotteten daher aller bürgerlichen Freiheit und ihrer Bertheidiger, 
fie fanden nur in ber Serilität, im Alten und im Borurtheil 
Recht und Wahrheit, und betrogen auf biefe Weife durch fchänd- 
liche Sophismen die Völker unferes Continents und ben einzigen 
Bortheil, den fie durch die Mordthaten, Gräuel und durch die 
langen Leiden, welche die franzöfifche Revolution nach fich zog, 
hätten erlangen follen und Tonnen. 

Die erfte Sonftitution der Amerikaner, welche hernach vielfach 
verändert worden iſt, ward zwar In ihren Hauptzügen ſchon damals 
mit Franklins Beiftand entworfen, erſt hernach aber von einer 
Gonvention mehre Monate hindurch berathen und erft im April 
1777 vom Gongreß angenommen. Man fand bald, daß fie zu 
demokratiſch ſei; wir dürfen aber hier. der Bemühungen nicht er— 
wähnen, welche man anmwenbete, um bie demofratifche Unordnung, 
welche diefe erſte Gonftitutton herbeiführte, etwas zu mäßigen, 
weil wir fürchten, dabet Europa zu fehr ans den Augen zu ver- 
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lieren. Man muß über biefen Punkt Widenmann und Torqueville 
zu Rathe ziehen. Nur fo viel wollen wir bemerken, daß Franklin 
bei den erſten Debatten über die Gonftitution fehr tätig war, 
und daß er und Hancock vor andern das bemofratifche Element 
in Schub nahmen. Sein Lebensbefchreiber bezeugt ausbrüdlich, 
daß Franklin darauf beftanden fei, daß nur eine Kammer ber 
Gefebgebung, nicht zwei eingerichtet würben. Er habe dazu, heißt 
es dort, außer allgemeinen bemofratifchen Gründen, noch einen 
befondern gehabt, der aus feinen Erfahrungen als Mitglied der 
alten penſylvaniſchen Aſſembly hergefloſſen ſei. In Penſylvanien 
hatten nämlich die Abkömmlinge der Familien, denen das ganze 
Land einſt war geſchenkt worden, einen überwiegenden Einfluß in 
ber erfien Kammer gehabt, welcher oft eine ganz entgegengefehte 
Richtung der beiden Kammern veranlaßte, 5°) 

Ein fühner und übereilter Schritt war es unftreitig, daß bie 
dreizehn Provinzen (Georgien war im Juli 1775 beigetreten) fo 
plöglich von England abfielen; man war aber der geheimen Un- 
terftüßung Frankreichs damals ſchon offiziell verfichert worden. 
Man rechnete außerdem auf einen großen Theil bes englifchen 
Volks und auf die Schwierigkeit milttärtfcher Operationen in einem 
Lande, wie damals noch das Innere der Provinzen war; zum 
regulären Kriegsdienft waren fonft die neue Republif und ihre Tet- 
neswegs ritterlichen oder enthuflaftifchen Bewohner durchaus nicht. 
geneigt ober geeeignet. Es fehlte ferner an baarem Gelde, und 
das als Nothbehelf eingeführte Papiergeld diente nur, um bie 
Natur des nordamerikaniſchen Patriotismus aller Welt Fund zu 


— — — — — — 


55) Eranklin works Vol. I. p. 409. He (Franklin) is reported to 
have been the author of the most remarkable feature of the constitulions, 
that is, a single legislative. assembly instead of two branches, which 
other statesmen have considered preferable, and which have since been 
adopted in all the states of the Union, as well as in other countries where 
the experiment of popular forms has been tried. There is no doubt, that 
this was a favorite theory with him, because he explained and gave his 
reasons for it on another occasion. The perpeiual conflictt between the 
two branches under the proprietary governement of Pensylvania, in which 
the best laws after having been passed by the representatives of the 
people were constantiy defeated by the veto of the Governor and council 
seems to have produced a strong impression on his mind, 
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machen. Die feurigen Batrioten ſelbſt wollten es nicht nehmen, 
es ſank jeben Monat und jedes Jahr, gleich den Affignaten ber 
franzoͤſiſchen Republif, tiefer herab, bis man es gar nicht mehr 
annehmen wollte. °6%) Es fehlte ferner an Waffen, an Munition, 
an Kriegsleuten; aber der philofophifch eitle Schwindel der Pa- 
rifer für das, was die leichtfertige vornehme franzöſiſche Jugend 
Freiheit nannte, war der Amerikaner beſter Bundesgenoſfſe. Was 
den Schwindel der vornehmen Franzoſen angeht, fo muß man 
den Anfang des erften Theild von Segürs Denkwürdigkeiten lefen, 
um fi) zu überzeugen, daß die Frivolität des jungen Hofs faft 
eben fo wibrig und empörend ift, als bie Liederlichkeit des alten, 
und daß ber Schwindel für Yreiheit, für Amerika und Franklin, 
bioße Mode, Windbeutelei und militärtfche Bravour mar, leicht- 
fertig, wie das ganze Hpfleben, welches der alte Geck in jenen 
Denfwürdigfeiten fo veizend ſchildert. Wir heben dies blos darum 
hervor, weil daraus hernorgeht, daß diefe eiteln, vornehmen Gön⸗— 
ner der amerikantichen Sache hernach als Stifter einer conftttu- 
tioneffen Monarchie nothwendig fcheitern mußten, da fie nur das 
Alte in anderer, ihrer Gitelfeit angepaßten, Form wollten; ihre 
Gonftttution ward daher auch todt geboren. 

Die Amerikaner unterhandelten lange vor ihrem Abfall von 
England insgeheim mit der frangöfifchen Regierung; fie ließen 
Munttion und Waffen kaufen, oder erhielten fie vielmehr unter 
bem Vorwande des Kaufe. Sie fuchten Geld zu leihen, fie nah— 
men Freiwillige, beſonders Offiziere, in Dienſt. Zu diefem Ge 
ſchäft war Silas Deane, deſſen Unredlichfeit in Geldſachen hernach 
der durch ſeine demokratiſchen Schriften berühmte Thomas Payne 
and Licht gebracht hat, ganz beſonders tüchtig. Deane war Mit- 
glied vom Congreß, und der von dieſem niedergefette Ausſchuß 
für geheime Gorrefpondenz hatte ihn, ſchon im März 1770, alfo 
no che Amerifa von England ganz abgelöfet war, als politi- 
ſchen Agenten und als Handlungscommiſſär nach Frankreich ge- 
ſchickt, wo er theils mit der Megierung, theild mit Privatleuten 
unterhanbelte und einen Kreis von Enthuſiaſten um ſich fammelte 


— — — — —— — 


56) Shon um 1777 verhielt ſich ein Silbber⸗Dollar m einem Papier⸗ 
Dollar wie 118:1, um 1780 wie 11000: 1. 
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Unter den vornehmen jungen Herren, welche theild Enthuſtasmus 
für die Sache der Amerikaner, theild Abneigung gegen die Eng— 
länder, theils Kriegsluft zu Stlas Deane zog, war auch der Baron 
von Kalb, ber hernach tm Kampfe für die amerifanifche Demo- 
fratie in Karolina gefallen ift. Bon biefem Heren von Kalb ließ 
fih, noch ehe Franklin nad) Europa kam, la Fayette bei Deane 
einführen, verfuchte aber vergebens, feinen Hof unter den für 
Amerika höchft ungünftigen Umſtänden der letzten Hälfte bes Jahre 
1776 zu einer Grflärung zu ihren Gunften zu bewegen. Er ent- 
ſchloß fich alfo, das, was man von Seiten des Staats nicht thun 
wollte, jo viel an ihm liege, felbit zu thun, das heißt, ihnen mit 
feinem Vermögen, feiner Perjon, feinen Freunden beizuftehen. 
Schon im Laufe des Jahrs 1776 hatte Silas Deane es 
dahin gebracht, daß er im September 1776 drei Schiffeladungen 
von Kriegsvorräthen, welche ihm die franzöſiſche Regierung über- 
laffen hatte, nach Amerika ſchicken konnte. Es Heß freilich, dieſe 
Sendungen würden bezahlt werden; aber mit Der Glaufel, daß 
biefe Zahlungen unter gewiſſen Umftänden nicht gefordert werden 
follten. Lafayette hoffte ſchon Damals, daß fich feine Regierung 
erklären würde und machte bi8 zum Frühjahr 1777 eine Reiſe 
nach England. Nach feiner Rückkehr bedienten fich die franzöft- 
ſchen Minifter feiner, um ihre Unterhandlungen mit Silas Deane 
ber Beobachtung zu entziehen. Der neue Staat ber breizehn ver- 
einigten nordamerikaniſchen Provinzen hatte indefien gleich nad 
feiner Errichtung am 26. September 1776 Bevollmächtigte er- 
nannt, die nach Frankreich reifen und mit der Regierung offen 
und offictel unterhandeln folten. Die Emannten waren Silas 
Deane, ber ſich ſchon in Paris befand, Franklin und Fefferfon, 
von denen aber der Leute die Sendung ablehnte; an feiner Stelle 
ward Lee ernannt, ber damals noch in Bonbon war. Franklin 
fam im Anfang Dezember an und überſah mit einem einzigen 
Blicke das ganze franzöfifche Treiben, Gleich and den eriten 
Briefen, die er aus Nantes und Breft fehrieb, geht hervor, mie 
fonderbar fein Verhältnig und tie zweidentig das Betragen der 
franzöfifchen Regierung war. Auf der einen Seite wagte Damals 
noch die englische Regierung von der franzöfifehen zu verklagen, 
daß fie ihr Silas Deane als Hochverräther ausliefern ſolle, und 
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auf ber andern überließen die franzöflfchen Minifter ihm als Ab- 
georbneten ber Nordamerikaner eine jehr bedeutende Anzahl Ka- 
nonen, bie gegen England gebraucht werden follten. 57) 

Franklin und Lee, die fi) in Paris zn ihm gefellten, gaben 
ihrem Gollegen Deane, ber zum Intriganten tauglicher war, als 
zum Gefandten, ein diplomatifches Gewicht, und alle drei wurden 
fhon am 13. Dezember von Vergennes empfangen, unb buch 
ihn, wie wir aus Franklins Gorrefpondenz ſehen, fogleich mit 
Aranda, der damals fpanifcher Minifter in Paris war, in Ber- 
bindung gebracht. Aranda gab diefelben Hoffnungen, wie Ber- 
gennes, fein König Karl IH. war aber zu fehr Bourbon, um 
nicht vor jeder Art Ungehorfam gegen eine Fünigliche, alfo gütt- 
liche, Regierung znrüdzufchaudern. Lee ward fchon im Januar 
1777 nad) Spanien beordert, weil der kluge Franklin nicht dahin 
gehen wollte; er durfte aber jeine Reife nur bis Burgos fortjegen, 
und erlangte nichts als eine unbedeutende Summe zum Ankauf 
von Kriegsbedürfnifien, die von Bilbao aus erpedirt wurden. 
Karl IIL wollte weder von der Republif, noch von ihren Ge- 
fandten jemals offizielle Notiz nehmen, Er beharrte auf feinem 
antirepublikaniſchen Sinn, auch als die Amerikaner hernach Bun- 
beögenofjen des Königs von Frankreich waren und dieſer ihnen 
eine Hülfsarmee nach Amerika geſchickt Hatte. Die Amerikaner 
fchieften namlich im Jahre 1779 einen ihrer angefehenften Män- 
ner, den Advokaten John Jay, nach Spanien, ber im Januar 1780 
nah Madrid Tam, bort aber jehr Talt aufgenommen wurde. Jay 
brachte zwei Fahre in Spanien zu, ohne irgend etwas anders zu 
erlangen als ein armfeliges Anlehn von 150,000 Dollars. 

Franklins Erfcheinung in den Parifer Salons war ſchon ehe 
er am Hofe erſchien, oder anders ald durch Mittelöperfonen mit 
mit dem Minifter unterhandeln durfte, eine wichtige Begebenheit 


— — —— — — — 


57) Franklin ſchreibt am 8. Dez. 1776 aus Nantes an den Präſidenten 
des Congreſſes (Sohn Hancock). Works Vol. VII. p. 191: I- understand 
that Mr. Lee has Zately been at Faris, that Mr. Deane is still ihere and 
that an underhand supply is obtained from ihe governement of two hun- 
dred brass fieldpieces, thirty thousand fireloks and some other military 
stores, which are now shipping for America, and will be conveyed by 
a ship of war. . 
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für ganz Europa. Der in Paris herrfchende Ton beftimmte da⸗ 
mals noch den Ton der gamen vornehmen europätfchen Welt; 
auf die Pariſer Salons und ihren Ton machte die bis zur Thor- 
heit- und Narrheit getriebene Bewunderung Franklins eine an Wun- 
der gränzende Wirfung. Seine Kleidung, feine Einfachheit ber 
äußern Erieheinung, verbunden mit der freundlichen Milde des 
Alten, fo wie mit der im Lande der Quäfer erlernten ſcheinbaren 
‚ Demuth, verfchafften der, fonft durch Derbheit und rauhe Wahr- 
heit Hofleute ſchreckenden, Freiheit unter ihnen Schaaren von An— 
hängern. Wie weit dies ging und welches Auffehen die vepubli- 
Fanifchen Ideen, befonders die Aeuferlichkeiten des Republikaners 
machten, wird man aus der unten angeführten Stelle eines Mannes 
ſehen, der für Dinge, die fein eigentliches Fach find und in feinen 
Kreis gehören, unftreitig der befte Zeuge iſt.s) Franklin warb 
weder an fich noch an den Leuten irre, er Tannte die Menfchen 
recht gut und mußte befonders jehr wohl, wie e8 mit der Parifer 
Bewunderung und mit ben Salons befchaffen fe. Er fchilderte 
in feinen vertrauten Briefen das Pariſer Treiben, die Vergötterung 
und Bewunderung, die man ihm beweiſet, mit komiſcher Laune 
ganz meifterhaftz aber er 209, als Amerikaner zum Handel ge= 
boren, jeden möglichen Vortheil daraus, den ein geſchickter Kauf- 
mann aus der Verblendung der Käufer feiner Waare zu ziehen 
pflegt. Dan vergleiche die Schilderung, die Laeretelle, Lafayette, 
Segür und andere son dem Auffehen machen, welches Franklins 





58) Segürs Worte find: Rien n’etoit plus surprenant que le con- 
traste du luxe de notre capitale, de l’elegance de nos modes, de la mag- 
nificence de Versailles, de toutes ces traces vivantes de la fierl& monar- 
chigue de Louis XIV., de la hauteur polie, mais superbe de nos grands, 
avec l’habillement presque ruslique, le maintien simple, mais fier, le 
langage libre et sans detour, la chevelure sans apprôts et sans poudre 
(Franklin fohreibt an Marte Hewfon: Figure to yourself an old man with 
gray hair appearing under a martin fur cap among the powdered beads 
of Paris) enfin avec cet air antique qui sembloit transporter tout à coup 
dans nos murs au millieu de la civilisation amollie et servile du XVIIIièmo 
siecle, quelques sages contemporins de Platon (Amerifa und Plato!) ou 
des republicains du tems de Caton et de Fabius (Römtfhe Patrizier und 
amerikaniſche Buchbruder und Buchmader!). Ce spectacle inattendu nous 
ravissoit d’autant plus qu'il etoit nouveau et qu'il arrivoit justement à 

Schloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. IM. Th. 4. Aufl, 30 
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Erſcheinung erregte, mit ben vertrauten Briefen, die er aus Pafſy, 
wo er ſich aufhielt, nach Amerika ſchrieb, und man wird fehen, 
welch elende diplomatifche Stümper die gewandteften Bartfer ge- 
gen biefen alten Buchdruder waren. Ste leitete eine lange Uebung, 
eine Kunft oder Wiflenfchaft, er folgte der Natur und dem ihm 
inwohnenden Inftinkt, der unfehlbar leitet, und nie, wie die Kunft, 
trregeleitet oder übertroffen werben Tann. Nichtsdeſtoweniger fand 
er die Unterhandlungen gehemmt, fo lange der Krieg in Amerika 
ſchlecht ging. 

Frankreich wollte mit Recht die neue Republik nicht eher 
anerkennen, bis fich zeigen werde, ob es bem Volke eben fo fehr 
ernſt fei ald den Urhebern der Unabhängigfeitserflärung und ob 
der neue Staat im Stande fet, ſich gegen England auch nur einige 
Zeit hindurch zu behaupten. Franklin fuchte daher auch fogar 
den Enthuſiasmus des jungen Lafayette, der ihm in Berfailles 
vom größten Nuben war, zu bampfen, bis die unglüdliche Wen⸗ 
dung, welche der Krieg zu nehmen fchien, filh geändert habe, und 
fh eine Ausficht zeige, das franzöſiſche Miniſterlum zu einer 
Erklärung zu Gunſten ber Amerikaner zu bewegen. Lafayette 
hatte aber ſchon feit ſechs Monaten eine milttärifche Ausrüſtung 
auf feine eigne Koften gemacht, er hatte eine Fregatte, Waffen, 
Porräthe gekauft, eine Anzahl Soldaten und befonders viele Offi- 
ztere, bie feinen Enthufiasmus theilten, geſammelt; im April 1777 
ließ er fich daher durch Teine Vorstellungen Tänger zurückhalten, 


—— - —— — 


répoque ou la Hitterature et la philosophie re&pandoient universellement 
parmi nous le desir des reformes, le penchant aux innovations, et les 
germes d’un vif amour pour la liberté. Nach einem Strom ähnlicher Reben, 
die man fih Teicht denken Tann, folgt der Sab — — — Les commissares 
du congres n’etoient point encore officiellement reconnus comme agens 
diplomatiques, ils n’avoient point obtenu d’audience da monarque; c’dtois 
par des intermediaires que le ministere ndgocioit avec enx. ‚Mais dans 
leurs maisons, on voyoit chaque jour accourir avec empressement les 
hommes les plus distingues de la capitale et de la cour, ainsi que tons 
tes philosophes, les savans et les litterateurs les plus c&lebres. Coux-ci 
attribuaient A leurs propres Ecrits et à leur influence les progrès et les 
succes des doctrines liberales dans un autre monde et leur desir secret 
6toit de se voir un jour legislateurs en Europe comme leurs dmules !’6- 
toient en Ameriyne. 
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fondern ſchiffte ſich am 26. mit einer kleinen, aber auserleſenen 
Schaar zu Borbdeaur ein. Die franzüftiche Regterung war damals 
noch ſoweit entfernt, ed mit England verberben zu wollen, bag men 
nicht allein (wahricheinlich, weil man wußte, daß es zu ſpaͤt war) 
Lafayette einen königlichen Verhaftungsbrief (lettre de cachet) 
nachſchicken, ſondern auch auf Lord Stormontd Verlangen zwei 
Kriegsbriggs ausfegeln ließ, um ihn zurückzuholen; er kam inbeffen 
nach einer Fahrt von ſieben Wochen glücklich zu George⸗Towu 
in Rorb-Garelina an. 

Lafayette eilte fogleih, nur von ſechs Offizieren begleitet, 
nach Philadelphia. In der Nähe biefer Stadt ſtaud Waſhingteu 
mit etwa zwölftaufend Manñ im Felde; von biefem warb ex ſehr 
günftig und freundfchaftlich empfangen. Der von Abenteurern und 
Enthufiaften damals heftig beſtürmte, ganz profaifche, aber dafür 
auch ſehr praftifche, jehr ſchlaue, Auge und zähe Congreß zauderte 
anfangs lange, ehe er den Enthufiasmus der jungen Offiziere be= - 
greifen wollte. Als er fich hernach dazu verftand, wenigſtens La⸗ 
fayetted Wunſch zu befriedigen, geſchah dies mit einer Formel, 
welche deutlich ausdrüdte, wie man Rückſicht darauf nehme, daft 
feine Familie den größten Einfluß am franzöfiichen Hofe habe. 
Es hieß nämlich, ald er am 31. Juli 1777 zum Generalmajer 
in der nordamerifanifehen Armee ernannt ward, dies gefchehe aus 
Rückſicht auf feine Aufopferung für bie nordamerikaniſche Sache, 
und auf ben ganz ausgezeihneten Rang und die 
Hetrathsverbindungen ber erlaudten Familie, zu 
welcher er gehüre. 

Der Krieg tn Amerika war im Jahre 1776, als die eng 
lichen Berftärkungen und bie gekauften Deutichen eintrafen, in 
Canada und New-York von den Gngländern mit Glück geführt 
werben, außer daß ihre Unternehmungen gegen bie füblichen Pro— 
vinzen durch die Ungefchtelichkeit ihrer Admirale fcheiterten. In 
Eanada vertrieb General Sarleton die Amerilaner von Montreal 
und Sch. Sohn völlig; er ging mit den Canadiern über den Cham— 
plan-See, und lagerte bei Crown-Point, als General Bourgoyne 
mit ben Iehten Verftärfungen aus England eintraf, um ben Gin= 
fall der Amerikaner in Canada zu rächen und von ben Seen 
des Nordens ber, nach Rew-Nork vorzubringen. Diefe Stadt Hatte 

30 * 


A683 NRorbamertfantfcher Krieg bis 1781. 


Wafhington vorher, als die englifche Armee unter Howe fie an= 
griff, zum Erſtaunen aller Welt, mit ſehr fchlechten Truppen ge= 
gen die beten in Europa (Engländer und Heflen) bis zum Sep⸗ 
tember behauptet. Daran mar Lorb Howe Schuld, der den 
Oberbefehl der englifchen Armee hatte, und feine Gefchäfte eben 
fo fchlecht beforgte, als Lord Germaine, der an der Spite bes 
Golonialdepartements in London fland und alfo die oberfte Lei- 
tung des amerifanifchen Kriegs hatte, bie Seinigen. Der Lebtere 
ſteckte zuweilen bie dringendſte Depeche, wenn er in Geſellſchaft 
war, in die Tafche und vergaß hernach, fie zu leſen; Lord Howe 
las oft die Befehle nicht einmal, die er felbft unterfchrieb, verlieh 
fih auf die Herren Kenfey, Balfour und Galloway, ließ fiche 
wohl fein und vermweilte bei Geliebten, wenn ed auf eine einzige 
Minute Zeit anfam. Daraus laßt fich erflären, daß mit einer 
Armee, die man auf breißigtaufend Mann angab, in den legten 
Monaten des Jahrs 1776 fo wenig ausgerichtet ward, wohei man 
jedoch nicht überfehen darf, daß von der englifchen Armee höchſtens 
12000 Mann im Felde gebraucht werden konnten; daß aber ge= 
rade in dem Augenbli einmal 17000 Mann amerikaniſche Mi— 
lizen auf kurze Zeit im Felde waren. Diefe Lettern blieben, als 
bie Engländer in der Dlitte Septemberd Newyork beſetzten, nur bis 
im Oktober im Dienfte, weil fie nach dem Geſetze nur zu zwülf- 
monatlihem Dienfte verpflichtet waren. Der Obergeneral war 
daher als ihn die Milizen verließen, feinem Schiefale überlaflen. 
Die Engländer, welche ſchon Longisland, Rhodeisland, Newyork 
beſetzt hatten, breiteten ſich dann über die Jerſeys aus, und würden 
im Winter über den Delaware gegangen ſein und Philadelphia 
erobert haben, wenn Howe, wie Waſhington, im Winter beim 
Heere geblieben wäre, und nicht in Neuyork ſich gütlich gethan hätte. 

Die neue Republik zog wenigſtens einen Nutzen aus dem 
Unglück im Winter 177617775 der Congreß erkannte nämlich, 
daß er in der Anwendung des demokratiſchen Prinzips auf die 
Heerordnung zu weit gegangen ſei, ex ſchaffte das Geſetz ab, wel- 
ches den Dienst der Miliz auf zwölf Monat befchräntte, Gr über- 
trug fogar, als er feinen Sitz von Philadelphia nach Baltimore 
verlegen mußte, an Wafhington eine Art dietatorifcher Gewalt 
im Heer, freilich nur auf kurze Zeit. Lord Howe verfäumte nicht 
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allein in einem Augenblick, als der Gongreß, aus Furcht vor 
feiner Annäherung an ben Delaware, aus Philadelphia geflohen 
war, über den Fluß zu geben, jondern er nahm auch fchlechte 
Maßregeln, um bie wichtigen Posten in Trenton und Princetown, 
die dem Delaware fehr nahe waren, gegen einen Meberfall von 
Seiten Wafhingtond zu fichern. Er überließ das dem General 
Grant, dieſer aber verachtete den Feind, hielt einen Weberfall 
nicht für möglich, und gab dadurch Wafhington Gelegenheit, feinen 
Amerikanern das verlorne Zutrauen zu ſich felbft wieder zu ver- 
ſchaffen. 

Der unbedeutende Vortheil, den hernach Waſhington bei 
Trenton erhielt, führte zu einem andern glücklichen Gefecht bei 
Princetown und machte die Engländer ſo behutſam, daß ſie ſich 
ſehr lange hinter den Schanzen bei Neubraunſchweig hielten. Als 
ſie hernach die Amerikaner zu einem Treffen aufforderten, war 
Waſhington ein viel zu guter General, um den erlangten Ruhm 
muthwillig aufs Spiel zu feßen, und zwingen konnte man ihn 
nicht. Home befümmerte fih im Winter gar nicht um fein Heer 
und jeber General handelte, wie ihm einfiel. Die Heffen bildeten 
die Vorhut, ohne durch eine Verbindungslinte mit dem übrigen 
Truppen in Stand gefeht zu fein, fich ſchnell zu helfen, und auch 
fie waren nicht ganz wachſam. Es lagen in Trenton fünfzehn- 
hundert Mann Heffen und einige leichte englifche Cavallerie, alle 
Porftellungen des hefftichen Befehlshaber, die Verbindungen mit 
dem Hauptheer zu fichern, verfehmähte aber General Grant; dies 
benutzte Wafhington vortrefflih. Er ging am erften Weihnachts: 
tage 1776 über den Fluß, überrafchte am 26. Dez. die zu ficheren 
Hefien in Trenton, und nahm nach einem kurzen Gefechte etwa 
taufend Mann gefangen. Um nicht dem flärferen Feinde zu er- 
liegen, ging ber amerifantfche Feldherr, ber nicht zweifelte, daß 
der englifche General feine zerſtreuten Heerabtheilungen alsbald 
am Delaware vereinigen würde, fogleich zurück. Er mar nicht 
wenig erſtaunt, als er erfuhr, daß bie englifche Heerabtheilung 
zu Princetown ebenfo tfoltxt ſtehe, als die Heflen zu Trenton, er= 
ſchien daher ſchon nach acht Tagen wieder jenfelt des Fluſſes, 
und zwar zuerft bei Trenton. Dort traf er auf Lord Gornmallis, 
einen Mann von ausgezeichneten militäriſchen Talenten ; Waſhington 
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wich ihm aus und entzog ih am 2. Januar 1777 einem Ge⸗ 
fecht durch einen nächtlichen Marich, den er auf Princetown xich⸗ 
tete, wo er bie dort ficheuben vier Regimenter am 3. Januar im 
ihrer Sicherheit überfiel und ſchlug. Die Engländer verloren bie 
Halfte ihrer Leute und Waſhington beiekte anfangs Princetown, 
war aber Hug genug, fich nicht mit Lord Cornwallis einzulafien. 
Br Hatte durch diefe beiden Schermütel, mit viertaufend Dann, °°) 
alles, was er wünfchen fonnte, erreicht. Cornwallis zog ſich her- 
nad nah Neubraunfchweig, wo dad engliiche Heer ſtehen blieb. 
Waſhington ftand ihm gegenüber und durchftreifte Oft- und Welt- 
Serjey, er hatte den Rahm errungen, daß er Philadelphia gerettet 
und den größten Theil ber Jerſeys wieder befebt habe. 
Unbegreiflich iſt, daß Ach Lord Howe in Neu-Braunfchweig 
hernach ſechs Monate lang von einem Schwachen und fchlecht or- 
ganifisten Heere gewiſſermaßen belagern lieh, da die Baar taufenb 
Amerikaner unter Wafhingten die ganze Zeit hindurch kaum zehn 
Stunden son Ihm entfernt ſtanden. Wahricheinlich iwirbe ber 
Kampf dieſes Jahrs eine ganz andere Wendung genommen haben, 
wenn Lord Borumallis, fkatt Lord Howe, an der Spike bes Heers 
geweſen wäre. Howe war nicht einmal anweſend, ex blieb bis 
Anfang Juni ruhig in Newyork und lebte bort mit den Damen. 
Gr wartete dort, bis alle bedeutenden Verſtärkungen aus England 
bei ihm eingetroffen waren, fand aber, als er emblich erfchien, 
daß auch die Amerikaner verftärft und in Ihren feſten Stellungen 
ſehr gut gelagert waren. Den ganzen Juni hindurch verfuchte 
er, Waſhington zu einem entfcheidenben Gefechte zu bringen, ber 
amerifantiche General wich ihm aber behutfam aus, weil er fchon 
in einem kleinen Gefechte, dad er am 26. wagte, Berluft erlitten 
hatte. Bord Howe gab barauf ben Yelbzug in Ben Yerſeys auf, und 
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59) Stedman Geſchichte des Urſprungs, des Fortgangs, der Beendigung 
bes nordamerilaniſchen Kriegs, aus dom Engliſchen überfept und mit Anmer⸗ 
Bungen verieben von 3, A. Remer, Berlin 1795. ir Theil ©. 355, fuͤhrt 
aa: Am Jahre 1776 Hätten bie Engländer im Auguf 24,000 Maun, vie 
Awmerikaner 16,000 Mann gehabt, im Nonember die Engländer 26,900, bie 
Auerifaner 4500. Im Dezember bie Engländer 27,700, die Amerikaner 
3,300. Im März 1777 die Engländer 27,000, die Amerlfaner 4,500. Im 
Sunius die Engländer 80,000, die Amerikaner 8,000, 
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befchloß, den Krieg von der Seeſeite ber, ben Delaware herauf, 
gegen Maryland und Penſylvanien, beionders gegen Philadelphia 
zu richten. Da der englifhe Obergeneral einmal bie NYerſeys 
verlaſſen wollte, jo Hätte er unftreitig am beiten getban, ben 
Nordfluß herauf dem General Bourgoyne entgegen zu ziehen, der 
mit zehntaufend Mann von Canada aus in ben nördlichen Theil 
der Provinz Newyork eingerückt war; er fchiffte aber feine Trup⸗ 
pen ein, um fie den Delaware herauf durch Maryland nach 
Penſylvanien zu führen. 

Die Truppen mußten in der heißeften Zeit, im ungefundeften 
Klima vom 1. bis 23. Juli 1777 in den Schiffen unthättg zu⸗ 
bringen, Wind und Wetter waren hernach ungünſtig. Das hätte 
Howe, weil e8 jährlich der Fall ift, vorher wiſſen follen. Später 
warb bie Fahrt auf dem Delaware durch die Gegenanftalten ber 
Amerikaner unmöglich gemacht. Erft Ende Auguſt ſetzte ex feine 
Armee in der Cheſepeakbay and Land und marſchirte in ber 
erften Hälfte Septembers am Delaware herauf, durch bie Fleine 
Provinz Maryland, nach Philadelphia. Waſhington hatte Damals 
ein Heer von 14,000 Mann, unter dem fich eine bedeutende 
Zahl Friegskundiger Franzoſen und geflüchteter Polen befand. Pen⸗ 
fyloanien und die Furth des Fluffes Brandymwine, welche Home 
pafſiren mußte, wollten die Amerikaner den Engländern ſtreitig 
machen, Wafhington entfchloß ſich daher zum enticheibenben 
Treffen. Der Eleine Flug Brandywine fallt bei Willmington in 
ben Delaware; Wafhington Tagerte an der Furth, er warb aber 
umgangen. In diefem Treffen am Brandywine hatte es Waſhington 
nicht mit Lord Home und feinen Gensfien, fonbern mit Lord Corn 
wallis und mit dem hefitichen General von Kniephauſen zu thım, 
welche deide treffliche Truppen gut anzuführen verſtanden. Lafayekte 
eommanbirte hier neben Wafhington als amerikaniſcher General⸗ 
major, die Polen führte jener Graf Pulawski in ben Kampf, 
welcher um 1772 durch feinen Fühnen Verſuch, ben König Sta=. 
nislaus aus feiner eignen Neftdenz zu entführen, berühmt ober 
berüchtigt geworden war, Das Treffen ward am 11. September 
1777 geltefert, die Republikaner wurden völlig gefchlagen, Lafa— 
yette verwundet. Diefer behauptet in feinen Nachrichten über 
biefe Greigniffe, daß es ben Engländern, wenn fie ihren Sieg 
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gehörig verfolgt hätten, leicht geweſen fein würde, bie ganze 
Armee zu zerſtreuen und zu vernichten. Dazu war Lorb Home 
der Mann nicht, er blieb Tange auf dem Schlachtfelde ftehen, 
und General Wafhington, der für bie Amerikaner mehr werth 
. war, als alle ihre höchſt elenden Soldaten, gewann dadurch Zeit, 
von feinen auselinandergelaufenen Schaaren fo viele, als nur 
immer möglich war, wieder zu vereinigen. Er verweilte hernad) 
drei Tage in Phtlabelphta, verfah ſich dort mit Lebensmitteln 
und Kriegsbebürfniffen und zog fich hinter Philadelphia in bie 
Wälder, die damals dort noch fehr bedeutend waren. Der Berluft 
von Philadelphia war für die Republik die einzige nachthetlige 
Zolge diefer fogenannten Schlacht am Brandywine, mo die Be— 
fiegten, auch nach den übertriebenften Angaben, doch an Todten, 
Gefangenen und Verwundeten zufammengerechnet nicht mehr ale 
beinahe taufend Mann eingebüßt hatten. Die englifche Armee 
ſetzte fich erft am 16. in Bewegung, nahm erft am 26. German 
town und Philadelphia, und mußte, um bie lehtere Stadt befeht 
zu halten, das Hauptheer ſchwächen. Wafhington ftand ziemlich 
fiher in den Wäldern, die ſich bi8 an den Fluß Schuylkill er- 
ſtreckten. Wafhington hatte fich nach dem Xreffen wieder ver- 
ftärft und wollte die Engländer in Germantown überfallen; er 
fand fie aber am 3. October beffer auf ihrer Hut ald im vorigen 
Fahre bei Trenton und mußte ein zweites Treffen liefern. Arch 
in diefem Treffen bei Germantown wurden die Amerifaner unge- 
fahr mit gleichem Verluſte ald am Brandywine geichlagen; bie 
Sieger gewannen aber durch den erlangten Vortheil fehr wenig, 
weil das Schickſal der neuen Republik nicht in Penſylvanien durch 
die Gefechte zwiſchen Howes und Waſhingtons Armeen, fondern 
am Hudſon in ber Provinz Nemyorf durch das Unglüd der zwei- 
ten Dauptarmee entichleden ward, mit welcher England feine Co— 
lonien hatte militärtfch befeßen wollen. 

Die Unternehmung von Canada aus gegen ben nörblichen 
Theil der Provinz Newyork fchetterte aus demfelben Grunde, aus 
welchem alle andere Unternehmungen dieſes Kriege mißlangen. 
Das englifche Miniſterium mar nicht nattonal, e8 mußte, um fi) 
behaupten zu koönnen, nicht tüchtige Männer, wie Garleton und 
Cornwallis, fondern Leute wie Howe und Bourgoyne zu Ober- 
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anführen wählen, weil fie großen parlamentartichen Einfluß und 
viele Freunde und Verwandte hatten. Wenn man bedenft, was 
Garleton im Jahr 1776 und im Anfange 1777 mit ſehr wenigen 
Soldaten und Milizen geleiftet hatte, und weiß, wer Bourgoyne 
war, dem Garleton ben Oberbefehl über ein Heer überlaflen 
mußte, welches durch MWildniffe des Nordens bis an den Hubfon- 
fluß dringen und dann biefen Fluß herab nach Newyork fahren 
foßlte, fo wird man fih das Scheitern der Unternehmung leicht 


erfläven. Bourgoyne gehörte vorher zur Oppofition. Man hatte 


ihn gewonnen und an ben Hof gebracht, wo fidh der König da— 
mals noch perfünlich in die Angelegenheiten mifchte, dort hatte ex 
mit der Karte in der Hand prahlend eine Expedition vordemon⸗ 
firtrt, bei welcher Alles auf genaue Kenntniß der Oertlichkeit 
und der Menfchen ankam; man hatte ihn zum Oberanführer be- 
ſtimmt. Weder Howe noch Clinton hatten Befehle für ihn er- 
halten oder ihm ertheilt, fie ließen ihn allein forgen, wie er 
durchkäme. Garleton, Oberbefehlshaber in Canada, hatte alle die 
Talente und Erfahrungen, die Bourgopne mangelten, er mußte 
aber zurüditehen. Garleton hatte, als im Anfange des Jahre 
1776 die nordamerlkanifchen Milizen in Canada einbrachen, 
Montreal eroberten und nach Quebec vordrangen, mit einer Hand- 
ooH Leute die Provinz vertheidigt. Er hatte im Mai den ver- 
. zweifelten Sturm auf Quebec, den Montgommery ımternahm, 
abgeichlagen, bet melcher Gelegenheit der amerikaniſche General 
gefallen war, Er war hernach mit den Verftärkungen, die er 
erhielt, gegen Montreal vorgedrungen, hatte auch diefe Stadt 
wieder erobert und ſtand mit der zu breizehntaufend Mann Eng- 
länder und Braunfchweiger angewachfenen Armee an den Seen 
im Süden von Canada, als er dad Commando an Vourgoyne 
überlaſſen mußte. 

General Bourgoyne begann im Jahre 1777 ſeinen Zug im 
Juni, nahm ſchon am 5. Juli das Ticonderoga-Fort und zog 
dann weiter nach Skenesborough, welches er beſetzte, weil die kleine 
amerikaniſche Armee von fünfthalbtauſend Mann nichts anderes 
thun konnte, als ihm ſeinen Marſch zu erſchweren, der zunächſt 
an den Hudſonfluß und von dort nach Albany gerichtet werden 
ſollte. Am Hudſonfluß, wohin die Engländer am 1. Juli ge— 
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langten, ftand der amerikaniſche Oberft Schugler, fpäter übernahm 
General Gates den Oberbefehl. Bourgopne ward allgemein geta= 
belt, daß er nicht, nachdem er Skenesborough eingenommen, nach 
Ticonderoga zurüdgegangen ſei und feine Truppen eingefchifft 
habe, ftatt fie durch eine Wildniß zu führen, wo er Wege bah— 
nen, Bäume füllen, Brücken über Abgründe, Schluchten, Moräfte 
und Fleine Flüffe bauen mußte, %) mo alfo die Armee, als ſie 
weiter zog, in den Ball kam, nad einer Arbeit von zwanzig Ta— 
gen nur vier beutfche Meilen vorwärts gefonmen gu fein. Der 
Marſch des mit vortreffliher Artillerie verfehenen Heeres war in 
unmwegfamen Gegenden gerade wegen des Transports ber Kanonen 
und Munition fehr befchwerlich und Lord Home that durchaus 
nichts, um ihn zu erleichtern. Gr hatte zwar, als er ſich aus 
Neu⸗-Nerſey nach Benfilvanien und Maryland einfehtffte, um her= 
nach am Ausfluffe bed Delaware wieder zu landen und an biefem 
hinauf zu ziehen, Clinton in Newyork gelaflen; aber nur mit 
17 Bataillon und einem Regiment Teichter Reiterei und ohne 
alle Berhaltungsbefehle in Rückſicht Bourgopnes. Clinton bebaup- 
tete fpäter, er habe vorausgeſetzt, die aus Canada gegen ben 
Hudfonfluß vordringende Armee fei ohne feine Hülfe im Stande, 
Albany zu erreichen, er wartete daher, bis Ende September feine 
Verſtärkungen eingetroffen waren, ehe er mit breitaufend Mann 
an den Hudſon zog. Dies that er nicht in der Abficht, Bourgoyne 
die Hand zu veichen, weil er deſſen Lage gar nicht Fannte, fondern 
nur um diejenigen Forts zu zerftören, melche die englifchen Schiffe 
hinderten, den Fluß bie Albany hinauf zu fahren, wo ſich Bour⸗ 
goyne einfchiffen ſollte. 

Es ſchien ein feindſelig Geſchick die engliſchen Armeen in 
bieſem Kriege zu verfolgen, denn an bem Tage, als Clinton eine 
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60) os beißt in ber Rechtfertigung, welche der General Bourgoyne hers 
nach bekannt machte, er Habe dicht verwachſene Waldungen burdziehen und 
weite Moräfte durchwaten, die Maffe freuzmets über ven Weg gelegter, zahl 
Iofer Bäume wegräumen und nicht nur über Flüſſe, fondern au über 
Schluchten und Tiefen Brüden bauen müflen. In ben zwanzig Tagen, in 
welchen er nur vier Meilen machte, habe er 40 Brüden gebaut, außer den 
ausgebefferten Dämmen, von denen ein von Holz gebauter faft eine Halbe 
Stunde Wegs lang gewefen fet, 
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Heerabtheilung ıumter Vaughan bem General Bourgoyne entgegen- 
ſchickte, verzweifelte diefer an ber Möglichkeit, Albany zu erreichen. 
Blinton hatte in der erften Woche des Monats October mit drei 
taufend Mann die Schifffahrt auf dem obern Hubfon ganz frei 
gemacht, er batte die Forts Montgomery, Clinton, Gonftitution 
zerftört, zog aber feine Truppen gerabe in dem Augenblicke zurück, 
als er einen letzten verzweifelten Verſuch hätte machen follen. 
Bourgoyme wandte ih am 9. October, alfo gerade einen Tag 
nach Slintons Verſuch, fih von Süden her mit ihm zu vereinigen, 
rückwaͤrts nach Norden, und erreichte am 10. die Gegend von 
Saratoga, welches am Fiſchfluſſe Iiegt, der unweit davon in ben 
Hudſon fat, Hier ſah er fich plöglich rundum vom Feinde ein- 
geſchloſſen. Die Amerifaner waren zu Flug, um eine Schlacht zu 
wagen, fie hielten ganz ruhig die Furth bes Fluſſes befeht; die 
Engländer waren ſchon feit drei Wochen auf halbe Nationen ge- 
ſetzt, ſie hatten jebt nur auf fimf bis ſechs Tage Lebensmittel 
und waren durch einen langen mühleligen Zug erihöpft; es blieb 
ihnen daher nichts anderes übrig, als fih auf eine Gapitulatton 
einzulaffen, oder vielmehr eine anzubieten. Bourgoyne hatte vor- 
ber mehre Offictere an Glinton gefchiekt, um ihn von feiner Lage 
zu benachrichtigen; nur einer derjelben, Sampbel, entfam ben 
Feinden und gelangte zu Clinton, Da Clinton ber Aeltere im 
Commando war, fo erbat fih Bourgoyne von ihm Berhaltungs- 
befehle und drang in ihn, nach Norden vorzurüden; er antwortete 
aber, daß er weder ihm Befehle geben, noch etwas weiter für ihn 
thun Tonne, als durch die Baughanfche Erpebdition gefchehen ſei. 
Sowohl Ramfay als Stebman Hagen Clinton an, daß er nicht, 
als er am 6. Oct. von Campbell Bourgoynes verzweifelte Lage 
erfuhr, fogleich aufbrach und gegen elende amerikaniſche Milizen, 
ihrer mochten noch fo viel fein, mit ordentlichen Truppen das 
Aeußerſte wagte. Ste behaupten, was wir inbdeflen unentfchteben 
laſſen, er hätte ganz leicht am 12, Oftober in Albany fein kön— 
nen, dort wäre er Gates im Rücken geweſen und hätte die Capi— 
tulation vereitelt. Gates nämlich hielt nur dadurch Bourgoyne 
unbeweglich feft, daß er nicht blos die eine Furth des Hudſon in 
ber Nähe von Saratoga, fondern auch eine andere weiter oberhalb 
beſetzt hatte, | 
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Bourgoyne hatte ſeit Juli über viertaufend Mann verloren, 
ed waren nur noch etwa fechstaufend Dann bei ihm, wovon 
etwa bie Hälfte Deutiche waren. Stebmann behauptet fogar, «8 
feien ihm nur dreitaufend fünfhundert dienftfähige Leute mehr 
übrig geweien. Die Offiziere, welche der General am 13. Oftober 
zum Kriegsrathe berief, ftimmten daher alle mit ihm darin über- 
ein, daß man die ehrenvolle Capitulation, die Gates zugeftehen 
wollte, annehmen müfle. Dieſe Sapitulation ward am 15 Oftober 
abgefchloffen. Die Engländer durften gewaffnet aus dem Lager 
ziehen, erſt außerhalb deſſelben follten fie die Waffen zufammen- 
ftellen. Sie mußten zwar verſprechen, in Amerika nicht weiter 
zu dienen, follten aber nach Bolton gebracht und dort nach Eu— 
ropa eingefchifft werben; die letztere Bedingung ward nicht erfüllt, 
weil der Gongreß fie zurüdhalten ließ. Man gibt gewöhnlich bie 
Zahl der ganzen mit Bourgoyne gefangenen Mannfchaft, Deutiche, 
Engländer, Provinzialen oder fogenannte LZoyaliften, übrig geblie- 
bene Canadier u. ſ. w. zu 7173 Mann an; Stedmann rechnet 
fechstaufend Mann im Lager, fechshundert im Spitale; auf bie 
Zahlen kommt und bier wenig an. Das Wichtigfte für die Ame- 
rifaner waren bie Waffen, die Munition und ganz beſonders hie 
fünf und breißtg Stüd vortrefflichen Gefchüges von jedem Galiber, 
welche ihnen in die Hände fielen. Bourgoynes unglüdlicher Feld⸗ 
zug und feine Gapttulation bei Saratoga wurden das Signal 
eines europäiſchen Kriegs, den wir an dieſer Stelle aber nur fo 
weit berühren wollen, ald er mit der Entftehung der neuen Re— 
publik zufammenhängt. Dieje Sapttulation war Urfache, daß Eng- 
land, nachdem ein zweites feiner Heere, das von einem feiner 
ausgezetchnetiten Generale angeführt ward-, ſich auf gleiche Weiſe 
wie Bourgoynes Heer hatte ergeben müflen, den Gedanken einer 
Unterwerfung der nordamerikantichen Golonien aufgeben mußte. 
Die Nachricht von der Gefangenfchaft des ganzen Heers, 
deſſen Unternehmung vorher mit fo großem Lärm verfündigt war, 
fam gerade ein: Jahr nach Pranklind Ankunft nad Frankreich 
und er mußte fie fogleich vortrefflich zu benuben. Er hatte ſchein— 
bar zurüdgezogen in Paſſy gelebt, war aber nichtsdeſtoweniger 
der Hauptgegenftand der Aufmerkfamfeit von ganz Frankreich. Sr 
und Die Sache der Amerikaner war Mode; er ward von allen 
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Seiten um Empfehlungen für den Dienft in ber amertfantfchen 
Armee erfucht und mit Zubringlichkeiten aller Art beſtürmt. Er 
und die beiden andern amerikanischen Bevollmächtigten waren zwar 
ſchon vorher fortdauernd im geheimen Zufammenhang mit ben 
Miniftern, nach der Sapitulatton von Saratoga durften fie aber 
öffentlich auftreten und um Anerkennung ihrer Republik anfuchen. 
Schon vorher hatte das franzöſiſche Mintftertum feine eindfelig- 
feit gegen England und feine Zuneigung zu Amerika nicht fehr 
verborgen. Es ließ eine Million Livres an Beaumarchais zahlen, 
der fie dann der Republit leihen mußte, um Munition einzufau- 
fen; nach der Uebereinkunft von Silas Deane follte der Congreß 
Tabak und andere amerifantfche Produkte zur Wiederbezahlung 
der Summe nach Frankreich ſchicken. Wir haben ſchon oben be= 
merft, daß Deane vorher dreißigtaufend Plinten, zweihundert Ka— 
nonen, dreißig Mörfer, viertaufend Zelte, Kleidung für breißig- 
taufend Mann und zweihundert Tonnen Schteßpulver von der 
franzöfifchen Regierung erhalten hatte. Später ließen ihnen Mau— 
repas und Vergennes eine Unterftübung von zwei Millionen an— 
bieten. Ste nannten died ein von edelmüthigen, reichen Enthu— 
flaften der Freiheit dargebrachtes Darlehn; jedermann mußte aber, 
daß bie pünktlich vierteljährlich gezahlte halbe Millon aus dem 
Toniglichen Schab floß. Auch die Generalpächter zahlten eine 
Milton, wofür man Tabak liefern ſollte. 

Vergennes und Maurepas ftimmten ſchon um 1776 für-eine 
offene Berbindung mit Amerika, Türgot, fo lange er im Kabinet 
war, fürchtete die Unkoften, Necker wollte ebenfalls von Feiner 
unmittelbaren Einmiſchung Frankreichs hören, Nichtsbeftomeniger 
war kaum am A, Dezember 1777 der Courier mit der Nachricht 
von der Gapitulation von Saratoga eingetroffen, als am fechften 
fchon Gerard, Serretär des Füniglichen Raths, bei Franklin er— 
fehten, und ihn aufforberte, jebt feine Vorfchläge zu einem Traftat 
zu erneuen. Am 12. Dezember hatten bie drei Amerikaner die 
erfie öffentliche Audtenz bet Vergennes und unterhandelten ſeitdem 
mit ihm und Gerard über die fürmliche Anerkennung der Republik, 
Vergennes hatte anfangs wegen des Königs von Spanien einiges 
Dedenten, dieſes Hinderniß ward aber noch im Dezembermonat 
bejettigt, Die franzöftfchen Miniſter erHlärten, es jet blos von 
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einem Freundſchafts⸗ und Danbelstractat unter Bedingungen einer 
vollfommenen Wechfelfeitigfeit Die Rebe, ohne alle läftige Forde⸗ 
rung an Amerifa. Die einzige Bedingung, die der König mache, 
jet, daß die vereinigten Staaten ihre Unabhängigkeit nicht durch 
irgend einen Traktat mit Großbritannien aufgäben, ober aufs 
Neue Unterbanen des brittifchen Reichs würben. Dan hatte da⸗ 
mals am franzöfiichen Hofe die völlige Gewißheit, daß Spanien, 
obgleich bereit, mit England Krieg zu führen, doch von einer 
Berbindung mit der neuen Repnblik nichts wiflen wollte; men 
mußte daher den Gedanken aufgeben, auch den König von Spa- 
nien zu bewegen, die Republik anzuerfennen. Mit der Anerfen- 
nung war von Seiten Frankreichs ein Allianztraftat verbunden, 
worin Frankreich verfprach, die Rordamerifaner mit feiner ganzen 
Macht zu unterftügen, bis fie ihre Unabhängigkeit errungen hätten. 
Auch diefer Traktat enthielt Keine Täflige Bedingung für die Re— 
publik. Frankreich glaubte, es fei Vortheil genug, wenn es bie 
vereinigten Provinzen von England abgeriffen hätte; es fand fich 
daher in dem Zraftat Feine Beitimmung, weber über eine Erobe— 
rung, noch eine Abtretung auf dem feiten Lande von Amerika, 
noch auch von Canada oder den Infeln im St. Lorenzfixom, 
melde die Engländer im letzten Kriege den Franzoſen entriffen 
hatten. Die beiden Traktate wurden ſchon am 6. Februar ımter- 
zeichnet und auch fogleich vom Gongreß ratifizirt. 

Sehr bedeutend für das aus dem Schlafe der Servilitaͤt er- 
wachende europätfche Feſtland war der Eindruck, ben bie erfle 
Erſcheinung der amertfantfchen Gefanbten am franzöſiſchen Hofe 
md Franklins fpäterer Verkehr an demfelben auf alle Gebildete 
der oberen Stände machte, Diefer Eindrudk beſchränkte ſich nicht 
auf Frankreich, er ward auch in Deutichland fühlbar, Da er ge= 
rade mit der won Bafedew und Andern ausgegangenen Ber- 
auberung des alten Schul= und Erziehungsweſens in Deutſch- 
land zuſammentraf. Die Scene am 20. März 1778, als bie 
amertfanifchen Bevollmächtigten dem Könige vorgeſtellt unb bei 
Hofe eingeführt wurden, gehört gewiflermaßen wicht mehr dey alten 
Zeit, fondern ſchon der Revolutionszeit an, ha nicht blos alle, 
De ein Recht batten, in den königlichen Zimmern zu eriheinen, 
In Dienge und Maſſe, ſondern bas ganze Im Hofraume perſam⸗ 
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melte Publikum dabei eine Rolle fpielte. Man jubelte über Frank: 
Iin, als über das Ideal patriarchalifcher Republit und idylliſcher 
Einfalt; diefer blieb auch allein von den Dreien als eigentlicher 
Sefandter zurück. Silas Deane ward gleich hernach vom Gon- 
greß abgerufen; auch Lee hatte fich, wenn gleich aus andern Ur- 
fachen verdächtig und verhaßt gemacht. Alles beruhte auf Frank⸗ 
In, und jedermann ſah in ihm das Bild ber tbealen Demokratie, 
von der Rouſſeau fo ſchön geredet hatte. Franklin mard von 
einer ſehr großen Zahl von verfchtedenen Seiten herbeigeftrömter 
Amerifaner zur Audtenz begleitet, und ſobald er in den Königlichen 
Zimmern erfehten, erſchallte troß ber Etikette lautes Händeflatfchen 
und freudiger Zuruf. Als hernach die Geſandtſchaft aus der kö— 
niglichen Audienz in feterlihem Zuge zum Minifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten über den Hof z0g, ward fie dort von dem 
verfammelten Publitum mit gleichem Zuruf und gleichem Klat- 
fehen empfangen. Meberall, wo ſich hernach Franklin in Parts 
feben ließ, war er dad Wunder bed Tags und ward von ber 
Menge mit Janchzen begrüßt. Selbft der junge Hof in feiner 
Sentimentalität und Frivolität fand den Contraſt der mit Treffen 
beſetzten und gejtickten Kleider der Hofleute, ihrer frifirten, gepu- 
derten und von Pomade duftenden Haare, mit den fchlichten un— 
gepuderten Haaren, dem runden Hut, dem einfachen braunen Tuch) 
des Rocks der Republikaner ganz allerliebft. Erſt im Mai des Folgen- 
ben Jahrs 1779 ward Branklin als bevollmächtigter Mintfter am 
franzöftfchen Hofe fürmlich und allein accreditirt. 

Der alte Dann war geboren und gemacht, um unverborben 
durch die höfiſche Artigkeit eines Volks, das in Höflichkeit und 
Galanterie damals noch fein Hauptverbienft fuchte, ſich zu allen 
Albernheiten freundlich zu bieten, den Umgang der Damen zu 
nuben, wie man ihn nutzen muß, fich höchſt dankbar für alle bie 
Heinen Aufmerffamfeiten zu bemeifen und dennoch gleich einem 
Fugen Kaufmann auch feinen Schritt aus dem Gleiſe folider Spe⸗ 
fulation gebracht zu werden. Als praktifcher Bürgerömann, dem 
nur das Reelle Gewinn heißt, betrachtete Franklin alles mobtiche 
Lärmen nur ald eine gute Conjunctur für die Gefchäfte, wie ber 
Kaufmann ed nennt, aus der man ben größtmöglichen Vortheil 
zieht. Gr ſelbſt berichtet uns, er ſpeiſe jebe Woche ſechs Dial 
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außer feinem Haufe zu Mittag, und mitze die waudelbare Bewun⸗ 
derung und Vergötterung ber Damen, wie alle Diplomaten fie 
zu nußen pflegen.°') Das elende englifhe Miniſterium, ftatt 
gleich den Krieg mit Frankreich anzufangen, ftellte fich noch im 
März im Parlament, ald wenn es von dem Traktat nichts wiſſe, 
und machte fogar einen lächerlichen Verſuch, eine Ausföhnung 
mit Amerifa zu Stande zu bringen. Zu biefer Abficht wurden 
drei Commiſſarien abgeſchickt, obgleich jedermann wußte, daß bie 
Amerikaner fich durch diefen elenden Kunftgriff von der eben erft 
gefchloffenen Verbindung mit Frankreich nicht würden abtrennen, 
oder durch Unterhandlungen bei ihren neuen nneigennügigen Bun- 
deögenoflen würden verbächtig machen laffen. Das Lebtere war 
die Hauptabficht Lord Norths. 

Die Kriegäbegebenheiten in Nordamerika find freilich, ſeitdem 
ſich Frankreich erklärt hatte, für unfern Zweck und für die allge- 
meine Geſchichte noch weit unbebeutender als fie vorher waren, 
wir dürfen fie indeflen nicht ganz übergehen Wir mollen Daher 
die Greigniffe der Jahre 1778 und 1779 kurz berühren, zum 
Schluß aber etwas ausführlicher der Begebenheiten der Sahre 
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61) Er ſchreibt feiner Tochter Works Vol. VIII. p. 373: The clay 
medaillons of me you say gave to Mr. Hopkinson was the first of Ihe 
kind made in France. A variety of others have been made since of 
different sizes; some to be set in the lids of snuffboxes, and some so 
small as to be worn in rings; and the number sold is incredible. These 
with the pictures, busts and prints (of which copies upon copies are 
spread every where) have made your father’s face as well known as 
ıhat of the moon, so Ihat he durst not do any thing that would oblige 
him to run away, as his phiz would discover him, whenever he should 
venture to show it. It is asaid by learned etymologists, that the name 
doll, for the images childern play with, is derived from the word Idol. 
From the number of dolls now made of him he may be truly said, in 
that seuse, to be i doll ized in this country. Weiter unten fohreibt er p. 
401 an einen Freund: The account you have had of the vogue I am in 
here has some truth in it, Perhaps few -strangers in France have had 
ihe good forlune to be so universally popular; but ihe story you allude to, 
mentioning „mechanic rust“ is totally without foundation. Butone is not 
to expect being always in fashion. 1 hope however to preserve, while 
I stay, the regard you mention of the French Iadies; for their society 
and conversation, when I have time to enjoy them, are extremely agreeable. 
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41780 und 1781 erwähnen, meil in diefen Jahren mit Hülfe 
franzöfifcher Truppen und Kriegsfchiffe das Schickſal der Republik 
vollig zu ihren Gunſten entjchteden warb. 

Lord Howe hatte Schon am Ende des Jahre 1777 feine Ent- 
laffung angekündigt und fich dabei über das von Freunden 
und Feinden angeflagte Mintfterium, beſonders über Lord George 
Germaine, der dem amerifanifchen Departement vorftand, heftig 
befchwert, im April 1777 warb ex wirklich entlaffen. Er hatte 
fi) zwar den Winter hindurch in Philadelphia behauptet, doch 
follte er, ehe er abreifte und das Dberkommando der brittifchen 
Truppen an Clinton übergab, nach dem Willen des Mintftertums 
Benfylvanten räumen, weil bie ganze Armee unter Clinton ver- 
einigt werben follte. Gerade in dem Augenblide nämlich, als 
Howe. feine Entlaffung nahm, war unter d'Eſtaing eine franzd- 
fifche Flotte ausgerüftet worden, und das englifche Miniftertum 
hatte den Befehl gegeben, den Krieg, ehe er noch erflärt war, 
wie gewöhnlich mit plößlicher Wegnahme von Schiffen zu begin- 
nen. Der Befehl, aus Philadelphia zu Lande durch die Derfeys 
nach Newyork zu marfchiren, ward daher auch hauptfächlich darum 
an Howe ertheilt, weil zu fürchten war, daß ein franzöfifches Ge= 
ſchwader fih in ‚die Mündung bes Delaware lege und bie eng- 
liſche Armee in Philadelphia einfperre. Der Krieg in Europa 
begann am 17. Juni. 1778 als die englifche Fregatte Arethufe - 
bie franzöftfche Belle Poule fetndlich angriff. In Amertfa erfchten 
fhon am 8. Juli, als der Admiral Howe mit feinen Schiffen 
faum ben Delaware verlaffen hatte, der Admiral H’Eftaing mit 
einem franzöfiichen Gejchwader in der Mündung diefes Fluſſes. 
Es war daher gut berechnet geweſen, daß man bie engliiche Ar- 
mee früher aus Penſylvanien entfernt hatte Der Marſch der 
Engländer und Heffen quer durch Derfey bis nach Sandyhook, 
wo die Flotte vom Delaware fie einnehmen follte, war nicht ohne 
Sefahr. Er dauerte von Mitte Juni bis Anfang Juli und die 
Amerikaner erſchwerten nicht allein den Durchzug durch bie Yer- 
ſeys, fondern wagten auch einen fürmlichen Angriff, ohne jedoch 
bedeutenden Börtheil zu erlangen. Auch bei biefem Marfche 
erwarben ſich Knyphaufen und Cornwallis eben fo viel Ruhm 


als Waſhington. Die Armee fchiffte fih am 5. Juli bei San⸗ 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19, Jahrh. I TH. 4. Aufl. 31 
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dyhook ein unb warb noch an bemfelben Tage nach Newport 
gebracht. 

Das brittifche Miniftertum jener Zeit war fo forglos in den 
wichtigften Staatsangelegenheiten, daß es nicht. einmal davon wußte, 
daß Franklin fchon 1777 mit Vergennes über" Abfendung einer 
franzöfifchen Flotte übereingefommen war, umb doch hatte Stlas 
Deane einen Sekretär, ber feine Geheimniffe - verkaufte. Diefer 
Sekretär warb in England durch Spekulation auf die Fonds ge— 
wonnen, woburd auch Deane dem franzöſiſchen Mintfter. verdäch- 
tig warb, obgleich er den Sefretär entlaflen. hatte. Die Flotte 
in Toulon war indeflen fhon 1777 gerüftet, und ſchon im April 
1778 (alfo zwei Monate vor dem Kriege) war fie zwölf Linien- 
ſchiffe und ſechs Zregatten ſtark, mit einer beträchtlichen Anzahl 
Truppen an Bord unter dem Admiral d’Efkaing aus Toulon aug- 
gelaufen; fie ward aber durch wibrige Winde fo aufgehalten, 
daß fie. exit am 15. Mat durch die Meerenge von Gibraltar ging. 
Die Engländer rüfteten gegen dieſe Flotte eine andere, welche Lorb 
Byron nach Amerifa führen follte, doch konnte dieſe, weil Lorb 
Sandwich feinem Departement ber Abmtralität eben fo nachläffig 
vorftand, als Korb George Germaine dem feinigen, erſt am 9. 
Juni von Plymouth auslaufen. Die Franzofen hatten auf biefe 
Weiſe Zeit genug, ihren Zwed zu verfolgen, ohne von Byron 
gehindert zu werben. Auch d'Eſtaing hatte, wie oben bemerkt ift, 
feine Abficht verfehlt, die Armee war nicht mehr in Philadelphia. 
Lord Homes Flotte Hatte die Bat Delamare verlafien, die fran— 
zöfifche Flotte fegelte daher nördlich und ging am 11. Suli bet 
Neuyork vor Anker. Lorb Howe, deſſen Flotte bei Neuyork lag, 
erwartete den Angriff der Franzoſen; d'Eſtaing fand aber, daß 
bie Beichaffenheit des Gemwäflers und die Engen der Inſeln ihm 
nachtheilig fein würden, er fegelte daher am Ende des Monats 
nach Rhodeisland, um dem amertfantfchen General Sullivan bei= 
zuftehen, biefe Infel den Engländern zu entreißen. Weber die 
franzöfifche Flotte, noch die amerikaniſche Armee waren in ihren 
Unternehmungen glüdlih, denn Admiral Howe behauptete gegen 
dEſtaing die See, und biefer Hatte nichts als den Ruhm, daß 
er einer brittifchen Flotte auf offner See getroßt hatte. Er ver- 
Ueß im September Rhodeisland und Tief in. ben. Hafen von Bo— 
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ſton ein, worauf aud) bie Amerifaner Rhodeisland räumen. Der 
Hauptoortheil, den die, Amerikaner aus dem mit d'Eſtaings Hülfe 
ausgeführten Angriff auf Rhodeisland zogen, war bie Vernichtung 
einiger Kriegsfahrzeuge, deren Rettung d'Eſtaing hinderte. Die 
Engländer waren genöthigt, die Fregatten Juno, Lark, Orpheus, 
Flora und Gerberus von zweiunddreigig Kanonen, und den Kings- 
fiicher von fechszehn zu verbrennen, den Falcon von achtzehn zu 
verſenken. D’Eftaing unterftübte die Amerikaner nachher in vielen 
Heinen Unternehmungen zur See, in den Mündungen der Flüſſe 
und gegen Häfen, und fonnte dies, ohne Lord Byrous Flotte 
fürchten zu dürfen, da biefe Monate lang durch Stürme fo [ehr 
beunruhigt ward, daß die einzelnen Schiffe bald hierhin bald dort⸗ 
bin verfhlagen wurden. Dan mußte fie tm Hafen vom New 
york ausbeflern, wo eine Zeitlang unter den Abmiralen Home, 
Hyde Parker, Byron eine bedeutende Anzahl Schiffe vereinigt 
war. Gambier übernahm hernach Howes Kommando und Byron 
fegelte mit feiner Flotte von Rhodeisland nach Weftindien herüber, 
wohin ihm d'Eſtaing, der am 3. November von Bolton abfegelte, 
ſchon vorausgeeilt war. Während feiner Entfernung und auch noch 
beim Wiedererfcheinen feiner Flotte, warb in Georgien und in 
ben Garolinen blutig aber ohne Entfcheidtung cin Kampf begon= 
nen, befien Srzählung wir der Spezialgefchichte überlaffen müſſen. 

Im folgenden Jahre 1780 wollte Slinton außer Savannah, 
welches im vorigen Jahre Prevoft beſetzt und behauptet hatte auch 
Charlestown und ganz Süd-Carolina befeten. Er felbft wollte 
die exften Unternehmungen ber zahlreichen zu biefem Zwed in Sans 
dyhook eingefchtffien, vom Admiral Arbuthnot mit feiner Kriegs⸗ 
flotte begleiteten Truppen fommandiren, überließ baher dem Ges 
neral Kuyphaufen den Oberbefehl in Newport, als er fh am 
zweiten Weihnachtstag 1779 einfchiffte.e Das eingefchiffte Heer 
ward am 11. Februar 1780 auf der Infel Set. John, ungefähr 
acht deutſche Meilen von Charlestown, and Land gefeht, ging von 
dort von einer Infel zur andern, endlich aufs feite Land über, 
und erſchien am Fluſſe Aihley in der Nähe der Stadt, während 
die. Flotte die Stadt von ber Seefeite her einſchloß. Am erfien 
April wurden die Laufgräben eröffnet, und ſchon am 12. Mai 
warb bie Stadt übergeben, wo Über vierhundert Geſchuͤtz, ſehr viele 
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Schiffe unb aufer ber fünftaufend Mann farten Beſahung fünf- 
zehnhundert amerikaniſche und franzöfifche Seeleute in die Gewalt 
der Engländer kamen. In demſelben Augenblide als Clinton 
drei Unternehmungen entworfen hatte, die Gine, um ſich des obern 
Savannah uud der Stadt Augufta zu verfichern, die Andere unter 
Lord Cornwallis, um ben Reft der amerikaniſchen Truppen aus 
Carolina zu treiben, die Dritte, um eine Bewegung ber Loyaliften 
zu unterflügen, erhielt er Nachricht, daß wiber Erwarten eine 
franzöfifche Hülfsarmee nad) Amerika eingefchifft fei und in einem 
Hafen der nörblihen Provinzen landen werde. Durch biefe fran- 
zöfiiche Expedition warb Clintons perfünliche Gegenwart in New⸗ 
york nöthig, weil ein Hauptangriff auf bie von den Engländern 
feit dem Anfange bed Kriegs beiehten Provinzen zn beforgen war. 
Glinton felbft fchiffte ſich deßhalb im Anfange Juni mit einem 
Theile feiner Truppen wieber nach dem Norden ein, ben andern 
ließ er unter Lord Cornwallis im Süden zurüd. 

Bei diefer Gelegenheit war wieder Lafayette die Hauptperfon, 
ba ohne feinen Enthuſiasmus die Sachen ber Amerikaner, die 
wohl frei fein, aber kein Geld zahlen und feine Laſten tragen 
wollten, oft fehr ſchlecht geftanden hätten. Er hatte einen Heer- 
zug nach Ganada anführen follen, fand aber, als er in Albany 
ankam, weder Truppen, noch Geld, noch Borräthe, zeigte bennoch 
Teinen Verdruß, fondern kehrte zu feinem Freund Waſhington 
zurück und erbot fich, felbft nach Zrankfreich zu gehen, um in Ver— 
bindung mit Franklin die Abfendung einer franzöfifchen Hülfsar- 
mee zu beireiben. Died war beim volligen Mangel eines discip⸗ 
linirten amertfanifchen Heẽrs von Anfang an oft vorgefchlagen 
worden; allein fowohl Amerikaner ald Franzofen zweifelten, ob 
bie Sache rathſam fei. Die Amerikaner blieben boch immer Eng=- 
länder, bas heißt, Leute von einer von dem franzöfifchen Ratio - 
nalcharakter jo ganz verfchiedenen Denkart und Handlungsweiſe, 
baß überall, wo beide zufammen dienten, heftiger Streit ent=- 
fand. Dan befchwerte ſich über die Freiwilligen, über bie Offi- 
ztere, beren man doch nicht entbehren Tonnte, man lachte über 
bie Franzoſen und fogar über ihre Idealität, bie ein berber praf- 
tifcher Amerikaner durchaus nicht begreift. Sebt verftehen fich beide 
in dieſer Rückſicht volllommen. Auch an den Orten, wo Seeleute 
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beider Nationen zufammen dienten, war immer heftiger Zwiſt. Was 
die Franzoſen betrifft, fo war das Kabinet der Meinung, es heiße 
die Aufopferung für Andere zu weit treiben, wenn man ohne alle 
Ausfiht auf Vortheil oder Sroberung für fremde Freiheit das 
Blut der Franzoſen opfere, man müffe nur mit Gelb und Schiffen 
helfen. Lafayette allein dachte, wie und Franklins neuefter Te- 
bensfchreiber ausbrüdlich jagt, anders, ald die franzöfifchen Mi⸗ 
nifter und fogar. ald Wafhington,e) Gr kam um 1779 aus— 
drüdlich nach Frankreich herüber, um die Abſendung eined Heeres 
durch feinen mächtigen Einfluß zu betreiben. Lafayette fand freilich im 
Sahre 1779 noch den Prinzen von Montbarrey, deſſen Mangel an 
Regſamkeit fprüchmwürtlich war, im Kriegsminiſterium; alleinum 17780 
kam fein naher Anverwandter, ber alte Markis von Segür, der Va- 
ter des Verfaffers der Denkwürdigfeiten, an Montbarreye Stelle. 

She Lafayette noch das Miniftertum zur Abfendung einer 
Hülfsarmee nad; Amerika hatte beiwegen Tonnen, betrieb er eine 
Unternehmung an der Küfte von England oder Irland, wobei 
ber als Kapitän von Kaperſchiffen, hernach als Admiral in Ame- 
rifa und Europa berühmte Paul Jones mitwirken follte. Paul Jones 
hatte ſchon feine Inſtruction von Franklin erhalten, die Spanter aber, 
welche mitwirken follten, blieben aus. Die Sache war noch im Augufl 
im Gange. Als fie endlich aufgegeben ward, betrieb Lafayette die 
Sendung einer Hülfsarmee mit verboppeltem Eifer, und man 
bewilligte fehon am Ende des Jahrs 1779, daß zur Ausrüftung 
einer Flotte Anftalt gemacht werben follte, Die Flotte follte eine aus⸗ 
erlefene Heerabtheilung der Franzofen nach Rhodeisland bringen, und 
wenn dieſe Infel den Engländern entriffen wäre, ferner unter 
Waſhington dienen. Um Streit wegen bed Kommandos und des 
Rangs zu vermeiden, ward Wafhington damals zum franzöftichen 
Generallieutenant und Admiral ernannt. Da die Franzofen zu= 


62) Works Vol. I. p. 460. Lafayette had been a year and a half 
in tbe country and from the manner in which he and other French of- 
ficers were treated by all classes of people, he was satisfied, that there 
would be no hazard in bringing an army of Frenchmen to cooperate 
with American soldiers. He conversed frequently wilh general Wasbing- 
ton on the subject and although the opinion af the latter is nowhere expli- 
citely recorded, it is certain, that Lafayette returned to France, fully 
convinced, that such a measure would meet his approbation. 
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gleich Geld zahlten und die amerifantfchen Angelegenheiten gerade 
vecht fehlecht ftanden, fo ward Lafayette, als er mit ber Botſchaft 
porauseilte, daß ſechstauſend Mann Franzoſen nach Rhodeisland wür⸗ 
den gebracht werden, mit lautem Jubel empfangen. Der ſchlaue 
Franklin hatte dem eiteln aber edeln Franzoſen ſchon vorher einen 
prächtigen Ehrendegen vom Congreß decretiren, in Paris machen und 
yon feinem Enkel in Havre felerlich überreichen laſſen. Franklin ließ es 
dabei am Ehrenſchreiben und fein Enfel an der Ehrenrede nicht fehlen. 

Diefe franzöftfche Expedition nach Nordamerika, melde am 
10. Juli 1780 an ber Küfte von Rhodeisland eintraf, beftand 
aus einem Geſchwader von fieben Lintenfchiffen, mehren Fre— 
gatten und fehr vielen Zransportfchiffen unter. dem Admirale de 
Ternay. Die Schiffe hatten fechstaufend Mann unter dem Grafen 
Rochambeau an Bord, Die Landung und die Sroberung von. 
Rhodeisland war nicht fehwer, weil die Engländer, um ihre durch 
bie Abſendung der Truppen nach Georgien und Carolina geſchwächte 
Macht in Newyork zu vereinigen, Rhodeisland freiwillig aufgege- 
ben hatten. Die Erſcheinug des franzöfifchen Heers in Amerika 
ift nicht blos für de Amerikaner, fondern ganz befonders in Be— 
ziehung auf ben Einfluß der amerikaniſchen Revolution auf bie 
franzöſiſche wichtig. Was die Amerikaner angeht, jo wäre thre 
MWiederunterwerfung, auch wenn fie Feine franzöflfche Hülfe er- 
halten hätten, am Ende unmöglich gewefen, weil es niemand hätte 
einfallen können, in einem weit entfernten Lande fortdauernden 
Miderftand folcher Bürger, die ein und berfelbe Sinn belebte, 
durch fortbauernde koſtſpielige militärifche Beſetzung des Landes 
zu überwinden, Was die Franzofen angeht, jo bilden die Ebel- 
Veute, die Rafayette umgaben und in Rochambeau's Heer dienten, 
“ben Kern der Verfechter conftitutioneller Rechte der Franzofen 
gegen minifterielle Willkür im Jahre 1789. Wir wollen einige 
fpäter denfwürdig gewordene Namen yon Männern, welche fich 
in diefem Deere befanden, anführen, und könnten leicht ihre Zahl 
noch vermehren Wir nennen befonders folche Namen, bie man 
als die der ausgezeichnetiten Mitglieder der nachherigen Minorität 
des Adels im Anfange des Jahre 1789 wieder an Lafayettes 
Namen gereiht finden wird, mweßhalb wir fpäter auf dieſes Na- 
mensyerzeichniß verweiſen müffen, 
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Der Führer des Hülfsheers, der Graf Rochambeau, erſcheint 
fpäter als Führer bed zum Schuß ber erſten neuen Conftitution 
Franfreichs aufgeftellten Heeres. Neben biefem kamen mit Lafa⸗ 
yette die folgenden franzoͤſiſchen Offiziere nach Amerika: der Markis 
yon Shatelüg, ber Graf Güftine, der Baron von Biomenil, ber 
Die de Lauzün, der Graf Rochambeau (der Sohn des Generals 
der Armee), Charles de Damas, Charles Lameth, Mathten Dü— 
mas (dev nachher das Prdeis ber Revolutionskriege ſchrieb), Düs 
portal, hernach Kriegsminifter des freien Frankreichs, der Vicomte 
de Noailles, Alerandre Berthier, Bonapartes Chef bes General- 
ſtabs. Auch der Sohn des alten Kriegsminifterd Segür, welcher 
von Philadelphia bis nach. ‘Petersburg nirgends fehlte, mo Schwat⸗ 
zen und Windbeuteln Anfehn gab, der Graf von Segür, war da= 
bei. Diefer Hofmann hat hernach bei freien und bei deſpotiſchen 
Menſchen ſeine Rolle gleich gut geſpielt. 

Ganz Carolina ſchien bei Clintons Entfernung (am 5. Juni 
1780) dem neuen Obergeneral Cornwallis unterworfen; auch die 
Bevölkerung würde ihm günſtig geweſen ſein, wenn nicht ſein 
Unterbefehlshaber, Lord Rawdon, dem er das gegen Nordcarolina 
beſtimmte Heer eine Zeitlang überlaſſen gehabt, unmenſchliche 
Grauſamkeiten, Erpreſſungen und Verheerungen hätte üben laſſen. 
Die Ausbreitung der engliſchen Herrſchaft in Südcarolina, die 
Fortſchritte gegen Rorden von der Küſte her, hatten aber endlich 
die Aufmerkſamkeit des Obergenerals des nordamerikaniſchen Heeres 
auf ſich gezogen, und dieſe nicht angegriffenen Provinzen ſelbſt 
rüſteten ſich endlich, um den Verheerungen der Engländer ein 
- Ende zu machen. Die Colonien Nordcarolina und Virginien, die 
mit einem Angriffe bedroht waren, ftellten ihre, freilich höchſt 
elenden, Miltzen ins Feld, und Wafhington ſchickte den Freund 
Lafehetes, den Generalmajor Baron Kalb mit zweitauſend Mann 
regulärer Truppen. nach Nordcarolina. Dies bewirkte, daß bie 
Bevölkerung von Südcarolina und Georgien, die ſich ſchon den 
Engländern unterworfen hatte, aufs neue von ihnen abfiel. Der 
Congreß ernannte den durch die Gapitulation von Saratoga be= 
yühmten General Gate zum Generalanführer ber Milizen des 
Südens und der abgeſendeten Truppen. 

General Gates langte unerwartet ſchnell in Nordcarolina an, 
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vereinigte ſich mit den Truppen und Milizen, welche ber Baron 
Kalb vorher zufammengezogen hatte, und marfchirte am 27. Zuli 
1780 aus Nordearolinga nach Südcarolina, wo Lord Rawdon mit 
ben englifchen Truppen in ber Nähe bes Städtehens Camden ſtand. 
Das Vorrüden ber zahlreichen, wenn anch nicht gerabe flarfen, 
Armee unter Gates veranlaßte Gornwallis, erft ſoviel Truppen, 
als er Tonnte, bei Camden zu vereinigen, dann fi) von Gharles- 
town aus felbft dahin zu begeben und dad Kommando zu über- 
nehmen. Er traf am 10. Auguft beim Heere ein, und ſchon am 
15. waren die Amerifaner fo vollig gefchlagen, daß feine hundert 
Mann beifammen blieben. Die ganze Artillerie fiel den Eng- 
ändern in die Hände, über. tauſend Amerikaner Tagen auf dem 
Schlachtfelde, obgleich die ganze Miltz beim erften Feuern davon 
geflohen war und nur ein einziges norbcarolinifches reguläres Re- 
giment Stand gehalten hatte. Auch der Baron Kalb, dem ber 
Congreß hernach in Annapolis ein Denkmal fegen ließ, blieb in 
biefem Treffen. General Gates entkam, man fand aber nicht 
rathſam, ihn nach dieſer Nieberlage weiter zu gebrauchen, Die 
Zahl der Engländer, welche Lord Cornwallis ind Treffen geführt 
hatte, ward nur auf 1500 bis 1600 angegeben, fo baß über das 


Schickſal der jeht fo mächtigen und bevölkerten Republit damals 


mit einer Handvoll Leute entichteben ward. Es war daher auch 
den Amerikanern Teicht, durch eine einzige glückliche Unternehmung 
alle Hoffnungen der Engländer auf Unterwerfung der füdlichen 
Provinzen wieder zu vernichten. Diefe Unternehmung war bie Nieder- 
lage, die dem Oberft Ferguſon im Gebirge von Carolina beigebracht 
ward. Dieſe Niederlage hatte in Beziehung auf. den Süden für den 
norbamerifanifchen Krieg biefelbe Bebentung, als der Ueberfall der 
bei Trenton gelagerten Heflen für den Norden. 

Der Oberft Fergufon nämlich wagte ſich mit einem Heer- 
haufen von 1400-1500 Mann unvorfichtig in den gebirgigen 
und waldigen Theil der nördlichen Gegend von Carolina, me der 
ganze Vortheil des Kampf auf der Seite der Republifaner des 
Gebirgs war. Diefe flohen, fobald man fie mit dem Bajonet 
angriff, erfchtenen aber wieder, wenn fie hinter Bäumen, Hecken 
und Felſen ihre Gefchieflichkett im Schießen beweiſen Tonnten. 
Ferguſon hätte dies leicht erkennen follen, er verfäumte aber aus 
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Verachtung der Miltzen den rechten Augenblick, wo er bie Ebene 
hätte wieder erreichen können und warb am 8. Oktober 1780 von 
allen Seiten umringt. Cinige hundert ber Seinigen, unter denen 
jedoch wenige eigentlich englifche Soldaten maren, wurden getübtet, 
So fange er an der Spite focht, vertheidigten fi) die Mebrigenz 
als er fiel, ward der Reit, etwas über achthundert Mann ftark, 
gefangen genommen. Diefer Verluſt des von Lord Cornwallis 
in den weftlichen Theil von Nordearolinn gefchiekten Heerd bei 
Kingsmountain nöthigte ihn felbft, fih nach Südcarolina zurüd- 
zuziehen. Einigen Erſatz für die Niederlage bei Kingsmountain 
fuchte und fand der englifche Oberft Tarleton, als er den ameri- 
kaniſchen Oberft Sumpter überfiel und feine Milizen zerftreute; 
aber er konnte doch nicht hindern, daß fich hernach zwei andere 
Heerabtheilungen mit Sumpter vereinigten und im nördlichen 
Theile von Südearolina feiten Fuß faßten, während in Nordca— 
rolina anf Beranftaltung des Congreſſes ebenfalld eine neue Ar- 
mee aufgeftellt warb, 

Der Congreß hatte an Gates Stelle den General Greene 
zum Oberbefehlöhaber des Heers ber fühlichen Provinzen ernannt 
‚und diefer ftand dem Heer des Lord Cornwallis gegenüber, als 
Cornwallis im Dezember 1780 auf Clintons Befehl vom General 
Leslie mit dreitaufend Mann guter Truppen aus Newyork ver- 
ftärft ward. Cornwallis zog gleich am 19. Dezember einen großen 
Theil diefer Truppen an fih, und febte fih dann von Wynnes- 
borough aus, wo fein Heer gelagert war, in Verbindung mit 
Leslie, aufs neue gegen Nordcarolina in Bewegung. Diefem 
Heere von regelmäßigen Truppen war Greene mit feinen Miltzen 
und fchlecht organifirten und geübten Congreß-Soldaten (Gonti= - 
nentaltruppen genannt) im Felde nicht gewachſen; er theilte alfo 
fein Heer, und überließ einen Theil dem General Morgan, um 
in Südcarolina ben Heinen Krieg zu führen, während er felbft 
an der Grenze von Nordearolina das Gleiche that. Der General 
Morgan hatte fich .unvorfichtigermeife der englifchen Hauptarmee 
bei -Wynnesboroug zu fehr genähert, das wollte Lord Cornwallis 
benuben und fehiefte den Oberften Zarleton mit einem bedeutenden 
Thetle feines Heers gegen Ihn. Als fih Diorgan eilig zurüdzog, 
machte Tarleton daffelbe Verfehen, melches vorher Fergufon ge— 
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mady hatte, und and bemfelben Grunde, weil er deu Feind ver- 
achtete. Sowohl Gornwallis als Leslie waren auf dem Marie, 
nm, in Berbindung mit ihm, Morgan abzufchneiben und hernach 
den Marfch durch den nörblichen Theil von Norbenrelina fortzu⸗ 
fegen und ſich zwifchen Greene und Birginien zu lagern; Zarle- 
ton eilte ihnen aber voraus und hatte Morgan bald eingeholt. 
Als der Lehtere bie Unmöglichkeit erkannte, dem ihn verfolgenden 
Heerhaufen Tarletons, ber feine Bagage und fein ſchweres Ge⸗ 
ſchũtz unter einer Bededung zurüdgelaflen hatte, um fohneller mar- 
fhiren zu fonnen, zu enigeben, entfchloß er fih am 6. Januar 
41781 lieber die ihn verfolgenden Feinde in einer von ihm felbft 
gewählten Stellung zu erwarten, als ſich, was unvermeidlich war, 
gerade in der Furth eined Fluſſes, dem er nahe war, von ihnen 
einholen zu laflen. Zarleton, der Morgan an einer Stelle,-welche 
Cowpens hieß, aufgeftellt fand, hielt die Vernichtung der Ame- 
rifaner für unvermeidlich, da fie den Fluß im Rüden hatten und 
die Engländer ihnen an Reiterei weit überlegen waren; er griff 
alfo am 7. Januar den Feind, defien zweite Linie großtentheils 
aus den befiern fogenannten Gontinentaltruppen beftand, übereilt 
an. Die Gontinentaliruppen entichieden hernady den Sieg; die 
Milizen waren nämlich, wie gewöhnlich, gewichen und bavon ge= 
laufen, die Reiter Tarletons, flatt auf bie ſchon ſchwankende 
zweite Linie zu flürzen, verfolgten aber die Fliehenden. Die eng⸗ 
liſche Infanterie war durch den langen und abmattenden Marich 
durch Moräfte und über einen ungleichen Boden, ben fie am Mor- 
gen der Schlacht hatten machen müflen, erichöpft, fie war dem 
Angriff der frifchen und ausgeruhten Amerikaner nicht gewachſen, 
e8 warb daher faft die ganze Heerabtheilung unter -Tarleton auf> 
gerieben, gefangen oder zerſtreut. Man gab die Zahl ber Ge- 
fangenen auf fünfhundert an, doch rechnet Stebmann im Ganzen 
den DVerluft der Engländer nur zu fechshundert Mann. Uebrigens 
fam auf die Zahl in allen diefen Gefechten wenig an, nur ber 
Ruf eines Siege oder einer Niederlage, Hein oder groß, drückte 
ober hob wechfelnd die eine oder die andere Parthei. Die Reiteret 
ſammelte fi größtentheils wieder um Tarleton und erreichte Corn⸗ 
wallis Heer, welches zur. Zeit der Niederlage von Cowpens 
höchſtens ſechs deutſche Meilen vom Orte des Gefechte ſtand. 
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Lord Cornwallis mußte bis zum 18. Januar auf Leslie 


warten, dann brach er gegen Nordcarolina auf, ſuchte jedoch erſt 


Morgan einzuholen und die Niederlage von Cowpens an ihm zu 
raͤchen. Dieſer war aber zu erfahren im kleinen Kriege, um ſich 
ereilen zu laſſen, beſonders da General Greene im Anzuge war, 
um ſich mit ihm zu verbinden. Weil auf ſchnelle Bewegung in 
einem von Flüſſen durchſchnittenen oft moraſtigen Lande Alles an⸗ 
kam, fo vernichtete Lord Cornwallis Wägen, Vorräthe, Gepäd, 
mit ſeinem eignen beginnend, dadurch ward ſeine Armee allerdings 
ſehr beweglich, kam aber hernach im Sommer trotz der Siege im 
Felde in große Verlegenheit. General Greene vereinigte ſich in— 
deffen in den legten Tagen des Monats Januar glücklich mit 
dem General Morgan und verfehte das Kriegstheater in bie nörd⸗ 
lichen Gegenden von Nordcarolina. Die amertfantfche Armee er- 
fannte bald, daß Cornwallis die Abficht habe, an die Gränze 
son Birginien zu rüden und fie von dieſer Provinz abzufchneiden ; 
fie entichloffen fich daher, weil ihre an Zahl flarfe, der Belchaf- 
fenheit und Uebung nad fehr fchwache Armee es mit ben vor- 
trefflichen Truppen der Engländer nicht aufnehmen fonnte, fich 
ſchnell nach Virginien zurücdzuziehen. Es fam Alles darauf an, 
welche Armee zuerft über den Fluß Dan fime, ber Virginten 
von Rordearolina- trennt; als daher Greene am 14. Februar feine 
Armee glücklich herübergebracht hatte, kehrte Cornwallis mit feinen 
Engländern, die durch bie fchnellen und anftrengenden Märſche 
in den damals noch wüſten Gegenden ſehr viel gelitten hatten, 
von ben Ufern des Dan nad) Hilborough zurück. Bon dort aus 
fuchte er die in Carolina fehr zahlreichen Royaliften, oder wie 
fie ſich nannten, Loyaliſten, welche mit den Republifanern in töbt- 
licher Feindfchaft waren, für fih zu benuben, und es gelang ihm, 
eine bedeutende Anzahl derfelben zu den Waffen zu bringen. Ge- 
neral Greene, der den Abfall der Provinz mehr zu fürchten Ur- 
ſache hatte, als den Feind, rückte darauf, durch fechshundert Vir- 
ginter verftärft, wieder in Nordcarolina ein, um bie Verbreitung 
der voyaliftifhen Bewegung zu hemmen, und Lord Cornwallis 
ward durch -Mangel an Lebensmitteln gendthigt, feine Stellung 


bei Hillsborough aufzugeben. Die Sngländer zogen fich weiter 


zurück und General Greene rückte in eben dem Maße als Gorn- 


492 Nordamerlkaniſcher Krieg bis 1781. 


wants ſich zurüdgog, tiefer in Nordcarolina vorwärts, vermied 
aber doch bei diefem feinem Borrüden im März 1781 forgfältig, 
mit feinen Milizen die regelmäßigen Truppen der Engländer an- 
zugreifen. Das Eintreffen einer neuen Brigade virginifcher Mi- 
lizen und verichiedener anderer Abtheilungen der Miltzen von Süd⸗ 


und Nordearolina, ſowie einer Anzahl der vom Congreß auf acht⸗ 


N 


zehn Monate angeworbenen Soldaten vermehrte endlich die Zahl 
feiner Truppen auf fechstanfend Mann, und er glaubte bes Siege 
ganz gewiß zu fein. 

Das übertreibende Gerücht gab Greene8 Armee zu zehntan- 
fend Mann an; Cornwallis bedachte fich aber feinen Augenblid, 
das Treffen anzunehmen, wenn es ihm angeboten werben follte, 
Dies gefchah am 14. März, ald Greene an einem Orte, den man 
Guilford's Court Houfe nannte, feine Stellung nahm. Dort griff 
ihn Cornwallis am folgenden Tage an und bewies bei diefer Ge- 
legenheit wieder diejelben Talente, biefelbe Ruhe und Tapferkeit, 
bie ihm den Namen eines der ausgezeichnetſten Feldherrn feiner 
Zeit erworben haben, obgleich das Glück ihm in diefem Kriege 
ſtets die Frucht feiner Verdienſte raubte. Cr erfocht auch hier 
einen vollftändigen Sieg, an deſſen Ruhm das heſſiſche Regiment 


Boſe feinen geringen Antheil hatte. Dies Mal hatten die Ame- 


rikaner tapfer gefochten. Ste hatten Stand gehalten, fie zogen ſich 
regelmäßig zurück, und hatten bei weiten weniger Menfchen ver- 
Ioren als die Engländer, die den Ruhm ,. daß fie, nur etwa 
fünfhundert Mann ftark, eine Armee von fechstaufend Mann vom 
Schlachtfelde getrieben hatten, mit dem dritten Thelle ihrer Mann— 
ſchaft bezahlen mußten. Ihr General mußte fogar einen Theil 
feiner Verwundeten zurüdlaffen, um durch einen langen, ſchnel— 
Ien, ermüdenden Marſch bis an die Küſte, wo er von der 
See aus verforgt, werden konnte, feine tapfern Soldaten vom 
Hungertode zu retten, 

Lord Cornwallis hatte früher von Charleston aus Wilming- 
ton beſetzen laſſen, welches an ber Küfte am Fluſſe Nor liegt, 
ber die Gränze von Süd- und von Nordearolina macht. Dahin zog 
er mit feinen ganz abgemergelten Soldaten und verweilte dort 
achtzehn Tage, bis fich feine Soldaten erholt hatten. General 
Greene kämpfte darauf mit Lord Rawdon in Südearolina; dieſer 
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Heine Krieg hatte aber keinen Cinfluß auf die Entſcheidung, wohl 
aber auf Lord Cornwallis Schickſal. Der Krieg in den nördlichen 
Provinzen war einige Zeit hindurch fehr träge geführt worden, 
obgleich doch der brittifche und ber nordamerikaniſche Oberbefehls- 
haber einander gegenüber flanden und ein Heer Zrangofen, aljo 
eine Armee, die allein_befler war als alle amerikaniſchen Milizen, 
angefommen war, Auch follte dort eine franzöfifche Flotte bie 
Unternehmungen zu Lande 'unterftügen. Clinton hatte fih aber 
bucch die Abfendung vieler Truppen nach dem Süden und hernad) 
nach Birginten geichwächt, auch fürchtete er für Newyork. Das 
‚Heer der Franzofen blieb einige Zeit hindurch auf Rhodeisland 
ruhig liegen und ihre Flotte hatte nach einem kurzen unentichie= 
benen Seegefecht bie Bay Cheſepeak, alfo die Beherrichung bes 
Delaware-Stromd aufgegeben. Um diefe Zeit ward Waſhington 
durch den Verrath feines Freundes und Unterbefehlähabers in große 
Verlegenheit gebracht. Der amerikaniſche General Arnold, der 
unter Wafhington kommandirte, ging nämlich plötzlich als Brigade⸗ 
General aus. dem amerifantfchen Dienft in den englifchen über, 
Er Hatte der neuen Republit vorher fehr nübliche Dienfte geleiftet, 
war aber |päter beleidigt worden und warb gerade in dem Augen 
blick, ald Rochambeau auf Rhodeisland landete und Waſhington 
Newyork ernftlich bedrohte, von den Engländern gewonnen. 
General Arnolds Dienfte im Anfange des Kriegs waren fo 
ausgezeichnet geweſen, daß ihn Wafhington fehr hoch ſchätzte, und 
daß er zu ber Zeit, als die Engländer in Philadelphia Tagen, 
„ Überall neben Gates und Wafhington genannt ward. Als die 
Engländer, die in Philadelphia fehr wiele Freunde und Anhänger 
gefunden hätten, welche hernach von ihren Landeleuten hart mit- 
‘ genommen wurden, aus biefer Stadt abzsgen, wurde Arnold ein 
Gefchäft übertragen, das ihn nothwendig verhaßt machen mußte, 
gerade weil fich die Bürger von Philadelphta als fchlechte Patrio— 
ten bewiejen hatten. Er ward nicht blos militärifcher Befehlsha- 
ber, fondern ward auch einftweilen mit ber Regierung und Ver⸗ 
waltung der Stadt beauftragt, bis die Iegale Ordnung wieder 
hergeftellt jet. Er hatte ſich bei diefem Gefchäfte nicht bloß den Haß 
ber Einwohner der Stadt und der ganzen Provinz zugezogen, 
ſondern ganz befonbers den Vorwurf der Bedrückung und Unter 
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ſchlagung von Geldern, fo daß bie zur Unterfuchung feiner Rechuungen 
niedergefehte Comm iſſion der Penſylvanier die Hälfte feiner For- 
derungen verwarf. Er appellirte zwar an ben Congreß, aber bie 
von diefem niedergeſetzte Commiſſion erklärte, es fei ihm mehr zu 
geitanden worden, als er hätte erwarten bürfen. Er warb aufer- 
dem vor ein Kriegsgericht geftellt, doch bios verurtheilt, einen 
Verweis von Wafhington zu erhalten. 

Arnold trat dann freilich auf einige Zeit aus dem Dienft; 
aber Wafhington fand Niemand, der ihn hätte erfehen fünnen, er 
rief ihn zurüd und fchenkte ihm wieder volles Bertranen. Als 
Waſhington um 1780 nad Ankunft des franzöfifchen Heer& unter 
Rochambeau auf Rhodeisland den Entwurf gemacht hatte, dieſe 
Truppen zu einem Hauptangriff auf Newyork zu benußen und 
deßhalb mit feinem Heere an ben Watery River gezogen war, 
hatte Arnold naht ihm das höshfie Kommando und vertrat feine 
Stelle, wenn er auf kurze Zeit abwefend fein mußte. Dielen 
Augenblid wollte Arnold, ber zu Weſt-Point lag, benuben, um 
eine Tängft mit Clinton verabredete Berrätherei auszuführen. Ar- 
nold wollte den ihm vertrauten flarfen Poften von Weſt-Point 
und mit diefem das ganze Hochland am Nordfluſſe ben Englän- 
bern in die Hände liefern, wodurch die Verbindung zwifchen den 
nördlichen und mittleren Provinzen der neuen Republit ganz ab» 
geichnitten worden wäre: Zur Führung der Correfpondenz mit 
Arnold ward die Kriegsichaluppe Bulture in ziemlicher Entfernung 
von Weſt-Point auf ben Nordfluß gelegt; bie lebte Verabredung 
ſollte, ſobald Wafhington abgereifet war, zwiſchen Clintons Gene- 
raladjutanten und dem General Arnold mündlich getroffen werden. 
Zu einem folchen im Dunkeln zu treibenden Geichäft, das in einer 
Verkleidung im feindlichen Lager felbft ausgeführt werden mußte, 
hätte man eines Diplomaten oder abgefeimten, durchtriebenen Schalks 
bedurft. Der Major Andree, ben man dazu wählte, war ein ges 
bildeter,, einfacher, wahrer, rechtichaffener Mann von Ehre; er 
war zu ſolchem Geſchäft nicht tauglich. Zur Unterredung mit 
General Arnold ließ fi Elintond Generaladiutant, der Major 
Andree, vom Bulture aus ans Land ſetzen und die Unterrebung 
ward außer den Linien am Ufer gehalten; allein am Abend Des 
21. Septemberd wollten die Schiffleute den Major nicht zum 
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Vulture zurückfuͤhren, weil dieſer, während ſich Arnold und Anbree 
den Tag hindurch ıumterredeten, fich viel weiter vom Ufer gelegt 
hatte. Der Major mußte alfo, auf die Gefahr hin, als Spion 
angefehen zu werden, verfuchen, fich zu Lande durch die Linien 
nach Newyork burchzufchleichen. Seht erft legte er bie Uniform, 
die er bis dahin unter dem Ueberrock getragen hatte, und bie ihn 
gegen einen Prozeß ald Spion würde gefichert haben, ab, und 
tieß fi von Arnold einen Paß geben, worin er unter dem Nas 
men Sohn Anderfon als ein mit Arnolde Aufträgen retfender 
Privatmann bezeichnet ward. Vermoͤge dieſes Pafles kam ex durch 
alle Poſten und war fo nahe bei Newyork, Daß er ganz außerhalb 
bes Bereichs ber Amerikaner zu fein glaubte, als ihn drei einfäl- 
tige Bauern, bie zur Miliz gehörten, anbielten. Bei diefer Ges 
Vegenheit ward offenbar, daß er fein Mann zu dem Gefchäft fet, 
welches er treiben mußte. Erf’ machte er fich durch eine mmvor= 
fichtige Antwort auf eine ihrer Fragen verdächtig; dann, als fte 
thn durchſucht und in feinem Stiefel cin Packet von Amolbs 
Handfchrift gefunden hatten, aber nicht leſen, noch weniger Arz 
nolds Handfchrift erkennen konnten, leitete er fie felbf auf ben 
Gedanken, daß fie einen wichtigen Yang gemacht hätten, weil er 
ihnen erſt Uhr und Börfe, dann lebenslängliche gute Verſorgung 
verfprach, wenn fie ihn nach Newyork bringen wollten, 

Die Paptere, die man dem Major abgenommen hatte, be- 
wiefen hinreichend, daß Wafhington, der in dem Augenblick zu= 
rückgekommen war, als die Nachricht von Andrees Verhaftung 


- anlam, fchnell alle feine Stellungen ändern müfle, wenn er das 


Heer reiten wolle. Dies gefchah ſogleich; man machte aber her 
nach dem General Wafhington bittere Vorwürfe, daß er, der durch 
fein unbegränztes Vertrauen in den unzuverläffigen Dann, Arnolds 
fhändlichen Verrath gewiſſermaßen veranlaft hatte, hernach” ben 
wackern Major Andre auch durch bie Art feiner Hinrichtung zu 
beſchimpfen ſuchte. Der Major hatte, weil es einige Zelt date 
erte, ehe man Jemand fand, dev bie bei ihm gefundenen Papiere 
leſen konnte, da es auch dev Kriebensrichter, dem man fte zeigte, - 
nicht fo weit gebracht hatte, Mittel gefunden, den General Arnold 
von feiner Verhaftung zu benachrichtigen, und Batte zugleich als 
englifcher Generalabjutant an Waſhington geſchrieben; er ward 
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aber nichtsbeftoweniger als Spion behandelt. Arnold hatte fich 
erſt auf den Bulture, dann nach Newyork gerettet, er hatte aber. 
alle feine Papiere zurücklaſſen müſſen. Diefe Paptere erhielt 
Waſhington zugleich mit Andres Baief fchon acht .und vierzig 
Stunden nach ber Verhaftung des Majors. Es ward ſogleich 
ein Kriegsgericht von vierzehn angeſehenen Offizieren beſtellt, unter 
denen ſich auch Lafayette und der Baron von Steuben befanden, 
von denen der Letztere ſich gerade damals ſehr große Verdienſte 
um das amerikaniſche Kriegsweſen erwarb. General Greene ward 
zum Präfidenten dieſes Gerichts über den Major Andree ernannt, 
der fich in feinem DVerhör von einer ganz bewunderungswürdigen 
Seite zeigte. Die Offiziere, die ihn richten follten, hielten fich 
aber an bie nadte Thatſache. Er ſei ohne Uniform, hieß es, 
innerhalb der Linien gefunden worden, darauf jet die Strafe des 
Strangs gefeht, er müſſe als abſchreckendes Beifpiel gehängt wer⸗ 
ben. Jedermann nahm mitleidigen Antheil an dem Schickſal des 
wadern Mannes, die allgemeine Meinung war für ihn. Glinten 
ſchickte zwei Mal Offiziere mit einer Zriedensflagge, ließ fich in 
Driefwechfel mit Wafhington ein, ließ durch einen angefehenen 
Offizier mit Greene mündlich unterhandeln; alles vergeblich, Man 
konnte nicht einmal erlangen, daß ber unglüdliche Mann, was ex 
allein wünfchte, erfchoffen wurde, Er ward am 2. Oftober 1780 
gehängt. In England feierte man ihn als Märtyrer fürs Va— 
terland und ber König ließ ihm ein Denkmal feben. 

Das Schickſal der neuen Republif hing in dem Augenblide, - 
als Wafhington Newyork eingefchloffen hielt, ganz allein davon 
ab, ob die Verftärfungen, welche Clinton nach Virginien ſchickte, 
zu rechter Zeit bei Lord Cornwallis einträfen. Dieſe Verſtärkun— 
gen führte erft General Arnold hernach Philipps als Aelterer im 
Kommandos. Der Lebtere fuhr von. Ende März bis Ende April 
ben Samesfluß herauf, febte an verfchiedenen Stellen. Truppen 
and Land, drang tief in die Provinz, zerftörte feinem Auftrage 
gemäß überall Waaren, Magazine und gejammelte Vorräthe, 
trieb die Milizen auseinander , fchiffte fi) dann aber wieber 
ein und fuhr felt dem 2. Mat den Fluß wiederum herab, La— 
fayette folgte am Lande den Schiffen und dem feindlichen Heer, 
um Philipps Bewegungen zu beobachten, plötzlich aber machte 
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Lord Cornwallis einen ungemein kühnen Marſch durch wilte und 
feindliche Gegenden von einer andern Seite her an ber Gränze 
von Birginten, 

Diefer General hatte, als er nach feinem befchwerlichen Marſche 
durch Nordearolina in Wilmington angefommen war, eingefehen, 
daß weder dad Clima dieſes Winkels, noch die Lage und Be— 
Ichaffenhett des Orts ein längeres Verweilen vathfam made. Er 
überließ Lord Rawdon feinem Schieffal, weil in den drei Pro⸗ 
vinzen Georgien, Sädearolina und Norbearolina nichts Entfchel- 
dendes gefchehen konnte, und ergriff begierig die Ausficht, die ihm 
durch Philipps Erſcheinung in Virginien eröffnet ward, Daß er 
richtig geurtheilt Hatte, zeigte fih im Sommer 1781, als erft 
Augufta, ber Hauptort von Georgien, hernach diefe ganze Pro— 
vinz ben Amerikanern wieder zufiel, Lord Rawdon vertheidigte 
fih zwar anfangs ganz gut gegen Greene, fpäter hätte er fidh, 
wenn auch Cornwallis dort fiehen geblieben märe, gleichwohl ans 
Meer ziehen und in Charlestown einfhließen müfjen. Cornwallis 
Entſchluß, quer durch Nordearolina zu marfchiren, dort als Ober⸗ 


u befehlshaber Philipps Armee mit ber Seinigen zu vereinigen, 


und fih dann mit Clinton in Verbindung zu jeßen, war einer 
der Fühnften, der in diefem Kriege gefaßt ward. Nur achtzehn 
Tage verweilte er in Wilmington, damit fein Heer fih von ben 
Entbehrungen und den Anftrengungen des Marfches vom Schlacht- 
felde von Guilfords Court Houfe nah Wilmington erhole; fchon 
am 24. April 1781 trat er den neuen Marih an. Er hatte 
unter großen Schwierigkeiten fünfundfiebenzig deutſche Meilen zu 
machen, ehe er Philipps Heere die Hand reichen fonnte, und 
wenn er gleich von den Waffen der Amerikaner nichts als Fleine 
Nedereien zu fürchten hatte, fo mar ihm doch das ganze Land 
feindlih und die Verſorgung fehr ſchwierig. 

Als Cornwallis ganz nahe an ber Gränze von Pirginien in 
Nordcarolina fand, hatte Philipps, der nach vollbrachter Unter- 
nehmung in den obern Gegenden des Fluſſes James ſtromabwärts 
gefahren war, feine Armee noch nicht wieder ausgefchifft, der 
Eilbote, den Cornwallis abgeſchickt hatte, traf am 7. Mat das 
Heer noch an Bord. Cornwallis befahl Philipps, feine Mapre- 


gehn auf die Weiſe zu nehmen, daß er fich in Petersburg mit 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Fahrh. IL Th. 4 Aufl. 32 
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ihm vereinigen könne. Diefer Ort war ber Hauptplah, Cornwallis 
ftand aber damals in Halifar am Roanofe, alfo nur noch etwa 
vierzehn deutfche Meilen von Petersburg entfernt. Philipps 
fegte fein Heer an zwei verichtebenen Stellen ans Land, um von 
wei verfchiedenen Seiten her Petersburg zu erreichen, Lafayette 
aber, ber feine Abficht gemerkt Hatte und ihm voraudellte, er- 
reichte trotz feiner Anftrengung den Zweck des eiligen Marfches 
nicht; Philipps beſetzte Petersburg vor ihm. Auch Gornwallis 
Plan ward zum Theil vereitelt, denn dieſer Hatte gehofft, Lafayette 
am füdlichen Ufer des Samesfluffes in eine bedenkliche Lage zu 
bringen, biefer ging aber fogleich auf das nördliche herüber und 
nahm feine Stellung zwifchen Richmond und Milton. Cornwallis 
fand, als’ er nach Petersburg kam und den Oberbefehl des ver⸗ 
einigten Heers von Nordcarolina und Birginien übernahm, den 
wadern Philipps nicht mehr am Leben; ein bösartiges Fieber 
hatte ihn in wenigen Tagen hingerafft und General Arnold, der 
als Brigabe-General unter ihnen fommanbirte, hatte die Anfüh- 
sung des Heers, welches Cornwallis in Petersburg mit dem Set- 
nigen vereinigte, wieder übernommen gehabt. 

Cornwallis war kurz vorher noch durch zwei brittiſche Regi⸗ 
menter und zwei Bataillons Anſpach'ſcher Truppen, welche Clinton 
and Newyork geſchickt Hatte, verftärft worden und folgte ſchon am 
24. Mat dem General Lafayette jenfeit des Fluſſes, weil er gern 
den ganzen Landſtrich zwiichen den Flüſſen York und James be- 
fegen wollte, um im Süden von ber See her und zugleich auf 
beiden Flüffen der Unterflübung feiner Landsleute verfichert zu 
fein. Lafayette war damals nicht ftarf genug, fich dem ihm über- 
fegenen brittifchen Heer entgegenzuftellen, er zog ſich eiligft weiter 
zurück, warb aber bald hernach durch das penfyloanifche Heer 
unter General Wayne verftärft. Er erwartete auch den General 
Breene, der in Nordrarolina nicht mehr nölbig war, und rückte 
fogleih wieder vor. Sehermann erfannte jebt deutlich, daß nach 
langen Scharmüteln jet endlich in Virginien das Schieffal ber 
Republik mußte entichleden werden, biefer Meinung war auch 
Waſhington, nur Clinton war Tangfam und blind. Als Lafayette 
in Verbindung mit Wayne wieder über den Fluß ging und den 
Dritten nach Willianmsburg folgte, ſtieß der Baron von Steuben 
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mit den Milizen und den von ihm organifivten und eingefbten, 
auf achtzehn Monate angenommenen Sölbnern zu ihm; er hatte 
vorher Cornwallis Plan, feine Leute zerſtreuen oder aufheben zu 
laffen, vereitelt. Bon Steuben lag nämlich zu Point of Fort 
an einem Fluffe, dort follte ihn ber Oberft Simcoe überfallen 
und das Magazin wegnehmen; allein er fand, als er anlangte, 


daß nicht allein das Magazin, fondern auch bie Soldaten ſchon 
jenſeit des Fluſſes ſeien. 

In dieſer Zeit, als Cornwallis kaum mit feiner ganzen Ar« 
mee dem heranrüdenden amerikaniſchen Heere gewachſen war, unb 
als bie Angelegenheiten der neuen Republik ſehr ungünſtig ſtan— 
den, wie man aus Stedmans unter dem Text angeführten Worten 
fehen wird, ” Bi na Slinton auf eine ganz unbegreifliche Weiſe 


— — — — —— 


63) Stedmann (nad Nemers Ueberſetzung) ſagt, 2r Kat ©. 283. Ins 
geachtet in Südcarolina, feltvem der General Greene dafeldft kommandirte, 
eine Morgenröthe des Glücks erblidt war, fo ſchien doch der allgemeine Zu⸗ 
ſtand ber amerilanifchen Angelegenheiten dem Untergange entgegen zu geben 
und nit weit mchr von dem Zeitpunkte entfernt zu fein, wo ber Gongreh 
aus Mangel an Mitteln, den Streit fortzufeben, ihu würbe endigen müflen, 
Die Creditſcheine, dur welche er fi bis dahin geholfen hatte, konnten nicht 
mehr gebraucht werben. Der Fall derfelben war fo erflaunlih, daß fie dem 
Zwecke, zu welchem fie bisher angewendet waren, ſchon Lange nicht mehr ents 
ſprachen unb während des Laufs biefes Jahrs (1781) erlagen fle unter ihres 
eigenen Menge, und wurden in den Händen, welche fie befaßen, gu nichts. 
Der Mangel biefes Mittels, den Handel aufrecht zu erhalten, vermehrte die 
Schwierigkeiten, unter weldgen der Congreß arbeitete, über alle Berechnung, 
und hatte einen ſchädlichen Einfluß In feinen Dienft, fowelt bie amerikaniſche 
Unton reichte. Die Agenten in ven Staatsdepartements Ionnten Teinen weis 
tern Anlauf machen, und Befehle, einzelne Leute mit Bwang zu nöthigen, 
das zu liefern, was ber Dienft bes Staats und bie Erhaltung ber Armet 


- erforderte, wurben nothwendig. Selbft die Truppen waren bereit, an vers 


ſchiedenen Orten aus Mangel an Bezahlung und Kleidung Meutereten anzus 
fangen. Obgleich des Generals Waſhington Armee fehr geſchwächt war, fo 
fand er fie doch zu groß für die Mittel, die er hatte, fie zu erhalten. Im 
einem Briefe, den er am 10. Mat fihrieb, befindet fi folgende Stelle: „IE 
glaube, daß, von dem Poften bei Saratoga an gerechnet, bis nach Mobbs, 
Ferry eingerechnet, in dieſem AYugenblid nicht für einen Tag Fleiſch vorkams 
den iſt,“ und in einem andern Briefe, der zwei Monate nachher geſchrieben 
if} deutet ex feine Burst an, fich genöthigt zu fehen, feine Armee aus Maus 
gel an Lebensmilteln auseinander gehen zu laſſen. Die Seemacht des Con⸗ 
32% 
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von Waſhington täufchen, fchwächte Cornwallis Heer in einem 
Augenblide, wo Alles davon abhing, die virginifche Armee zu 
verflärken, und beleidigte zugleich den einzigen wahrhaft ausgezeich- 
neten General, der in diefem Kriege an ber Spibe eines großern 
Heers gefochten hat. Wafhington hatte nämlich fchon Damals den 
Entſchluß gefaßt, dem Kriege in Birginien vollig ein Ende zu 
machen und Heer und Feldherrn mit einem Schlage zu vernichten, 
was er hernach ausführte. Dazu bedurfte er der Mitwirkung fran= 
zöfifcher Klotten und der Armee Rochambeaus, Die noch in Rho— 
deisland verweilte; vor Allem mußte er aber Clinton über ben 
Ort täufchen, auf den er mit feiner ganzen Macht fallen wollte, 
und ihn um Newyork beforgt machen; dazu hatte er ſchon Tange 
die Einleitung getroffen. Der Congreß, Wafhington, Franklin, 
Lafayette und andere Gönner der amerifanifchen Sache hatten in 
Verſailles endlich durchgefeßt, daß an die Stelle de Ternays, der 
immer gezögert hatte, der Admiral Barras den Oberbefehl über 
die Flotte bei Rhodeisland erhielt, und daß man biefem ganz be= 
ftimmte Befehle zum Webergang aufs fefte Land an Rochambeau 
mitgab. Sobald dies geſchehen war, hielt Wafhington eine neue 
Unterredung mit dem franzöfifchen Admiral und mit ben General 
in Connecticut. Der eigentliche Plan blieb tiefes Geheimniß, da= 
gegen wurde vorgegeben, daß man den im vorigen Jahre aufge= 
gebenen Plan gegen Newyork jeht ausführen wolle, und daß dazu 
Rochambeaus Truppen und die Flotte mitwirfen follten. Die 
Zufammenkunft ward am 21. Mat 1781 gehalten und gleich her- 
nach fchrieb Waſhington alle Briefe und Ordres, die ſich auf den 
Angriff von Newyork bezogen. Er forderte, man follte feine Ar- 
mee vollzählig machen; er verlangte von den Staaten Neueng- 
lands, fie follten fechstaufend zweihundert Mann marfchfertig hal— 
ten, um ihn zu verflärfen, wenn er es fordere. Das Padet mit 





grefies war in Beinen befiern Umſtänden als die Armee. Bon allen bewaff⸗ 
neten Schiffen, die er ausgerüftet Hatte, waren nur noch zwei Sregatten übrig, 
alle andern Schiffe waren entweder genommen ober zerflört. Die unendliche 
Menge des Staatseigenthums und der Magazine, die in Virginien zerftört 
waren, machte die finftere Ausfiht noch trauriger und ſchien ben Beitpunft 
bes Eintretens eines Staatsbankerotis mit ſchnellen Schritten herbeizuführen. 
Auch aus dem Handel u. f. w. 
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diefen Briefen warb durch die Jerſeys geſchickt, wo es, wie man 
vorausgefeßt hatte, aufgefangen ward und Clinton in der Mei— 
nung beftärkte, daß die Hauptabficht des Feindes auf ihn gerichtet 
fet, dies veranlaßte ihn, Cornwallis zurückzurufen. 

Lord Cornwallis erhielt daher ganz unerwartet zu Williams⸗ 
burg, wo er mit feiner Armee fand, ein Schreiben von Clinton, 
worin ihm diefer befahl, ihm einen Theil feiner Armee nach New- 
york zu ſchicken, im alle er nicht gerade mit eimer wichtigen Un- 
ternehmung beichäftigt, oder au, was Clinton fehr mwünfchte, 
den Krieg an den oberen Cheſepeak oder den Susquehanna zu 
verfegen im Begriff ſtehe. Cornwallis antwortete freilich etwas 
verdrießlich, machte aber doc, Anftalten zur Abfendung ber von 
ihm geforderten Truppen und erbat ſich Verhaltungsbefehle über 
Befeftigung eines Orts in Virginten, den er allenfalls mit weniger 
Truppen werbe behaupten Tonnen. Seht mußte er über den Fluß 
zurückgehen, un ſich dem Meere zu nähern, und Lafayette folgte 
den zurücmarfchivenden Feinden auf dem Fuße. Gr glaubte am 
6. Sult, die Hauptarmee ſei fchon durch die Furth gegangen, bie 
nach der Inſel Jamestown einen Mebergang gibt, und nur ber 
Nachzug fet an feiner Seite der Furth zurück; er zauderte daher 
feinen Augenblick, diefe anzugreifen, fand aber das ganze Heer. 
Er griff dies Heer ohne Verzug an, und die bei Jamestown auf- 
geftellten Amerikaner wurden völlig geſchlagen. Sie mußten fich 
durch den Moraft watend zu retten fuchen, ihre Kanonen tm Stich 
Iaffen, und wären gänzlich zerftreut worden, wenn nicht das Treffen 
erft am Nachmittage begonnen hätte, fo daß die Dunkelheit bie 
Berfolgung hinderte, Che Gornwallis die von ihm geforderten 
Truppen, bie fchon eingefchifft waren, abfendete, hatte: fich Clin⸗ 
ton eines andern beſonnen, und erlaubte die ſchon eingeſchifften 
Truppen wieder auszuſchiffen. Cornwallis ſollte jetzt Gloceſter 
und Dorktoon befeſtigen, um Herr des ſchmalen Landſtrichs zu 
bleiben, der zwifchen ben Flüſſen Yorf und James. eine Halb⸗ 
inſel bildet. 

Waſhington unterhielt den ganzen Monat Julius . hindurch 
CGulinton in der Meinung, daß die Amerikaner und Franzoſen auf 

Newyork und auf ihn ausfchliepend ihre Aufmerkſamkeit gerichtet 
hätten. Er ließ Rochambeaus Truppen von. Rhodeisland yerüber⸗ 


802 Nordamerilaniſcher Krieg Hs 1781. 


bringen, 309 feine Truppen am Peeks-Kill alle zuſammen, verei= 
nigte in ben White-Plains die franzöfifche Armee unter Rocham⸗ 
beau mit der feinigen und machte feit dem 23. Juni bis zum 
Auguft drohende, aber keineswegs ernftliche Bewegungen gegen 
Newyork und gegen Clintons Heer. Gr. zögerte fo lange mit 
einem ernftlichen Angriffe, weil er die franzöfifche Flotte unter de 
Graſſe erwartete. An einen Angriff auf Newyork fonnte er ſchou 
Barum nicht denken, weil be Graſſe, ald er Mitte Auguft an der 
Küfte erichten, erklärte, ev werde zwar am Ende des Monats mit 
ber Blotte in ber Mündung des Cheſepeak eintreffen, könne ſich 
aber nicht lange an ber amerikanischen Küfte aufhalten. Es kam 
barauf an, Clinton durch Zinten fo zu täufchen, daß die fran= 
zöflich-amerifanifche Armee, bie über den Croton, den Nordfluß, 
ben Cheſepeak gehen follte, ſchon Eornwallis gegenüberftehe, ehe 
Elinton noch erfahren habe, daß der Angriff auf Newyork ernſt⸗ 
lich aufgegeben ſei. | 

Die Finte gelang vollkommen. Wafhingten ging nicht nur 
ohne beunruhigt zu werden am 19, Auguſt über den Groton, 
gleich hernach über den Nordfluß, ex zog nicht bloß fihon am 3. 
und 4. September durch Philadelphia, fondern ein unerwartetes 
Ereigniß fchaffte ihm auch Schiffe zur Weberfahrt über die Che- 
ſepeakbay, wo er in größter DVerlegenheit um Fahrzeuge am 5. 
September hatte Halt machen müflen. An demfelben Tage, an 
welchem Waſhington und Rochambeau an der Chefepeafhay an- 
kamen, lieferten fich die englifche und franzöfifche Flotte ein See- , 
treffen, welches de Graſſe Gelegenheit verfchaffte, die Armee un- 
geſtört herüber bringen zu können. Rodney, der Oberbefehlshaber 
der engliichen Flotte in Weftindien, Hatte erfahren, daß de Graffe 
nach Nordamerika gefegelt fet, und hatte ihm fogleich den Admiral 
Samuel Hood mit vierzehn Lintenfchiffen nachgeſchickt, um in Ver— 
bindung mit ber fchon in Newyork liegenden Flotte ber Englän- 
ber jede Unternehmung der Franzoſen zu hindern, Diefer erichien 
Ihon am 23. Auguft an der Nordküfte, jegelte aber zuerſt nad 
Newyork, wo Arbuthnot feine Flotte, von der aber nur fünf Schiffe 
fegelfertig waren, an Graves übergeben hatte, der bann als Acl- 
teſter im Dienft das Kommando ber ganzen Flotte übernahm, 
Keiner der Admirale, weder Hood, noch Graves, noch Drake, 
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mußte aber, daß de Graſſe ſchon am 31. Augſt in der Cheſe⸗ 
peafbay angelangt ſei, und daß er achtundzwanzig Lintenfchiffe 
unter feinem Befehle habe. Die Engländer glaubten außerdem 
Barras, der mit feiner Flotte von Rhodeisland abgefegelt war, 
auffangen oder doch feine Verbindung mit de Graffe hindern zu 
können. De Graſſe hatte 3300 Mann Landtruppen an Bord; 
er hatte fich fogleich Durch einen Offizier, den Lafayette abgefchickt 
hatte, um feiner an dev Küfle zu warten, von der Lage ber Sache 
unterrichten Taffen, hatte den Yorkfluß, an den Gornwallis Heer 
ſich lehnte, gefperrt, hatte Die Landiruppen, die er mitgebracht, ben 
Jamesfluß heraufgeſchickt, und erwartete, nachdem er vier Li- 
nienſchiffe und einige Fregatten zu dieſem Dienfte abgefendet, 
mit den übrigen den Angriff der Engländer, der am 5. Septem- 
ber erfolgte. 

Sn diefem Seetreffen vor ber Cheſepeakbay kommandirte Gra⸗ 
ves bie vordere, Drake die hintere Linie der englichen Flotte, und 
beide Flotten wurden im unentfchledenen Treffen fo bedeutend be= 
ſchaͤdigt, daß Graves das Treffen am 6. nicht erneuern Tonnte, 
weil feine Sapttäns ihm erklärten, daß ihre Schiffe einer Ausbefle- 
rung bedürften. Die Flotten Ingen fünf Tage lang einander gegen- 
über und Fein Theil wollte den Angriff erneuern und das Treffen 
beginnen. De Graſſe hatte feinen Grund, bie Engländer zum 
Treffen zu zwingen, denn dieſe mußten fich, um ihre Schiffe aus- 
zubefiern, entfernen, er blieb Meifter der Chefepeafbay, wo am 
10. auch Barras mit der Flotte von Rhodeisland eintraf, Diefe 
Flotte Hatte vierzehn Transportfchiffe, ſchweres Belngerungsgefchüg 
und Alles andere mitgebracht, was nüthig war, um Cornwallis 
Armee zu vernichten. Die vereinigte norbamerifanifche und fran- 
zöfifche Armee wartete bis zum 25. September am Ausflufie des 
EI, der am äußerften Ende ber Chefepeafbay ind Meer flieht; 
dort ward fie an biefem Tage auf franzöflfchen Transportichiffen 
herübergebracht und nahe bei Williamsburg and Land geſetzt. 
Seht erneute fih, was vorher bei Saratoga vorgefallen mar, 
nur mit dem Unterfchiede, daß Niemand Bourgoyne bewunderte 
oder beflagte; Cornwallis dagegen, ber mit den Seinigen vier 
Kochen lang Unglaubliches that und litt, überall bewundert 
und allgemein beklagt warb, weil feine großen Anftvengungen und 


504 Rordamerilaniſcher Krieg Hs 1781. 


Leiftungen mit einer Capitulation enbigten. Glinton benahm fich 
bet dieſer Selegenheit chen fo ſchlaf. , ls bei Bourgoynes Zug 
nad Albany. 

Die franzöfiihe Armee allein war damals über achttaufend 
Mann ſtark; Lafayette, Set. Simon und der General Wayne 
hatten ebenfalls ſtarke Heerhaufen ; Wafbington hatte den Kem 
feiner Armee hergeführt; die frangöfifchen Kriegsſchiffe Tagen in 
den Flüſſen und an der Küſte; Cornwallis ward daher bald aller 
Magazine, alles Vorraths und aller Mittel, fi) zu verforgen, 
beraubt. Seit dem 25. September war er enge in Dorktoron ein= 
gefchloffen, und diefe Stadt war höchſt nothdürftig befeftigt. Gin 
fo tüchtiger General, ald er war, würde nicht in VYorktown ge- 
blieben fein, fondern fich durchgeichlagen haben, hätte ihm nicht 
Glinton verfprochen gehabt, ihm unfehlbar gegen ben 5. Oftober 
mit der Armee von Newport zu Hülfe zu kommen. Gerade am 
5. Oktober begann aber die fürmliche Belagerung; am 9. wurden 
die Batterien eröffnet, am 17. mußte Cornwallis auf Eapitula- 
tion antragen und an bemfelben 19., an welchem fich Clinton in 
Newyork mit 7000 Mann Kerntruppen einfchiffte, wurden York . 
und Gloceſter von Cornwallis übergeben. Es war übrigens Elin- 
tons Schuld nicht, daß er nicht Wort hielt, und fich erft am 19. 
Dftober einfchifftes die Ausbeſſerung ber Flotte hielt ihn auf. 
Cornwallis hatte erſt dann tn eine Kapitulation gewilligt, als 
er durch die Erftürmung zweier Redouten am Fluſſe, am 14. 
Dftober, die Verbindung mit der See ganz verloren hatte, Gr 
fhrieb daher mit Recht an Clinton, daß ihm feine Ankunft 
ſchwerlich nüßen werde, wenn er ſich auch halten könne, bis er 
anlange. Das Fonnte er nicht, denn Clinton Fam erft am 24. 
Dftober an, und fehrte, weil Cornwallis und fen Heer ſchon ge= 
fangen. waren, fogleih am 29. nach Newyork zurück. 

Cornwallis und feine Offiziere durften, als York und Glo— 
cefter übergeben waren, auf ihr Ehrenwort nach England gehen, 
ihr Heer ward kriegsgefangen. Es betrug zwifchen fünf- und 
ſechstauſend Mann, unter denen nur noch viertaufend Mann dienft- 
fähig waren; außer diefen wurden noch fünfzehnhundert‘ Seeleute 
‚gefangen. Der Verluft war anfcheinend nicht gerade groß; - aber 
bie beiben Gapitulattonen son Saratoga und VYorktown entſchieden 
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den Ausgang bed Kriegs und das Schifal der damals faſt an 
ſich ſelbſt verzweifelnden Republik; denn auch fogar Lord North 
und fein Miniſterium gaben feitdem den Gedanken der Möglich- 
fett, die Golonien wieder zu unterwerfen, vollig auf. **) 

Die Amerikaner erhielten bei der Gelegenheit einen vortreff- 
lichen Zug Geſchütz, Waffen, Kriegsgeräth, Munition. Die Fran- 
zofen erbeuteten eine Fregatte, zwei Kriegsichtffe von zwanzig Ka— 
nonen, Transportfchtffe und andere Fahrzeuge, Der Charon von 
vier und vierzig Kanonen und ein anderes Kriegsfchiff waren wäh- 
rend der Belagerung durch Bomben dev Belagerer zerſtört worden. 





64) Das geht aus den Parlamentsverhanblungen, den Unterhandlungen 
mit Amertfa, wie aus ber Geſchichte des Kriegs ſelbſt, hervor; bekanntlich ver 
lor Lord North nur einmal in feinem Leben die Faffung, und das war, als 
ihm Lord George Germaine die Nachricht von der Sapitulation von Dorktown 
brachte. Wraxall fagt, Lord Germaine felbft habe ihm erzählt, Lord North 
habe die Arme auseinander gebreitet und gerufen: God! it is all over! fet 
dabet im Zimmer aufs und abgegangen und Habe ben Ausruf oft wiederholt. 
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Geſchichte Des achtzehnten Jahrhunderts. Dritter 
Zeitraum. 


Zweiter Abſchnitt. 
Gang und Beſchaffenheit der geiſtigen Bildung und Literatur. 


Erſtes Kapitel. 
England. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Da der Verfaſſer nicht eine eigentliche Literaturgeſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts ſchreiben, ſondern nur auf die Verände— 
rung des Tons, der Anſichten des Lebens und der bürgerlichen 
Berhältniffe bei Gelegenheit der geleſenſten Schriften aufmerkſam 
machen will, fo hat er bisher der englifchen Literatur meniger er— 
wähnt, weil fie im Ganzen rein national blieb. Er glaubt ihrer 
aber jebt erwähnen zu müſſen, theils weil der Einfluß der herr- 
chenden franzöfifchen Bildung (jet ſpöttiſch Voltärismus genannt) 
immer fühlbarer ward, theild weil die Ideen politifcher Freiheit 
gerade in dieſer Zeit, wo fie von England aus und von Amerikanern 
in englifcher Sprache verfündigt wurden. Diefelben Ideen wurden 
bekanntlich im letzten Sahrzehnt des achtzehnten Sahrhunderts in 
England als unpraktifch und antinational verlacht, da fie den gan— 
zen Gontinent mit dem Beftehenden in Streit brachten und hie und 
da noch in Streit bringen. 

Da hier auch des Leichten und Leichtfertigen, ded Tons und 
der Bildung ganzer Stände erwähnt werden muß, da von natio— 
nalen Sitten und herrfchendem Geſchmack die Rede tft, jo wäre es 
thöricht, wenn ein ernfter Beobachter, der weder Theil an der Be— 
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wegung nehmen, noch in eine fremde Nationalität eingehen kann 
oder will, feinem Urtheil irgend eine andere Bebeutung geben 
- wollte, als die einer individuellen Anfiht. Man kann daher auß 
diefer Darftellung nur lernen, auf welche Weife ein ruhiger. Beobadh- 
ter, ohne darum gerade bizarr zu fein, auch in Dingen, worüber man 
allgemein einverftanden zu fein feheint, anderer Meinung fein kann 
als die Maſſe. Dies gilt gleich von dem, was im Nächiifolgen- 
ben von ber fogenannten humoriftifchen Literatur gefagt wird. 


§. 1. 


Roman, humoriſtiſche Literatur. 


Inwiefern die Literatur der Zeiten Ludwigs XIV. ſchon im 
Anfange des Jahrhunderts auf die Engliſche einwirkte, haben 
wir im zweiten Bande etwas zu kurz angedeutet, wir wollen ba- 
ber jebt darauf zurücdfommen, um noch deutlicher zu machen, mas 
wir darunter verftehen, wenn wir behaupten, daß tn dem Zeitalter, 
son dem wir reden, mit der großen Verbreitung der Literatur auch 
eine Verflachung. verbunden war, Der Flaffifche und der nationale 
Charakter verfehwand, der Ton von Paris ward Ton der großen Welt, 
man ward rhetorifch und ſchrieb, um Allen zu gefallen, nicht um zum 
Denken anzuregen. Schon Chefterfield Emipfte ein Band des Zur 
fammenhangs der feinen Welt von London und Paris. Sein Lehr: 
buch höfifcher Moral und artftofratifch Falter Weltklugheit, welche 
er in den Briefen an feinen Sohn feinen englifchen Stanbesges 
noſſen und denen, die es werden wollten, hinterließ, erſchien ges 
rade um 1772, al8 unter Lord North jede Schen und Scham 
aus denen, die in England beide Parlamente und die Regierung 
aus ihrem Schooße beftellen, gewichen fehlen. Dabei zeigte fich 
diefelbe Exfcheinung, wie in Paris, wo neben Rouffeau auch Di- 
derot und Helvetius als große Männer galten. Chefterfields in 
gefeilter Form ganz vortrefflich gefchriebene vornehme Gauner- 
Moral ward nämlich in England gleichzeitig mit der Sentimen- 
talität eines Sterne und der trüben Religiofität eines Doung Mode, 
und eines durchaus fittenlofen Richardſon moralifh empfindfamen 
Romane waren um biefelbe Zeit in aller Händen. Wir müffen 
Fieldings und Richardſons Romane hier um fo mehr noch einmal 
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erwähnen, als fie in ſchlechten Ucberfegungen bamals in gewiffen 
Gegenden Deutſchlands, wie 3. B. in Hamburg, Hannover, Braun 
ſchweig und andern Gegenden von NRordbeutichland, allgemein ver- 
breitet wurben. 

Der Roman, leider! bis auf unfere Zage bei vielen Einzel- 
nen, ja bei ganzen Klafien und Ständen, einziges Bild und ein- 
ziger Lehrmeifter des Lebens, trug in England, wie in andern 
Ländern, glei den andern Gattungen der Literatur die Merf- 
male des Kortichreitens der Zeit vom Steifen und Gekünftelten 
zum Flachen und Empfintfamen. Dies läßt fih, ohne daß wir 
ind Einzelne eingehen, oder auch nur Smollets und Goldſmiths 
Romane, bie ganz eigentlich hieher geboren würden, analyfiren, 
ſchon an den Romanfchreibern, deren wir fchon im zweiten Theile 
erwähnt haben und an ihren Produkten deutlich machen. Smollet 
unterfchetdet ſich übrigens von Fielding nur in Dingen, von benen 
bier die Rede nicht if, in dem, worauf es bier anfommt, gilt 
von ihm, was von Fielding gefagt wird; Goldſmith aber gehört 
zu einer Klafje gewandter Bücherfchreiber, von denen es jetzt in 
England, Frankreich und Deutfchland wimmelt. Fielding faßte 
das reelle Leben recht derb auf, und hob die Gontrafte deſſelben 
hervor; dies war bamald wichtiger als jetzt, weil dieſe Contraſte, 
die jebt fo grell find, noch von niemand bemerkt wurden, fondern 
im Gegentheil in England überall für das Wahre und Naturge- 
mäße gehalten wurden, Er”zeigte den Unterfchted zwiſchen Schein 
und Wahrheit, zwiſchen heuchelnder Kirchlichkett und wahrer Re— 
ligioſität mit folcher Kraft, daß zarte Seelen und die Menge, 
welche fich gern die Augen verbinden läßt, um glüdlich zu träu- 
men, gewiffermaßen von ihm felbft zu feinem Landsmann Richard- 
fon, dem Srfinder einer conventionellen Tugend, bingetrieben wur⸗ 
ben. Wir dürfen uns daher nicht vermundern, daß Fielding, der 
ſchon 1754 geftorben iſt, viel fpäter ein Publikum unter ung 
Deutichen fand, als Richardfon, deffen moralifirende und fenti- 
mentalifirende Helden und Heldinnen durch Rouſſeau und zugleich 
mit Geßners idylliſchen Träumen unter ung Mode wurden. Um 
Fielding zu verftehen, um einen Jofeph Andrews und Tom Jones 
zu würdigen und an ihnen Gefallen zu finden, mußte man tüch— 
tigen praftifchen Sinn und Kenntniß des Achten altenglifchen Lebens 
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und ber Mißbräuche feiner Hierarchie, feines Lanbjunfer- und Krä- 
mermwefens haben; um Richardfons Pamela und Grandifon zu 
bewundern, bedurfte man nur unbeftimmter allgemeiner Begriffe 
und Gefüuͤhlſamkeit. 

Die veränderte Befchaffenheit der Zeit verfchaffte einem Glo— 
ver und Thomfon einen Plab neben Shafespeare und? Milton, 
fie bewirkte auch, daß Richardſons Name neben Yieldings und 
Smollets Namen genannt ward, wir fehen aber deutlich, daß 
Richardſon dazu eine günftige Conjunktur abwarten mußte. Grit 
als nach und nah die franzöfilche vhetorifche Manier durch die 
Damen und bie Salons, deren wir erwähnen werben, und ver= 
ftändige, correcte, grammatifche Dichtkunſt ftatt der begeifterten 
durch Sohnfon, der in den Salons Dietator war, herrfchend warb, 
wurden Richardſons Romane bewundert, Er war um 1689 ge= 
boren, wagte aber erft in feinem fünfzigiten Jahr mit feiner Pa⸗ 
mela hervor zu treten, fand aber auch dann noch feine Landsleute 
nicht reif für die Art Moral und Smpfindfamfelt, die er zu em⸗ 
pfehlen fchten. Er fand fo heftige Gegner, daß er verzagte, und 
in acht Sahren nichts wetter von fich hören ließ. Während dieſes 
Zwiſchenraums war feine Zeit gefommen, und zur Zeit des fle= 
benjährigen Kriegs, gegen beflen Ende (um 1761) Richardion 
ſtarb, machten Clariſſa Harlowe und Sir Charles Grandifon eben 
fo viel Aufſehen als Rouffeaus beide Romane und Diderots Dra- 
men, es traf alfo die Wirkung des in Frankreich herrichenden, 
rhetoriſch fentimentalen Tons mit dem von England ausgehen- 
den zufammen. Gleichzeitig mit diefen moralifivenden im Grunde 
aber unmoralifchen Romanen nach unferes Kotzebue Art war die 
In England einzige Erſcheinung des weinerlich lachenden, ſoge— 
nannten Humorismus, der von einem Manne ausging, welcher In 
einer Berfon Prediger und Witzling war, und ſich in feiner Gat- 
tung und Manier zum altenglifchen Leben und zu den alten An⸗ 
fihten von Religion gerade fo verhielt, wie Richardſon und Fiel⸗ 
ding in ihrer Art. Sterne, von dem wir bier reden, erfand eine 
andere Art origineller Empfindfamfeit, als die der trübfeligen Sen= 
timentalität des Verfaſſers der Nachtgedanken geweſen war, die 
den Namen Eduard Young unfern Klopſtocks und Lavaters fo 
werth machte, er erfebte fie durch eine ſpaßhafte Empfindſamkeit. 
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Sterne durfte ber Dunkelheit und Verworrenheit ber beutichen 
Humoriſten, von Hamann bis auf Johann Paul Richter, aus 
Schen für das englifche Publikum, das fich nicht, mie das beutiche, 
das Unverftändliche als höhere Weisheit aufbringen läßt, Teinen 
Raum geben, er blieb aber auch dafür fern von ber Tiefe und 
ächten Poefie, welche feine deutſchen Nachahmer öfters in ben we⸗ 
nigen Stellen zeigen, bie ein Leſer verfichen kann, ber aus Ge- 
nialität und Gelehrſamkeit Fein Geichäft macht, Sterne's Schrif- 
ten, deren wir nur ganz Furz gedenken wollen, zeigen, genauer 
betrachtet, Daß ex theils Urſache, theils Wirkung einer ganz ver- 
änderten Richtung der Zeit war. Ste können als Beweis umb 
Anzeichen dienen, dag In England, wie in Frankreich und Deutich- 
land, ſchon zur Zeit des fiebenjährigen Kriege das Bedürfniß 
gefüblt ward, die fogenannte Kirche und ihren Mechanismus durch 
Moral und Smpfindfamfeit, ven Stant durch Berfaflungstheorien 
zu unteritüßen, 

Sterne’s Hauptwerk, ber Triſtram Shandy, defien beibe erften 
Bände um 1760 erichtenen, machten ben Onkel Toby, der dort 
die Hauptrolle ſpielt, zu einer Art hiſtoriſchen Perſon, welche 
jehwerlich jemald wieder aus dem engliichen Leben, aus der Kite- 
ratur und Geſchichte verfchwinben wird. Eine Miſchung yon Witz 
und Scandal, von Moral und ISmmoralität, von Predigt und 
Satyre ward darin von Sterne auf diefelbe Art gebraucht, und 
wirkte bei feinem Publitum auf ähnliche Weile, wie Fieldings 
Romane, nur von einer andern Seite her und auf ein anderes 
Publikum. Es verhielt fich damit auf ähnliche Weife, wie mit 
Mielands, Diderots, Rouſſeaus Schriften. Sterne war Gelftlicher 
geweien, Hatte freilich, als er den Triſtram fchrieb, den Chorrock 
ſchon lange ausgezogen, nichtödeftoweniger erhoben feine Gollegen, 
die Paſtoren, und alle Engländer son altem Schrot und Korn 
ein Betergefchrei über ihn. Alle gravttätifche Perfonen, befonders 
die bekannten bei jeber Gelegenheit König und Kirche fihrei- 
enden Stockengländer, fanden die Vermiſchung fehlüpfriger Dar- 
Stellungen, weinerlicher Scenen und geprebigter Sittenlehre höchſt 
anftößig, fie behielten aber doch im Publikum Unrecht, weil Sterne 
mit der Zeit fortgegangen, fie aber fiehen geblieben waren. Wie 
ſehr fchon Damals dev Innere Bau jener todten Kirche und ihrer 
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Formen, an denen ein Achter Engländer klebt, wie au ber Zeitung 
feiner Partei, innerlich wanfte, beimies Sterne ben Schreiern im 
Jahre nach der Erſcheinung der beiden eriten Theile feines Triſtram 
durch das Titelblatt eines neuen Buche. Schon auf dem Titel- 
blatt diefer feiner fentimentalen und humoriſchen Predigten ge 
Braucht er den Roman als Aushängefchild, um den Predigten 
Eingang zu verfehaffen. Niemand nahm Anſtoß daranz im Ges 
gentheil, die His zum Jahr 1767 zu neun angewachfenen Bände 
bes Triſtram verfchafften ihrem Verfaſſer in England eine gute 
Pfründe und tin ganz Europa den Namen bes vorzüglichften hu⸗ 
meriftifchen Schriftftellers. ‘ 

Vebrigens zeigt ſich doch auch bier der Unterſchied eines in 
Geſchaͤften des Lebens, in Handel und Wanbel thätigen, in rich⸗ 
terlichen und - bürgerlichen Handlungen erfahrenen, mit Geſetz und 
Berfaffung bekannten, alfo in der Helle und in dem Lichte bes 
Merftanbes Iebenden Volks, von einem tm Dunkel bed Cabinets 
brütenden, son Pedanten gebildeten und von Beamten nach Ref 
eripten und Gabinetsorbres regierten Volke. Unſere Humsoriften 
burften ganze Bibliotheken fchreiben und das wunderlichſte Zeug 
zu Tage fördern, Sterne fand ſchon für Die letzten, noch Dazu 
Pleinen Bändchen feines Triftram, welche vielleicht gerade bie beiten 
des Buchs find, weniger günftige Leſer als für die früheren. Der 
Theil des engltichen Publikums, der ertünftelte Empfindungen 
und gezwungenen, auf dem Titel verfündigten Witz Tiebt, verlangt 
auch Wechfel der Form und der Materie. Sterne half ih, als 
die eine Humoriſtik erfchöpft war, durch eine andere, er fehrieb 
eine Reife. Gleich nad) dem letzten Theile des etwas anflößigen 
Triftram Shandy (1767) erfchten, gewiſſermaßen als englifcher 
Stegwart, Sterne's fogenannte empfindfame Reife (sentimental 
journey), welche auch in Frankreich Glück gemacht hat, 

Dieſes neue Buch ward zu einem euvopätichen Leſebuch, 
weil e8 weit weniger rein Nationales, Dertliches und Beſonderes 
enthielt, als ber Tryſtram Shandy. Diefe Reiſe trug Schon den 
fachen und farblofen Charakter der Allgemeinheit, den die neuefte 
Literatur ber Engländer, Franzoſen, Deutfchen in den lebten Sahr- 
zehnten angenommen hat, nachdem er den Stalienern ſchon feit dem 
fiebengehnten Jahrhundert eigen geweſen war. Mit andern Worten 
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würden wir fagen, bie gute Aufnahme ber empfindfamen Reife 
in England beweife, daß auch dort ftatt der Haffiichen Bildung 
einer Heinen Anzahl eine allgemeine und jchwanfende der großen 
Menge herrfchend geworden fel. Dadurch ward flatt des firengen 
und männlichen Urtheils ein mweibliches, wie in Frankreich geltend 
und in ber fehönen Literatur enticheibend, weil eine conventionelle 
und ſociale Bildung an die Stelle ber Hlaffichen getreten war. 
Mebrigend wurde die empfindfame Reife in Deutfchland und in 
Frankreich noch viel freudiger begrüßt, als in England, denn in 
Frankreich bahnte ihr das gleichzeitig mit ihrer Erſcheinung erfun= 
dene weinerlihe Drama und Rouſſeaus damals ganz neulich er- 
fhienenen Romane den Weg, unb in Deutichland paßte fie zu 
ben vielen Nachahmungen Wertherd und Siegwartd und zu allen 
ben unzähligen Gedichten, Gefchichten und Romanen der foge= 
nannten empfindfamen Zeit. 

Die Wirkung eines Sterne und anderer war übrigens im 
Lande der feitftehenden Formen und Schranken durchaus nur au= 
genbliclich, denn das Junkerleben, welches Fielding fo meifterhaft 
geichildert hat, hing mit Leben und Weſen der Nation zu innig 
zufanımen, ald daß Empfindfamfeit jemals in die Mafle der eng- 
lifchen rohen Fuchsjäger, Krämer und Pächter hätte dringen können. 
Die empfindfame Moral fcheiterte auch noch außerdem an der 
ftetfen und flarren Kirchlichkett, welche jebt, wo die Moral den 
Regierungen und ben Bornehmen oft fehr verhaßt wird, auch 
auf dem Gontinent polizetlich eingeführt werden fol. Sn Deutfch- 
land dagegen warb fle durch den religiöfen Rationalismus, wie 
man es jebt nennt, und durch bie neue Erziehung feit Baſedow, 
Wolke, Campe und Salzmann ſehr gefoͤrdert. 

Dieſe wenigen allgemeinen Bemerkungen über die Richtung, 
„welche die engliſchen Romanſchreiber entweder angaben oder be= 
nubten, zeigen hinreichend, daß auch in England das Schroffe des 
Nationalen im lebten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts aus 
der Literatur verſchwand und in den allgemeinen rhetorifchen Cha⸗ 
rafter der franzöfifchen überging, deſſen Breite jest überall herrfcht, 
Mit der neuen Richtung ber englifchen, ſich ber franzöflfchen, troß 
alles Sträubens und Schreiend, immer mehr nähernden, auf Ge— 
ſelligkeit und difeurfived Reden gerichteten Bildung, mußte auch 
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nothwendig, wie in Franfreich, ein Theil der Schriftfielferet und 
der Kritif an die Kunkel fommen, wie dies in Frankreich Tängft 
geihehen war. In der That verbreitete ſich nach dem fiebenjäh- 
rigen Kriege die Sucht, in Salons und durch Salons zu glän- 
zen, von Paris nach Londonz wir wollen daher einen flüchtigen 
Blick auf einige Londoner Salons werfen, ohne diefe Materie 
jedoch gründlich zu behandeln, was wir englifchen Schriftftellern 
überlaffen müflen. Wenn wir den herrfchenden Ton der Zeit an- 
gedeutet haben, werden wir auf die Richtung der berühmteften 
Schriftfteller aufmerffam machen, ohne auf einzelne Schriften 
einzugehen. 


g§. 2. 


Entſtehung und Weſen der engliſchen ſogenannten Blaus 
ſtrümpfe. 


Die engliſche vornehme Welt hing mit der franzöftichen zu 
enge zufammen, als daß nicht die franzöfifche Mode, in London 
wie in Paris, Glätte und Akademiker, Damen und Schönrebner 
hätte begünftigen follen. Bolingbrofe war der erſte englüche Bol- 
tatre, Shelburne, Wilkes, die ganze Ariftofratie der erften Zeit 
Georgs ILL. glich der Pariſer Artftofratte volllommen an Hochmuth 
und Stolz, an Berdorbenheit und Geſchmack in der Literatur. 
Herrſchten doch fchon zu Walpoles Zeit die Pope u. f. w. in den 
Salons und zeigt fich doch der jüngere Walpole in den berühmten 
Briefen als würdiger Zeitgenofje der berühmten Partfer Weiber, 
Sind doch much ſchon vor dem ftebenjährigen Kriege die Gejell- 
haften in Twickenham faft ebenfo berühmt als die der Yrau di 
Deffant. Dort, drei Stunden von London, verfammelten fich bei 
Lady Mary Wortley Montague die Addifon, Steele, Pope, Young 
und andere, welche die afademifche und elegant rhetorifche franzö— 
fifche Literatur in englifche Formen und in einer der franzöſiſchen 
Sprachlehre mehr nachgebildeten glätteren Sprache ihren Lands— 
leuten nahe bringen wollten. Diefe in Twickenham die Unterhal- 
tung leitende Wortley Montague war damals noch nicht durch 
ihre berühmte Neifebefchreibung in Briefen dem großen Publikum 
bekannt, denn dieſe ift erſt zwei Jahre nach ihrem Tode een, 

Scähloffer, Geh. d. 18, u. 19, Fahrh. II. Th. A, Aufl. 
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fie war aber wegen der Einführung ber Blatternimpfung in ganz 
Guropa mit Recht ald Wohlthäterin der Menfchheit berühmt. Sie 
war bekanntlich Gemahlin eines englifchen Großbotſchafters in 
Gonfiantinopel und beichrieb, was noch kein Europäer oder Euro⸗ 
paͤerin gethan hatte, bie von ihr befuchten türkifchen Harems, fie 
war auch ber türkiichen Sprache mächtig. In den Berfammlm- 
gen von Twickenham war Pope, was bei ber P’Eipinafie d'Alem⸗ 
bert fpäter wurde; fie hörten daher auf, als ſich Pope mit der 
Lady entzweite. Diefe ging nach Stalien, wo fie zwanzig Jahre 
verlebte. Was ihre reifebefchreibenden Briefe angeht, welche Gle- 
Sand zwei Jahre nach ihrem Tode, um 1763, herausgab, fo haben 
fie ohne allen Zweifel durch die Feile bed Herausgebers ihre ele- 
gante Form erhalten und der vierie Theil rührt ganz gewiß von 
Gleland allein_her. 

Ueber den Zufammenhang ber Pariſer und Londoner Nota- 
bilttäten, über bie aus Weibern, vornehmen Herm und eiteln 
Schriftſtellern beftehende Salonsartftofratie, welche nach dem ſie⸗ 
benjährigen Kriege ſowohl in London als in Paris bad Monopol 
freier Gedanken und Aeußerungen in Anfpruch nahm, haben wir 
viele Quellen, deren Benutzung uns aber in ein ganz anderes 
Feld als in das hiftorifche führen würde. Zu dem, mas in Gib— 
hons und Morelletd Denkwürdigkeiten angedeutet wird, geben und 
Hume und viele andere, befonders Horaz Walpole, der auf gleiche 
Weiſe, wie unfer gothalfcher Grimm, bernach Baron von Grimm, 
auch in Paris zum Ideal ber Salons ward, in ihren Briefen 
einen Gommentar, Die Bornehmfte unter den Damen, welche tn 
Bonbon geiftveiche Gefellichaften in ihrem Haufe verfammelten, 
war bie Frau Elifabeih Montague, welche unmittelbar nach dem 
Brieden erſt in Paris ein Haus gemacht hatte, wie man das 
mit dem vornehmen Kunſtausdruck nennt, ehe fie in den Sah- 
ren 1772—1785 in London den Ton angab. Derfelbe Ten 
und biefelben Zonangeber waren in London und Paris Mode, 
unb wurden, mochte man nun ihr eigentliches Verdienſt kennen 
oder nicht, in beiden Städten gefeiert. In beiden Hauptflädten 
hatte der Hof menig ober gar feinen Einfluß auf den Son, denn 
bie beiden Höfe blieben ſteif beim Alten. Garrick und Gibbon 
wurden in Paris mit Ehrenbezeugungen überhäuft, und Morellet, 
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der Schwaͤchſte der Alademiler, kann vicht Brote genug ſluden, 
feine Aufnahme (1770) in Londen zu rühmen. Shelburne, ber 
Oberſt Barre, befauntlich neben Bor der heftigße Redner gogen 
Lord Rorths Miniſterium und für bie nordamerikaniſchen Freiheina 
grundſätze, führten ihn, als einen yon Türgot, Holbach, Hebvetjus 
empfohlenen Mann, überall ein. Man kann den eiteln alten 
Mann nicht ohne Lächeln Iefen, wenn er berichtet, °) mie ihn hie 
Londoner Gelehritäten alsß einen ber Ihrigen ehrten. Mas wuß 
bei ihm ſelbſt leſen, mit welchem Behagen es ihn nach im hohen 
Alter erfüllt, ba er täglich mit Garrick, mit Bankga und Folau⸗ 
ber, den Begleitern Gopfs auf defien Reife um die Welt, wit 
bem Herzoge von Richmond, Lord Maunsfield, Lord Sandwich zur 
ſammen war, daß er mit ben Leuten, die als liberale Schrift⸗ 
ſteller glänzten, frühftücte, Alles nah Pariſer Art; eine Hans 
mußte bie andere waſchen. 

Die Eliſabeth Montague, welche das, was fie in Maria mit 
großem Beifall und unter flarfem Zulauf der gute Küche und 
Gonverfation liebenden Herrn gelernt und geübt hatte, in London 
anwendete, war Tochter eines reichen Guͤterbefitzers In Vorkſhire, 
ward aber durch bie Vermählung mit Eduard Montague, Des 
Enfel des erſten Grafen von Saudwich, dev Ariſtokratie sinne 
leibt, ber auch ihr ganzer Kreis angehörte. Dieſen Kreid, mo. man 
friftet, gepubert und geputzt zu erſcheinen pflegte, trifft daher auch 
der Vorwurf ber gelehrten Nachlaͤſſigleit (ber blauen Gtukanfe) 
eigentlich nicht. Diefe zweite Montague hatte iu Rarjs durch ihre 
Tafel und durch De ganze Sinrihtung Ihres Hauſes auch ſogar 
Gpneralpärhter verdunfelt, und Gibbon herishtet, daß man befom- 
ber8 fiber Die ungeheure Summe ihrer jährlichen Sinkiufte epſaumt 
fet, welche freifish habusch wergrüßert ward, daß man die Pfuud 
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65) Weil er gerade die Namen nennt, die wir oft werben nennen müſ⸗ 
fen, fo wollen wir feine Woxie onführen: Memoires de labbo Morellet. 
Parig, L’advocpt. 1824. 2 Voll, 8. Vol. I. Chan: IX. P- 204. Nom 
dejeunions tous les jours avec quelgnes yns de ses (Shelhurnes) amig, 
Barre, Priestley, le docteur Price, Franklin, Jeg deyx Townsend, l’alder- 
man et le ministre etc. Le diner rassembloit encore une compagnie 
plus nombreuse et les femmes retirdes, la conversation &toit bonne, variee, 
inptructiye,. \ 
| 33* 
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Sterling nach franzöfifchem Gelbe berechnete. Sie war jeder Unterhal⸗ 
tung gewachſen, hatte aber dabei den unausftehlichen, anmaßenden, 
dietatortichen Ton, der den mehrften gelehrten englifchen Damen, wie 
den jungen Philoſophen und den englifchen Touriften bekanntlich eigen 
iſt. Man darf daher audyden bamaligen Defpoten des englifchen Ge— 
ſchmacks, der Kritit und der Eritifirenden Sonverfation, den Doctor 
Sohnfon, der durchaus feinen Widerſpruch oder auch nur eine von 
ber Seinigen abweichende Meinung ertragen konnte, zu ihren 
eigentlichen -Glienten nicht rechnen. Die Montague war auch als 
Schriftftellerin aufgetreten und hatte ihren Landsmann Shafes- 
peare in einer eignen Schrift (Essay on the genius and wri- 
tings of Shakespeare) gegen Boltaire zu vertheidigen verſucht. 
Ste warb ſchon darum allein in Frankreich und England zugleich 
als Autorität in Geſchmacksſachen betrachtet, weil die beiden Die- 
tatoren ber Literatur, Voltaire in Frankreich und Sohnfon in Eng- 
land, es für der Mühe werth hielten, fich mit ihr in einen lite- 
rariſchen Streit einzulaflen. 

Sohnfon, ber in England faſt eben jo vergottert und ange= 
betet ward, wie Voltaire in Sranfreih, war das wahrhaftige 

Ebenbild und iſt noch jetzt das Ideal des Achten John Bull. Ber- 
ftändig, gelehrt, correct, grammatiich, aber berb, Allem, was nicht 
engliſch ift, unzugänglich und durchaus einſeitig, ein Poet ohne Poefie 
und ein Redner ohne Begeifterung. Sein höchſt lächerlicher Anbeter 
und alberner Biograph Boswell berichtet und, daß er fich, mit 
ber ihm eignen Derbheit gegen bie Schrift der Montague über 
Shakespeare erklärt und fie mit Verachtung verworfen habe. Bol- 
tatre antwortete gleich nach der Erſcheinung der Schrift. Dies 
geſchah in einer eignen Controversſchrift (Nouvelle lettre à P’a- 
cademie), bie er feinem Stüde Irene voranfchicte. 

In einem Kreife wie diefer, der erft in einem glänzenden 
Haufe in Hil-Street, dann in dem prächtigen Palafte, den bie 
Gräfin in der Nähe von Portman Square erbauen ließ, gehalten 
ward, wo man erfchten, wie man damals noch überall in England 
zu ericheinen pflegte, bis Zor den Aufzug eines Franklin in die 
Mode brachte, hatten billig die Grafen, Barone und ihre Lite- 
ratur den erften Platz. Mean erfchten in der fteifen engltfchen 
Hoftracht und Lady Montague in geſchmacklos prächtigem Pub 
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dirigirte die Unterhaltung im entſcheidenden und männlichen Ton. 
Die halb franzöſiſche ariſtokratiſche Converſation des Salons ward 
ſchon durch das Bild des Grafen von Bath bezeichnet, welches 
im Saale hing, um zu zeigen, daß auch dieſer vornehme Schrift⸗ 
ſteller, der übrigens ſchon vor der Montague Rückkehr von Paris 
geſtorben war, zu den Freunden ber Dame bed Hauſes gehört 
habe. Die Charakteriſtik der einzelnen Perfonen des fehr großen 
Kreiſes diefer "Sefellfchaften müfjen wir den Engländern überlaf- 
fen, die befanntlich die Kleinigkeitskrämerei in Gejchichten und 
euriofen Nachrichten von einzelnen Gegenden und Orten und in 
ben Biographien einzelner Männer, Staatsleute, Dichter, Schau- 
fpteler u. f. w. bis zur höchften Lächerlichkeit treiben, wir wollen 
6108 zwei Namen nennen, welche die Parlfer Richtung diefes 
vornehmen Kreifes hinreichend bezeichnen. 

Schon der Mann, der im Porträt den Kreis beſchützte, ge= 
hört der Teichtfertigen und wmetterwendifchen Secte der partfer So— 
phiften und Satyrenfchreiber an. Der Graf von Bath tft namlich. 
fein anderer Mann ald der zu den Zeiten der Walpole durch die 
giftigften Satyren befannte Bulteny, der, fobald feine Feinde ent- 
fernt waren, den von ihm vorher bitter angefeindeten und ver- 
ächtlich gemachten Hof ganz vortrefflich fand, weil er jelbft Mit- 
glied des geheimen Raths und Graf v. Bath ward. Eines ber 
Hauptmitglieder der Gefellichaft ward Lord Lyttleton, der durch 
eine Gefchichte Heinrich II. berühmt ward, deren Würdigung. 
nicht hierher gehört, wo nur von Ton und Richtung der Gejell- 
ſchaft der letzten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts bie 
Rede tft. Zwei andere Bücher dagegen, welche Lyttleton befannt 
machte, müffen hier erwähnt werden, weil fle die franzöſiſche Ma— 
nier auf den erſten Blick verrathen. Das Eine find feine Ge— 
fpräche im Reiche der Todten, in denen wir jehr leicht den fran= 
zöftfchen Einfluß nachweiſen Fünnten, das Andere, welches durch 
mehre Ueberſetzungen in Frankreich fehr verbreitet ward, erinnert 
fchon durch fein Titelblatt an einen alten franzöfifchen Bekannten. 
Mir meinen die neuen Perſiſchen Briefe, alfo eine Nachah— 
mung von Montesquieus erftem, aber auch leichtfertigftem Buche. 

Ein zweiter Londoner Salon war loyal engliſch, meniger 
ariſtokratiſch. Die Unterhaltung war freier, weniger ſteif; es 


518 etreratur und Sildung Englands. 


wär ber ber Frau Veſey, bie übrigens viel zu viel von der eng⸗ 
liſchen Deferenz für jedes Vornehmſein und Vornehmthun in ſich 
hatie, um mit ber Lady Montagne wetteifern zu wollen. Die 
Fran Befeh war weder in Manieren noch in Ton und Anzug 
hofmaͤßig, Ihre Geſellſchaft war es ebenſo wenig, doch machte fie 
in Sonden als gelehrte Damengefellfchaft Epoche, und bie, welche 
fie befachten, erhielten zuerſt den für gelehrte Weiber fehr paf- 
federn Beinamen ber Blauſtrümpfe, deren es jetzt in England 
Ant Legion gibt und woran es auch bei und jest nicht fehlt. 
Me Frau Veſey bewirthete ihre Gäfte nicht prächtig, aber 
andzezeichtiet gut, und da fie fich ſelbſt im Neben nicht gerabe 
Zwang anthat, fo war Johnſons Derbheit und Heftigkeit bei 
iht fo get um Ihrem Platze, daß er bort beſonders bie Orafel- 
fprüche ertheilte, welche Boswell wie Perlen und Diamanten ge- 
ſammelt hat. Boswells Sammlung aller Einfälle, aller Trivtali- 
täten Johnſons feht und in den Stand, Ton umb Gefchmad bes 
ntht gerade zur pariſer Feinheit vorgefchrittenen Kreiſes durch die 
dort gebildeten und fogar bewunderten Ausſprüche Johnſons zu 
bezeichnen, obgleich wir micht unbillig genug find, gerade in dieſen 
Urkhellen ben Charakter von Altengland, ober Manter und Ge- 
ſchmack John Bulls finden zu wollen. Merkwürdig bleiben indeſſen 
bie Audſprüche Immer, in Beziehung auf bie Aeſthetik, welche die 
englifchen Damen und beſonders die fehöne Herzogin von Devon- 
ſhire, die dort ganz an Johnſons Lippen hing, von ihrem Orakel 
erteinten. Im höchſten Grade ronſervativ war freilich jener Kreis, 
aber der Acht englifche Kirchen- und Königsgeift diefes von Johnſon 
geleiteten Kreiſes war boch noch weit fihlechter, als der Zeitgeift, 
welcher wenigſtens Freiheit begünftigte und Vorurtheile befämpfte, 

Johnſon nannte dort jeden, ber nicht, mit ihm und mit den 
Feinden jeder Toleranz und jeder Berbefferung den berühmten 
Wahlſpruch der Unverbeſſerlichen (church and king) blindlings 
nachſprechend, jedem dortſchreiten wüthend wie ein Min, entge⸗ 
genſtrebte, namentlich bie edeln Enthuſiaſten und auch in ihrem 
Verwechſeln des idral Großen mit dem veell Möglichen Immer 
noch bewunderungswurdigen Männer, einen Lord Ruffel und Al— 
gernon Sydney, Schurken (raseals). Fielding, dem allerdings 
moralifch Ieiberinur zu viel onrzufverfen war, deſſen ſchriftſtelle— 
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riſche Eigenſchaften aber in jenem Kreife allein zur Sprache Ta: 
men, nannte er, weil Fielding im Tom Jones die englifihen Lande 
junfer und die Religion ariſtokratiſcher Paſtoren in Ihrer ganzen 
Blöße dargeftellt und ihre Erziehung meifterhaft gefchtldert Hatte, 
einen Dummkopf und Erzſchuft (a blockhead and a barren rascal), 
Die Bezeichnung Hund traf gar viele Männer. Man ficht 
leicht, daß eine Geſellſchaft, Die unter Her deſpotiſchen Leitung 
eines fo abfolut Ioyalen Mannes ftand, einem Hume und Gibbon 
nicht ſehr behagen Ionnte, und auch Burke, der es damals noch 
feinem Vortheil angemeflen fand, freifinnig zu fein, und der außer- 
dem nicht geeignet war, durch unftudirte Rede zu glänzen, ward 
jelten dort geliehen. Da Johnſon fowohl im Kreife der Frau 
Veſey als im Salon der Frau Thrale den Ton angab, fo ſieht 
man leicht, welcher Ton in jener Geſellſchaft herrfchte, aus welcher 
hernach die Königin die Miß Burney an Hof holte. Dort ward 
jeder, der nicht unbedingt beim Alten beharrte, jeder Yreifinnige 
nicht nur ein Verirrter, fondern ein Verbrecher genammt. Wie 
man Kor und ähnliche Männer bort betrachtete, fieht man and 
bem nach Boswell von Johnſon eriheilten Orakelſpruch, daB er 
Iteber mit dem Schinder (Jack Ketch) ald mit Wilfed an einem 
Tifche fiben wolle. Die engliſchen Anekdotenkrämer haben daher 
auch nicht verfäumt, ald große Merkwürdigkeit aufzubewahren, 
daß Sohnfon und Wilkes doch einmal an einem Tiſche zuſammen⸗ 
gebracht wurben. Wir gehen zum Kreiſe der Frau Thrale, nach— 
her Piozzi, über. 

Die Frau Thrale, die dem furchtbaren Johnſon ihre Bil- 
bung, und weil er allein damals Leute durch ſein Wort berühmt 
oder berüchtigt machen Tonnte, auch ihren Ruhm verbankte, begab 
ſich fpäter, um ihm aus dem Wege zu gehen, nach Flovenz. Diele 
Dame, die erft nach ihrer zweiten Heirath Schriftftellerin ward, 
gab, als fie nad) Piozzis Tobe wieder in London lebte, um 1786 
einen ganzen Band Anekdoten über thren Johnſon heraus, Died 
Buch iſt freilich nicht völlig fo albern und abgeſchmackt als Bose 
weils berühmtes und in England fehr viel geleſenes Lehen John⸗ 
ſons; aber man fieht doch Daraus, wie die gegenwärtig herrſchende 
Manier des Malens und Schilderns, die Kunft, das Kleine groß 
und das Große Hein zu machen, aus jenen Kreifen flammt, wo 
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Sobnfons profaifhe Seele nur das Gemachte und mübſam Sty- 
liſirte ſchön fand. Tiefe Dame war in erfter Ebe mit einem 
reichen Brauer in Sonthwark, einem Herrn Thrale vermäblt, ind 
als Kind unvermögender Eltern in ibrer Jugend wenig unterrichtet 
geweſen; als fie daber Gemahlin eines Parlamentsgliedes ward 
und ein Haus machte, widmete fidy Jobnſon, ber fie fennen lernte, 
mit einiger Aufopferung ihrer Bildung, und poſaunte fie als ge— 
lehrte Dame überall aus, was dann viele Perionen in ten Kreis 
und in die Gefellfchaften der Frau Thrale zog. Sie erwies dafür 
bem groben Örammatifer und Kritifer weſentliche Dienfte; er 
wohnte fogar einige Zeit bindurdy bei ihr. Arau Thrale und Frau 
Veſey hatten alfo einen Jebnſon'ſchen Kreis in ihrem Haufe. Die 
Erſte heirathete aber, als fie ihren erften Mann beerbt Batte, 
ihren Muſikmeiſter, ben Zlorentiner Piozzi, morüber Sohnfen fo 
tobte, daß fie ihm auswich. 

Die Gefellfchaft der Frau Thrale, ſowobl anf ihrem Lanb- 
fite in Stratham, als in der Stadt, ward befonders dadurch in 
ganz Europa berühmt, ibr Haus defhalb, mie Helvetius Haus 
in Paris, von Fremden befucht, weil man dort gewöhnlich Garrick, 
den größten Kenner des Shafefpeare, den berühmteflen Schau— 
fpieler des achtzehnten Jahrhunderts anzutreffen pflegte. Er würde 
noch öfter dort geweſen fein, wenn ihn nicht die Defpotie, welche 
ber vom Herrn Thrale gehegte und gepflegte Johnſon in den Ge— 
fellfchaften feiner Frau ausübte, etwas zurücgefchredt hätte. Da 
Frau Thrale ihren Kreis früher eröffnete als Lady Montague, 
fo war hier Pulteney oder Graf Bath nicht blos im Portrait, 
fondern in Perfon anweſend und Frau Thrale begleitete ihn unmit- 
telbar nach dem fiebenjährigen Kriege auf einer Reife durch Deutjch- 
land. In diefem Kreife glänzte ferner die Frau Carter, die ihren 
eriten Ruhm zwar nur Auffägen im Gentlemand Magazine ver- 
dankte; aber jchon während des fiebenjährigen Kriegs, wegen ihrer 
Ueberſetzung des Epictet (1758. 4.) den etwas fonderbar Elingen- 
ben Titel der englifchen Madame Darier erhielt. Wir erwäh— 
nen nur des Namens, übergeben aber die Schriften dieſer 
Dame, welche übrigens erft im Sahre 1806 ſtarb. In ihren, 
nad) ihrem Tode befannt gemachten Denfwürdigfeiten find fehr 
wichtige Winke und Nachrichten zur Gefchichte der Periode ent- 
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halten, in welche die fonft ernfte und rein englifche Literatur mit 
Hülfe der Damen den jetzigen allgemeinen, leichten europäifchen 
Charakter annahm. Das Michtigfte in der Gefchichte der Salons 
ift, daß es in England Mode, Ehre, und daher auch ein gefuchtes 
Ding ward, in diefem Kreife eingeführt zu fein. Dies ift für 
Bildung durch Geſchwätz und oberflächliches Lefen um fo bedeu- 
tender, als man befanntlich unter Dritten ängftlicher als irgend 
wo fonft fucht, am Hofe in irgend einer Ecke zu ftehen und in 
den Zeitungen aufgeführt zu werben, oder mit irgend einem vor— 
nehmen Herrn Bekanntſchaft gemacht zu haben. Man erhielt 
in und durch einen folchen Kreid Nattonalbedeutung und ward 
dann wieder feiner Seits gefucht. 

Unter denen, die in dieſen Kreifen glänzten, dürfen wir fchon 
der Tochter wegen, bie hernach an den Hof fam, die ganze Fa- 
milie Burney nicht übergehen. Der Vater war der berühmte Mu— 
fifer und Verfafler der Gefchichte der Muſik, dem man den Titel 
eines Doctors der Muſik gab, der Eine der Söhne ward Admiral, 
der Andere war Theolog und als Schriftfteller bekannt, befonders 
aber Titerartfch wichtig, ald Gründer einer monatlich erfcheinenden 
Literaturzeitung (Monthly Review); die Tochter iſt ganz neulich 
wieder ind Gedächtniß aller der Kreife zurücigerufen worden, bie 
dem ber Frau Thrale ähnlich find. Miß Burney und ihr Vater 
fpielten dort mehrentheils eine ftumme Rolle, wie der taube Maler 
Reynolds; denn Johnſon war fehr laut und die Herzogin von 
Portland, deren Jugend und Schönheit einſt Prior und Stift 
befungen hatten, wollte in dieſem Kreife im Alter durch Geiſt 
glänzen, wie die junge Herzogin von Devonfhire durch Schönheit. 
Der Miß Burney half diefer Kreis zu einer Art Nachruhm. Ste 
ſchrieb namlih die Evelina und die Säctlia, und diefe Bü— 
cher wurden von dieſem Kreife in England auf ähnliche Art in 
. Ruf gebracht, wie Klamer Schmidts Gedichte durch die Bekannt— 
haft mit Klopſtock, oder Tiedges Urania durch die Gunft der 
Sachſen. Ihre Enkelin hat und neulich mit einer Anzahl Bände 
voll der aller ärgſten Kleinigkeiten und Klatfchereien aus dem 
Leben diefer Miß Burney, oder nachher Frau dArbley, befchenft, 


die wir anführen, weil man Auszüge daraus in allen englifchen . 


Zeitungen und Journalen, und fogar im franzöfilchen National 
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vom Jull 1842 findet. Wir würden länger dabei verweilen, weil 
bort Manches von Johnſon und Reynolds, von der Frau Thrale, 
bei der fie auch Paoli und Burke fah, vorkommt, *°%) wenn nicht 
ber größte Theil aus Gerväfche über das Innere des langweiligen 
Töniglichen Haushalts beflände, und aus den zur Wichtigkeit er- 
hobenen Zehben mit ber Frau van Schwellenberg, welche nur ein 
englifches Publikum intereffiven können. Die Königin Charlotte 
nämlich fuchte, als 1786 die Frau von Hagedorn ihre Stelle (als 
keeper of the robes) nieberlegte, jemand, ber auch ben Prinzef- 
finnen etwas fein fönnte, und eine der Damen bes loyalen Kreifes 
der Thrale, die Wittwe des Dechanten Delany empfahl ihr die 
Miß Burney. Zu diefem Kreiſe gehörte auch die fehr häßliche 
Efther Chapone, die fehon im neunten Jahr einen Roman fchrieb 
und fpäter in Johnſons Manier moralifirte; aber nichtsdeſtowe⸗ 
niger 1801 in großer Dürftigkeit ſtarb. Miß Shipley, Tochter 
und hernach Gemahlin eines Gelehrten, ward durch ihre Bildung 
und Schriftftellerel wenigens nicht in Armuth geftärzt. Ihr Vater, 
den man auch zumellen bei ber Thrale fah, war Bifchof von St. 
Alaph und fie felbft heirathete den berühmten Kenner des tnbifchen 
und orientalifchen Alterthums und ber Sprachen, ben von den 
Braminen fo arg myſtificirten Str Willtem Jones. Zu den ge- 
Iehrten Frauen dieſes Kreiſes gehörte ferner noch bie Frau des 
als Schriftfieller und Weberfeker bekannten Bofcawen. 

Wenn man bie Wirkung biefer Frauenbildung und Frauen⸗ 
literatur des unter Johnſons Leitung gebildeten Kreifes in wenige 
Worte faßt, fo beitand fie in verftändiger Mittelmäßtgkeit, flacher 
Klarheit, moralifirender Gedehntheit und einer in Sihilderungen 
und Beichreibung unermüdlichen Rhetorik. Diefe von 1770 bis 
1785 in London eingerichteten Kreife, aus denen die immer noch 
fortdauernde fogenannte Weltliteratur hervorging, in deren ruhigen, 
breiten, verftändig belehrenden, nte anftrengenben, zuweilen ermü- 
benden Ton nur Lord Byron einige Gentalität brachte, ftanden 





66) Der Titel des Buchs iſt: Diary and Lettres of Madame d’Arbley 
authoress uf Evelina, Cecilia etc. edited by her Niece 3 Volls. London. 
Colburn. 1842. Wenn wir nicht irren, iſt hernach noch mehr von ber Waare 
erſchienen. 
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daher ſehr tief unter den gleichzeitigen Pariſer Ton angebenden 
ind von Fremden befuchten converfirenden Gefellichaften. Man 
wird fich daher auch nicht wundern, daß ein Horaz Walpole, ein 
Mond, ber fen Licht von der Parlfer Sonne lieh, in London als 
wahrhaftige Sonne glänzte. Horaz Walpoled Briefe, die noch 
jetzt gepriefen werden, feine Reminifcenzen, worauf man fich noch 
jebt immer beruft, feine Einfälle, die noch immer für geiftreich 
gelten, können zeigen, baß das, was die Engländer an ben Deut- 
ſchen als Dunkelheit, als Grübeln und Speculiren, als philofo= 
phyſche Pedanterei und Syſtemſucht verachten, unſerer Nation am 
Ende doch zu etwas gut war. Was die Manier ber Walpole— 
ſchen Spiftolographte und Affectation angeht, fo trug auch wohl 
der Umftand bei, thr die gentalifirende, großartige Richtung zu 
geben, daß ber Vater Minifter geweſen war, und als folcher be= 
kanntlich bie ächten biplomatifchen Grundſätze hatte, die von allem 
Bürgerlichen und Gemeinen unendlich weit entfernt find. In die— 
fen Kreifen erſchien einen ganzen Winter hindurch einer der grüß- 
ten Schwäter ber Partfer Salons, ber Abbe Raynal, welcher 
auch den König Friedrich IL. in Sansſouci befuchtez allein bie 
für König und Kirche eifernden Damen fanden ihn eben fo uner- 
träglich als Friedrich, 


g. 3. 
Robertſon, Hudſon, Oibbon. 


Die Veränderung der Literatur Englands in Beziehung auf 
Leben und Staat zeigt ſich am beutlichften in der Richtung und 
in bem Ton ber brei großen Gefchichtfchreiber, und befonders tn 
dem ganz allgemeinen Beifall, den Gibbon fand, der dadurch, daß 
er englifchen Fleiß und Grimdlichfelt mit ganz franzöffcher Bil— 
dung verband, erſt vollftändtg ausführte, was Voltaire gewollt, 
aber nicht gekonnt hätte, Nur Gibbon allein gehört eigentlich tn 
biefe Periode, wir follten daher in biefem Bande um fo mehr 
feiner allein erwähnen, als wir von Robertfon und Hume ſchon 
tin der vorigen Periode geredet haben; allein um das Fortichreiten 
mit ber Zeit beffer zu bezeichnen, müſſen wir auch bie beiden an⸗ 
bern neben ihm auffuͤhren. 
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Robertſon, obgleih er erſt 1793 farb, gehört doch dem, 
was wir franzdfifche Richtung der Periode nach dem fiebenjähri- 
gen Kriege genannt haben, keineswegs an, er war und blich 
Schotte in jeder Beziehung. Er verließ fein Vaterland nie, war 
Geiftlicher unter den ganz in Calvins Sinne reformirten Schotten, 
behielt fein verfländiges, praftifches, reflectirendes und fpeculiren- 
des Bublifum fett im Auge, arbeitete daher ruhig, correet, bem 
Geſchmack des in fehottifchen und englifchen Schulen und in ben 
Parlamentsdebatten gebildeten Publifums angemeflen, in gutem, 
regelmäßigen, in feinen Perioden durchaus abgemefienen Style, 
wo jede Figur und jeder Tropus feinen ſchon in Quinctilian be= 
ſtimmten Plag bat. Er warb, mie jede kluge Mittelmäßigfeit, 
von der großen Leſewelt vergüttert, er konnte und wollte feine 
Bahn brechen, ober irgend Jemand durch eine umgewöhnliche An- 
ficht menfchlicher Dinge unangenehm aufregen, das heißt, beleidi- 
gen. Er fchrieb nicht für die Kleine Zahl der Dentenden und 
Prüfenden, fondern wollte praftifchen Menfchen im äußern Leben 
nüblich fein, er erreichte diefen Zwed ganz vollftändig. Man muß 
daher fein Berbienft in Rüdficht der Fortſchritte feiner Zeit mehr 
darin feben, daß er bem Neuen Weg bahnte, und bem neuen 
Geifte der Zeit Gingang verfchaffte, als daß er diefen Geift jelbft 
verbreitete. Sein Publitum waren bie fogenannten Gebildeten, 
neben ihnen Diplomaten und Staatslente, die weder zum tieferen 
Denken über bad Treiben der Menfchen gezwungen, noch durch 
Gedankenblitze erjchrect, noch durch irgend einen Zweifel am ber- 
gebrachten Glauben und geltenden Spyftemen irre geleitet fein 
wollen. Er war allen zugänglich, denn er erkannte nur das 
refleftivende und politifirende Leben nebft der Anwendung der Er- 
fahrung auf Handel, Wandel und Verkehr als Gefchichte an. 
Seine Perioden find rund und glatt, fein Urtheil iſt gemeflen, 
die Thatfachen find aus dem gefchöpft, was er mit allen Mebrigen _ 
als Quelle gelten läßt, weil es immer auf diefe Weife gegolten 
hat. Er arbeitete feinen Vortrag nach der Regel der Schule flei- 
Big mie ein Kaufmann, ein Diplomat, ein Advofat, ein Minifte- 
rialbeamter, der fich feiner Feder zu bedienen verfiehtz aber ber 
Funfe des Gentes iſt nicht in ihm, kein kühnes Wagen führt ihn 
über eine einmal vorgezeichnete Linte hinaus, Man wird daher 
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von bem Eifer, alte, herrfchende Vorurtheile zu vernichten, auf 
eine Wiedergeburt des veralteten Syſtems in Staat und Kirche 
binzuarbeiten, welcher Hume und Gibbon befeelt, wenig bei ihm 
antreffen. Eine bloße Anführung der Arbeiten Robertfons wird 
zeigen, daß fie genau für ihre Zeit berechnet, wenig darüber 
hinausreichten. 

Die Geſchichte von Schottland unter Maria Stuart und 
Jakob VI., welche um 1769 erſchien, iſt längſt Antiquität ge— 
worden; die Geſchicht Karls des V. wird aber immer ein fleißig 
gearbeitetes, nützliches, belehrendes, hiſtoriſches Leſebuch bleiben. 
Die Geſchichte von Amerika und die Unterſuchungen über Indien, 
gehören einer Art Geſchichtſchreibung an, von der hier die Rede 
nicht ſein kann, da eine Prüfung und Würdigung derſelben uns 
in gelehrte Unterſuchungen verwickeln würde. Die Stelle, welche 
Robertſon einnimmt, und die Wirkung feiner mit Recht ſehr verbrei- 
teten und beliebten Methode wird vielleicht am beiten durch eine 
Stelle aus Gibbons Denkwürdigfeiten, wenigftend den wenigen 
ſelbſtdenkenden Lefern angedeutet werden können. Man mird daraus 
fehen, daß ein ehrgeiziger Süngling, der ſich fühlte, feinen Augen 
blick zweifelte, alles das Teicht zu erreichen, was Robertfon. durch 
Fleiß, Studium und Arbeit berechnend und poltrend erreicht hatte, 
daß ihm aber Hume durch einen tief denkenden Geift und durch 
das ihm angeborne Gente erfchredte. Die wenigen Worte, voll 
wichtigen Inhalts, findet man am Schluß des eilften Kapitels 
yon Gibbons Denkwürdigkeiten. Ex redet dort von feiner Abficht, 
als Gefchichtfehreiber zu glänzen, und fagt: „Es mar damals 
ſchon ausgemacht, daß durch Robertſons Gefchichte von Schott- 
land und Humes Gefchichte der Stuarts der Irrthum widerlegt 
fet, als wenn der Mufe der Gefchichte noch Fein Altar in Eng- 
fand fet errichtet worden. Sch will indeſſen den ganz verſchiede— 
nen Eindruck, den die Schriften der beiden Männer auf mich 
machten, nicht verfchweigen. Die wohl berechnete Anlage des 
ganzen Werks, die Fräftige Sprache, die gerundeten Perioden des 
Doctor Rohertfon entflammten in mir die ehrgeizige 
Hoffnung, einmal im Stande zu fein, in feine 
Fußtapfen zu treten. Die ruhige Phtlofophie, die unnad)- 
ahmlichen, nicht Tünftlich hervorgebrachten Schönheiten feines 
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Greundes und Nebenbuhlers zwangen mich oft, das Buch mit 
einem gemiſchten Gefühl von Entzüden und Ver— 
gweiflung aus ber Hand zu legen.” 

Der Unterfchied der Auffaffung des menfchlichen Lebens und 
Weſens und Treibens bei den beiden Schotten, und zugleich ihrer 
Art der Darftellung, Liegt unftreitig, außer im angebornen Natu— 
vell, auch darin, daß Robertfon in feinem Schottlande, wo be— 
fanntlich die Ordnung bes äußern Lebens und bie kirchlich Hö— 
fterliche Einfürmigfeit der Handlungen deſſelben ärger tft, als in 
England, fein Leben bis zu feinem Tode ganz ruhig zubrachte, 
alfo von den großen Bewegungen, welche zu feiner Zeit den Staat 
und die Literatur erfchütterten, Feine Notiz nahm, da hingegen 
Hume früh gerade in die Mitte biefer Bewegungen hinein ge= 
ſchleudert ward. Die Bergleihung ber Gefchichte feines Lebens 
mit feiner Schriftftelleret beweifet, daß Robertfon die Menſchen 
nur in Edinburg kennen lernte, und alfo nad Art der Hef- 
und Staatsgefchichtichreiber, welche für Beſoldung, Orden und 
Ehren gelehrte Werke zierlich und correct ausarbeiteten, auch bie 
Seinigen feilte, Immer einem beftimmten Plan und einer Fugen 
Derechnung folgend. Ganz anderd Hume, von beflen Hiftorifchen 
Forſchergaben wir Hier nicht zu veden haben. Wäre von ber 
Geſchichte des Mittelalters die Rebe, fo würden wir ihn allerdings 
ſehr gering anfchlagen müflen. Er fannte aber. Leben und Be— 
wegung ber Hauptitäbte und der Menſchenklaſſen, welche bie 
Staatsmafchinen leiten; er begann feine Hiftorifchen Arbeiten aus 
eigenem Triebe voll Begeifterung für die Wiedergeburt der Menfch- 
beit, für melche er, als er Rouſſeau kennen Ternte, eine Zeitlang 
mit diefem ſchwärmte. Robertſon fehrieb feine Gefchichte als 
praftifcher Schotte, als milder Theolog, als pragmatifirender 
Erzähler, Dume als tiefbenkender, ſcharfprüfender, ffeptiicher 
Philoſoph. 

Was das Letztere angeht, ſo war er in Paris nicht blos 
aufs innigſte mit den Encyklopädiſten verbunden, in deren Salons 
er glänzte, fo lange er In Paris lebte, fanden er ſchloß fi auch 
enge an Rouflean, nahm fogar, trotz ber Warnungen eines 
H’Alembert, Diderot, Morellet und anderer, den verfolgten Schmwär- 
mer mit fich nach England, und hegte ihn dort freundlich, was 
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ihm freilich ſchlecht vergolten ward, Gin Hauptumſtand bleibt 
baher, daß Hume nicht von ber Theologie, nicht von den nad) 
fchottifcher ober genfer Art liberalen, aber fonft ganz gewöhnlichen 
und mitunter platten Lebensanfichten, nicht son Urkunden, von 
vielem Lefen und von kreuz und quer durcheinander und nach— 
einander. gelefenen Büchern zur Gejchichte Fam, ſondern vom ern⸗ 
ſten Forſchen nah Wahrheit und philofophifcher Prüfung herr⸗ 
ſchender oder fett undenklicher Zeit hergebrachter und von einem 
Geſchlecht dem andern blinblings überlieferir Meinungen. Für 
Hume war die Gejchichte eigentlich Nebenfache, fie war für ihn 
nur ein Mittel, feine Philoſophie und feine Anficht des Staats 
und feiner Verwaltung und Regierung auf angenehme und un- 
terhaltende Weiſe nicht in die Schulen und unter bie befangenen 
Gelehrten, unter Leute, welche aus den berrichenden Mißbräuchen 
Vortheil zogen, fondern ganz eigentlich unter die Gebildeten im 
Volke zu bringen. Die Aehnlichkeit des engliſchen Denkers mit 
den Männern, die in Deutfchland und Frankreich in unfern Ta⸗— 
gen die Geſchichte ebenfalls als bloßes Vehikel gebraucht haben, 
ift dabei nur ſcheinbar. 

Die Sophiſten unferer Zeit, wenn fie auch noch fo geſchidt 
und noch ſo gewandt ſind, tragen die Politik einer Parthei 
und die Philoſophie eines Syſtems, oft ſogar mit den Kunſt⸗ 
ausdrücken deſſelben, in die Geſchichte über, welche dadurch aufs 
hört ein Bild des Lebens und der freien Bewegung zu ſein, ſie 
wird in die Schule gebannt, und predigt, ſtatt Beſcheidenheit zu 
lehren, ungemeſſene Anmaßung und hochmüthiges Abſprechen. 
Humes Politik dagegen war eine rein menſchliche; feine Philo— 
ſophie des Lebens Hatte mit feinem philofophiichen Schulſyſtem 
wenig zu thun, fie gehörte ihm allein an und war aus dem Le—⸗ 
ben geihöpft. 

Hume war ein tiefer Denker, er betrat zuerft eine philofo- 
phiiche Laufbahn und hatte die Labyrinthe aller Syſteme durch- 
wandert, dad gab feinen hiftorifchen Arbeiten Werth, nicht bie 
Lampe oder Prahlen mit Citaten. Nur wer mit Glück verfucht 
hat, den Urfprung menfchlicher Wetshett, den Zufammenhang ber 
Melt der Phantafle und der Anfchauung, der Geſetze der Körper: 
und der Geiſteswelt zu ergründen, nur berjenige, welcher weiß, 
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daß der Iogifche Zufammenhang bes Denkens dem Zufammenhange 
der nach ewigen Gefeten georbneten Welt gleich tft; mit einem 
Worte, nur wer im Stande ift, dad Weſen der Dinge und des 
Begriffs zu ergründen, kann über ber Menfchen Wefen und Trei- 
ben in ber Zeit und im Raume Licht verbreiten. Zeugnifle, Ur- 
funden, Quellen find allerdings unentbehrlih, aber ein flacher 
Kopf, wenn er gleih auf Stelzen geht, damit es fcheine, als 
blidfe er von oben herab aufs Leben, wird aus den beiten Quel— 
len höchſtens einige nütliche nnd brauchbare Notizen über aller- 
hand Dinge ziehen; das ift aber doch nicht Geſchichte. Wenn 
wir es wagen dürften, Humes philofophiiche Schriften, welde 
feit 1738 ſchon im Publifum waren, einzeln durchzugehen, fo 
würde es leicht fein, nachzumeifen, daß feine Sfepfis zwar auf 
der einen Seite ber Philofophie feiner Pariſer Freunde verwandt 
war, auf der andern Seite aber fo weit über fie hinausging, als 
die Wiſſenſchaft über kühnes Abfprechen hinausreicht, ober bag 
Refultat der Forfchung des Denfers über das Geſchwätz der Sa— 
lons. Die fogenannten franzöſiſchen Philofophen, die zu träge 
und zu zerfireut waren, um felbft zu denken, benubten hernach 
Hume auf diefelbe Weife, wie fie Pascal und Arnauld d'Andilly 
benutzt haben. Dies geſchah nicht allein von Voltaire, ber fich 
überall auf Hume beruft, fondern fogar Holbach überſetzte für 
feine von Humes Abficht ganz verfchiedenen Zwede die Ab- 
handlung über den Selbfimord und über die Unfterblichkeit 
der Seele. 

Humes Gefchichte fonnte daher, wie wie fchon im vorigen 
Bande bemerkt haben, nicht eher durchbringen, bis feine Philo— 
ſophie, oder doch eine ber feinigen ähnliche in den Schulen Wur- 
zel gefaßt hatte, und dies gefchah erft, als jene Franzoſen, welche 
die Schulen und Einrichtungen des Mittelalterd mit jeder Art 
Maffen angriffen, in ihm einen Verbündeten erkannten, fo wenig 
Achnlichkeit feine Zweifel auch mit den ihrigen hatten. Hume 
febte an die Stelle. der hergebrachten und blind nachgebeteten 
Lehre, deren Verderblichkeit er bewies, nicht mit Roufjean unhalt- 
bare Sentimentalität, nicht mit Voltaire kecke Frivolität und ver- 
feinerte Sinnlichkeit; er wußte und lehrte, daß ein Gott in uns 
jet und fich in unferem Geifte, wie in der Welt offenbare, wenn 
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auch nicht gerade auf die Weife, wie es im Katechismus und in 
der Predigt gelehrt wird. 

Den Geſchichtsſchreibern und Gefchichtsforfchern, welche von 
dem gewöhnlichen Geſichtspunkte aus Humes Gefchichte beurtheil- 
ten, war er freilich nicht gelehrt und gründlich genug, ba er aller⸗ 
dinge im Gebrauch der Quellen nicht blos nachläffig, fondern 
auch flüchtig iſt. Sie bedachten aber nicht, wie bedeutend es felbft 
für die fleißigften Forfcher war, daß ein fo gründlicher Denker 
wenigſtens diejenigen Thatfachen, die ihm bekannt waren, fo ord- 
nete, daß fte fogleich durch ihre Anordnung eine Vorftelung von 
dem innern Zufammenhange göttlicher und menfchlicher Dinge 
geben, der nur dem Innern Auge bes bdenfenden Betrachters er- 
kennbar iſt. Dem Gefchichtsfchreiber, der nicht in dem Maße auf 
jeine Geiftesfraft trauen kann, wie Hume thun fonnte, wird nte 
gelingen, was ihm gelungen ift, das fieht man auch fogar an 
Boltatre, deffen Gefrhichte, als folche, ganz ohne Werth tft. Der 
Weg des Forfchens bleibt freilich für den Hiftorifer immer der 
fiherfte, weil auf diefem doch unfehlbar Etwas gewonnen wird. 
Hume richtete fich übrigens weislich auch gar nicht an Pedanten, 
an Männer der Schule und an Sammler, fondern an die Geg- 
ner hergebrachter Irrthümer und Mißbräuche, an die große Welt, 
der auch er angehörte, und an die denfenden Staatsmänner jedes 
Landes. Wo daher Menichenfenntniß, richtige Beurthetlung ber 
Vorurtheile des Mittelalters, Würdigung mönchifcher und pfäfft- 
fcher Moral und ihrer falbungsvollen heuchlerifchen Redensarten 
gefordert wird, wo es auf eine Beurtheilung einer vergangenen 
Zeit, vom Standpunkte der gegenwärtigen aus, ankommt, ift er 
groß; fih In die Zeit zu verfeßen, hielt er felten für vathfam; 
denn gekonnt hätte er e8 gewiß. Cr war in feiner eignen Art 
groß, und opferte_dabei nicht, wie Voltaire, die eigentliche Ge— 
jchichte feiner Art Philofophte ganz auf. Am ungerechteften und 
am wenigſten philoſophiſch ift er an den Stellen, wo von Burl- 
tanern, von der erſten Kirchenzucht im Norden, und noch mehr 
dort, mo von den Leuten die Rede tft, welche Legenden, Babeln 
und Wunder gebrauchten, um auf rohe Weiſe rohe Menfchen da— 
hin zu bringen, fich die harte Zucht des Chriftentfums, als Ci— 


viliſationsmittel, gefallen zu laſſen. Humes Seſchchn ‚fine zu 
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demſelben Ziele, zu welchem Voltaire durch die feinige gelangen 
wollte; aber er mußte dabei doch fo viel eigentliche Hiſtorie zu 
geben, daß er Iange Zeit hindurch nicht bios in England, ſon⸗ 
dern in ganz Europa einzige Duelle der Kenntniß engliſcher Ge⸗ 
ſchichte blieb. Hume war einer der vorzüglichſten Verbreiter der 
jeder hierarchtſchen und mechaniſchen Religion entgegengeſetzten 
Anſichten der Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts. Hume, weil 
er politiſch conſervativ oder ſtreng monarchiſch war, ward von den 
orthodoxen engliſchen Pfründnern, die ſich zu gut bei der Kirch⸗ 
lichkei ſtehen, als daß fie einen Angriff darauf dulden ſollten, 
nicht fo arg verferert, als Gibbon, deſſen verftedter Hohn und 
deſſen Rationalismus fie in Wuth fette. Diefe Wuth der ver- 
tegernben Anglifaner tft übrigens Gibbons großem Werke, wel: 
ches gamz in franzöſiſcher Manier angelegt und ausgeführt ward, 
eher förderlich als hinderlich geweſen. 

Was die franzöfifche Anlage und Ausführung von Gibbons 
geoßem Werke, dev Geſchichte des Verfalls und des Untergangs 
des römiſchen Reichs, betsifft, deſſen Anpretfung ganz überflüflig, 
deffen Prüfung oder ausführliche Darlegung und Analyfe aber 
bem Zweck diefer Skizze bes Gangs der engltichen Literatur von 
1760-1789 ganz fremd ift, jo nehmen wir hier nur ganz allein 
auf dad Verhältniß derſelben zur Bartfer Philoſophie Rückſicht, 
weil Gibbon felbft feine hatte. Die Born des Werks hat ihm 
die Dauer gefichert, wir können baher, ohne die Rückſichten, bie 
es verbient, zu verlegen, die Seite beflelben ausſchließend hervor- 
heben, bie mit dem Charakter des Verfaffers und feiner Zeit zufam- 
menhängt. Wir entlehnen daher, um den Geift des Mannes 
und des Publikums, dem fein Werk beftimmt war, zu bezeichnen, 
Notizen aus feinen Briefen und Denkwürdigkeiten, woraus zunächſt 
beroorgeht, daß er, mie Johannes Müller, von Kindesbeinen an, 
nicht blos ein berühmter, fondern auch ein großer Mann werben 
wollte, wozu doch. ihm, wie Müller, die Anlagen fehlten. Beide 
mußten fich zur Rhetorik und Sophiſtik wenden, wie Helden und 
Eroberer zu treulofer Politik: denn fie fuchten wie biefe, den 
Schein. Unbegrängte Eitelfeit, Begierde nad) Ruhm und Glanz, von 
Seift und Fleiß unterftäbt, können Künſtler und vollendete Kunſt⸗ 
werke exgeugenz aber ächte Begeifterung für Wahrheit und Recht, 
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einfacher Sinn, ftilles Inneres Leben, Gefühle, welche bie Ges 
ſchichte durch Darftellung des wilden Treibens der äußern Welt 
nähren und erhalten follte, weichen von ihnen wie vor höfen 
Geiftern zurück. Begeiſterung für ewige Wahrheit und emiges 
Recht kommt durch Gnade von oben und durch diefe allein in 
des Einfältigen und Demüthigen Herz. °7) Hebrigens trafen Hume 
und Gibbon in einem Dinge völlig überein, fie waren bie erfien 
Hiftorifer, welche es mwagten, gleich Voltaire das Leben, des Mite 
telalters nicht mit der Philoſophie des Mittelalters, fondern mit 
bem Lichte bed neueren Lebens zu beleuchten. Ste wurden auf 
dieſe Weiſe oft. ungerecht gegen das Mittelalter, damit fie ihrer 
Bett Dadurch defto nüblicher werden könnten, daß fie die grellen 
Gontrafte grell hervorhöben. Dabei ging Gibben, deſſen Charak⸗ 
ter und Bildung mehr vom. Frangofen als vom: Engländer an 
ſich Hatte, bis am die äußerſte Gränze. Ex blieb nicht, wie Hume, 
beim bloßen Zweifel ſtehen, jondern ex. wagte droit, auf Rhetorik 
und Sophiſtik vertrauend, da, wo er cd paflend fand, ideale 
Wahrheit der reellen, poetiſche dev hiſtoriſchen unterzufchieben, 
Das Allen erklärt fih aus ber bei einem. Franzoſen viel meniger, 
als bei einem Gngländer, auffallenden Verſchiedenheit deffen, mas 
er für fih war und in ber That dachte und wollte, und deſſen, 
was er fcheinen wollte und ald großer Schriftfteller nach Außen 
und für bie Mehrzahl der Dienfchen leiftete. Wir laſſen ung 
babet ganz vom: innern Gefühle leiten, ba ja bie verfchiedene Bes 
urtheilung, welche Voltaire im achtzehnten. und im neunzehnten 
Sahrhundert erfahren hat, beweifen, mie unficher das Urtheil der 
fogenannten ganzen Welt if 

Hume ging zwar von der englifchen Bildung zur franzoſi 
ſchen über, er hatte aber doch die erſtere ſich ganz angeeignet ge— 
habt; Gibbon erhielt die Seinige tu der Nähe von Voltaires 
Nefidenz in Laufanne, wo nur parifer Bildung, wenn auch unter 
einer proteftanttfchen Modiſication herrſchte. Er hatte übrigens 
in einem unbeholfenen Körper eine Seele, die ihn. zu allem dem 
fählg machte, was ein franzöſiſcher Rhetor und Sophiſt leiſten 
muß, wenn en jeder Veränderung dor Mode folgen, jeden Gin- 
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druck aufnehmen und wiedergeben und der großen Welt auf eine 
großartige Weife vornehm Rath geben will. Der Verfaſſer ver- 
zichtet daher auch auf jeden Anſpruch, fein fubjectived Urtheil 
über ihn, wie man fagt, objectiv geltend zu machen, nichtebefto- 
weniger hält er für nützlich, feine individuelle Anficht auszufpre- 
chen, da fie feit fünfzig Jahren diefelbe geblieben if. Gibbon 
trat auf der Schule in Orford in feinem fechzehnten Jahre um 
1753 eben fo leichtfertig zur Fatholifchen Religion bei einer Reife 
nah London über, als er gleich hernach den angenommenen 
Glauben, wie ein Kleid, wieder ablegte. Er nimmt bie ganze 
Sache fo leicht, daß er es nicht einmal der Mühe werth hält, 
ernfthaft darüber zu reden; denn was er von feinem Webertritt 
zur Tatholifchen Religion fagt, gleicht eimem in einer folchen Sache 
fibel angebrachten Scherz. Ebenſo leichtſunig wie in der Reli- 
gion, zeigte er ſich mährend feines Aufenthaltes in Laufanne 
in NRüdfiht auf edle Liebe und Verletzuag ber heiligften 
Gefühle einer reinen und unfchuldigen Seele. Dies deutet auf 
einen und benfelben wmwefentlichen Mangel ded großen Rebefünft- 
lers; denn was tft Liebe ohne Religion, und Religion ohne Liebe? 
Er brach nämlich auf eine für ihn durchaus nicht rähmliche 
Meife ein fehr fchönes Verhältnis mit dem damals unbemitielten 
Fräulein Cürchod ab, welche hernach Gemahlin bes Miniſters 
Necker ward. Diefer Ealte Egoismus bed jungen Mannes erbit- 
tert den warmen Roufleau fo heftig gegen ihn, daß er durchaus 
nichts von ihm willen will. 

Bet feinem Aufenthalte in Laufanne fehen wir ihn weniger 
darauf gerichtet, wahre Erfenntnig für fich zu erwerben, bie 
eigne Seele gründlich zu bilden und durch Studium zu einer 
ächt menfchlichen zu machen, als mit leicht und flüchtig erworbe- 
nen Kenntniffen und angebomem Zalente ſchon vor der Zeit zu 
glänzen. Gr zeigt fich freilich fchon tm neunzehnten und zwan- 
zigſten Jahr fehr belefen und mit den Alten und dem Alterthume 
Veidlich bekannt; aber er benutzt auch fogleich mit diplomatifcher 
Gewandtheit die große Achtung, worin damals noch reifende Eng- 
länder auf dem Gontinent flanden und die Eitelkeit deutfcher, 
ſchweizeriſcher, franzöflfher Gelehrten, im Auslande berühmt zu 
fein, um feinen Namen unter ihnen zu verbreiten. Cr jchreibt 
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ohne Beruf an Crevier in Paris, an Mathias Gesner in Göt⸗ 
tingen, an Breitinger in Zürich. Er felbft fagt und, wie und 
aus welchem Grunde er ſich an Voltaire machte, als biefer zwei 
Winter (1757 und 1758) in dem damals noch der Berner erclu= 
fiven Ariftofratie angehörenden Laufannne zubrachte. Rouſſeau 
nimmt ihn daher für einen Sophiften, und ſchilt ihn wegen der 
ganz in der Weiſe der rechnenden und berechnenden Weltleute 
abgebrochenen Verbindung mit dem Fräulein Cürchod mit einer 
an Ungerechtigkeit gränzenden Härte, weil er in ihm nur einen 
der ihm tödtlich verhaßten, jedem wahren und Achten Gefühl 
feindfeligen, egoiftifchen Pariſer Philofophen erfennt. Als einen 
folhen muß ihn auf den erften Bli auch der Generalpächter 
(Helvettus), der den Egoismus der Vornehmen und Reichen zum 
Syſtem erhoben hat, angefehen haben, weil er ihm fogleich feine 
Sreundfchaft ſchenkte. Er ward, als Gibbon nach Paris kam, 
ſein Beſchützer und Freund, brachte ihn auch in die bekannte 
Geſellſchaft vornehmer Religionsſpötter bei Holbach. Auf Paris 
hatte Gibbon im ſiebenjährigen Kriege ſein erſtes Werk berechnet, 
er wollte, wenn er nach Paris käme, gleich dort bekannt ſein, 
ſonſt hätte er dies Werk, welches er während ſeines Aufenthaltes 
in England (1759—1763) ſchrieb, (Essai sur l’&tude de la lit- 
terature), ſchwerlich in frangöfifcher Sprache gefchrieben, oder fich 
darin die für England ganz unnöthige Mühe gegeben, das Studium 
ber Alten durch fein Buch empfehlen zu wollen. 

Er hatte richtig gerechnet gehabt, fein franzöfifched Buch und 
die Empfehlungen der Lady Hervey führten ihn, fobald er felbft 
erfchten (1763), in den imerſten Kreis der Partfer Sophiften 
feiner Zeit, Er fchreibt feiner Mutter mit dem vollen Entzüden 
einer weiblichen Citelfeit, wie er bei der befannten Frau Geoffrin 
Helvettus Bekanntfchaft gemacht und dieſer ihn vor allen andern 
angezogen habe. Er fehreibt feinem Vater, Helvetius ſei es be= 
ſonders, der fich feiner in Paris annehme, und fügt hinzu, ber 
Mann ſei gleich ausgezeichnet durch Herz, Kopf und Vermögens- 
umftände. Bor Allem weiß er ihm Dank, daß er ihn bei Hol- 
bad) eingeführt habe. Franzöſiſch iſt auch feine Freude bei ber 
parifer Unterhaltung, die er feinen ernten Landsleuten ald Mufter 
vorftellt. Er Iegt darauf fo große Bedeutung, daß er aufmerffam 


534 Hterabır und Viſdung Englands. 


darauf macht, wie fo viel mehr Däufer er in Paris befuche, als in 
London. Auch dadurch bemeifet er, daß er zum Rebekünftler geboren 
war, daß ihm die Natur kahl und leer, Kunft und Künſtelei voll und 
veich, Das Sein Nichts und das Scheinen Alles ift und im Leben war. 

Seine Beneglichfeit und fein unbegränzter Ehrgeiz, der im 
Stantsleben beim Mangel praktifcher Fähigkeiten und des Rebner- 
talents Feine Befriedigung fand, der Drang, ein großer Mann 
in der Literatur zu werden, das Glück und das Talent, wodurch 
er dieſen Wunfch erreicht hat, erinnern bei Gibbon an Sohannes 
Müller. Beide fchrieben nur fcheinbar fürs Voll, das Gibbon 
wie Voltaire tief verachtet, beide batten cin ariftofratifches Bırbli- 
fum tm Auge, deſſen verfehiedene Anficht und Beurtheilung des 
Mittelalters und bed Chriſtenthums die ihrige beftimmte. Müller 
hatte feine Berner und die übrigen ſchweizeriſchen Vormünder des 
Volks und die auf Ahnen ftolzen Großen in Wien und Main; 
und anderswo, er hatte die vornehme Geiftlichkeit im Auge, er 
gewann daher in ber Schweizergefihichte dem ganzen Mittelalter 
und der Hierarchie eine poetifche Seite ab, und fehrieb über den 
Fürſtenbund und über Päpfte, wie in feiner Schrift über den Zür- 
ftenbund und in den Reifen der Päpite gefchehen if. Gibbon 
tonnte ben großen Ruhm, worauf er gleich anfangs ausging, nur 
von ber zur Zeit der erften Sricheinung feines Werks (1776) 
allgemein in der Salonswelt herrfchenden, gegen bad Alte -gerich- 
teten Stimmung boffen, das beſtimmte jeine Nichtung und die 
Wahl feines Gefichtspunfts. Bildung, Wahl, Charakter und 
Ratur feines Weſens führten ihn zur franzöfifchen Nhetorif, und 
die Erfahrung beftätigte hernach, daß Kunft und die mächtige 
Kraft durch Rede zu ergänzen, was an Kraft des Gedanfend 
abgeht, auf ber Bühne des menfchlichen Lebens, wie auf ber im 
Schauſpielhauſe, allein Glanz und Ruhm gibt. Er opferte daher 
Hüglich und mit Recht, um die Metfterfchaft in der Gattung, die 
er einmal gewählt hatte, zu erreichen, dem Schein, dem Ruhm 
und dem Namen eined großen Künftlers, den ihm niemand fireitig 
machen wird, Einfalt und Natur. Gr entfagte allem dem, was 
der, welcher nach Wahrheit und nicht nach Effekt firebt, mehr als 
allen Schmuck der Rebe fuchen muß, und mählte feinem Charafter 
und feinen Anlagen gemäß, zum großen Vortheile der Welt, nicht 
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die Bahn, welche zum fillen Beifall weniger Edlen führt, fon- 
dern den Weg zum glänzenden Ruhm unter der Menge. 

Weder fein Vortrag, nod) fein Styl, noch feine Sprache ift 
im eigentlichen Sinne und völlig englifch, fo fern nämlich auf 
Ausdruck des altengliichen Charakters Rückſicht genommen wich, 
obgleich das nicht hindert, daß er mit Recht unter die klaſſiſchen 
englifchen Schriftfteller gezählt wird, wie Wieland trotz feines 
Gallicismus unter die deutſchen. Er ift daher derjenige unter den 
englifchen Schriftftellern, der franzöftfche Leichtigkeit und franzö— 
ſiſche Redekunſt am beiten und vollfommenften in englifche Formen 
gekleidet Hat. Wir würden fagen, fein englifcher Styl und mit- 
unter feine Deklamation verhalte fi zum Styl der franzöftichen 
Rhetoren oft auf Ähnliche Wetfe, wie unferes Johannes Müller 
deutfcher Styl zu dem der griechifchen und römiſchen Glaffifer, m 
fo weit nämlich der Cine die Natur des englifchen, der Andere 
bie des deutfchen Styls der Nachahmung des Fremden opfert. 
Beide bieten Alles auf, um dem Fremden gleichzulommen, nur 
mit dem Unterfhiede, daß Gibbon mit Engläandern zu than Hatte, 
die fich nicht Alles gefallen laſſen, wie die Deutichen, daß daher, 
wenn gleich beide aufhören, die Sprache bes täglichen Lebens zu 
reden, Gibbon nicht aufhören durfte, englifch zu fein, er durfte 
nicht unverftändlich werden „der gar in einer Sprache reden, bie 
er fich ſelbſt erſt ſchuf. 

Den Stoicismus eines Tacitus, den Ernſt und die Strenge 
eines Dino Gompagnt, die Einfalt eined Herodot, den tiefen Blick 
in die Natur des Menfchen und feiner VBerhältniffe, der den Thu⸗ 
cydides auszeichnet, die Unbefangenheit, Hingebung, rührende Gläu— 
bigfeit mancher Chroniken des Mittelalters darf man in Gefchichte- 
jchreibern des achtzehnten Jahrhunderts nicht erwarten, wenn ſie 
dem Charakter ihres Jahrhunderts treu fein follenz es ſcheint ung 
daher beffer und fogar klüger, wenn fie mit Gibbon gleich von 
vorm herein auf Teine der Eigenfchaften Anfpruch machen, als 
wenn fie fie mit Müller alle zufammen affeetiven. Gibbon hat, 
fo Hein feine Seele war, durch berechnende Klugheit und anges 
bornes Genie Unglaubliches geleiftet, Er hat, fobald es fein Zweck 
forderte, ſich ſogar die Fähigkeit und den Willen erworben, für 
Licht und Recht gegen Trug und Despotismus, für Wahrheit und 
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Vernunft gegen Lüge und Aberglauben zu kämpfen, er bat alfo 
faft das, was ihm fcheinbar unmöglich war, durch Arbeit und 
Kunft möglich gemacht. Ein durch Kunft, Talent und Schein 
in ber Welt und nach außen bin großer Mann, wie er, Tonnte 
nur als Redner, nur durch Vebermaß eines blühenden Styls und 
eines mächtigen Stromes fortreigender Deklamation groß fein, 
denn überall, wo er im Leben erfcheint, iſt er mittelmäßig und 
ettel, und wo er handelt, fogar Hein und erbärmlidh. Selbſt feine 
äußere Geftalt ift mit feinem ganzen Treiben in grellem Gontraft. 
Man vergleiche einmal den Schattenriß feiner ganzen Figur, ber 
feinen Denkwürdigkeiten vorgefeßt ift, mit den Umftänden feines 
Lebens, mit feiner Stellung in der Art Geſellſchaft, wie die, welche 
er auffuchte! Welchen Widerſpruch bildet nicht feine bemegliche 
Eitelkeit und die Teichtfertige Ironie, die in feinem großen Werke 
beſonders dort herrfcht, mo vom Ghriftentbum die Rebe ift, Die 
Dftentatton von Gelehrſamkeit deren Maß und Ziel niemand Fennt, 
als wer weiß, wie leicht man fich ein geehrte Anfehen geben Tann, 
die Kedheit des abiprechenden Urtheild, das tägliche Glänzen in 
den leichten Kreifen der Rarifer, die Galanterie für Damen, lauter 
Eigenfhaften eines leichten Franzoſen, mit der englifchen Figur, 
mit dem Körper eined Hippopotamus und dem Gefichte gleich 
einem Plumpubding? 

Ein ſelbſtdenkender das Wefen der Dinge, das Sein und 
das Denken, wie Hume, tief ergründender Mann, war Gibben 
nicht, er glich aber barin ben Franzoſen, daß er wie in unfern 
Tagen Lord Brougham, fich fremde Gedanken und Korfchungen 
fehnell anzueignen und fie ganz vortrefflich vorzutragen verftand. 
Gr Hat, mie die großen franzöfifchen Schriftfteller, einen ſchnellen 
und großartigen Weberblid über verfchiedene Fächer, man kann 
baher durch feine Vermittlung am leichteften zu den Reſultaten 
ber gelehrten Vorarbeiten ber großen Sammler der Materialien 
über Theologie, Philoſophie, Jurisprudenz der Zeiten des finfen- 
den Alterthums und des mwachfenden Mittelalters gelangen. Da 
feine Beredfamfelt und Die große Kunft feiner Darftellung den 
Gedanken, die er verbreiten will, Glanz und Reiz gibt, fo hat 
er das volle Recht zu verlangen, daß niemand frage, womit es 
ihm eigentlich Ernſt war, oder wie fein Reden und Handeln har- 
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monire. Wir haben den Unterfchieb von Weſen und Schein, von 
Natur und Kunft nur aus einem hiftortfchen Grunde hervorge= 
hoben. Wir müffen nämlich das Ideal der Doktrinäre nothwen⸗ 
dig mit demfelben Lichte beleuchten, welches wir im Yortgange 
der Gefchichte auf alle die Leute werben fallen laſſen, welche 
durch Dialektik, Rhetorik, vorgebliche Begeifterung für Freiheit 
und Recht das Volk (jet dem Jahre 1789) getäufcht und da— 
durch gegen jede Nebe von dem, was nicht handgreiflich ift, kalt 
gemacht haben. 

Sobald wir Gibbon im Staatöverfehr fehen, fo beträgt er 
ſich geradefo wie von 1789 bi8 auf den heutigen Tag alle So— 
phiften, Rhetoren, Advofaten und geiftreiche Redner feiner Mufter, 
der Franzofen, fih betragen haben. Während Gibbon nämlich, 
durch fein unfterbliches Werk den Ruhm eines Apofteld der Ver— 
fündigung der Wahrheit, eines Eifererd für jedes Vernunftrecht, 
eines Feindes jeder Taufchung, eines bittern Gegners aller tyran= 
nifchen und egotftifchen Mintfter und Regenten zu erwerben wußte, 
ließ er fih von dem verhaßteften und aller Freiheit feindſeligſten 
Mintiterium unter allen, welche in England im ganzen achtzehnten 
Jahrhundert regiert haben, als ganz blindes Werkzeug gebrauchen. 
Die Erfcheinung des erften Bandes der von Freiheit und Ebel- 
muth und Größe der Seele fo trefflich deflamirenden Gefchichte 
des Verfalls des römifchen Reichs ift gleichzeitig mit dem amert- 
Fantfchen Kriege, und gerade damals ließ fi Gibbon vom Mint- 
fterium durch eine Hinterthür ins Parlament auf eine Miniftertal- 
bank führen, wo er gern noch Yänger fchweigend, aber ftets ſtumm 
für das Mintfterium ſtimmend, gefeflen hätte, wenn er länger zu 
brauchen gewejen wäre. Als nämlich Lord North im Anfange 
des Kriegs Stimmen im Parlament fuchte, die von Leuten von 
Ruf Fämen, melche für Geld fell wären, fehte Lord Eliot auch 
Gibbon ald Reprefentanten einer jener Flecken, die jebt verfehmun- 
den find, ind Parkament. Ob er, wie Lord North mehrentheils 
that, während rechts und links feine Nachbaren Thürlom und 
Medderburne für ihn redeten, fich dem Schlummer überließ, wiſſen 
wir nicht, daß ihm aber die Natur das Talent zum Reben ver- 
jagt hatte, welches er fich durch Kunft, Arbeit und Mühe als 
Schriftiteller angeeignet hatte, ift ausgemacht, Gewiß iſt ferner, 
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daß er treuliy mit bem Minifierium ſtimmie. Seine Stimme 
warb bezahlt, wie andere auch; er erhielt nämlich eine Stelle 
im Handelscollegium, wo er für viel Geld nichts zu arbeiten 
brauchte.) Die Art, wie er fein Benehmen in feinen Denkwür- 
digfeiten entfchuldigt, iſt unwürdig; in unfern Zagen kann man 
ihn aber durch das Beifpiel der erfien und ausgezeichneteften Ge— 
lehrten aller monarchiſchen Staaten leicht entfchuldigen. 


$ 4. 


Politiſche Schriftſteller, Redner der Zeit des amerikaniſchen 
Krieges. 


Die ganze Aufmerkjamkeit des Zeitraums, deſſen Gefchichte 
wir erzählt haben, war auf politifche Schriftfteller und Redner 
gerichtet, wir glauben daher die Männer, deren im Vorbergehenden 
erwähnt ift, noch einmal befonders hier aufführen und einige Nach— 
richten, welche im Zufammenbange der Gefchichte Teinen Platz 
fanden, nachtragen zu müflen, ohne und auf eine Charakteriftif 
im eigentlichen Sinne des Worte einzulaflen. Das Urtheil über 
Rede und Styl mag einem Engländer überlaflen bleiben. 

Die Hauptfache, worauf wir die Aufmerkſamkeit lenken mül- 
fen, ift, daß fid) in den Schriften und Reden aller der Männer, 
beren wir hernach erwähnen werben, berfelbe Geift und Ton zeigte, 
welche in Frankreich eine völlige Veränderung ber Dinge verfün- 
digten, in England aber nad) Furzer Zeit ganz vergeffen waren. 
Der Ton vieler englifchen Zeitungen und Oppofittonsfehriften 
diefer Jahre war nicht gemäßigter, als der von Marats Bolfd- 
freund, die heftigen Rebner gegen die Perfon des Königs, gegen 
das Minifterium und den ganzen Hof hatten nicht weniger Kennt- 


— on nn — — 


68) Die folgenden Neime ſchrieb man feiner Zelt, wahrſcheinlich mit 
Unrecht, Kor zu: 
King George in a fright 
Lest Gibbon should write 
The history of England’s disgrace 
Thought no way so sure 
His pen to seeure 
As to give the 'historiaa a ‚place. 
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nie, Fähigkeit, Gewicht im Volke als ein Mirabenu, Barnave 
umd andere. Daß das alles ohne Schaden vorüberging, ſchrieb 
jedermann ganz allein der englifchen Eonftitution und dem in 
England feftftehenden Bau des Mittelalters zu. Wir würden bie 
Urfachen ganz allein darin fuchen, daß bie Engländer ihre Ge— 
wohnhetten, Sitten, Rechte, wie die Schranfen zwiſchen den Stän- 
den durch alle Jahrhunderte feit dem Einbruch der Angelfachten 
bewahrt haben. 

Unter den Schriftitellern, welche fi) als Männer des Volks 
durch ihre Reden und Schriften gegen König Georges Gigenfinn 
gleich im eriten Jahre feiner Regierung geltend marhten, nennen 
wir Sohn Wilfes zuerſt, wenn ex gleich durch Keine Eigenſchaft 
die gewöhnlichen Journaliſten und Pamphletichreiber der Zeiten 
politifcher Aufregung übertrifft. Die Umftände der Zeit, die Pro- 
zeffe, mit denen man ihm verfolgte, diefelben Verhältniffe, denen 
Marat und andere wilde und unmoralifche Eiferer, deren fich die 
Partheien in ihrem Kampfe als Werkzeuge bedienen, um bas 
Volk aufzuregen, ihre ephemere Bedeutung verdankten, gaben aud) 
Wilfes einen Anspruch auf einen Platz in: der Gefchichte, wenn 
man gleich feine Berfon und feine Schriften an ſich unbedeutend 
finden muß. Wilfes Hatte erft in Leyden ftudirt, dann auf dem 
Sontinent Reifen gemacht, war ein Fahr lang (1754) Landvogt 
(high sheriff) der Graffcheft Budingham geweſen und ward zwei 
Mal (1757 und 1761) für den Flecken Aylesbury ins Parlament 
gebracht. Er wandte ſich erſt, als er fein Vermögen durchgebracht 
batte, von dem Theile der Ariftofratte, deffen wüſtes Leben er 
vorher getheilt hatte, zu ber Gegenparthei, weil ihn die andere 
nicht mit einem einträglichen Amte verforgen wollte. Die fitten- 
Iofe Bande, welche damals am Ruder war, hatte ihn und feine 
Icharfe Weder allerdings zu fürchten, denn er wußte, weil er thr 
Geuoſſe geweſen war, welches fchändliche Spiel die ſämmtlichen 
Herren, fcheinbar für Steifgläubigkeit, Anglicanismus, Sabbath 
und Gerempnien eifernd damals wie jet, mit der Kirchlichkeit 
ded Volks trieben, während fie der Religion im Stillen fpotte- 
ten. Leute, wie der Herzog von Grafton, der Graf von Roch— 
ford, Sandwich), Lord Weymouth, Barrington, Thürlow duldeten 
nicht, daß irgend ein kirchlicher Mißbrauch abgefchafft, irgend 


540 Literatur und Bildung Englands. 


eine Lehre gereinigt werde, das hielt fie aber nicht ab, Orgien 
zu fetern, bei denen auch das Heiligfte auf die ärgerlichite Weife 
verfpottet ward! 

Die Verfolgung und das Fammergefchrei ber genannten Her— 
ren der Regierungsparthei und ihrer Genofien, ihre heuchlerifche 
Anklage gegen Wilkes wegen Zoten und Gottesläfterung erbitterte 
ihren ehemaligen Genofjen um fo mehr, je befler ex wußte, was 
ung bie ffanbalöfe Chronik jener Zeit über die Gefchichte ihres 
vom Berfailler Hofleben copirten Lebens berichte. Sir Francis 
Dathwood, der hernach als erfter Baron des Königreichs England 
den Titel Lord Le Despenfer trug und unter Lord Bute um 1762 
Kanzler der Schatzkammer war, bildete einen förmlichen Clubb 
von zwölf vornehmen Xiederlichen (roues) zu Ergötzungen, deren 
gemeine Leute fich ſchaͤmnen. Unter biefe zwölf Pairs der Lieder- 
lichkeit war auch Wilkes aufgenommen, was fie aber drieben und 
wie fie e8 trieben, wagt unfere Feder nicht zu fchreiben; wer ber- 
gleichen Scandal liebt und mit dem franzöfifhen Treiben der Re- 
gentichaft und der Zeiten Ludwigs XV. vergleichen will, ben ver- 
weifen wir auf Churchill Gedicht the Candidate, wo die ſchmutzigen 
und gottesläfterlihen Geremonten ihrer Weihen in Verſe gebracht 
find, Diefe Herren nannten fi), wie wir aus einem ‚Briefe fehen, 
den Wilkes im September 1762 fchrieb, die Branzidcaner, und fet- 
erten ihre faubern Myfterien in Medenham-Abbey an ber Themfe. 

Wilkes hernach von feinen Genoflen angeflagter Verfuch über 
die Weiber war nur ein Wiederhall in Verſen von dem, mas bie 
Franziscaner in Profa trieben und verhandelten. Wilkes fauberes 
Gedicht war gerade fo, wie lange Zeit hindurch Voltaires Pücelle, 
ausichließend für den hohen Abel als privilegirte Lectuͤre beftimmt, 
es war ganz artftofratifch gehalten und ohne politiſche Tendenz, 
und erft, al8 er von feinen ariftofratifchen Genoſſen verlaflen war, 
wandte ſich Wilkes zum Volke. Er hatte es durch die Schand- 
fehrift von fich entfernt, er gewann es durch Angriffe auf bie 
verhaßte Regierung Englands wieder. Zum politifchen Redner 
in ber niedern Sphäre, die ex erwählt hatte, hatte Wilkes Pertig- 
fett genug im Reben und Schreiben, er war reich an farfaftiicher 
Laune, an Anekdoten und Belanntfchaften. Schon feine erfte 
Schrift in diefer Art war heftig, aufregend und, gewiffermaßen 
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reoolutionär. Gr benuste den in England herrfchenden Unwillen 
gegen Lord Bute, als einen Schotten, gegen die Mutter des Kü- 
nigs ald eine Deutjche, deren Verhältniß zu Lord Bute Anftoß 
gab, und redete von der Politif, wie es fein Zwed, die Leiden- 
ſchaft aufzuregen, forderte. Dies gefchah zuerft in einer Ylug- 
fchrift, welche 1762 erfchten, unter dem Titel: Bemerkungen 
über die in Betreff des Bruchs mit Spanien dem 
Parlament mitgetheilten Aktenftüde Biel heftiger 
ward er in feinem Blatte, der Nordbritte, welches er aus— 
drücklich dem loyalen Blatte, der Britte, entgegenfehte. Aus 
ber No. 45 dieſes Blatts, welches den Prozeß gegen ihn veran= 
laßte, kann man am beſten fehen, daß Wilkes ein Demagoge 
ganz gewöhnlichen Schlags war, was auch aus feinen Neben and 
Volk, im Parlament, im Londoner Stadtrath, hervorgeht, fo wie 
aus den Adreſſen, die er angab ober" einreichte, Alles war nur 
auf die Benutzung der Stimmung des Augenblids berechnet. Wil- 
kes Talent und feine Bedeutung waren von einerlei-Art, und es 
würde durchaus nicht auffallend fein, daß er von einem Außerften 
Ende zum andern überging, wenn ihm auch nicht feine Republi- 
faner felbft eine Beſchönigung feines Webergangs von ihnen zu 
König Georg an die Haud gegeben hätten. As nämlich or 
und fein Anhang, aljo die Revolutionsmänner, mit Lord North 
und feinen Freunden, alfo mit den Oligarchen, das fogenannte 
Coaltions⸗Miniſterium bildeten, Tonnte auch Wilkes von ihnen 
weichen, und feit 1784 für König Georg loyal eifern, nachdem 
er ihm fo lange feindlich entgegen gewejen war. 

Den nächſten Pla neben Wilfes als einfeitiger aber ganz 
ausgezeichneter politifcher Schriftfteller, verbient der Verfafler von 
Junius Briefen, wer er auch immer mag geweſen fein. Diefe 
Briefe find dadurch am merkwürdigſten, daß fie unter den bis zu 
den niedrigften Klaffen ariftofratiichen Engländern das demofra- 
tifche Glement der Verfaflung durch eine unerhört fcharfe, bittere 
und heftige Sprache geltend machten. So fehr man auch bie 
Ungerechtigkeit, Bitterfeit und Heftigkeit der Briefe mißbilligen 
mag, wird doch Kraft und Kürze des Ausdrucks, ſchneidende Schärfe 
der kurzen Säte, Reinheit und Adel acht englifcher Sprache der— 
jelben nicht verfannt werden können. Als hiſtoriſche Urkunden 
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haben diefe Briefe freilich Teinen Werth, find auch durchaus fehnet- 
dend, perfünlich, bitter, ungerecht, allein für das Erwachen Eng- 
lands aus dem Traum von der Unverbeſſerlichkeit feiner Gonftt- 
tutton find fie von der größten Bedeutung. Der Berfafler rief 
das von den herrfchenden Familien Englands, welche von Zeit 
zu Zeit durch nen aufgenommene ergänzt werden, vermöge des 
ewig wiederholten und dadurch wahr gewordenen Wortd von dev 
glücklichen Berfaffung (our happy constitution) eingefchläferte 
Bolt zur Befinnung. Er zeigte, daß das fächfifche Element der 
Berfaffung von den Landbefikern immer mehr zurücdgedrücdt, das 
normantfche Baronalrecht immer mehr fchlau vermehrt fei, daß 
man ſich endlich des in gewiffen Gerichten feit dem Mittelalter 
geltenden byzantinifchen Rechts des Kaiſers Juſtinian mit großer 
Geschicklichkeit zu dem Zweck der Aufrechthaltung vieler Mikes 
braͤuche bedient habe, Sowohl Lord Brougham als dev Heraus- 
geber des vor einem Jahrzehnt befannt gemachten Tagebuchs bes 
Herzogs von Bedford beſchweren fich bitter über Ungerechtigkeit und 
Veberetlung in diefen Briefen, aber die Briefe find mie Reden zu be= 
teachten, die tm Augenblick für den Augenblick berechnet werben, So— 
mohl Lord Chatham als befonders Lord Mansfield mögen immerhin 
ausgezeichnet und in ihrer Art jeder groß gewefen. fein, und wenn 
fie e8 waren, werden fie ed’ trotz aller Invectiven bleiben, Dennoch 
kann die Handlungsweile des Sinen ober des Andern als üffent- 
liche Perſon zu einer gewiſſen Zeit heftige Vorwürfe verdient ha= 
ben. Diefe würde freilich ein ruhiger Dann in ruhigen Zeiten 
nicht mit der Heftigfeit geltend machen, wie es zu eines Lord 
Rorth, Grafton, Sandwich u. |. w. Zeiten nöthig war. Solcher 
Leute Dreiſtigkeit kann man nur mit Worten angreifen, welche 
Blintenkugeln gleichen. 

Um indeffen auch die Kehrſeite zur Kenntniß unferer Leſer 
zu bringen, wollen wie in bee Note De Invectiven anführen, 
welche Lord: Brougham auf eine für ihn fehr wenig ehrenvolfe 
Weiſe gegen den Verfaſſer ber Briefe ausgeftopen hat.) Ohne 


69) Da uns gerade zufällig die deutſche Ueberfebung von Broughams 
Bud über die Staatsmänner ber Regiexungsepoche George IIL Pforzheim 
1839. 2 Bde gr. 8.) zur Hand tft, fo wollen wir daraus ein Paar Stellen 
abſchreiben. Zuerſt S. 111. Dieſe Briefe zu druchen, war von. Selten bed 
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ſich auf eine Widerlegung einzulaſſen, könnte man dem Advokaten 
und Exkanzler nur ganz kalt erwiedern, dieſe Briefe müßten doch 
noch wohl heutiges Tages von großer Bedeutung ſein, weil er es 
nach ſiebenzig Jahren noch für der Mühe werth halte, mit folcher 
Heftigfeit dagegen aufzutreten. Wir haben es übrigens nur mit 
ber Form und der Wirkung der Briefe zu thun, benn was den 
Inhalt angeht, fo möchten Lamennais Worte eined Gläubigen 
und Rouffeaus Briefe vom Berge mohl auch Feine Fritifche Prü— 
fung aushalten, noch viel weniger die fchmählichen Satyren eines 


Druders verwegen, da er fih aus Gewinnſucht zum Werkzeug feiger Ver 
läumdung, die durch ihn mit erborgtem Muthe wirkte, bergab. Ein folder 
Scäriftfieller aber fegt ſich dur feine Schriften eben fo tief herunter, als er 
den Ruf derjenigen erhöht, welche ev von tem Schlupfwintel der Anonymität 
aus angegriffen hat. Dann folgen nun die Schmähworte gegen Lord Mans; 
field und die groben Ausfälle gegen Korb Chatham, die mander entfchuldigen, 
niemand aber billigen wird. Dann folgt ©. 103 das Urtheil, das wir bier 
„ abfhreiben wollen: Dan darf wohl mit Recht fagen, daß das vorher Anges 
führte die Anfprücde des Juntus auf Ruhm tn die gehörigen Schranken zus 
rückweiſen, und zugleich erffären Tann, warum biefer Schriftfieller fein Ge⸗ 
heimniß mit ins Grab nahm. Er fcheint ein Dann geweſen zu fein, In deſſen 
Bufen eine wilde und bösartige Leidenſchaft tobte, one durch ein gefundes 
Urtheil befchränft oder durch eine wohlwollende Geſinnung im mindeften ges 
mildert zu werden. Zu einer Zeit, wo man fi fo wentg um gute oder gar 
correete Compoſition befüminerte, und ſolche faft nie In der Zeitung antraf, 
erregten Auffäpe mit feinem gefellten Styl, wenn er auch nicht correct, noch 
viel weniger rein und gut englifh war, voll von Schmähungen, Sarkasmen 
und beifienden Inveltiven, natürlich einen gewiffen Grad von Aufmerkſamkeit, 
welche dur die Kühnheit feines Verfahrens unterhalten wurde. Man fann 
feine Seite ‚irgend eines Briefs leſen, ohne die Bemerkung zu machen, daß 
ber Autor nur eine Art hat, jeden Gegenſtand zu Behandeln und daß er feine 
Säpe-in der einzigen Abſicht bildet, die bitterften Dinge auf die fchärffte 
MWeife zu fagen, ohne im Geringſten baranf zu achten, ob fie auf den angegrif- 
fenen Gegenſtand paſſen oder nicht. Die Folge davon ift, Daß der größte 
Theil feines Tadels auf einen böfen Mann oder ſchlechten Minifter fo gut 
paßte als auf einen andern (leider!). Es ift fehr wahrſcheinlich, daß er, 
wer er auch gewefen fein mag, oft biefenigen angriff, mit denen er auf dem 
vertranteften Buße lebte, oder gegen welche ev Verbindlichkeit Hatte Dies 
gibt einen weitern Orund ab, warum er ungwibert geftorben if. Daß. er 
werer Loxd Aſhburton, noch fonf. ein. Mechtsgelchrter war, erweiſet feine große 
Unwiſſenheit in den Sefegen. Zu behaupten, daß es Fraucis (der Herzog 
von Bedford, auf dem befanntfih Kor die einzige Rede Hielt, die er für ben 
Oruck corrigirte) war, würde u. ſ. w. 
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haben biefe Briefe freilich Keinen Werth, fim  Plab in ber Lite- 
dend, perfönfich, bitter, ungerecht, allein ‚it an ben Briefen ta- 
lands aus dem Traum von ber Um „nr der engliſchen Ariſtokra— 
tution find fie von ber größten „6 nicht zu einer allgemeinen 
das von ben herrfchenden Fr „eern Worten: wir würden ganz 
zu Zeit durch nen aufge us altenglifchen Eſelsohrs, das Heißt, 
ewig iwieberhoften und dit welcher im biefen revolutionären 
glücklichen Verfaffr . "äeite jedem Vorurtheil Hohn gefprochen, 
Volk zur Befinr —5— alle ariſtokratiſchen Vorurtheile eines 
Verfaſſung v 7 u Amerifaner gezeigt werben. Der Berfaffer 
N daß die Engländer, die dieſſeit des Meers 
man fi Le Brüder jenfeitd mit Feuer und Schwert wü— 
gelte ; 2 enter ihrer Herrichaft zu behalten und zu beiteuern, 
& “A; Shatham, den er vorher wiederholt und oft gelobt 
} A in reipendes Thier an, fobald fich Diefer den Amerifa- 

A . 

4 jnftiß zeigt. 

® sinfeitig wie ber Berfafler von Junius Briefen und faft- 
fo heftig als er, machte ſich Edmund Burke ald fanatifcher 
getbeibiger der Freiheit zuerft berühmt Sein Styl ift dem 
in Zuntus Briefen ganz entgegengefegt, er gebraucht vielmehr 
einen Schwulft, der an umfere myſtiſch veligtöfen Politifer erin- 
nert, zu Gunſten ber Freiheit, um hernach, wie fie, denfelben 
Schwulft zur Vertheidigung ber Knechtſchaft und des Aberglau- 
bens zu gebrauchen. Burkes Styl ift eben fo üppig, feine Rebe 
fo kühn durch Metaphern und durch poetifche Fülle, feine Sprache 
fo blühend und bilderreih, als die Sprache in Junius Briefen 
keuſch und ſtreng, beftimmt, correct, bündig, kurz, den gramma— 
tifchen und etpmologifchen Gefeten wunderbar angepaßt ift. Burke 
fündigt ſich gleich ald Deklamator an, aber niemand ahnete 
Doch, daß er, der bei feinem erſten Auftreteten mit Fox, dem eng- 
liſchen Mirabeau, Hand in Hand ging und mit revolutionärer 
Heftigfeit demokratifche Grundſätze vertheibigte und vortrug, ſpäter 
wie ein Befeflener gegen feine eignen früheren Freunde und Grund 
fähe vafen wide. In bee That nahm Burke hernach alle Miß— 
Bräuche der alten franzöfifchen Monarchie, Privilegien des Adels, 
Pfründen und fanatifche Herrſchaft des Clerus In Schub und 
forderte in einem berüchtigten Buche (Reflexions on the French 


normaniſch 
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revolution) im Style Beters des Eremiten alle Fürften zum Kreuz- 
ge gegen bie franzöfifche Nation auf. 
Andere Srländer fuchten damals in England und Spanien 
Glück durch den Degen, Burfe fuchte e8 durch bie Feder. Er 
b zuerſt unter einem angenommenen Namen über Moral; 
um 1757 erichtenene Schrift vom Schönen und Grhabenen 
achte zuerft feinen Namen als den eines ausgezeichneten Schrift- 
ftellers und Aeſthetikers berühmt. Diefe Schrift wird noch in 
unferm Jahrhundert in England viel gelefen, und im Anfange 
diefes Sahrhundert ward in Frankreich eine neue Ueberſetzung 
derjelben gut aufgenommen, Rockingham kam daher mit Recht. 
auf den Gedanken, den berühmten Verfaffer derfelben als den Re— 
präfentanten feines Intereſſe ind Unterhaus zu bringen. Burke 
ward um 1765 in das ſogenannte dreizehnte Parlament von feinem 
Patron Rockingham für einen von deſſen Flecken eingefeht und 
jchrieb damals als Vertheidiger der Freiheit und der Volksrechte 
die befte polttiiche Schrift, die wir von ihm haben, Kurz vorher, 
ehe dies Parlament nah Verfluß feiner geleßlichen Zeit aufge= 
löſet ward, trat er um 1774 bei Gelegenheit der Boſton Hafen- 
bill mit einer Rede auf, die ihn in Amerika und Europa berühmt 
machte, Im folgenden Parlament erreichte er (jet dem Jahre 
1775) den Gipfel feines Ruhms, den er hernach, um bie Gunft 
der Privtlegirten und Unverbefferlichen zu erlangen, felbit ſchmä⸗— 
lerte. Die Schrift, die wir oben als eine feiner beiten bezeichnet 
haben, erſchien im Jahre 1770 unter dem Titel: Gedanten 
über die Urfachen der gegenwärtigen Ungufrieden= 
heit, Burke als Rockinghams Greatur, obgleich fonft nur aufs 
Solide, Praktifche, Matertelle bedacht, wird hier theoretifcher De— 
mofrat und ftimmt fat einerlet Ton mit Wilfes und mit Junius 
Briefen an. Dadurch erhält diefe Schrift, die man Im zweiten 
Bande feiner Werke findet, eine- ganz ausgezeichnete Bedeutung 
für die Kenntniß des Urfprungs und die Art der erften Verbrei— 
tung jener demofratifchen Idee, welche Burfe ſchon um 1790 fo 
heftig ſchmähte und deren Erfindung und Verbreitung er allein 
den Franzofen Schuld gab. Aus feiner eignen Schrift geht her— 
vor, daß jene Ideen, wenn fie Gift find, was mir nicht glauben, 
gerade fo aus England aufs Feſtland Tamen, wie das Opium 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. AU. Th. 4. Auf, 35 
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Peter Aretin, und dennoch werben dieſe ihren Platz in der eie⸗ 
ratur behaupten. Am mehrften würden wir an den Briefen ta= 
deln, daß man merkt, daß der Verfafler der englifchen Ariftofra- 
tie angehört und aus Vorurtheil fich nicht zu einer allgemeinen 
Duldung erheben kann. Mit andern Worten: wir würden ganz 
beſonders das Durchblicken eines altenglifchen Eſelsohrs, das heißt, 
die Inconſequenz tadeln, mit welcher in dieſen revolutionären 
Briefen auf der einen Seite jedem Vorurtheil Hohn gefprochen, 
und auf der andern doch alle ariftofratifchen Vorurtheile eines 
Engländers gegen die Amerifaner gezeigt werden. Der Verfaſſer 
der Briefe billigt, daß die Engländer, die dieſſeit des Meere 
wohnen, gegen ihre Brüder jenfeitd mit Feuer und Schwert wü— 
then, um fie unter ihrer Herrichaft zu behalten und zu befteuern, 
er fällt Lord Shatham, den er vorher wiederholt und oft gelobt 
hat, wie ein reißendes Thier an, ſobald ſich dieſer den Amerifa- 
nern günſtig zeigt. 

Einſeitig wie der Verfaſſer von Junius Briefen und faft- 
eben fo heftig als er, machte fi) Edmund Burfe ald fanatiſcher 
BVertheidiger der Freiheit zuerſt berühmt. Sein Styl ift dem 
in Junius Briefen ganz entgegengefebt, er gebraucht vielmehr 
einen Schwulft, der an unfere myſtiſch veltgtöfen Politiker erin— 
nert, zu Gunſten der Freiheit, um hernach, wie fie, benfelben 
Schwulft zur Vertheidigung der Knechtichaft und des Aberglau- 
bens zu gebrauchen. Burkes Styl ift eben fo üppig, feine Rebe 
fo Eühn durch Metaphern und durch poetifche Fülle, feine Sprache 
fo blühend und bilderreich, als die Sprache in Junius Briefen 
keuſch und fteeng, beftimmt, correct, bündig, furz, den gramma— 
ttfchen und etymologifchen Geſetzen wunderbar angepaßt ift. Burke 
kündigt fich gleich als Deklamator an, aber niemand ahnete 
Doch, daß er, der bei feinem erften Auftreteten mit Kor, dem eng= 
liſchen Mirabeau, Hand in Hand ging und mit rewolutionärer 
Heftigkeit demokratiſche Grundſätze vertheidigte und vortrug, ſpäter 
wie ein Beſeſſener gegen feine eignen früheren Freunde und Grund- 
fäbe vafen würde, In der That nahm Burke hernach alle Miß- 
Bräuche der alten franzöfifchen Monarchte, Privilegien des Adels, 
Pfründen und fanatifche Herrfchaft des Clerus in Schuk und 
forderte in einem berüchtigten Buche (Reflexions on the French 








Literatur und Bildung Englands. 545 


revolution) im Style Peters des Eremiten alle Fürſten zum Kreuz- 
zuge gegen bie franzofifche Nation auf, 

Andere Irländer fuchten damals in England und Spanien 
ihr Glück durch den Degen, Burfe fuchte e8 durch die Feder. Gr 
Ihrieb zuerft unter einem angenommenen Namen über Moral; 
feine um 1757 erfchtenene Schrift vom Schönen und Erhabenen 
machte zuerft feinen Namen als den eines ausgezeichneten Schrift- 
ſtellers und Aefthetifers berühmt, Diefe Schrift wird noch in 
unfern Jahrhundert in England viel gelefen, und im Anfange 
diefed Jahrhunderts ward in Frankreich eine neue Ueberſetzung 
derjelben gut aufgenommen, Rockingham kam daher mit Recht 
auf den Gedanken, den berühmten Verfafler derfelben als den Re— 
präfentanten feines Intereffe Ind Unterhaus zu bringen, Burke 
ward um 1769 in das ſogenannte dreizehnte Parlament von feinem 
Batron Rockingham für einen von deſſen Flecken eingefekt und 
jchrieb damals als DVertheidiger der Freiheit und der Volksrechte 
die befte politifche Schrift, die wir von ihm haben. Kurz vorher, 
ehe dies Parlament nach Verfluß feiner geleglichen Zeit aufge— 
Iöfet ward, trat er um 1774 bei ©elegenheit der Bolton Hafen- 
bil mit einer Rede auf, die ihn in Amerika und Europa berühmt 
machte. Im folgenden Parlament erreichte er (jet dem Jahre 
1775) den Gipfel feines Ruhms, den er hernach, um die Gunft 
ber Privilegirten und Unverbefferlichen zu erlangen, ſelbſt ſchmä— 
lerte. Die Schrift, die wir oben als eine feiner beiten bezeichnet 
haben, erfchien im Sahre 1770 unter dem Titel: Gedanken 
über Die Urfahen der gegenwärtigen Unzufrieden— 
heit. Burke als Rockinghams Creatur, obgleich fonft nur aufs 
Solide, Praktifche, Matertelle bedacht, wird hier theoretifcher De— 
mofrat und ſtimmt faft einerlet Ton mit Wilfes und mit Juntus 
Driefen an. Dadurch erhält diefe Schrift, die man im zweiten 
Bande feiner Werke findet, eine ganz ausgezeichnete Bedeutung 
für die Kenntniß des Urfprungs und die Art der erſten Verbrei— 
tung jener demofratifchen Idee, melche Burfe ſchon um 1790 fo 
hefttg ſchmähte und deren Erfindung und Verbreitung er ‚allein 
den Franzofen Schuld gab. Aus feiner eignen Schrift geht her= 
vor, daß jene Ideen, wenn fie Gift find, was wir nicht glauben, 
gerade fo aus England aufs Feſtland kamen, wie das Opium 

Schloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. I Th. 4. Aufl. 35 


346 Lüctaiur und Bildung Englaudo. 


nach China, nur daß wir die Ideen umſonſt erhielten und die 
Chineſen das Opium theuer bezahlen müſſen. Die Engländer 
hat er wenigſtens für ſich gewonnen, denn ſie ſchmähen die Be— 
wohner des Feſtlands wegen dieſer Ideen auf gleiche Weiſe, wie 
die Chineſen von ihnen darüber geſchmäht werden, daß ſie das 
Opium, womit man fie vergiftet, begehren und kaufen. Wir ent- 
lehnen, um dies zu beweiſen, von Lord Brougham die Nachwei— 
ſung von drei Stellen aus Burkes Schrift. Sie ſind beſonders 
auffallend, wären uns aber ohne Lord Broughams Nachweiſung 
ſchwerlich ſogleich ins Auge gefallen. 

In einer derſelben ſagt dieſer Client einer der ariſtokratiſchen 
Familien, welche, um ſeiner ſicher zu ſein, auf ihre Koſten ſein 
Haus ökonomiſch beſtellte, gerade heraus, daß er eigentlich 
gar kein Freund der Oligarchen und der Familien ſei, die ſich 
Englands bemächtigt haben. Er ſagt nämlich, da es ſcheine, 
daß der Sturz der gegenwärtigen Berfaffung zu beforgen jet, fo 
wolle er diefe lieber in eine ganz andere Form umgegoſſen fehen, 
als daß die Regierung von den übermüthigen Leuten, welche fich 
ihrer bemächtigt hätten, noch ferner auf die bisherige Weiſe fort- 
geführt werde. An einer andern Stelle gebraucht er fogar völlig 
die Sprache der Gironde ober der gemäßigten Männer vom Berge. 
Wenn unter einem Bolfe, heißt e8, die Unzufriedenheit jehr über- 
hand genommen bat, fo darf man behaupten, daß bie Schuld 
immer an dem Benehmen der Regierung liegt. Das Volk findet 
feinen Bortheil nicht in Unordnungen. Wenn es Unredt 
thut, fo begeht e8 einen Irrthum, Fein Verbrechen. 
Aber mit ber Regierung tft es einanderer Fall, Au 
in dieſer Schrift ift freilich fo wenig als in Junius Briefen von 
einer Wiedergeburt der Nation, wie man fie um 1789 in Franf- 
reich forderte, Die Rede, dennoch ruft Burfe aus: Sch fehe Kein 
anderes Mittel, bei den Nepräfentanten des Volks bie gehörige 
Aufmerkſamkeit auf das allgemeine Wohl zu erhalten, als daß 
bie Mafte des Volks ſelbſt ins Mittel trete, 

Als Redner trat Burke ‚gerade im günftigften Augenblick für 
feinen Ruhm zum erfien Mal mit einer längeren und wie ein 
Buch ausgearbeiteten Rede auf. Dies war im März und April 
1774, als ſich auch Lord Chatham ind Parlament tragen Heß und 
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dort im Oberhauſe die merkwürdige Rebe hielt, deren wahrhaft 
redneriſchen Schluß wir gerade darum in ber Note anführen wol— 
len, meil fie Mufter einer ganz andern Art Beredſamkeit war, 
als ſich in Burkes ftndirten, auf Effect berechneten und baher mit 
Tropen und Metaphern, mit Bombaft und Gelehrfamteit prah⸗ 
lenden und zu ermübender Länge ausgefponnenen Reden findet, 79% 
Burke durfte freilich nicht ganz fo weit geben, als unter uns eine 
große Anzahl gelehrter Männer im Bombaft philoſophiſch fehet- 
nenden Mifchmafches von allerlei Wiffen, wett hergehoften Bildern, 
Anfpielungen, Metaphern, Kunflausbrüden und verwirrender und 
verworrenen poetifchen Floskeln haben gehen dürfen; aber auch er 
zeigte nur gar zu oft in feinen Neben cher ganz verſchiedenartige 
Kenniniffe und gelehrtes Wiſſen, als Kritlt, Urtheilskraft eder 
einen ben rechten Punkt mit einem Schlage treffenden Tat, Kein 
Wunder iſt e8 daher, daß er feit 1789 fich einer heftigen Parihei 
und ihrer Sinfettigfeit ganz und durchaus hingab. Ex richtete 
damals denfelben Bombaft, ber ihm, als er die Grundſätze der 
Amerikaner serthetdigte, den Ruhm des größten Redners verichafft 
hatte, gegen diefelben Grundfäbe mit einer raſenden Wuth. 

Was übrigens Burkes Styl und Sprache angeht, fo hat Lord 
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70) Die Worte find: My lords, it has always been my fixed and 
unalterable opinion, and I wilt carry it with me to tie grave, that this 
country had no right under heaven to tax America. It is contrary to 
all the principles of justice and civil poliey: it is eontrary to ikmt essential 
ünalterable right in nature ingrafted into the British constitution as a fun- 
damental law, that what a man has honestly acquired is absolutely his 
own, which he may freely give, but which cannot be taken from him 
witlrout his consent. Pass ttren, my lords, instead of these harsh and 
‚severe edicts au: amnesty over their errots; by measures of lenity and 
uection aHure them tu their duty; ach the part of a gemerowr and: ſor- 
giving parent. A period may arive, when this parent may std im need 
of every assistance she can receive from a grateful and affectionate ofls- 
pring. The welfare vf this country, my lords, has ever been my grea- 
test joy, and under all the vicissitudes of my life has sfforded me the 
most. pleasing cemsolation. Should the all-disposiug band ef providenes 
prevent me from contributing my poor and: feeble aid in tra day of her 
distress, my prayer shall ever be for her prosperity — Length. of. days 
be in her right hand and in her left hand riches and honour! May ber 
ways be ways of pleasaniness and all her paths be peace. 


35 * 
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Brongham, freilich unbeftimmt und ohne fefled Princip, wie er 
zu thun getvohnt ift, darüber geurtheilt, wir Tonnen auf ihn, ber 
das verftehen follte, verweifen, finden aber doch höchſt abgeichmadt, 
wenn Burke z. DB. von-Willes, als er vom Böbel, wie fie dad 
nennen, geftuhlt, d. h. getragen wird, fagt: Er fleige wie 
Pindar über bie Wolken. Seine Perioden find glänzend, 
aber ohne Ende, fein Pathos und feine Gefticulation hat er 
hernach ſelbſt lächerlich gemacht, als er ben Dolch, ben er für 
ben Augenblick, wenn er deſſen in feiner Rebe gegen bie Jake 
biner erwähne, ausdrücklich mitgebracht hatte, im Parlamente her- 
vorzog. Wir laſſen indeffen unentichieden, wie viel von feinen 
gejuchten, weit hergeholten Bildern, von ben Epigrammen, von 
theatralifch berechneten Ausbrüchen einer affertirten Leidenfchaft, 
zum Effect feiner Rhetorik nöthig war, und reden nur von feiner 
immer fteigenden republikaniſchen Heftigkeit. 

In feiner Rede am 19. April 1774 zur Unterftübung von Role 
Zullers Vorſchlag, die Theetare ganz aufzuheben, eifert er gegen 
bie Heine Tare, die man beibehalten wollte, mit weit geringerer 
Heftigkeit, als Lord Chatham im Oberhaufe, und feine Aeufe- 
rungen über Die Berfonen zeigen ihn beutlich als Rockinghams de— 
müthigen Glienten und beftellten Advofaten. In Rückſicht ber 
Steuer jagt er: „Die Tare muß aufgehoben werden, auf welchen 
Brundfägen beruht fie? Als Staatseinnahme hat fie felbft in dem 
veichen Wörterbuche der Abgaben keinen Platz, es iſt alfo eine 
bloße Tare für Sophiften, eine Tare zum Difputiren, eine Tare, 
um Krieg und Empörung zu ftiften, eine Tare, die zu Allem 
eher dienen kann, als um denen, welche fie fordern, Vortheil zu 
bringen, ober die, welchen fie auferlegt wird, zufrieden zu ſtellen.“ 
Dies geht die Sache an; was die Perſonen betrifft, fo if in 
biefer Rede Grenville, der die Taxe zuerft eingeführt hatte, ein 
großer Mann, was außer Burke ſchwerlich jemand fagen wird. 
Er iſt nach ihm als Surift nur ein wenig zu engherzig und vom 
Strudel der Gefchäfte weggeriffen; aber der Pferdekenner Rocking⸗ 
- ham, das tft der rechte Dann, der wollte die Stempeltare aufge 
hoben wiſſen. Als Probe feines Styls mag folgende berechnete 
Erpisfton dienen: 


„Unter dem Chaos von Gomplotten und Gegencomplotten, 
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fagt er, kämpfend gegen öffentliche Oppofitton und geheimen DVer- 
rath, ward Rodingham als feſter Mann erprobt. Alles war un- 
termintrt und voll Fallgruben, unten bebte die Erde und, oben 
drohte der Himmel (man bedenke, die ganze Mafchinerte wird nur 
für Lord Rocinghbams nomtnale Anwejenhett im Miniftertum er- 
richtet), alle Elemente mintfterteller Sicherhett löſeten ſich auf, 
er blieb unerfchüttert u. f. m.’ Neben diefem Manne, von bem, 
wenn man Burke glaubt, Horaz einft geweiſſagt hat (Fractus si 
illabatur orbis ete.), erfcheint Lord Chatham mit gebeugtem Haupt. 
Er wird gefcholten, daß er dem Könige ein unpopuläres Gabtnet 
gebildet, daß er Mafregeln angegeben, non denen hier Burke eine 
für alle folgenden Zeiten nachtheilige Wirkung beforgt. 

Ganz anders tritt Burke fchon in der zweiten ausgearbeiteten 
und berühmten Rede in der nordamerifanifchen Sache auf. Diefe 
Rede hielt er am 15. Nov. 1775 zur Unterſtützung feines Vor— 
ſchlags: Durch ein Gefeg den Unruhen in Amertfa ein 
Stel zu feßen. Auch aus diefer Rede mollen mir eine Turze 
Stelle ausheben, um zu bewetfen, Daß tn diefer Zeit fehon Burke 
im Parlamente und dadurch vor den Ohren von ganz Europa 
die Lehre der franzöfifchen Demokraten als Weisheit verfündigte, und 
in diefer Verfündtgung durch die edle Beredſamkeit des älteren 
Pitt unterftüßt ward. Diefelbe Lehre fchalt er hernach eine fran= 
zöftfche Grfindung und eine Thorheit, fobald er des jüngeren Pitt 
Genoſſe beim DVerfluchen und Verfolgen der Demokraten geworben 
war. Bon dieſer Lehre oder Theorie fortfchreitender Verbeflerung des - 
Staatswefens und der Verfaffungen fagt Burke nämlich: „Sou— 
veränttät tft an fich feine Idee abfoluter Einheit, fondern ſie kann 
ſehr zufammengefeßt und mannichfaltig modifiziet fein, nachdem es 
die Beichaffenheit (temper) derer, die einer Regierung gehorchen 
und die Lage der Umſtände (the eirumstances of things) erfor- 
dert... Da die genannien beiden Dinge. unendlich mannichfaltig 
find, fo muß die Regterungsform es auch fein, fie muß ſich nad) 
der Befchaffenheit (nature) derfelben richten, denn man quält 
ſich umfonft, die Befchaffenheit der Umftände und Naturen ge= 
waltfam nach dem Willen der Negterung zu ändern. Im vor- 
Vtegenden Fall machen aber Umftände, deren Aenderung oder 
Leitung nicht in unferer Macht feht, Nachgeben über den Punkt 
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der Beſteuerung unumgänglich nothwendig, um ben Frieden zu 
erhalten.‘ 

Beſcheidner trat Bor In derielben Sache als großer Redner 
gleich in der erften Rede auf, ganz allein auf angebornes Genie 
und Stublum der alten Klaſſiker vertrauend, deren einfacher und 
reiner Geſchmack ihn vor eitelm Bombaft und thörichtem Auskra- 
men von Kenniniffen aller Art, Belefenheit, Citiren und Wiffen- 
ſchaftaffectiren bewahrte. Auch er flürmte damals mit einer Ge— 
malt, die jedermann fortriß, auf die Berborbenheit dev Leute 108, die 
noch bis auf den heutigen Tag England nad) den überlieferten Grund— 
fähen und Borurtheilen regieren, zu deren Gafte er gehörte und 
deren Verdorbenheit er bei aller Größe des Genies und bei allem 
Adel des Herzens leider nur zu fehr theilte, Man darf Bor tm jeder 
Nücficht mit Mirabeau vergleichen; denn er ließ fich nicht, wie 
man fonft zu thun pflegte, eine Hinterthür offen, fondern brach 
unverſbͤhnlich, nicht blos mit dem pebantifchen König Georg und 
feinen Mintftern, fondern mit König und Königthum überhaupt, 
ober mis dem monarchiſchen Syſtem; er fprach fich mit einer 
völlig revolutionären Heftigkeit aus. Er affectirte fogar im äuße- 
ren Aufzuge erſt Franklins Einfachheit, dann jacobiniſchen Eynts= 
mus, trug Die Karben der Amerikaner und ward zur Zeit des 
Londoner Aufitandes, den der närriſche Str Gordon um 1780 
veranlaßte, alfo zu einer Zeit, als auch ſogar Wilkes für Her- 
ſtellung der Ruhe thätig war, beſchuldigt, daß er in den Tagen, 
während deren ein Theil der Hauptſtadt durch Mord und Brand 
verwuͤſtet warb, bie Rolle gefpielt Habe, welche hernach im Oftober 
4289, mie feine Feinde behaupteten, Miraben bei den Morb- 
feenen in Berfatlles ſpielte. 

Damit man unterſcheiden lerne, wie fich natürliche Veredſamkeit 
und ein nach dem Muſter dev Alten gesildeter, keuſcher, kräftiger, 
reiner Styl zu dem Bombaft und geſchmacklos erfünftelten Chatenu= 
briandismus und Goörresismus verhält, der De Menge bezaubert 
und fogar jegt in der fonft faft zu verfländig correcten franzöfi— 
fehen Literatur unter dem Namen des Romantifchen Aufnahme 
gefunden hat, muß man bie erften Reden von Burke und Bor ver- 
gleichen. Dei dem Grften ermüdende Länge, phantaftifcher Schwung, 
ab geſchmackte Metaphern, Weberladung mit oft Tächerlichen Bil— 
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bern, wie bei unfern deutſchen Bombaſtikern; und wie bet ihnen 
findet fi auch bei ihm Mifchung aller Sprachen und Kunftfpra- 
hen, Anfpielungen aus allen Wiflenfchaften, von der Integral- 
rechnung und Metaphyſik bis zur Nautik. Bor redet ein Eng- 
liſch, wie unferes Leffings Deutich, grammatiſch, Fräftig, verftändig, 
er ruft mit einem Worte vtele Gedanken hervor. 

Wir werden in dem folgenden Bande gleich vorn herein in 
ber politifchen Gefchtchte fo viel von Fox reden müflen, daß wir 
feiner bier nur in Beziehung auf bie erſten Reden und auf die 
Wirkung, welche diefe auf dem damals ganz unfreien Kontinent 
haben mußten, gedenten dürfen. Sheridan, der in demfelben Sinne 
redete, wollen wir vorerft ganz übergehen, Schon in der erften 
Rede am 20. Februar 1776 zeigt ſich Box im englifchen Parla— 
ment, wie fich hernach Mirabeau im Mai 1789 in der frangd- 
ftichen Nattonalverfammlung zeigte. Bon dieſem Augenblik an 
werden feine Neben immer heftiger im Ausdruck, immer vollen- 
deter in der Form. Seine durch De Zeitungen verbreiteten Reben 
waren fürmliche Mantfefte gegen das Königthum und für. den 
Republikanismus. Gleich in der erften Rede fpricht fich der junge 
Mann ganz entichteden gegen den König, nicht blos gegen den 
Mintfter aus, und dringt darauf, daß fich das Parlament eines 
Theils der Regierung bemächtigen müfle Das Parlament fol 
eine Unterfuchungseommiffion wegen bes fhlechten Bortgangs des 
in Amertfa begonnenen Kriegs beftellen. In der zur Unterſtützung 
dieſes Antrags gehaltenen heftigen Nede jagt For ganz ausdrück⸗ 
lich, es laſſe fich mit den Flarften und unzweideutigſten Beweiſen 
darthun, daß die Endabficht der Regierung der völlige Umſturz 
ber beftehenden Verfaſſung fet. 

Außer Jefferſons Einleitung zu der amerikaniſchen Unab— 
hängigfettserflärung und außer den Neder im englifchen Parlament 
müffen mir in Beztehung auf die in Europa erwachende Abneigung 
gegen den Abſolutismus der Furſten und Miniſter und dem Stre- 
ben nach vepublifanifchen Einrichtungen noch einiger Volksſchrift⸗ 
ſteller erwähnen, welche in England und Amerika mächtig auf 
die Stimmung wirkten. Unter diefen gedenken mir zuerit ber 
Arbeiten zweier politifchen Schriftfteller der Zeit, welche in Ame- 
vita fehr verbreitet waren, in England aber Quelle der Lehren 
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des fogenannten Radicalismus wurden. Diefe Schriftiteller find 
der Doktor der Theologie Price, der Lamenais jener Zeit, und 
Thomas Payne, der in biefer Zeit ſich in Dienften der nordame- 
rikaniſchen Republit Verdienſte erwarb, und fpäter im franzöͤſi⸗ 
ſchen Nationaleonvent einen Sit erhielt. Diefe beiden Männer 
waren freilich fehr verfchteden von Charakter; der Eine mild und 
fanft, der Andere heftig und gewaltfam; fie maren aber gleich 
heftige Eiferer für Demokratie und bürgerliche Freiheit überhaupt, 

Sowohl Price ald Payne blieben, was bet radicalen Schrift- 
ftellern fehr felten tft, auch als fie in den beiten Umftänden waren, 
thren Grundſätzen getreu, beide ftanden im amerikaniſchen Kriege 
neben Burfe und eiferten mie er für die amerikaniſche Sache, 
beide wurden fpäter von ihm, als er für das Beftehende vafete, 
wüthend angegriffen. Dies ift befonderd darum merkwürdig, weil 
fih um 1790 Thomas Payne und Burfe an die entgegengefebten 
Extreme ftellten. Der Erfte predigte Anarchte und Verleugnung 
ber chriftlichen Religion, der Andere vafete für Feudalismus und 
Hochkirchenthum. Sowohl Payne als Price wurden vom fchlauen 
Franklin in England ald brauchbare Verbündete feiner Landsleute 
freundlich begrüßt und eingeladen, nach Amerika zu gehen, wo 
damals er und John Adams das Volk durch Zeitungen, Flug: 
fchriften, Journale für die elegante Welt (magazines) für bie 
Demokratie bilden wollten. Die Einladung, nach Amerika zu 
gehen, nahm Payne an, Price blieb dieffeit des Meers, und war 
trotz feiner etwas revolutionären politifchen Meinung in England 
und Schottland als Prediger und Gelehrter, als Staatsökonom 
und polittfcher Rechner fehr geachtet. 

Price hat im Laufe feines Lebens wenigſtens fünfzehn ver- 
ſchiedene, viel gelefene, Schriften herausgegeben. Er begann mit 
moralifchen Abhandlungen und Predigten, und mit ſolchen hat 
er feine Laufbahn als Schriftteller auch geendigt. Im mittfern 
Zeitraum feiner Titerarifchen Thätigtett ſchrieb er als Mitglied der 
königlichen Akademte über Tontinen, Sisatsſchuld und über viele 
andere ſtaatswiſſenſchaftliche und ftatiftifche Gegenftände, die hieher 
nicht gehören, wir erwähnen feiner nur, weil er den von Montes- 
quien gepriefenen Anglicanismus und Feudalismus der Artftofratie 
jeines Landes angriff. Er erhob fih nämlich in zwei heftigen 
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Schriften gegen die von Montesquien vergötterte und von einem 
Theile der Engländer, der ſich allerdings ſehr mohl dabei befindet, 
und der fowohl im Leben als in Schriften allein laut werden 
fann, zum Ideal erhobenen englifchen Verfaſſung. Price fchrieb 
namlich faft um diefelbe Zeit, ald For die erwähnte erfte Rebe 
hielt, feine Bemerkungen über Rechtmäßigkeit und Staatsflugheit 
eined Kriege mit Amerika (Observations on the justice and 
policy of the war with America), worin er ben faulen led 
der englifchen Verfaffung und Ariftofratte ganz richtig trifft. Er 
erhielt daher auch für dieſe Schrift nach einem einmüthigen Be— 
ichluffe des Tondoner großen Gemeinderaths (common council) 
ben Dank der londoner Bürgerfchaft und es ward ihm das Diplom 
eines Freibürgers in einer goldenen Capſel überreicht. Auf welche 
Weiſe er die amerikaniſche Sache zur Sache des Volks gegen die 
Nriftofratie macht, wird man ſchon aus der folgenden Stelle be= 
urtheilen fünnen. 

Vielleicht, fagt dort Price, bin ich in dieſem Augenblice 
nicht ganz frei von einem gewiſſen Aberglauben, aber ich muß 
doch geftehen, daß es mir vorkommt, als wenn ich in dem Be- 
ginnen der Regierung etwas wahrnähme, das fich ganz allein aus 
menfchlicher Unwiſſenheit nicht wohl erklären laßt. Sch bin ge— 
neigt, zu denken, daß die Hand der Vorfehung, welche große Zwecke 
dadurch erreichen will, fich daran zeigt. Aber wir wollen einmal 
annehmen, Amerika würde unterjocht, wäre dies wohl etwas an— 
ders, als eine unglüdliche Einleitung zu unferer eigenen Unter- 
johung? Würde nicht die Austheilung der amerifanifchen Aemter 
und Stellen und die des hernach in den Provinzen erhobenen Gel- 
des jenen Einfluß des jedesmal regierenden Minifteriums, der jebt 
ſchon unfere Freiheiten ntedergebolcht (stabbed) hat, unwiderſteh— 
ih machen? Wendet eure Augen nach Indien, dort ift ja fchon . 
weit mehr ausgeführt, als in Amertfa nur verfucht wird, dort 
haben Engländer von Groberungsluft und Plünderungsfucht ge- 
trieben, ganze Königreiche entoölfert, haben durch den allerſchmäh— 
lichften (most infamous) Druf und durch Raubſucht Mil- 
lionen unfchuldiger Menfchen gänzlich zu Grunde gerichtet. Die 
Gerechtigfeit der Nation Hat bei diefen unerhörten Gräueln 
geichlummert, wird auch bes Himmels Gerechtigkeit fchlummern ? 

4 
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Sind wir niht ein Abſchen der beiden Welttbeile 
geworden? 

Diele erſte Schrift erikien um 1775, zwei Sabre nachher 
folgte eine andere, bie noch mehr Aufſeben erregte, weil fie mit 
einer ganz furchtbaren logiſchen Schärfe und mit unmiderftchlicher 
Gewalt der Rede bie Grundlagen aller nad und nach auf hie 
durch Ufurpation erlangten oder wilfürlih ertheilten Privilegien 
bes einen Theild, und auf Schwäde und Unaufmerkjamfeit des 
andern gegründete Verfaſſung angriff. Er bewies mit Gründen 
ber Vernunft, durch Erfabrung unterftükt, Daß Das pofitive Recht 
der Urfunden und Siegel und Me darauf gegründete Hierarchie 
und Ariftofratie den unveräußerlichen Menfchenrechten entgegen 
ſeien. Diefe Schrift führte den Zitel: Bemerkungen über 
bie Natur der bürgerlichen Regierung. Den Subalt 
berfelben wird man aus den gegebenen allgemeinen Andeutungen 
leicht errathen. Meber dieſe Echrift, die von einem Theile der 
Engländer mit Iautem Jubel aufgenommen warb, fielen alle die, 
beren ewiges Lied die Worte König und Kirche waren, mit großer 
Wuth her. Diefe wollten eine Verfaſſung nicht angetaftet fehen, 
die einer großen Anzahl von Familien fo vortheilhaft ift. Uns 
fcheint freilid, auch der gute Doktor Price zu philanthropiſch zu 
ſchwärmen, wenn er bie Weisheit der platonifchen Republif auf 
eine KRaufmannd= und Adels-Welt anwendet. Price that red 
wohl daran, fein Ideal der Republik nicht in Amerika aufzufus 
hen, wie ihm Franklin rieth; Thomas Payne that es, weil er 
einen Erwerb brauchte, den er bort fand, Die amerikaniſchen 
Vertheidiger der Grundfäte, denen Panne bis an fein Ende ge 
treu blieb, waren nicht fo ftandhaft wie er, fondern die zu 
Staatöregenten gewordenen Advokaten hätten lieber ihr durch 
bie Demokratie erworbenes ariftofratifches Anfehen im Staate 
weniger fchtwanfend und von ben Launen bed Volks weniger 
abhängig geliehen. Dies beweifet John Adams Beifptel, der, 
nachdem er für bie Demofratte und auf ihre Koften erft Ge— 
fandter in London, dann Vicepräſident und Präfident Der neuen 
Republik geweien war, gleich taufend andern vornehm geworde⸗ 
nen Advokaten und juriftifchen Sophiften, Zengniß für Burke 
gegen Price ablegte. 

) 
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Thomas Payne war, ehe er fich in Amerika eine Criftenz 
gründete, in enger Verbindung mit dem Verfaſſer bes Vikar von 
Mafefield, und mar wie diefer in fchlechten Umftänden. In Ame- 
rika gründete er fich einen Ruf als republikaniſcher Schriftfteller und 
erwarb zugleich ein nicht unbedeutendes Vermögen, Bon Franklin 
defien amerikaniſchen Freunden empfohlen, fchrieb er zuerft einzelne 
Aufſätze im Penſylvaniſchen Magazin. In diefen Auffägen, welche 
man hernach einzeln verbreitete, ward auf eine fehneidende Weiſe 
die Natur der englifchen durchaus egoiftifchen Regierung auseinan⸗ 
dergefebt. Dies gab dem Vertheidiger der Demokratie Gelegenheit, 
zu beweiſen, daß unter Lord Norths Mintfterium zu allen alten 
Uebeln der Hierarchie und Ariftofratte noch die fchlechten Folgen 
des monarchiſchen Cigenfinns hinzu gefommen ſeien. Die kurz 
vorher tn Indien geübten Gräuel, Srpreffungen, Graufamfeiten 
und die Bewunderung, welche Clive ald Eroberer und Held da= 
- mals in England gefunden hatte, gaben ihm reiche Gelegenheit, 
ben Text des Iateinifchen Dichters von den Freveln, die der Durft 
nad) Gold heroorruft, 7) durch Beifptele zu erläutern. Die eng— 
liſche Oppofition, die Clive zum Selbſtmord trieb, erhob fich mit 
eben dem Nachdruck, als Payne gegen den für Indien verderb- 
lichen englifchen Patriotismus eines Clive und gegen die Bewun— 
derung einer militärtfchen, äfthetifchen oder mercantilen Größe, 
welche jedes Gefühl der Menfchlichkett überfchreie und Mord und 
Raub als Heldenthaten auspofaune. In Paynes Betrachtungen 
(reflections) über die englifche Regterungsverwaltung in Indien 
ward befonders der ganz verfannte Punkt des Naturrechts und 
der Moral heroorgehoben. Diefe Betrachtimgen, fo mie die über 
Lord Clive und feinen tragifchen Tod, erregten dieſſeit und jen- 
fett des Meers großes Aufiehen, weil Payne den rein menfchli- 
hen Geſichtspunkt, nicht den diplomattfchen, mercantilen und milt- 
taͤriſchen feſthielt. Daß dieſe Schrift, wie alle übrigen, viel Ein- 
feitiges und übermäßig Heftiges enthielt, Legt fehon in der Natur 
politiſcher Streitfchriften, und darf hier nicht ausgeführt werben. 

Die übrigen Schriften, welche Payne damals im Intereſſe 
ber Amerikaner ſchrieb, glichen diefen Aufſätzen mehr ober weniger, 
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fie waren bie Vorläufer der Hauptfchrift, welche bie Amertfaner 
über die Erklärung der Menfchenrechte, die ibrer Unabhängigfeite- 
erflärung vorausgefchikt war, belehren folltee Dies war bie 
Schrift, die er gefunden Menfchenverfiand (Common sense) 
betitelte, und worin er das alte Teftament und ben Offenbarungs- 
glauben, von bem er fonft nichts wiſſen wollte, für feine revolu⸗ 
tionären Abfichten gebrauchte. Das Buch machte in jener Zeit 
faft eben fo viel Aufſehen, als die Worte eines Gläubigen in 
unfern Sagen, und die politifche Richtung beflelben war ungefähr 
biefelbe. Styl, Einkleidung, Sprache, regten das ganze Gefühl 
bed Volks auf und braditen alle Leibenfchaften in Bewegung. 
Payne bedient fi) bei der Gelegenheit bes alten Glaubens fo 
gefchickt, er benutzt den antipapiftifchen Puritanismus der Neueng- 
länder fo vortrefflich, daß man ihm bie Ehre anthat, zu glauben, 
Franklin hätte ihm bei diefer Vertheidigung des bemofratifch-repub- 
likaniſchen Syſtems gegen bie englifchen Grundſätze feine Hülfe 
geliehen. Payne ftellt hier die Monarchie nach der Bibel als 
eine Art Papismus vor, als eine Ausartung der göttlichen Reli- 
gion der tiraelitifchen Demokratie. Er macht aufmerffam auf den 
Unmillen, ven Samuel den Juden in Jehovahs Namen fund ge- 
than habe, als fie ihn gezwungen, einen König zu falben. Dabei 
fann er fi denn freilich auf Milton und auf bie frommen Re— 
publitaner, von denen Penns Eolonte ffammt, dreiſt berufen. Auf 
diefe Wetfe kann Payne in dem Buche aus der Bibel nicht blos das 
Erbrecht monarchifcher Regterung lächerlich machen, fondern fich 
auch dabei des prophettfchen Zeugniffes der Bücher Samuelis be— 
dienen. Er kann aus der Schrift beweiſen, daß die Sfraeliten 
thöricht waren, und im Auftrage Gottes von ihrem Hobenpriefter 
heftig gefcholten wurden, weil fie, fatt die ihnen von Gott gege— 
bene repulikaniſche Berfaffung zu bewahren, einen König forderten 
und den Hohenpriefter nöthigten, ihn zu falben. Dadurch erhält 
er Gelegenheit feinen bibelgläubigen Lefern zu zeigen, wie ſchwer 
die Sfraeltten hernach durch den Drud, den fie von ihren Königen 
erlitten, Die Sünde ihres Gelüftens nach der Monarchie und ihrer Ab— 
neigung vor ber ihnen von Gott gegebenen Demokratie. büßen mußten. 
In demfelben Stnne waren die fünfzehn Pamphlets verfaßt, 
welche hintereinander in den Kriegsjahren 1776-1783 erjchte- 
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nen, und unter dem Titel, die Kriſis (The Crisis), eine Art 
Zeitſchrift bildeten, welche wahrſcheinlich der amerikaniſchen Sache 
ebenſo förderlich war, als ihr eine kleine Schaar Hülfstruppen 
hätte ſein können. Payne war daher auch ganz geeignet, für die 
Gegner des in Europa herrſchenden Syſtems ein Panier der Ver— 
einigung aufzuſtellen, und Wuth mit Wuth, Wahnſinn mit Wahn- 
ſinn zu bekämpfen, als Burke um 1790 mit des Cucupeters 
Fahne für Pfaffen und Ritter ins Feld zog. Von der Rolle, 
die Payne bei der franzöſiſchen Revolution ſpielte und von dem 
Buche über die Menſchenrechte, das er als Panier der Ungläu— 
bigen der Glaubensſtandarte Burkes entgegenſtellte, wird unten die 
Rede ſein; hier bemerken wir nur, daß Labaume das oben er— 
wähnte erſte Buch Paynes (Common sense) um 1793 franzöſiſch 
herausgab, ald Thomas Payne in den Convent gewählt war. 
Sn Beziehung auf fein Erfcheinen zur Schreckenszeit dürfen wir 
nicht übergehen, daß feine Verbindung mit den Männern, welche 
in der franzöfifchen Revolution eine Rolle fpielten, und mit Parts 
überhaupt, von der Zeit der amertkanifchen Revolution herftammte, 
Der Congreß hatte ihn nämlich nach Paris gefchtet, um Franklin 
bei den Unterhandlungen über das Anlehn zu unterftügen, welches 
die Amerikaner von der franzöfifchen Regierung und unter ihrer 
Bürgſchaft in Holland aufnehmen mollten. Gr war darin glück 
lich, und fpielte in jener, was Europa angeht, noch ganz monar- 
chiſchen Zeit, troß feiner etwas plebejifchen Neigungen, in ben 
glänzenden monarchifchen und afademifchen Kreifen von Paris 
feine Rolle ganz gut. 

Neben diefen in England gebornen polittfchen Schriftftellern 
müſſen wir, wäre e8 auch nur feines Tangen Aufenthaltes in Eu— 
ropa und ber europätjchen Bedeutung feines Namens wegen, ben 
Amerikaner Benjamin Franklin auch in Titerartfcher Beziehung er- 
wähnen. Er zeichnet fich vorzüglich dadurch aus, daß er fich von 
der Eitelfeit und andern gewöhnlichen Zehlern der Demokraten 
ganz frei gehalten hat. Dies iſt um fo mehr zu bemerken, da 
ſelbſt Rouſſeau, ohne es zu wiflen oder zu ahnen, durch feine 
Genfer Natur und die ihr anflebende Eitelkett, im ganzen Lehen 
unglüdlich gemacht wurde, Franklins ganzes Leben war eine 
Schule der Demokratie, und zwar bie befte, bie es gibt, weil er 
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zuerft arbeiten und feine äußere Eriftenz auf felne eigene Thaͤtig⸗ 
feit gründen, dann fich felbit beherrichen lehrte und lernte, ehe er 
als Staatsverbeflerer auftrat. Seine Schriftftelleret if feinem 
Leben ganz angemeflen, er iſt daher ein nüßlicher, ein brauche: 
rer, em Euger und verfländiger, aber keineswegs ein großer 
Schriftſteller. Es würde zu weit führen, uns hier auf Franklin 
neulich von Sparks In zehn Bänden herausgegebene Werke einzu⸗ 
laffen, wir begnügen uns, unferm Zwecke gemäß, nur feinen An- 
theil an dem Erwecken bed conftttutionellen Geiſtes in Europa 
durch einige Winke über feine dipfomatifche und Nee 
Thätigkeit anzudenten, 

Mir können uns kürzer faflen, weil in unferer Zeit ein Fran⸗ 
zofe aus den von Sparks herausgegebenen Briefen Franklins in Ge: 
ziehung auf deſſen diplomatische Thätigkeit ſehr gute Winke ges 
geben hat.??) Gr zeigt, daß Franklin ein gebornes diplomatiſches 
Genie warz allein wir müffen hinzufeßen, daß er mit dem richt: 
gen und praftifchen Takt und mit ber Falten und berechnenden 
Klugheit des Diplomaten doch auch vegen Eifer für das Wohl 
der Menfchheit und eine milde, fanfte, verftändige Reltgiofität ver- 
band. Er fannte, wie er felbft uns berichtet, allerdings bie Ab- 
wege und Verirrungen ber Sinnlichkett, er verſchwendete in früher 
Jugend leichtfinniger Weife eine Summe, die zu feinem Yortkom- 
men nothwendig war, brach ein Cheverfprechen und ſtürzte feine 
Berlobte in großes Elend, obgleich fie hernach Hoch feine Gattin 
warb. Seitdem er fich aber hernach zur regelmäßigen Thaͤtigkeit 
gewendet hatte, lehrte er durch Schriften und Beifpiel, daß be 
Weg ferenger Ordnung und Rechtlichkeit der einzige iſt, auf wel- 
chem ein Bürgerdmann zur wahren Unabhängigkeit von ben Mar 
ſchen in diefem Leben, und zur Hoffnung der Seligkeit im fünf- 
tigen ohne Hülfe der Pfaffen gelangen kann. 

Als Schriftſteller der Demokratie wirkte er ebenfalls vierzig 
Jahre hindurch mehr praktiſch als thenrettfch, mehr moraltſch und 
induſtriell als eigentlich politifch; als Diplomat verſteckte er unter 
ben Aenßern eines Raturkinds den ſchlauſten und ganz kalt be 
verhuenden. Staatsmann; feine berechnende Klugheit erſtreckte ſich 


— — — u — — — 


u 72) Revue des deux mondes: Juin 1841. 





Literaiur und Bildung Euſlands. 559. 


bis auf feinen Anzug. Er trat freilih in England, wo damals 
in großen Gefellichaften noch jedermann im Tächerlichen Hofanzug 
mit goldnen Treffen und Allem was dazu gehört erfchten, gleich 
anfangs in der einfachen Kleidung der Bürger der Zeiten Wil- - 
liam Penns auf; allein er trug doch noch eine Perrüde. Die Perrüde 
ichaffte er exit ab, als feine vepublifanifhen Pläne reif waren, 
als er aus den Schriften der Franzofen ımd fogar aus ben Zei- 
tungen ſah, wie fehr fein diplomatifcher Effekt durch feine bür- 
gerliche Kleidung, feine hohen Schuhe von ſtarkem Leber, und 
durch die Art feiner Schnallen, unter der Modewelt, mit der er 
zu thun habe, vermehrt werde, Er entfagte der Perrüde, und 
in der That wirkte, als er unter den franzöfifchen Hoflenten er- 
ſchien, fein einfaches graued Haar mehr als ein breited Or— 
densband gewirkt Haben würde. Das monarchifche Frankreich 
drängte fich herbei, um Die Demokratie im Demofraten zu fehen, 
und den Mann, befien Ideal in Rouſſeau's Romanen gemalt 
war, in der Wirklichkeit zu fchauen. Die jungen vornehmen Her— 
ven in ihrer Begeifterung für Freiheit erblickten mit Vergnügen 
und Schadenfreude unter dem einer Masterade ähnlichen Auf- 
zuge einer Hofhaltung son Verſailles Im Gedränge der Hoflente 
den Sohn der Natur, 

Seine Laufbahn als berühmter Volksſchetftſteler begann Franklin 
mit einem Büchlein, worin er lehrte, auf welche Weiſe ein armer 
Mann reich, ein geringer vornehm werden könne, ohne daß ſich 
Darum .die bürgerliche Ordnung ber Geſellſchaft zu ändern brauche, 
Moral, Ordnung, Sittlichkeit follte durch den Volksalmanach ver- 
breitet werden (Richards Saunder’s Almanack), den er 1732 
begann, zu berfelben Zeit, als er fich in der erperimentivenden, 
alſo praktiſchen Phyſik (denn großer Mathematiker oder Chemiker 
war Franklin nicht) auszeichnete. Diefer Almanach norbamerifa- 
nifcher Spar= und Ermwerböweishelt, unter dem Namen des armen 
Richards Almanach (Poor Richard’s Almanack) bekannt, ward 
fünf und zwanzig Jahr Yang in zehntaufend Exemplaren verbreitet 
und machte Franklin reich und ben Theil ber Amerikaner, der 
nichts las als den Kalender, durch ſprüchwoͤrtliche, zwiſchen den 
merkwürdigen Tagen des Kalenders eingeſchobene Redensarten, 
weile. Bon welcher Art die Weisheit war, Tau man aus ben 
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Blättern in Franklins Schriften jchen, welche überfchrieben find: 
ber Weg zum Reichikun (The way of wealth)’?). Der Legte 
ber Almanachs namlid warb unter dem erwähnten Titel als 
eigned Buch verbreitet, ınb gewann, verbunden mit einer ähnlichen 
Schrift: bie Sprüdmorter bes alten Heinrid, dem 
Demokraten, beſonders in einer Zeit, wo Sentimmtalität umb 
Pbilantropie Mode waren, Aller Herzen. Sowohl die Sprüd- 
wörter bes alten Heinrich als die Weisbeit des guten 
Richard batten in Anem großen Kreife dieſelben Mirkungen, 
welche Peſtalozzis erſter Theil von Lienbard und Gertrude in 
einem engem in Deutichland und in ber Schweiz hatte. 
Franklins phyſikaliſche Schriften gehören hieber nicht, wir 
wollen nur feine Laufbahn ale Staatsmann und Diplomat zum 
Schluſſe kurz bezeichnen, um Ciniges zu ergänzen, was in ber 
politiihen Gefchichte nur flüchtig berübrt ward. Gr war fchon 
1747 Mitglied der penfyloanijchen Deputirtenfammer (Assembly) 
gewefen, ehe er im Jahre 1757 in der diplomatiſchen Rolle auf- 
trat, wozu er von Natur geeignet war. Gr ward damals zuerft 
Agent von Penfylvanten, dann aud von Maffachufetsbay, Ge— 
. orgien, Maryland. Als Agent der Golonien Tebte er in London, 
wo er troß feiner republifanifchen Ideen der Artftofratie und aud) 
fogar den ftreng firchlichen Gorporationen der Univerfitäten ein jo 
bebeutender Mann febien, daß fie ihn, obgleich er ohne die Artikel 
der anglicantfchen Kicchlichkett, ohne alle ihre gelehrte Schulbil- 
dung, ohne Kenntniß der Alten ober höhere Mathematif ald Ge- 
Vehrter berühmt geworden mar, ihrer akademiſchen Ehren würbig- 
ten. Die Univerfitäten Set. Andrews und Glasgow in Schott- 
land, Orford in England machten ihn zu ihrem Shrenmitgliede 
und die letztere Univerfität zum Doctor der Rechte. Bei feiner 
zweiten Sendung nad) England um 1764, warb er um 1766 
als Orakel vor die Schranken des Parlaments gerufen, weil er 
zugleich mit einigen Gliedern des damaligen Miniftertums und 
mit der Oppofitton in gutem Berhältniffe ftand. Wir haben oben 
bemerkt, daß feine Erklärungen im Parlament Orakelſprüche wur- 
ben. Ste waren paflend, fchlau gefaßt, wohlwollend, und bie 
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Belehrungen, welche er gelegentlich über die Begriffe von Recht, 
Berfaflung und Regierung, die man in feinem Vaterlande hege, 
ertheilte, bildeten, al8 fie durch die Zeitungen und Schriften ver- 
breitet wurden, einen Inbegriff von Grundfägen eines neuen, dem 
in den alten Staaten von Guropa geltenden .entgegengefekten 
Staatsrechts. Der Eindruck, den Franklins Erſcheinung vor den 
Schranfen des Haufes machte, war um fo größer, als für den 
Augenbli das Parlament und das Mintftertum dem Rathe des 
Hugen Amertlanerd Gehör gaben. 


Bon diefem Augenblide an war Franklin als Diplomat thä= 


tig, wobei freilich die Bereinigung der Stelle eines englifchen 
Beamten mit der eines Agenten der nach Unabhängigkeit fireben- 
ben Provinzen etwas zweideutig bleibt. Er tft nämlich auf ber 
einen Seite vor dem Parlament, in Aufläten und Flugfchriften 
nur Rathgeber zum Frieden, zur Ruhe und Milde; die Privat- 
briefe an feine amerifanifchen Freunde Iauten aber ganz anders, 
Sm diefen und in den Bemerkungen, mit denen fie Samuel Adams 
in Umlauf fehte, werden die Rechte der Amerikaner durch vortreff- 
liche Benutzung der Parlamentsdebatten hervorgehoben und ben 
Amerikanern durch ein der Natur ihres Lebens angepaßtes Ar- 
gument anfchaulich gemacht, daß fie viel Geld erfparen und ge- 
winnen Tünnen, wenn fie mit dem Mutterlande brechen. In 
dieſer Zeit verfchaffte er ſich auch auf eine etwas zweldeutige 
Weiſe die oben erwähnten Privatbriefe des Statthalter von Maf- 
fachufetsbay, Hutchinfon, und des DViceftatthalters, Oliver, welche 
um 1773 gedruckt als Fackel in die bereit Legenden Brennftoffe 
geworfen wurden. Nichtödeftoweniger redete Franklin in England 
immer noch von Ausſoöhnung; er verſteckt felbft In einem ber von 
Sammel Adams als Circulare verbreiteten Privatbriefe auf eine 
des fchlauften Diplomaten mwürdige Welfe den Rath zum Abfall, 
ben er zugleich vorausfagt, unter höchſt rechtlichen, milden und 
demüthigen Redensarten. Cine Stelle mag als Belfpiel dienen: 
Geht nicht zu gefehmwinde, fagte er, gebt wohl Acht, und merkt, 
daß fich das Wetter immer mehr zum Sturm wendet, Denkt 
daran, daß wir Im ſtarken Wachsthum find, daß wir nächftend 
ftark genug fein werden, um durchzuſetzen, daß man ung Feine 


Bitte mehr abfhlagen darf. Ein zu früh begonnener Kampf 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. III. Th. 4. Aufl. 36 
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tönnte uns auf unferem Wege aufhalten und vieleicht um ein 
ganzes Jahrhundert zurüdwerfen. Freunde dürfen von einanber 
wegen Teiner Beleidigung fogleih blutige Genugthuung fobern, 
Nationen miſſen den Krieg vermeiden, felbft wenn bebentenbe Un— 
gerechtigfetten ihn zu entichulbigen fcheinen; und auch bie allerbe⸗ 
beutenbften Urſachen zur Unzufriedenheit, welche eine Regierung 
den von ihr Regierten geben mag, Tonnen feine förmliche Em- 
pörung rechtfertigen. Für ben Augenblid müffen wir und Darauf 
befchränten, unfere Rechte bei jeber Gelegenheit geltenb zu machen, 
müſſen kein einziges berfelben aufgeben und fein Mittel verfäu- 
men, unfere Mitbürger wach zu erhalten und ihnen ihre Rechte 
thener und werth zu machen. Ganz vorzüglich müflen wir Darauf 
jehen, das gute Einverſtändniß unter ben einzelnen Provinzen zu 
erhalten, damit wir in Europa zu den Staaten gezählt werben 
mögen, welche in Beziehung auf europätiche Angelegenheiten in 
Betracht kommen. Wenn wir ein ſolches Betragen beobachten, fo 
zweifle ich nicht, daß wir in wenigen Jahren Alles gewonnen 
haben werben, was wir in Beziehung auf Macht und Unabhän- 
gigfeit wünjchen Tonnen. 

Im folgenden Jahre gab ihm zu feiner Freude bie Heftig- 
feit des berühmten engliſchen Juriſten, Wedderburne, nachherigen 
Lord Longhborough, Gelegenheit, Europa auf den ariſtokratiſchen 
engliſchen Webermuth dadurch aufmerkſam zu machen, daß er ben 
Grobheiten umd beleidigenden Reben bed Generalfiscals Rube, 
Haltung, Faſſung und dem Boltern und Pochen auf pofitives 
Recht das Naturrecht und die Grundfäge der Billigkeit entgegen- 
ſetzte. In ber Juſtizcomödie nämlich, welche das engliſche Mini- 
ſtertum rathſam fand, vor dem geheimen Mathe am 29, Januar 
1774 aufzuführen, hatte Wedderburne bie Unvorſichtigkeit, die 
Sache der Provinz Maſſachuſetsbay und der andern Provinzen 
gerade dadurch populär zu machen und den Freunden der Menfch- 
heit zu empfehlen, daß ex den als Menfchenfreund überall geliebten 
und bewunderten Franklin als Urheber der Unruhen anlage. 
Der Aufſatz, den Franklin einreichte, mar bemiüthig, feine Be- 
ſchwerden als Agent der Provinz über Statthalter und Biceftatt- 
halter wurden beſcheiden ohne allen Anſpruch auf Advokaten⸗Be⸗ 
redſamkeit vorgebrachtz deſto auffallender mußte es fein ‚ baß ber 
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GSeneralfiscal, der die Angeklagten vor bem Katie Rathe 
vertheidigte, ben von aller Welt bemunderten amertfanifchen Pa 
trioten mit einem Strome von Schmähungen überfchüttete. Wir 
wollen ald Mufter und Beweis englifchen Uebermuths weiter unten 
bie Stelle ber Rede unter den Text ſetzen, welche von Engländern 
als Mufter oratoriicher Heftigkeit und Beredſamkeit gelobt wird, 
und den zahlreichen Zuhörern einer gewiſſen Klaffe fo wohl ge- 
fiel, daß fie über den Nebner Altenglands frohlockend im Sigungs- 
faale in lauten Jubel ausbrachen und fogar ihre Hüte in bie 
Höhe warfen. 

» Der Steg blieb der Schlauhelt und der Mäßigung des felbft 
in diefem Augenblide nur friedlich, mild und freundlich vathenden 
amerlfanifchen Agenten, zwar nicht im Föniglichen Rathe zu Lon— 
don, aber doch in den Augen von ganz Europa, obgleich Wed⸗ 
derburne nicht ganz’ Unrecht hatte, wenn er, freilich immer mit 
zu viel Grobheit und Perfönlichkeit, den leiſe auftretenden Franklin 
zum Urheber und Anftifter des ganzen Streits machte, ”*) Selbſt 





— 


74) Webberburne fagte: Dr. Franklin stands in the light of prime 
mover and first conductor of this whole conirivance against his Mnyesty’s 
two governors and having by the help of his own special confidents 
and party lenders first made the assembly his agent in carrying on his 
own secret designs, he now appears before your lordships to give the 
finisbing stroke to Ihe mark of his own hands. How these letires came 
into the possession of any one but the right owner's is a mystery for 
Dr. Franklin to explain. Your lordships know ihe train of mischiefs, 
which followed this concealment. After they had been left for five 
months, to have their full operation, at length comes out a letter, which 
it is impossible to read withoud horror, expressive of the coolest and 
most deliberaie malevolence. Mylords what poetic fiction only had penned 
for the breast of a cruel Afrıcan Dr. Franklin has realized and transcri- 
bed from his own. His t00 is the language of Zanga: 

— — — Known then it was I 

I forged the letter, I deposed the picture 

J bated, I despised, and I destroy. 
And he now appears before your lordships, wrapped up in imperceptible 
secrecy to support a charge against his Majesty’s governor, and exspects 
that your lordships should advise the punishing them on account of cer- 
tain letters, which he will not produce, and which he dares not tell 
how he obtained. These are the Jessons taught in Dr. Franklin’s school 
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als Webderburne fo tief herunterfommt, daß er Franklin vom Ho- 
renfagen her vorwirft, was der vorliegenden Sache ganz fremd 
ift, Daß er durch Entwendung und Bekanntmachung der Privat- 
briefe Zeindfhaft und Duell veranlaßt habe, bedauert Aranklin 
blos, daß der fünigliche Rath ſich in einer fo wichtigen Sache 
zum Schimpfen hinreißen laſſe.“) Freilich ſoll ſich dennoch 
Franklin tief gekränkt gefühlt haben, denn er ſagte: „Er würde 
ſich für ſchlechter halten müſſen, als man ihn ſchildere, wenn ihn 
irgend etwas, das aus einem ſolchen Munde komme, kränken 
könne.“ Dies iſt eben ſo bitter als das, was der Generalfiscal 
geſagt hatte, es wäre nur zu entſchuldigen, wenn eine hekannte 
Anekdote wahr wäre, die den nachherigen Kanzler und ſeinen König 
als ſchauderhaft kalte Egoiſten bezeichnen würde. Lord Lougbo— 
rough, fagt Lord Brougham, ſei ſtets bemüht geweſen, dem Kö— 
nige Georg III. auch noch in unſerm Jahrhundert ſervil zu dienen, 
er ſei ſtets mit dem Könige ſcheinbar ſehr vertraut geweſen, und 
es habe geſchienen, als ob dieſer keinen beſſern Freund habe, als 
Lord Lougborough; nichtsdeſtoweniger habe Georg, als ihm deſſen 
plötzlicher Tod gemeldet worden, kalt geantwortet: „Alſo ſei denn 
der größte Schurke in ſeinen Staaten wirklich todt.“ Wir möchten 
indeſſen die Anekdote auf Lord Broughams Autorität hin nicht 
als hiſtoriſche Thatſache gelten laſſen. 

In dem Gange der ganzen ſogenannten amerikaniſchen Revo— 
lution wird man Franklins diplomatiſche, jede Rückſicht beobach— 
tende Leitung nicht verkennen. Erſt nachdem man Alles verſucht 
hat, nach dem alten europäiſchen Staatsrecht Gerechtigkeit zu er⸗ 
langen und ſchnöde abgewieſen iſt, ſtellt man im Jahre 1766 
ein ganz neues Recht und einen neuen Staat auf, den man auf 
die ſogenannten Menſchenrechte gründet; aber auch dann noch 
bleibt man auf praktiſchem und hiſtoriſch-poſitivem Felde. Man 
legt kein Syſtem, keine hohle Speculation zu Grunde, ſondern 
leitet die behaupteten Urrechte des Menſchen aus dem alten Sach— 


— — — — 
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75) Franklin verbarg feinen Aerger und ſagte: That though the invec- 
tives of the sollicitor general made no impression upon him, he was in- 
deed sorry to see the lords of the conncil, who constituted the dernier 
court in colonial affairs eo rudely and indecently manifesting the impres- 
sion they received from it. 
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fenrechte her, welches die Nordamerikaner aus England mit übers 
Meer gebracht hätten. Die Rechte des Menfchen vor der Staats- 
verbindung und in derfelben find hier alfo nicht auf die Weiſe 
vorausgefchtekt, als in der Erklärung ber franzöſiſchen conftituiren- 
den Verſammlung, denn in diefer erfcheinen fie als unmittelbar 
und ohne Beweis wahre Sätze (Ariome). 

Diefe aus dem alten Sachjenrechte abgeleiteten allgemeinen 
Säte findet man fihon vor den Grflärungen des erſten Congreſſes 
im Sahre 1774, als fcheinbar noch nicht die Rede davon war, 
die Verbindung mit England ganz abzubrechen. Ste find dort in 
zehn Artikel gefaßt, von welchen wir für unfern Zweck bier nur. 
die ganz allgemeinen mittheilen wollen: 1) an Leben, Freiheit, 
Eigenthum, lautet der Erſte, hat jeder ein unveräußerliches Recht; 
2) die Bewohner der Colonien haben von ihren Vorfahren alle 
Rechte, Privilegien, Freiheiten freier und eingeborner Unterthanen 
der Krone Englands ererbtz 3) fie Haben ihre urfprünglichen 
Rechte durch Auswanderung nicht verlieren können; 4) der Grund 
und die Stütze aller englifchen Freiheit und jeder andern freien 
Regierung tft das Recht des Volks, an ber Geſetzgebung Antheil 
zu haben, welche den Staatsbürgern Leiftungen und Befchränfun- 
gen ihrer Freiheit auferlegt, Die übrigen Artikel find bloße Folge— 
rungen aus biefen, welche ſich auf die befondern Verhältniffe Eng- 
lands zu feinen Golonien beziehen. Diefe damals als Artom 
aufgeftellten Artikel wurden um 1776 in der fogenannten Decla- 
ratton fo milde, jo befcheiden, fo ganz mit der damals in Franf- 
reich, England und Deutfchland herrfchenden Philoſophie überein- 
flimmend wiederholt, daß fie jedermann gewinnen mußten, niemand 
beleidigen konnten. 

Daſſelbe gilt von der gegen England oder eigentlich nur 
gegen Küntg Georg III. gerichteten Erklärung, in welcher bie 
ganze Negierungsgefchtehte Georgs II. in eine Reihe einzelner 
Sätze als ein fortdauernded Beftreben, beftehende Nechte zu ver- 
legen, dargeftellt wird. Scheinbar enthalten diefe Sätze nur That- 
jachen, wodurch die Regierung In einem gehäffigen Lichte erfchetnt, 
von einer andern Seite her betrachtet, zeigen fie aber die ariſto— 
fratifch-monarchifche Regierung der alten Zeit in dem bemofrati- 
jchen Lichte der neuen. Diefe Sätze enthalten nämlich das ganze 
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Evangellum des uenen Stantslebens, nach welchem man von jenem 
Angenblide an in Europa zu ringen begann, und fo oft auf 
He Macht des Alten und Gewohnten gefiegt hatte und fiegt, 
Immer aufs neue zu fireben wagt. In biefer Erklärung wird 
auch in der unten angeführten Stelle ber höchſt gefährliche Saß 
aufgeftellt, 7%) daß bie Unterthanen nicht blos ein Recht, fonbern 
fogar umter gewiffen Umftänben eine heilige Verpflichtung haben, 
ihre Rechte gegen die Regierung nicht blos mit Reden und mit 
&ründen, fondern mit Gewalt und Waffen geltend zu machen. 


— — 





76) Es heißt in der Erklärung wörilich: That respect to Ihe opinions 
of maukind requires, that, when in the course of human events it beco- 
mes necessary to dissolve the political bands, which have connected 
ibem with another, they should declare the causes which impel them to 
the separation. They assert the unalterable right of ihe people, whenever 


‚government becomes destructive of those ends which it is instituted for, 


to form a new government on principles most likely to effect their sp- 
fety and happiness. Prudence indeed will dictate, that governments long 
established should not be changed for light and transient causes, and all 
experience has shown, that mankind are more disposed to sufler while 
evils are sußerable, than to right themselves by abolishing the forms to 
wbich they have been accustomed. Bunt when a long train of abuses 
and usurpations, pursuing invariably the same object, evinces a desigu 
to reduce them under absolute despotism, it is their right, it is their 
duty 10 throw off such government and provide new guards for their 
future seenrity. Such has been the patient sufferance of these colonies 
and such in now tbe necessity, which constrains them to alter their 
former system of government. The history of tbe present king of Greal- 
Britain is a history of repeated injuries and usurpations all having one 
direct object, the establishment of an absolute tyranııy over these states. 


— —— —— 
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